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Die Bearbeitung der griechifchen Geſchichte, welche bier vorliegt, 
wendet fih an denfelben Leſerkreis, wie die vor einigen Jahren von 
mir herausgegebene Geſchichte der Römer. Sie möchte verfuchen, die 
heranwachfende Jugend, die zahlreichen Freunde biftorifcher Lektüre 
unter den Richtgelehrten aufs Reue in jene Welt von „Befisthümern 
für alle Zeit“ einzuführen, welche feit langer Zeit die Grundlage edfer 
Geiftesbildung in unferem Baterlande tft, und immerdar bleiben möge: 
und da ich an diefe Aufgabe befjer vorbereitet herantrat, und die Er» 
fahrungen benugen Eonnte, die ich bei der Durchführung jenes Erft- 
lingsverſuchs größerer Hiftorifcher Darftellung gemacht, fo wage ich für 
biefen zweiten Berfuch eine gleich freundliche Aufnahme zu hoffen, wie 
jener erfte fie gefunden. Bielleiht daß da und dort ein neuer Geſichts⸗ 
punkt fih auch der Beachtung des Forſchers empfiehlt: wiffenfchaftlichen 
Werth im firengeren Sinn beanfprucht diefe Darftellung nur infofern, 
als es auch für Männer vom Fach nit ohne Intereſſe if, von Zeit 
zu Beit ihren Blick auf ein Geſammtgemälde griechifchen Lebens zu 
tihten, aus deffen Umgebung aller gelehrte Apparat von Citaten und 
Einzelforfchungen entfernt worden tft: ein Apparat, der zu feiner Her⸗ 


NS Rellung allerdings nöthig war, der aber leicht das Bild ſelbſt nicht zu 
 jiner vollen Wirkung gelangen läßt. ® 


Daß nun das hier gebotene Bild nach einem felbfiftändig entwors 


x jenen Plane ſelbſtſtändig ausgeführt ift, meine ich fagen zu dürfen: 


deob es ein gutes oder ein fchlechtes Gemälde tft, ziemt mir nicht zu 
Dentſcheiden. Ich bin mir der Ichweren Verantwortung wohl bewußt 
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gewefen, welche mit einer folchen Arbeit übernommen wird und habe 
an den Eindifchen Anfhauungen und Vorurteilen, mit denen halbfer⸗ 
tige Bücher und Lehrer gerade in der griechifchen Geſchichte unfere 
jugendlichen Gemüther verwirren, felbit fohmwer genug getragen, um 
nicht zu wifjen, daß jeder Ausdrud, jedes Urtheil über Menfchen und 
Dinge, jeder Zufammenhang in einem für einen weiten Xeferkreis be- 
flimmten Buche mit doppelter und dreifacher Strenge geprüft werden 
follte. Daß ich mir Die Arbeit nicht Teicht gemacht habe, Hoffe ich 
von fachkundigen Beurtheilern anerkannt zu fehen. Das Material, 
das ich bei Tangjährigem Unterricht gefammelt, habe ich Tangfam und 
genau noch einmal geprüft, die wichtigeren Werke, Grote, Dunfer, 
Curtius, Schloffer, Wachsmuth, Herrmann u. f. w. u. f. mw. gelefen 
oder wiedergelefen und daun dem erften Entwurf durch ein nochmaliges 
Durchleſen oder Durchmuſtern der Quellen — vornämlih aud der 
Dichter, Homers, der Lyriker, des Ariſtophanes — Unmittelbarkeit 
und Frifche zu geben gefucht. Was die Schreibung der Namen betrifft, 
fo Habe ich einfach die Lateinifche und Die griechifche Schreibung als 
gleichberechtigt — weil gleich geläufig — anerkannt, und obne Ge⸗ 
wifiensbiffe jede der beiden Formen gebraudt,.wie fie mir in die Fe- 
der kam: für diejenige Strenge der MWiffenfchaftlichleit, welche fich 
darauf Fapricirt, Die Peloponnes zu fagen, und dem communis error 
facit jus auch in ſolchen Dingen feine Berechtigung zugefteht, befenne 
ih einen Sinn zu baden. Befonderen Fleiß glaubte ich auf Die 
kulturhiſtoriſchen Abſchnitte und auf die Eharakteriftit der hervorra- 
genden Perfönlichleiten wenden zu follen, und aud da, wo mein Ur- 
theil Anftoß geben könnte, bei Iſokrates 3. B., vielleicht bei Phocion, 
glaube ih meiner Sache fiher zu fein. Dem bartnädigen Bor 
urtheile, welches in jenem bewundernöwerthben Demos von Athen, Der 
nach dem ſiciliſchen Unglück noch neun Jahre den Kampf für feine 
Berfafjung und politifche Exiitenz kämpfte, an deſſen verfanmelte 
Menge Temofthenes feine Staatöreden richten fonnte, und der, wach 
verzeihlihem Schwanken, ſich Doch für die hochherzige Politik diefes 
großen Mannes begeiftern konnte, noch immer eine entartete Ochlofratie 
ſieht, ſtellt fich diefe Darftellung an ihrem Theile entgegen, geflüßt 
anf den verfländigen Realismus Grotes und bie unzweifelhaften That⸗ 
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fahen: auf der andern Seite mußte ich bei Schilderung der Thaten 
und der Perfönlichleit Alexanderd des Großen der Auffaſſung Grotes, 
der vergißt, daß die Geſchichte ſehr verfchiedenartige Ruhmeskränze zu 
vertheifen Bat, entichteden entgegentreten. Ich habe mich nirgends 
entfchließen können, — felbfi da nicht wo die Verfuhung nahe lag. 
wie etwa bei dem Prozeß des Sokrates — aus irgend welchen angeb- 
(ih pädagogifchen Gründen dem was mir gefchichtlich wahr fcheint, 
Abbruch zu thun: mir ſchien, als müßte überall, auch in einem Buche 
für die Iugend und für Laien, Jedem fein Recht werden: und daß es 
einer Darftellung der griechiſchen Gefchichte an Idealen fehle, an denen 
eine reine DBegeifterung fich entzünden kann, war in feinem alle zu 
fürchten, Der Berfuchung des Modernifirens, der heutzutage fo ſchwer 
zu widerfichen fcheint, meine ich entgangen zu fein: was Kivius fo 
ſchön fagt: ceterum et mihi vetustas res scribenti nescio quo 
pacto antiquus fit animus habe auch ich erfahren dürfen: doch habe 
ih e8 nicht unterlaffen und nicht unterlafien wollen, auf die tiefge⸗ 
bende Aehnlichkeit Hinzuweifen, welche zwifchen den Lebensbedingungen 
des griechifchen und des deuifchen Volkes befteht. Es ift nun einmal 
nicht anders: diefe Gefchichte tft wie eigens für unfer Volk gefchehen: 
bier wie dort ein Meberreichthum an individuellen Kräften, der fih in 
feine einheitliche politiſche Form faflen laſſen will; Widerftreit zweier 
Großmächte und halsftarrige Eiferfucht der Klein» und Mittelftanten 
auf ihre „Autopolitie” ; große principielle Gegenfäge im Bunde mit 
unaustilgbaren Stammesantipatbieen: und neben und über dem taus 
fendfahen Hader doch das Bewußtſein einer tieferen Einheit in den 
höchſten und geiftigften Gütern, — dad Bewußtfein, wie Ariftophanes 
fogt, „aus Einer Weihefchaale den Unfterblichen zu opfern.” Wer In 
der That, der in diefen Tagen ſich eingehender mit griechijcher Ges 
ſchichte befchäftigt, vermöchte dieſem unaufhörlichen Widerftreit der 
centrifugalen und centripetalen Kräfte zuzuſchauen, ohne an das ähn⸗ 
liche Schauſpiel im eigenen Vaterlande zu denken? Längſt entſchwun⸗ 
dene Vergangenheit erinnert überall an ſtürmiſch bewegte Gegenwart: 
was die alten Zeiten in Pergament und Stein niedergelegt haben, 
empfindet man als unmittelbares Leben: und aus bewegtem Herzen 
dürfen deutfche Männer, zumal wenn fie die letzten inhaltsſchweren 
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Sabre vaterländifcher Geſchichte auf preußifchem Boden mitburchlebt 
baben, dem großen Patrioten des Alterthums jenes fromme Wort 
nachfprechen, das fich beſſer erfüllen möge ald damals: 

vereine du uns, das hellenifche Volk, 

mit der Freundſchaft Kitt, fo wie Anfangs es war: 

und fühle den Wein zu Heftigen Sinns 

mit milden Berzeibn. 


Köln, im Oftober 1865. 
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Die Geſchichte des griedifchen Volkes hat für uns nicht 
bloß jenes allgemeine Intereſſe, welches überall und leicht fi 
erzeugt, wo von den Thaten und Leiden der Menſchen erzählt, 
wo vom Ruhme der Männer gejungen oder in der ſchmuckloſen 
und wahrhaftigen Weife, wie fie der Gefchichte ziemt, geredet 
wird. Völker blühen auf und verſchwinden wieder; den Blättern 
des Waldes vergleicht der Dichter ihre raſch wechſelnden Ge⸗ 
ſchlechter: 

Blätter zur Erde hinſtreuet der Wind und der grünende Wald ſchafft 
Andere nen, wenn die Stunde des Frühlings wiedergekehrt iſt. 
So au der Männer Gefchlecht: dieß wächst und jenes verfchwindet. 

Aber nicht fo fpurlos find jene Geſchlechter dahingegangen, 
welhe an der Schwelle ihrer Gefhichte den glänzenden Namen 
Homero8 zeigen. Für vieles Großes und Schöne, was das Leben 
der Gegenwart bereichert und ſchmückt, find wir ihnen zu Dante 
verpflichtet. Wenn unfere Kunſt fi) den reinen und gefälligen 
dormen der Natur anſchließt, indem fie diefelben nahahmend 
verflärt; wenn unfere Dichtung dem Erhabenen und dem Zier- 
fihen, dem Schrecklichen und dem Lieblichen, dem Wite wie der 
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Wehmuth Töne zu leihen gelernt hat; wenn unfere philoſophi⸗ 
fe Forſchung tief in den Zuſammenhang der Dinge eindringt 
und indem fie den Geift aufflärt zugleich den Charakter veredelt ; 
wenn der Sinn für politiſche Freiheit in einem unabhängigen 
Baterlande, oft unterdrüdt, immer von neuem wieder aufglüht : 
fo gehen von allen diefen Strebungen des Geiftes die Fäden 
zurüd auf das Leben des griechiſchen Volkes und die großen 
Namen feiner Geſchichte werden und darum ſtets heilige und 
geweihte Namen fein, weil fie an ein Bolf erinnern, in welchem 
zuerft unter den Menſchen die Treiheit mit ihren Segnungen 
eine Stätte gefunden hat. 

2 rei Der Mittelpunft und Hauptſchauplatz dieſer folgenreichen 

Gebirg und Geſchichte, das enropätfhe Griechenland, ift nicht von großem 
Umfange: 1800 [_ JM. etwa, welche vom adriatifhen, jonifchen, 
ägeifhen Meere umfloffen, durch die öftlichen Ausläufer und 
Fortſetzungen der Alpen von den Ebenen der unteren Donau ge- 
ſchieden, durch 4 Grade der nördlichen gemäßigten Zone (36— 40) 
fi; Hinziehen. Bon NW. nad SO. durchzieht die Halbinfel 
ein Gebirge, der Pindos, von deflen öftlichen Abhängen die 
Waſſer dem ägeifchen Meere zufließen, während die weftlichen fie 
dem abriatifchen zufenden. Wer die Höhe dieſes Gebirgs entlang 
von Norden nad) Süden geht, der wird zur Nedten die Berge 
von Epirus gewahren, welde Kette an Kette in eintöniger 
Manigfaltigkeit fi wiederholend dem Pindus parallel laufen, im 
Norden von den unwirthlichen Höhen des afrofaraunifhen Berg- 
zuge, im Süden vom Forinthifchen Meerbuſen begränzt; zur 
Linken gewendet blidt er in ein reicher geſegnetes Land hinab, 
Theifalien, deſſen offene Ebene der waſſerreichſte der griechi- 
ſchen Flüſſe, der Peneios, durchzieht, bis aud ihm die beherr- 
chende Macht der griechiſchen Erde, die Gebirge, den Weg ver- 
engen. Es ift der Olympo8 an feinem nördliden Ufer, deſſen 
6000’ Hoher Gipfel ewigen Schnee trägt, ihm gegenüber am 
füdlihen, der Oſſa 5900° hoch, der mit dem Pelion feiner 
Fortfegung den Oftrand der Landidaft am Meere hin ausfallt. 
Indem der Wanderer weiterfchreitend unter dem 39. Grade in 
die fchöne Ebene des Spercheios Hinabfteigt, dann dem Lauf diefes 





5 


Fluſſes von Weiten nad) Often folgt, gelangt er, die Höhen bes 
Othrys zur Linken, des Deta zur Rechten, an den malei⸗ 
ſchen Golf, den am tiefften ind Land eindringenden Meer⸗ 
bufen der buchtenreichen vielgegliederten Oftfüfte des griechiſchen 
deitlandes; von hier zur Rechten fi) wendend überjchreitet er 
auf engem Wege zwiſchen Gebirg und Meer die berühmte Stätte 
von Thermopylä, die Gränze des eigentliden Hellas. 
Hohe mannigfaltige Bergzüge ſcheiden jetzt das Land im natürliche 
Kantone ab. Im der Ferne erheben ſich die Kuppen des Par⸗ 
naſſos, A500’ über dem Meer; weiter fübwärts, wenn man 
aus dem gebirgigen Phocis in die fette Ebene von Bdotien tritt, 
die freundlicheren Waldhöhen de8 Helikon, daranf der Ki⸗ 
thäron, auf deſſen Höhe man, das Geſicht ſudwärts gewendet, bie 
Berge von Attila zur Linken, vor ſich den Höhenzug gewahrt, der den 
ſchmalen Raum zwifhen dem faronifhen und dem Lorin- 
thiſchen Meerbuſen durchziehend, in das ſüdlichſte Drittkeil von 
Griechenland, die „Inſel des Pelops”, den Peloponneſos, 
hinaberfährt. Nur durch die iſthmiſche Landenge mit bem übrigen 
deftland zufammenhängend, ſiellt fi diefe Halbinfel als ein 
jeloftftändiges Ganze dar; aud fie, von einer noch vertworreneren 
Menge von Bergreihen durchzogen, als Mittelgriehenland, zeigt 
fih in eine größere Anzahl felbftitändiger Theile zerlegt. Ihre 
Mitte nimmt das rauhe Bergland Arkadien ein; öftlid davon 
breitet die große und fruchtbare Ebene von Argos fi aus; 
weitlich ſenken fi die Hügel von Elis den jonifchen Meere zu; 
nördfich den Forinthifchen Golf entlang, von einer ſchmalen Küften- 
ebene umfäumt, ziehen fid) die Berge von Achaia. Zwiſchen 
die beiden fühlichften Landihaften Lakonien und Meſſe— 
nien legt fi) wie eine natürliche Mauer der Taygetos, defien 
Gipfel ſich bis zu 7800° erheben. 

Sp ift: das ganze griechiſche Land mehr al® die meiften 
anderen Länder Europas ein Bergland. Reich an mannigfaltigen 
Produkten der verſchiedenen Naturreihe zeigt es doch nur wenige 
getreidereiche Ebenen. Auf empfindliche Weife niangelt das Waſſer; 
die Flüffe, von reichlihen Frühlings⸗ oder Herbitregen zu „Win- 
terſtrömen“ gefchmwellt, wie die alte Sprache fie nennt, verfiegen im 
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Sommer an vielen Orten bi8 auf dürftige Rimien, von denen 
mande das nahe Meer icht einmal erreihen. Das Klima wech⸗ 
feltzwifchen empfindlicher Kälte auf den Höhen und ſchwüler Hitze 
in den Ebenen und Thälern; aber der meift klare umd tiefblaue 
Himmel erhöht den Reiz der gejälligen Formen und Linien ber 
Berge und diejen landſchaftlichen Weiz vollendet da8 Meer, das 
allenthalben tief ins Land eindringend die anmuthige Abwechs⸗ 
(ung manigfaltiger Formen und Farben vollftändig madt. 

Das Meer ift e8, welches neben den Bergen, den Charakter 
des griechischen Landes beſtimmt. Es begünftigt aber wie der 
erſte Blick zeigt die öftliche ägeiſche Kuſte mehr als die weſtliche 
adriatifche und fichert jener die größere geſchichtliche Bedeutung. 
Die Oftküfte ift ihrer ganzen Länge nad) von Norden nad 
Süden durch den thermaiſchen, pagafäifden, malei- 
hen, ſaroniſchen, argoliſchen Meerbufen mit ihren Aeften 
und Zweigen auf das reichjte und mannigfaltigfte gegliedert; auch 
die Südküſte iſt durch den lakoniſchen und meſſeniſchen Golf 
zu 3 Halbinſeln geſtaltet. Dagegen unterbrechen nur 2 Baien 
die 50 Meilen lange einförmige Linie der Weftlüfte von Pylos 
bi8 zu den gefährlichen Klippen der afrofaraunifchen Berge: der 
korinthiſche Golf, welder lang und ſchmal zwifchen dem pelo- 
ponnefifhen Achaia auf der einen, den mittelgriehifchen Land⸗ 
ihaften Akarnanien, Xetolien, Lokris, Phoeis, Böotien auf der 
andern Seite ſich eindrängend bis auf wenige Stunden dem 
faronifchen fi nähert und fo den Halbinfelcharafter des Belo- 
ponnes vollfommen macht, und der ambrakiſche zwiſchen Alar- 
nanien und dem Feftland Epirus. Und während bier an der Weſt⸗ 
füfle nur eine beſchränkte Zahl von Infeln dem Feftlande vor- 
liegt, leitet eine ganze Welt von Infeln, die Cykladen, von 
Attila und Eubda ausgehend das Schiff leiht und gefahrlos 
bon den europäifchen nach den aflatifchen Geſtaden hinüber und 
fichert diefer Seite eine fruchtbare Berührung mit den Rändern 
des Dftens, welde früher als die Berge von Hellas der Sit 
blühender Städte, großer und wohlverwalteter Staaten geweſen find. 

Denn erſt in verhältnigmäßig fpäter Zeit tritt das griechi⸗ 
ſche Volk in die Gefchidte ein. Das Jahr 776 v. Chr. erft iſt 
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der Zeitpunkt, welder als Anfang einer gefiherten Chronologie 
urkundlich feſtſteht; es ift dasjenige, in weldem zuerſt der Name 
ded Siegers in den Wettjpielen zu Olympia, Koröbos, aufge- 
zeihuet worden ift. Um dieſe Zeit finden wir das griechiſche 
Volksleben ſchon in voller Arbeit allfeitiger Entwicklung begriffen. 
Staaten haben ſich gebildet, denen hervorragende Männer weiſe 
Geſetze, wohlgegliederte Verfaflungen geben; um die großen 
Gegenſtände des menſchlichen Wünfchens und Fürchtens, um Frei⸗ 
heit und Herrſchaft wird gerungen, die Produkte und die Ge⸗ 
danfen begegnen fi in lebhaftem Austauſch, Dichtung, Kunft, 
Wiſſenſchaft, Handel find in frifcher Thätigkeit, das Leben in 
diefen Bergen und an diefen Küften vielfeitiger, vegfamer, frucht⸗ 
barer zu machen. 

Aber weder die erzählungsbedärftige Neugier kindlicher 
Bölter noch die forfchende Wißbegierde entwidelterer Geſchlechter 
fann fih mit einem ſolchen Haltepunft begnügen. Beide ftreben 
jo weit aufwärtd am Strome der Zeiten als irgend möglich ift. 
Sorglo8 und auf kurzem Wege fchafft fih die naive Neugier 
ihre Befriedigung, indem fie ohne Umfchweife zur fetten Urſache 
aller Dinge, zu den überfinnlidien und überirdiſchen Mächten 
emporſteigt und diefe, denen fie mit der unbeſchränkten Freiheit 
findlihen Denkens und Dichtens die mannigfachſten Geftalten 
feigt, überall da wirkſam annimmt, wo immer die irdischen Ur⸗ 
ſachen nicht ausreichend fcheinen, und wo fie unbefannt und ver» 
gejien find. Im kühnen Zügen Großes und Kleines umfaſſend, 
weiß die Sage die Geſchichte des beſcheidenen Stüded Land, 
deilen Sprade fie redet, in Berbindung zu bringen mit dem Ur- 
iprung aller Dinge. Sie verkörpert einen philofophiiden Begriff 
und fett das Chaos zuerft, die verworrene Maſſe des unge 
ſchiedenen Stoffes; aus dem Chaos entringen fid ihr Uranos 
und Gäa, der Himmel und die Erde, deren erften fruchtbaren 
Umarmungen furdtbare und riefige Gewalten, Tilanen und Tita- 
niden, die Einäugigen (Cyklopen), die Hundertarmigen (Heka⸗ 
toncheiren) entipringen ; einer der Titanen, Kronod, entthront den 
Uranos und eröffnet die Herrſchaft der Titanen: aber dieß ift 
noch nicht die ſchöne und wohlgeordnete Welt, welde den philo- 
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ſophirenden Dichter umgab. Dieſe beginnt erſt mit Zeus, dem 
lichten Gott, dem Sohne des Kronos, den ſeine Mutter Rhea 
vor dem eiferfüchtigen und ſchrecklichen Gotte, der feine eigenen 
Kinder verfchlingt, zu retten gewußt hat, und der nun berange- 
wachen den Vater entthront und die fo gewonnene Weltherrfchaft 
mit feinen Bruder- und Schweitergottheiten theilt. In der neuen 
Drdnung der Dinge nimmt er fid felbft die Herrſchaft des 
Himmeld und die Obergewalt über die ganze Welt, die Herr- 
haft des Meeres erhält Poſeidon, die der unterirdiſchen Tiefe 
der jüngfte der Brüder Hades; und eine neue Welt geflaltet ſich, 
deren mannigfaltige und harmonische Theile je wieder unter ihren 
befonderen Schutsgottheiten ftehen. Dod nicht gut gutwillig fügen 
fih die entthronten Mächte in die Herrſchaft der jungen Götter. 
Sie erregen einen wilden Kampf, in welchen die ganze Natur 
in Aufregung gerätb; Berge auf Berge thürmend ſtürmen fie 
gegen den Herricherfit der neuen Gottheiten an. Aber von den 
Blitzen des Zeus werden fie in nächtliche Tiefen, in den Tartaros, 
gejchleudert, von wannen wohl Erdbeben und vulfanifches Feuer 
ihren ohnmädjtigen Groll noch in fpäten Tagen bekundet; und 
nun erſt, gefichert vor dem Widerftreben der überwundenen Natur- 
gewalten, entfaltet fid die neue Ordnung der Welt, in welder 
die Berge feftgegründet ftehen, die Ströme in ihren vorge 
ſchriebenen Bahnen zum Meere raufchen, der Sonnenmwagen, von 
feinem Gotte gelenkt, täglich feine leuchtende Bahn vollendet und 
lichte und gnädige Götter von gläubigen Sterblihen mit Opfer 
und Gebet verehrt werden. 

Indeß die Sage, auf menſchlichem Boden angelangt, hat 
damit nur ein neues und frudhtbareres Gebiet betreten, auf dem 
fie, nur ihren eigenen Geſetzen folgend, ohne Schranke ſchaltet; 
und indem fie fo Jahrhunderte lang ſich ſelbſt überlaffen — von 
Geſchlecht zu Geſchlecht getragen, deren jedes aus feiner be- 
fonderen Anfhauung heraus umbildete, hinzudichtete oder vergaß 
— Namen aus Namen, Wunder aus Wundern, Geſchichten aus 
Geſchichten fpinnt, deren Wurzeln, Zweige und Kronen fid 
taufendfältig in einander verfledhten und verſchlingen, erfchwert fie 
den Forſchern fpäterer Jahrhunderte ihren Weg und würde ihn 
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ganz unmöglich machen, wenn nicht glüdlicherweife die wirklich 
großen Ereigniſſe der Menſchengeſchichte ihre Spuren zu tief und 
zu breit zu ziehen pflegten, als daß fie nidt and) nad) Jahr⸗ 
hunderten und Yahrtaufenden noch aufgefunden werden Tönnten. 
Die Stämme, welde wir um 776 im Befig des griechiſchen — 
Bodens finden, waren nicht, wie der eine oder andere ſich wohl Die Belasger. 
rühmen mochte, Autochthonen, Entiproffene ihres eigenen 
Bodens; fie find nit, wie das Sprüdtwort fagte, vom Fels und 
der alten Eiche erwachſen, jondern aud fie waren, wie die ver 
gleichende Sprachforſchung mit unumftößlicher Gewißheit darge⸗ 
tban bat, in der fruchtbaren Völkerwiege Oſtaſiens, dem irani⸗ 
fen Hochland aufgewachſen, wohin die Sprachen der Inder und 
der Perſer, der Griechen, Germanen, Italiker als den urſprung⸗ 
fihen Sig ber Völker indogermanifhen oder arifdhen 
Stammes zeigen. Sie waren dann, diefer Wiege entwachien, 
in größeren oder Heineren Maſſen, in Stämmen oder Schaaren, 
weitwärts gewandert und find fo auf verfchiedenen Wegen in die 
Landfchaften füdlih von der unteren Donau gelangt. Ob einzelne 
diefer Schaaren oder Stämme, ſchon ehe fie die fchmalen Waſſer⸗ 
ftraßen erreichten, welde Afien von Europa trennen, an der " 
Weftküfte Kleinafiend vorgedrungen find, bleibt zweifelhaft; 
während nun, jenfeitS diefer Waflerftraßen angelangt, ein Theil 
duch das öſtliche Alpenthor weiter nah Italien zog, feinen be⸗ 
jonderen Geſchicken entgegen, ift ein anderer, zur Linfen fi 
wendend, in die Balkanhalbinfel eingetreten und bier Haben bie 
Stämme , mit jugendlider Kraft fi) vermehrend und vorwärts⸗ 
dringend, Berg um Berg, Flußthal um Flußthal, Küfte um 
Küfte in Befig genommen. Die fpäteren Griechen nennen biefe 
ülteften Bewohner ihred Landes, deren Leben ihnen fremb und 
underftändlich geworden war, die Pelaſsger. Wie diefes lang- 
entihwundene Gefchleht von Hirten und Jägern und Aderern 
fi) felbft genannt hat, und weldes feine Schidfale bei der all- 
mäligen Befigergreifung des Landes geweſen find, davon meldet 
nit Buch noch Sage und Fein Imfchriftftein bewahrt davon die 
Kunde: und doch find wir nicht fo völlig ohne Kenntniß diefer 
‚Söhne der Schwarzen Erde.” Daß fie den Stier oder das Roß 


Auswärtige 
Einfläffe. 
Aegypter, 

Phoͤnicier. 
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vor ihren Wagen zu fpannen wußten, daß ihre Gehöjte, ihre 
Schafe, Kühe, Schweine, ihr Geflügel Hunde bewadten, melche 
vor den Thüren ihrer Hütten lagen, daß fie mit dem Ruder das 
Schiff zu lenken wußten, vielleicht noch ehe ihr Pflug den Boden 
furdte, daß fie den „leuchtenden Gott" Zeus den allum- 
faffenden Himmelsgott (Uranos) und die Erdgöttin, welde ihnen 
ſchon den framdlihen Namen Mutter Erde, Demeter trug, be- 
reit$ kannten, als fie unter den fchönen Himmel der Halbinfel 
famen: das geht aus den griechifchen Bezeichnungen aller diefer 
Begriffe hervor, welche diefelben find, deren fi die Sprade der 
alten Inder und Berfer bedient. “Den Mebergang vom Hirten- 
und Jägerleben zum Aderbauleben machten diefe Stämme, jobald 
fie einmal feften Fuß gefaßt hatten, leicht, wenn fie ihm über- 
haupt in ihren neuen MWohnfigen erjt zu maden hatten und 
war das Aderbauleben mit feiner regelmäßigen Geſchäftigkeit ein- 
mal erreicht, jo ftellten fid) bald, Erzeugniffe der Noth, meitere 
Fortichritte ein. Von räuberifhen Stämmen, welden die Berge 
nicht den nöthigen Unterhalt gewährten, ober von Freibeutern des 
Meeres bedroht, lernte der Aderömann der Ebene um die be- 
berrichende Anhöhe, auf welche er feine Habe flüchtete, den 
ſchützenden Mauerring aus mächtigen Steinen thürmen; .er lernte 
die Waffen brauchen, und indem er Krieg führte, lernte er Führern 
gehorchen, die bald durch reichlicheren Beuteantheil belohnt, von 
Allen geehrt, über die Häupter der gemeinen Krieger hinweg— 
ragten, und diefe hervorragende Stellung auch auf ihre Familie 
vererbten: noch find, ein Denkmal diefer rauhen Zeiten, auf der 
Höhe am Nordoftrande der argivifchen Ebene Kefte der gewaltigen 
Steinmauer zu fehen, mit der man, die Yelsblöde unbehauen in- 
einander ſchiebend, die natürliche Unzugänglichfeit des Berges erhöhte. 

Der Entwidelung des Volkes kamen, fie in rafcheren Gang 
jegend, auswärtige Einflüffe zu Hilfe. Denn um die Zeit, als die 
„Alten“ — das jcheint der Nanıe Pelasger zu bedeuten — im Lande 
ſich ausbreiteten , beftanden an anderen nicht allzumeit entlegenen 
Küften de8 Mittelmeers ſchon hocdentwidelte Staaten; an den 
Mündungen des Nil und an den Ufern dieſes Stromes fpielte 
eine Geſchichte, deren Ereigniſſe nicht nur nad Jahrhunderten, 
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fondern ſchon nad Jahrtauſenden zählten und ebenfo waren bie 
nordöftlichen Geſtade des levantiſchen Meeres Tängft der Sig 
einer Reihe blühender Städte, deren Bewohner mit den manigs 
fahen Erzeugnifjen ihres Fleißes einen ausgedehnten und ſchwung⸗ 
haften Handel trieben. Bon beiden Küften, den agyptiſchen 
und den phönicifchen, hat die pelasgiſche Bevollerung Griechen⸗ 
lands Anregungen empfangen; die bei weitem umfaflenderen umd 
folgereidheren aber find von deu Phöniciern ausgegangen. 

Daß diefem Hungen und unternehmenden Kaufmannsvolte, 
defien Schiffe durch das weltliche Thor des Mittelmeers, zwi- 
ihen den Säulen des Hercules hindurch in den großen Dcean 
fih hinaus wagten, die gewiß bis zu den Imjeln der Sudweſt⸗ 
füfte von England und vielleicht fogar bis in die Oſtſee vor⸗ 
gedrungen find, die bequemen Buchten, die vorliegenden Inſeln, 
bie mannigfachen Produkte des griechiſchen Landes — das Schiffs⸗ 
bauholz feiner Wälder, das Kupfer und Gold feiner Berge, die 
Burpurmufdeln einiger feiner Baien — nicht entgangen find, 
it von vornherein anzunehmen: in Kreta und Rhodus, auf der 
Infel Kythera der lafonifden, auf Samothrafe und Thaſos der 
thraciſchen Küfte gegenüber finden ſich Spuren dauernder phöni⸗ 
ciſcher Anfiedelungen. Auch auf dem griechifchen Feſtlande jelbft 
nicht fern von dem an Purpurmuſchelu reihen eubdiſchen Sunde 
in Böotien hatten fie eine folde, deren Name Kadmea durch 
den phöniciſchen Charakter diefes Wortes ſchon auf jene Ein- 
flüfle des Oſtens hinweiſt, welde die griechiſche Sage in ihrem 
Gründer Kadmos verkörpert. Ihm fchreibt fie die Einführung 
der erften Anfänge höherer Kulturentwidlung, der phönicifchen 
Schriftzeihen zu; der Name, mit weldem man noch fpäter in 
den griechiſchen Städten Lofale zu gejelliger Bereinigung bezeich⸗ 
nete, Lesche iſt phöniciſchen Urfprungs*): phöniciſche oder 


*) Bol. 1 Sam. 9, 22, wo es Luther mit Eßlaube überſetzt; der 
bebräifche Ausdrud it Lishkah. Das Wort AEoyn fann aus dem Gries 
chiſchen nicht befriedigend erklärt werden. Es iſt beachtenswerth und 
gibt zu denken, daß auch das Wort für Kebsweib, raAdaxis, ſemitiſch 
it (pil&gssh). 


Reaction 
gegen die 
öntlihen 
Einflüffe. 


12 


zum mindeftens phöniciſch geichulte Handwerker und Künftler 
find es gewefen, welche bei den älteften Kunftbauten auf griechi⸗ 
ſchem Boden, den überaus Fünftlichen Abzugsgräben des Kopais- 
fees in Böotien, dein Schaghaufe und dem Lömwenthor von My— 
cene, deſſen merkwürdige Reſte noch heute ftehen, wie fie Pauſa⸗ 
nias zwei Jahrhundert n. Chr. befchrieben Hat, mit Hand angelegt 
haben: und da wir auch in den Religionsübungen und Borftel- 
Iungen der Spüteren unverfennbare Spuren öftliher Einflüſſe 
gewahren, fo erfennen wir, wie tiefgreifend jene Einwirkung ge 
weien fein muß. Im der Geſtalt des Herafles, des hervorra- 
gendften der griedhifchen Halbgötter, ſehen wir viele Züge, die 
ihm mit dem phönicifhen Gotte Melkarth gemein find; Men- 
fchenopfer, welche an verfchiedenen Orten zu Jolkos am pagafät- 
ſchen Meerbufen, zu Orchomenos in Böotien dem „verſchlingen⸗ 
den Zeus” dargebracdht wurden, erinnern beutlih an den Moloch 
der PVhönicier, dem diefes bei aller Außerlichen Civilifation wilde 
und ſinnlichleidenſchaftliche Volt Kinder opferte; und nur zu viele 
Reſte aus dem unzüchtigen Dienft ihrer Göttin Aftarte find der 
Verehrung der griechiſchen Aphrodite geblieben, ſelbſt nachdem der 
gemäßigte Geift des Volks und der Genius großer Dichter aus 
der widerlihen Geſtalt der ſyriſchen Gottheit eine Göttin der 
Anmuth und des Kiebreizes gemacht hatte. 

Sp empfingen die von Norden eingewanderten Völker ari- 
ſchen Stammes unbekannte Runftfertigfeiten, neue Begriffe und 
neue Götter von dem femitifchen Volle. Die rauhen und an 
wenige Bedürfnifie gewöhnten Wander: und Aderbauftämme ja- 
ben in den Niederlaffungen diefer öftlihen Seefahrer eine Pracht 
des Lebens und einen Lurus, der fih den Erinnerungen ihrer 
Sage tief eingeprägt hat. Aber diefe Eindrüde, ſtark genug, um 
den Geiſt zu weden, den Trieb nah BVerbeflerung der cigenen 
Lage zu reizen, waren dennoch nicht mächtig genug, die urfprüng- 
liche Eigenthümlichkeit eines FTräftigen und hochbegabten Volkes 
zu überwältigen. Im Oegentheil: die Berührung mit den fremb- 
redenden, andersdenkenden Eindringlingen rief den eigenen Ge— 
nins der Einwanderer vom Norden zum Wettlampf in die 
Schranken. Bon Haufe aus phyſiſch⸗kräftiger und geiftig freier 
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entfaltete fich ihre Kraft in dem Grade, daß fie das nicht über⸗ 
mäßig zahlreiche phöniciſche Anſiedlerthum allmälig verbrängten 
und feine Reſte in fi aufnahmen. 

Und fo jehen wir — ohne im Stande zu fein, genau die Zeit „etnatenbil- 
zu beftimmen — allmälig ftäbtifche Mittelpuntte, Heine Staaten, ein um. Obte 

d Helden- 

kriegeriſches Königthum an die Stelle altpelasgifcher Stamm- " fagen. 
verfafiung treten. Die verſchiedenen Urſachen, welche bei diejer 
Entwillung wirkſam gewejen waren, laſſen fih noch aus ben 
Sagen Herausfühlen: unter- anderem fpiegeln fie fich in dem, 
mad die Legende von Thefens, dem Heros von Attila, zu 
erzählen weiß. Ein Sohn Pofeidons befreit er, zum Manne 
herangewachſen, die joniſchen Landſchaften zu beiden Seiten des 
Iſthmus von den Räubern, welde die Wanderer bedrohen; er- 
legt den Eber, der die Tandenge bei Krommyon, den Stier, der 
die Ebene von Marathon unfiher machte; erlöft das attijche 
Land von einem ſchweren Tribut an Tünglingen und Jung⸗ 
frauen, den e8 dem König Minos von Kreta liefern muß, in- 
dem er den Minotauros, da8 Ungeheuer mit dem Menfchen- 
leib und dem Stierhaupt tödtet, und glüdlih aus den Winduns 
gen des Labyrinthes, das der große Künftler Dädalos zum 
Aufenthalt für jenes unholde Geſchöpf erbaut hat, fi heraus: 
findet. Heimgekehrt befiegt er das kriegeriſche Weibervolf der 
Amazonen, welde einen Einfall in Attila gemacht haben: die 
zerftrenten Dörfer des attifchen Lands vereinigt er um einen 
Mittelpunkt, die Stadt Athen, inden er dem new ſich erhebenden 
Staate zugleich weife Rehtsfagungen gibt. Was Bier die Sage 
von Theſeus rühmt: Schub der Erndten und der Perfonen ge 
gen räuberifhe Banden des Gebirged und gegen die Thiere des 
Waldes, Sicherung der Straßen zu Wafler und zu Lande, 
Befreiung von läftiger Fremdherrſchaft oder widerlichen und 
granfamen ausländiſchen Götterdienften, Stärkung des Gleichar⸗ 
tigen durch Bereinigung um einen ſtädtiſchen Mittelpunkt ber, 
und verftändige Satzungen — es waren DBerdienfte, die fi 
überall erwerben. ließen und ein Gegenflüd zu dem He 
08 don Attifa ftellt die Sage in Minos, König von Sreta 
auf, der die Kraft der Inſel gegen die Seeräuber kariſchen und 
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lelegiſchen Stammes zufanımenfaßte und den fte gleichfalls als 
einen weifen und geredjten Gefetgeber feiert. An vielen Orten 
kam anf dieſe Weife ein Fräftiges Königthum in die Höhe, blüh- 
ten Städte und mit den Städten Heine Staaten auf; es war 
eine Zeit allgemeinen rüſtigen Vorwärtsſtrebens, wo ein bewuß⸗ 
tes Kraftgefühl allenthalben unter dem Volle ſich regte. Auf 
diefe Zeiten, auf die Königshäufer und Heldengeſchlechter, die 
fie hervorgebracht, bezieht ſich die‘ Mehrheit jener maflenhaften 
Sagen, welde die poetifche Fruchtbarkeit der nachfolgenden Ge— 
nerationen geſchaffen hat. Den geidhichtlihen Kern, der ohne 
Zweifel manchen diefer Sagen zu Grunde liegt, aus dem um- 
hillenden Nebel des Wunderbaren und Poetiſchen herausſchälen 
zu wollen, wird freilich bei den meiften ein vergebliche® Bemü⸗ 
ben fein: wie in jenem Labyrinthe des Dädalos kreuzen und 
verwirren die Wege fich endlos: aber eines eifrigen Studiums 
find fie dennody und ſchon darum werth, weil fie ausfagen, was 
ipätere Hellenen als frühe Gefchichte ihres Volkes geglaubt ha⸗ 
ben und weil fie uns wichtige Fingerzeige über die Art des 
Volkes zu denken und zu empfinden geben. Die Sage liebt es 
an bedeutenden und zufunftreihen Menſchen und Zeiten ſich em⸗ 
porzuranten: überall führt fie, das zufunftsvolle, gottgemwollte 
jener Entwicklung ahnend, das Geflecht der Könige auf die 
Götter zurüd, und alle Gottheiten des Himmeld, der Erde, des 
Meeres werden in diefe Welt hHeroifcher Abenteuer verflochten. 
Jenem fterblihen Weibe naht der Gott in der Geftalt eines 
Schwans, diefer als goldener Regen, jener als Stier; diefem 
Herriher führen die Götter die Mauer um feine Stadt, jenen 
Sterblihen würbigen fie der Theilnahme an ihren Gelagen, einen 
andern entführen fie nad) dem Olymp, damit er ihr Mund- 
ſchenk fei; im allerlei Verbindung und Verkehr miſchen fie fid 
mit den Menſchen, an deren Leiden und Freuden fie lebhaften 
Antheil nehmen. Ihren Verbindungen mit fterblichen Weibern 
entipringen übergewaltige Menſchen, Heroen, Halbgötter, welde 
die Welt mit dem Auf ihrer Thaten füllen, und jede griechifche 
Landfchaft kann ſich eines folden Helden rühmen, mit defien 
Namen und Thaten man Berg nnd Duell, alten Denfmälern 
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und alten Einrichtungen ein höheres Leben einhauchte. Weber alle 
andern hinweg vagt die Geftalt des Herafles, des Sohnes bes 
Zeus und der Alkmene, ber Königstochter von Mycene, in deſ⸗ 
ſen Bild fi die Züge des alten ſyriſchen Sonnengottes wun⸗ 
derbar mit dem eines griedischen Helden vermählen. Weberall 
hinterläßt der Halbgott, wie die Sonne, bie überall belebt oder 
verfehrt, Spuren feiner gewaltigen Kraft. An den Grenzen ber 
Erde im Garten der Hesperiden, welden die Schlange bewacht, holt 
er die goldenen Aepfel; den Hund, welcher den Eingang zum Reiche 
der Zodten bittet, bindet er und bringt das gefeffelte Ungethüm 
nah Mycene zu dem König, zu deſſen Dienft das Schickſal, 
um feine Heldenfraft zu prüfen und zu läutern, ihn verurtheilt 
hat; von dem Eiland Ergytheia jenfeits des Oceans treibt er 


die breitſtirnigen Rinder hinweg, nachdem er ihren rieſigen Wäch⸗ 


ter, den dreiköpfigen Geryones getödtet; im Wald von Nemea 
jagt er den Löwen, auf den arkadiſchen Bergen den erymanthi⸗ 
ſchen Eber, im lernäiſchen Sumpfe die unüberwindliche Schlange, 
der für jeden abgeſchlagenen Kopf zwei andere nachwachſen; mit 
dem Flußgott Acheloos kämpft er um die Braut und zerbricht 
ihm das Horn: und ſelbſt ſein Schattenbild in der Unterwelt — 
denn er ſelbſt iſt zu den Göttern emporgeſtiegen und erfreut ſich 
dort der ewigen Jugend — iſt noch ein Gegenſtand der Furcht 
für die Schatten, welche entſetzt ſeinem allezeit geſpannten Bogen 
entfliehen. Die Fülle dieſer Sagen ſtrömt wie ein nieverſiegen⸗ 
der Born, aus deſſen Weberreihtfum die Dichtung aller nachfol⸗ 
genden Geſchlechter fi getränft Hat. 

Einmal im Zuge des Erzählens und Erfindens aber begnügt 
fh die Sage nicht mit den Thaten einzelner Heroen. Sie läßt 
ihre Helden zu großen gemeinfamen Zügen ſich vereinigen und 
verfhwendet ihrem reichten Schmuck an diefe gemeinfamen Aben- 
teuer, von denen drei auch den fpäteren Griechen als die wich— 
tigften erſchienen find: der Zug der Argonauten, der Krieg ber 
Sieben gegen Theben und die Belagerung von Ilios. 

Zu Jolkos an der inuerften nördlichen Bucht des paga⸗ 
ſäiſchen Meerbufens herrſchte Pelias. Bor feinem gemaltluftigen 
Sinn wurde Jaſon, der Sohn feines Bruders, in ein Verfted 


Die Argo: 
nautenfahrt. 
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des Gebirges Belion geflüchtet. Wie er zum Süngling heran 
gereift ift, tritt er vor Pelias, um fein väterliches Erbe zurüd- 
zuverlangen; ein Orakel aber hat den Herrſcher von Jolkos ge- 
warnt, vor dem Einſchuhigen ſich zu hüten und durd einen Zufall 


trägt Jaſon, als er vor feinen Oheim tritt, nur den einen 


Schuh des rechten Fußes. Um ſich feiner zu entledigen, erfinnt ihm 
Peliad einen gefahrvollen Zug: er fol das Vließ des Widders 
zurüdholen. der die Kinder des Athamas, des erften Herrſchers 
von Jolkos, den Phriros und die Helle nah dem Sonnenlande 
getragen hatte. Helle, die Schweiter, war, als der Widder fie 
über da8 Meer von Abydos trug, herabgefallen, und in den 
Wellen des Sundes,verfunfen, der durch ihr Gefchie den Namen 
Hellefpontos bekam, Phrixos mar glüdlich zu Aea angelangt, 
hatte den Widder geopfert und fein Fell im heiligen Haine auf- 
gehängt. Durch das ganze griechifche Land gehen nun Jaſons 
Herolde, die Helden zum Zuge zu laden. Fünfzig der Erlefen- 
ften leiften dem Rufe Folge, Thejeus und Herakles, Kaftor und 
Bollur, die Söhne des Zeus und der Leda, Idas und ber fern- 
blickende Lynkeus, der Sänger Orphens, Zeted und Kalais, die 
geflügelten Söhne des Boreas; und unter den Cingebungen der 
Göttin Athene baut der Künftlee Argos das wunderbar jchnellfe- 
gelnde Schiff, deflen Vordertheil ein Stüd von der Eiche zu 
Dodona eingefügt ift, in deren Raufchen fih der Wille des 
Himmelsgottes offenbart. Die Fahrt beginnt: an der Inſel 
Lemnos vorüber, den Küften von Thracien entlang, durch die 
enge Waſſerſtraße de8 Hellefpont ins Land Bithynien, deſſen 
König Phineus unter ſchwerem Fluche Liegt. Pofeidon hat ihn 
geblendet, und feine Mahlzeiten ftören und verderben ihm die 
Harpyien, geflügelte Unholdinnen der Luft, von denen ihm nun 
die Boreasföhne, den ſchlimmen Bögeln in die Lüfte nachfegend, 
glüclic) befreien. Weiterfahrend nähert die Argo fih den Sym- 
plegaben, den gefährlichen Felſen, welde raſch fi öffnend und 
wieder zufammenfchließend, zermalmen, was ihr bewegliches Thor 
pofliren will. Man läßt eine Taube fliegen, welde dem Schiffe 
voran glüdlih hindurchkommt, nur daß ihr die hintern Schwanz⸗ 
federn gequeticht werben: jo wird auch das Schiff nur am Spic- 
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gel wenig beſchädigt; der Zauber der Felſen aber ift gebannt und 
fie ftehen fortan unbeweglid im Meere feft. Auch an dem Kauka⸗ 
108 kommen fie vorüber, von deſſen Felswand eine herzzerreißende 
Klage tönt; dort hat die Gewalt des Zeus ben Titanen Pro- 
metheus feftgefchmiedet, weil er dem Himmel das Teuer entwen⸗ 
det und feinen Schüglingen, den Sterblichen gefchenft hat. Als 
die Argofchiffer im Lande Kolchis — dort fuchte man das Son- 
nenland — angelangt waren, weigert ihnen fein Herrſcher Kö— 
nig Aeetes das goldene Vließ; er will es nur ausliefern, wenn 
fie die flammenfchnaubenden Stiere mit ehernen Füßen, ein Ge⸗ 
ſchenk des Feuergottes, an den Pflug zu ſchirren vermögen. Jaſon, 
ber Führer des Zuge, unternahm e8, denn zwei mächtige Göt: 
tinnen, Here und Aphrodite, fianden ihm zur Seite. Aeetes 
Tochter Medea, eine zauberkundige Jungfrau, welde Liebe zu ihm 
gefaßt hat, gibt ihm eine Salbe, die ihn unverwundbar macht, 
und fo vollbringt ex das Werk. Er füet die Dradenzähne, die ihm 
Aeetes gegeben, in das gepflügte Feld, aus dem aber, ein neues 
Schredniß, geharnifhte Männer ſich erheben. Auch diefe über- 
wand er, indem er einen gewaltigen Stein unter fie warf, der 
ihre Wuth wider einander kehrte; und während Aeetes fchläft, 
geht er nad) dem Beiligen Haine, fchläfert den Drachen, der das 


Vließ bewachte, durch ein neues Zaubermittel der Meden ein, , 


befteigt mit ihr, mit dem glücklich gewonnenen Bließ und mit 
feinen Gefährten das Argojchiff wieder, da8 ihn von den feind- 
lichen Küften hinweg glüdlich nach dem griechiihen Lande zurück⸗ 
bringt. Den willlommenen und dankbaren Stoff ſpann weiter- 
hin die Sage zu einem großen und bunten Gewebe aus. Dem 
wunderbaren Schiff, der Zauberin Medea, der Heldenſchaar und 
ihrem Führer wurden manderlei Fahrten und Abenteuer Binzu- 
gedichtet; alle Länder und Meere, wie fie nad und nad in den 
Geſichtskreis der Hellenen traten, fanden in dem bequemen Rah⸗ 
men diefer abenteuerlichen Heerfahrt ihre Stelle. 

Ein zweiter gemeinfamer Heldenzug knupft an die Geſchicke 
des Königsgefchlechtes von Theb& an, welde der Dichtung einer 
jpäteren, reicher entwidelten Zeit noch erhabenere Stoffe darbo- 
ten. König Dedipus war geftorben, feine Söhne Eteokles und 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 2 
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Polyneikes folgen ihm in der Herrſchaft. Aber in dem köonigli⸗ 


hen Haufe der Labdafiden waltete die furdtbare Erinnys — es 
lag unter einem Fluche für ſchwere und ımerhörte Thaten, 
die da gefchehen waren. Bor Eteofles Gewalt und Liſt mußte 
Polyneikes entweichen; er begab fi) nad) Argos zu dem SRönige 
Adraftos, mit defien Tochter er vermählt war. Mit feiner Hilfe 
bot er eine Schaar von Helden auf, um mit ihnen die wider: 
rechtlich entzogene Herrſchaft zurüdzugewinnen. Adraftos und feine 
Brüder, der Seher Amphiaraos, Tydeus, Kapaneus, fieben Helden 
mit ihren Mannen ziehen aus zur Heerfahrt und obwohl ihnen 
Kronion Feine freundliden Zeichen endet, unternehmen fie den 
Sturm auf die fiebenthorige Thebe. Ihr Ringen ift vergeblid 
und auch die Söhne des Oedipus, die feindlichen Brüder, voll- 


enden nur das dunkle Geſchick ihres Haufes, indem fie im 


Wechſelkampfe, der Bruder von der Bruders Hand fallen. Der 


Zug der Sieben gegen Theben endigt tragiſch; erft ihre Nach⸗ 


kommen räden die gefallenen Helden und ziehen glücklicher als 
diefe fiegreih in die Stadt ein. 

Berühmter noch als diefe beiden Heldenunternehmungen ift 
ein anderer Zug, der durch den Genius eines großen Dichters 
einen alle anderen Sagen überftrahlenden Glanz gewonnen hat 
und der zugleih der wirfliden Geſchichte näher anzugehören 
heint, die Belagerung und Erſtürmung der Stadt Troja in 
Kleinafien. Neue Namen und fpätere Helden find es, welde 
diefen Zug vollführen. Paris, der Sohn des Königs Priamos 
von Troja, wurde einft, als er übers Meer fuhr, im Palafte 
des Könige Menelaos zu Sparta gaftlich aufgenommen. Aber 
er vergalt die genofjene Gaftfreunbichaft übel. Seine Göttin war 
Aphrodite, ihr Hatte er einft den Preis der Schönheit zuerlannt, 
als drei Göttinnen des Olympos um denfelben haderten und 
ihn zum Schiedsrichter beftellten, zum Lohn hatte fie ihm den 
Beſitz des ſchönſten Weibes verheißen. Ihr vertrauend bethört 
er die Gattin des Menelaos, die Helena, und fuhr mit ihr und 
ihren Schägen heim nad Ilios. Menelaos aber war der Bruder 
Agamemnons, des mächtigen Königs von Mycene; von den fernen 
Injeln des wetlihen Meeres, wie von den Bergabhängen Thefjo- 


— 


19 


fiens, vom fandigen Pylos an der Weftlüfte des Peloponnes bis 
zum meerumflofienen Kreta jammelten fi unter feiner Führung 
die Könige und die Vöolker. Nach zehnjährigen Kämpfen wird 
durch Lift und Tapferkeit und der Götter Beiftand die Stadt er: 
ſtürmt umd zerſtört; mit Beute beladen kehren die griechiſchen 
Helden übers Meer nach ihrer Heimath zurück — eine Wunder⸗ 
ſage für alle ſpäteren Geſchlechter. 

Damit wieder, mit den Heimfahrten der Helden, ihren 
mannigfachen Abentenern zu Land und Meer ward der dichtenden 
Sage ein neues fruchtbares Gebiet erſchloſſen. Es iſt nicht ohne 
Bedeutung, daß bei dieſem Sagenkreiſe, dem iliſchen, zuerſt uns 
der Name des bearbeitenden Dichters, Homer, genannt wird; 
aber auch abgeſehen davon ſcheint es in der That, daß die Lieder 
von jenem trojaniſchen Zug vielfache Erinnerungen an wirklich 
Geſchehenes enthalten, an eine Unternehmung vereinigter Könige 
und? Stämme Griechenlands, deren Gegenftand jenſeits des 
Meeres Ing. So führt und diefe Sage hinüber in eine andere 
Zeit, deren Charakter von dem des pelasgiſchen Zeitalters weient- 
ih abweiht. Der Kampf gegen die fremden Stämme, gegen 
Phönicier, Karier, Leleger hat bei jenem altpelasgifchen Geſchlechte 
den kriegeriſchen und heroiſchen Sinn gewedt; ein Zeitalter der 
Schde und des Fauſtrechts — bed verworrenen ‘Durdeinander- 
wogend und fi) Belämpfens der einzelnen Stämme — ein Zeit- 
alter Friegerifchen Wagens und Wanderns fteigt herauf, anf deſſen 
Zertrummerungen und Neufhöpfungen die fpätere Geftalt und 
Geſchichte Griechenlands beruht und welches, jene halbgefchicht- 
lichen hafbfagenhaften Kämpfe um Troja erneuernd, griechiſches 
Leben auch an ben afiatiſchen Ufern des ägeifchen Meeres heimiſch 
machte, 
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Bweifes Kapitel. 


Die Wanderungen ber Stämme und ihre Folgen. 
Anfieblungen an ber Weftlüfte Kleinafiens. 
Die bomerifchen Gedichte. 


Zu der großen Bewegung, die nad manderlei Sturm und 
Drang Griechenland feine fpätere Geftalt gab, und die man 
° unter dem Namen der doriſchen Wanderung als das nächſte 
große Ereigniß der griechiſchen Geſchichte nad dem trojanifchen 
Kriege um das Jahr 1104 v. Chr. anfegt, fcheint ein Stamm 
den Anftoß gegeben zu haben, welder in dem hügeligen Lande 
zwifchen dem adriatiſchen Meere und der alten Orakelftätte zu 
Dodona faß, die Theffaler. Was immer ihnen den Aufent- 
halt in ihren Eihwäldern und Wielengründen verleidet Haben 
mag, ob ihnen der Gott, deffen Willensoffenbarung fie im Raufchen 
der Eichen von Dodona zu vernehmen glaubten, neue Wege ge- 
wiefen Hat: fie zogen oftwärts über das Gebirg, von deſſen 
Höhe herab man das ſchöne und fruchtbare Land bis zum öſt⸗ 
lihen Deere vor fi ſah. Hier überwanden fie dann die Stämme 
dom nördlichen Abhang des Othrysgebirgs bis zum Miündungs- 


lande des Peneios Hin und gaben ber weiten „breitſcholligen“ 


Ebene ihren Namen Theflalerland, Theſſalien. Ein Theil 
der von ihnen bedrängten Stämme, die Arnäer, warf fid ſüd⸗ 
wärts, überwand die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer 
in Theben und breitete fi in dem Landftrih zwiſchen dem eu⸗ 
böifchen und korinthiſchen Meer, dem „Lande ber Rinder“, 
Böotia, aus. Weit wichtiger und folgenreiher war die Wande- 
rung eines dritten Stammes, welder auf dem Stdabhang des 
Dlymposgebirges ſaß, der Dorier, die nod vor dem Einbrud) 
der Thefialier, vielleicht im Zufammenhange mit früheren Wanbe- 
rungen aus den weitlih vom Pindus gelegenen Gegenden, nad 
dem Süden aufgebrochen waren, fid) die Gebirgslandſchaft zwifchen 
Pindus und Deta erfämpft und hier wenige Ortſchaften ge- 
gründet hatten. Allein diefes MWalbland von wenigen Meilen 
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Umfang genügte den Anfprühen des volkreihen Stammes nicht 
und der borifche Speer hatte fi) bei den feitherigen Kämpfen zu 
wohl erprobt, als daß die Eroberung Hier ſchon hätte ſtill ſtehen 
können. Die Sage weiß von alten Rechtsanſprüchen zu erzählen, 
weile der Stammpater, auf den bie doriſchen Heerführer ihr 
Geſchlecht zurüdführten, Herakles oder defien Sohn Hyllos anf 
die Herrſchaft über das peloponnefifche Argos gehabt habe; fie 
geltend zu machen, feien die Dorier, der Weifung ihres Stamm⸗ 
gottes Apollon zu Delphi folgend, unter Führung der 3 Söhne 
des Ariſtomachos — Temenos, SEresphontes, Ariſtodemos — an 
den korinthiſchen Golf gezogen, an deſſen ſchmalſter Stelle, da 
wo die Berge beider Ufer nur 5— 12 Stadien Meeretraum 
übrig Tafien, der Ort Naupaltos, Sciffswerft, die Erinne⸗ 
rung an die zur Ueberfahrt gezimmerten Fahrzeuge bewahrte. 
Bon ätolifhen Schaaren unter Drylos verftärkt ſetzen fie über 
die Meerenge. Ueber die bergige Nordküfte des Peloponnes ge- 
langen fie in die fruchtbare Ebene des Peneiosfluſſes und dort 
laſſen fi die Aetoler nieder, deren Fürften auf einer Höhe an 
feinem Iinfen Ufer, zu Elis, ihren Sig aufſchlagen; von ben 
Dorern, welche oſtwärts fi wandten, aber in Arfabien einzu- 
dringen nicht vermochten oder nicht begehrten, folgten die einen 
dem Oberlaufe der Flüſſe, welche fübwärts ſtromend fi zum 
Pamiſos vereinigen und gelangten fo in die überans ſchoͤne waſſer⸗ 
reihe Ebene von Stenyflaros, von welder die Dichter rühmen, 
daß in ihr weder die Winterftüeme tofen, noch die Sommterfonne 
fie durchgluhe; die anderen, denen die Vorfehung eine größere 
Rolle zugedacht hatte, zogen am Eurotas abwärts bis zu der 
Ebene, wo diefer Fluß fih mit dem von Taygetos herablommen- 
den Tiafa vereinigt. Bor ihnen, eine Stunde ftromabwärt® Tag 
die Achäerſtadt Amyklä; die Unmöglichkeit, fle raſch zu über- 
wältigen, veranlaßte einen Theil der Eingedrungenen, norbwärts 
über den Parnon auszumeihen und fi an der Oftküfte feftzu- 
ießen,, während ber andere einftweilen mit dem eroberten Theile 
des Eurotasthals fi begnügen mußte. Bon der öftlichen Meeres- 
füfte aus bedrängten num doriſche Schiffe die Landfchaft Argos, 
wo das glorreiche ahätjche Fürſtengeſchlecht der Atriden gewaltet 


Joniſche 
Wanderung. 


hatte, und uüberwältigten fie endlich: und wiederum von Bier aus 
beſtürmten fie die von Bevolkerungen joniſchen Stammes bes 
wohnten Orte der nordöftlichen Küftengegend, Phlius, Trözene, 
Epidauros, Korinth. Auch diefe wohlgelegene Stadt mit ihrer 
hochragenden Burg, der Schlüffel zu zwei Meeren, fiel im ihre 
Hände; und ſchon ſchickte die dorifche Heeresfluth fih an über 
die iſthmiſche Landenge rückwärts firömend wieder in Mittel- 
griechenland einzudringen. 

Aber das attifche Land verweigerte ihnen ber Gott, der 
ihnen fo Vieles gewährt Hatte. Ste mußten fih mit dem Pelo- 
ponnes begnißen. Drei jelbftftändige dorifche Völker erwuchſen 
hier aus den Kriegerſchaaren, mie fie fi im Laufe ihres Er- 
oberungszuges geſchieden hatten, oder wie die Sage ſich kurz faßt: 
als die Brüder Ioosten, fiel A rgo 8 dem Temenos, Lakonien dem 
Ariftodemos, die fruchtbarfte und befte der 3 Landſchaften Meffe- 
nien dem Kresphontes zu. Kresphontes überliftete feine Brüder, 
indem er in die mit Wafler gefüllte Loosurne flatt des Steines 
einen Erdklos warf, der zerging und deßhalb nicht gezogen wer⸗ 
den fonnte; das ſchickſalsvollſte Roos aber hatte fih der lakoni⸗ 
ide Stamm gezogen, dem aus feinen zerftrenten Sriegslagern 
am Curotasfluß allmälig die Stadt Sparta erwuchs. 

Eine mädtige Erfchütterung alfo, fehen wir, von den nörb- 
lichen Landſchaften ausgehend, verändert gewaltfam die Beſitzver⸗ 
hältnifjie in ganz Griechenland. ine Welle, von irgend einem 
Windftoß getroffen, bäumt fid) auf und drängt die nächte, bis 
die ganze Oberfläche in ſtürmiſchem Wogen ſchwankt, ein Stamm 
wirft fih auf den anderen, reißt ihn mit fih, macht ihn dienft- 
bar oder treibt ihn in die Fremde: die Gewalt enticheidet und 
bildet ein neue8 Recht: und mer fi dieſem neuen Gewaltrecht 
nicht fügen will oder kann, dem bleibt Nichts übrig, als felbft 
in die Ferne zu ziehen, dort daſſelbe Recht des Schwerts und 
der Stärke zu verfuden, und fo die Bewegung immer weiter zu 
leiten, die in der That lange Zeit brauchte bis fie zu Ruhe kam. 

So wendeten fi} viele der alten Einwohner der peloponne- 
ſiſchen Landidaften, die von den doriſchen Eindringlingen über- 
fluthet- worden waren — man faßt fie den Doriern gegenüber 
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unter den Geſamminamen der Adhder zufammen — ans dem 
Inachos⸗ ſowohl als aus den Eurotasthal nad der Nordweit- 
füfte der Halbinfel, welche eine ſchmale Küftenebene bildend, im 
Befige eines dritten Stammes, der Jonier war. In einem 
nenen Kampf ſchufen fi die Achter Wohnfige in diefem Küften- 
gebiet, da8 fortan ihren Namen Achaia trug; den Joniern aber, 
lofern fie nicht in dienender Stellung zurüdbleiben wollten, blieb 
feine Zuflucht, als die öftlichfte der Landſchaften Mittelgriechen⸗ 
lands, die allein von den doriſchen Wanderfchaaren nicht überſchwemmt 
worden war, da8 Land ihrer Stammesbrüder, das joniſche At 
tila. Dort hatten auch joldye, welde den von Weften her andrin- 
genden Arnäern ausgewichen waren, ſich eingefunden und glücklich 
behaupteten die Jonier dieſe Zufluchtsftätte gegen die Angriffe 
vom Süden und vom Welten. Jenes Träftige Königthum wie es 
ſcheint, deſſen Aufrichtung die Sage an Thefens Namen Inüpft, 
war ihre Rettung; aber das attifche Land, wenig von ber Natur 
begünftigt, vermochte weder die Menge zu nähren, noch den An⸗ 
ſprüchen der vielen hervorragenden Geſchlechter unter den Ein- 
wanderern zu genügen. E8 war hier fein Halt; fle mußten über 
da8 Meer hinüber, wohin die Natur felbit in den vielen Infeln, 
welche jobald das Schiff die attiſche Küfte verlaffen Hat, eine 
nah der andern aus dem Meere auftauden, ihnen die Brücke 
gebaut zu Haben ſchien, nah Kleinafien. So bemädtigten fie 
fi) erft der Infeln, welche von nichthellenifchen Stämmen, Karern, 
Lelegern befegt waren und beftiegen dann von Poſition zu Poft- 
tion weiter dringend das jemjeitige Geftade. Es entftanden hier’ 
unter glüclichen Kämpfen — denn um zu berefhen, nit um 
zu dienen, kamen die Friegserfahrenen Männer unter erprobten 
dührern herüber — viele Städte, welche zum Theil einen großen 
Namen bis auf die Gegenwart behauptet haben. Miletos, ge- 
gründet von Sproßen de8 damaligen attiſchen Herricherhaufes, den 
Neliden, Myus, Priene am Fuße des Mykaleberges, Epheſos 
am Ausflug des, Kayftvos, Kolophon, Lebedos, Theos, Erythrai, 
Klazomenai. Wo Klima und Jahreszeiten am ſchönſten find, fagt 
Herodot, pflanzten die Jonier ihre Städte; fein Land weder im 
Norden noch im Süden thut es Jonien gleich und raſch breitete 
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fi ihre Macht, durch nachwanderndes Volt auch anderer griechi⸗ 
iher Stämme geſchwellt auf Koften der LTandeseingeborenen , der 
Karier und Lydier aus. Die Nachbarſchaft der „VBarbaren” — 
fie bezeichneten mit dem Wort die fremdflingende unverfländliche 
Sprade — ſchärfte ihnen felbft das Bewußtſein ihres Volks— 
thums, ihrer Zufammengehörigfeit und aus dem gemeinfamen Opfer, 
welches einige jener Städte zuweilen dem alten Schutzgotte ihres 
Stammes dem Meergotte Poſeidon, der fie auch an dieſes Ge— 
ftade geleitet hatte, am Borgebirge Mykale darbraditen, wurde 
eine enge politiſche Berbindung, welde die Macht diefer Pflanz- 
ftädte bald und entfhieden hob. Die von Phokiern gegründete 
Stadt Phokäa erkannte die politiiche Bedeutfamkeit jener Dpfer- 
genoſſenſchaft dadurd an, daß fie, obwohl nicht jonifhen Stammes, 
Aufnahme in den Bund ſuchte und endlich fand. Mit ihr bildeten 
auch die Inſeln Chios und Samos neben den obengenannten 
Städten Glieder de8 Bundes, der fo no vor dem 3. 800 eine 
Zahl von zwölf Stadtgemeinden umfaßte; die von peleponneftfchen 
Adern gegründete Stadt Smyrna wurde von den Kolophoniern 
gewaltfam der Berbindung einverleibt. Ein zweiter nicht minder 
wichtiger Einheitspuntt für den jonifhen Stamm wurde neben 
dem Poſeidonstempel auf dem Miyfale die weithin ſichtbare, heil 
aus dem Meere ſchimmernde Infel Delos. Es war die Ge 
burtöftätte des lichten Gottes, Apollo, um welde wie im SKreife 
gelagert die übrigen Cykladen herumlagen, wohin fi die Stamm- 
genofjen alle, die von den Infeln, die von den ägeifchen und die 
von den anatoliſchen Käften zu gemeinfamen Opfern und Feft- 
verjammlungen um den Altar Apollons zufammenfanden. „Denn 
biefer Inſel, auf der er geboren,“ fo fingt ein Dichter, der den 
heiteren Glanz diefer Volksfeſte, die ftattlihen Männer und die 
Thöngegürteten Frauen, ihre ſchnellen Schiffe und ihren reichen 
Defig, die Wettkämpfe ihrer Sünglinge und die Reigentänze ihrer 
Jungfrauen noch ſelbſt auf fih Hat wirken laſſen — „dieſer 
Inſel freut ſich der Gott, dem die Cither und die gefritinmten 
Pfeile Lieb find, vor all feinen Tempeln und baumreichen Hainen ;” 
— er entwirft ein Bild, das von den lebhafteften Farben 
ſtrahlt, wie fie ſich verſammeln, die „Jaonen“ in ihren langen 


Feſtgewanden, mit ihren Kindern und wurdigen Ehefrauen her⸗ 
beiftrömend, wenn fie das Wettipiel anrichten, mit Fauſtlampf, 
mit Gefang umd Tanz, wie die deliſchen Jungfrauen, des fern- 
treffenden Gotte8 Dienerinnen — ein großes Wunder, deffen Ruhm 
mie verflingen wird — den Gott und die pfeilfrohe Artemis und 
Leto, die fie beide geboren, in ihren Hymnen preifen und babei 
auch der Männer und Frauen der Borzeit im Liede gedenken. 
„Unfterblich,“ fo ruft er begeiftert aus: 
„unfterblich und nie verfallen dem Alter 
Möchte fie nennen fürwahr wer verfammelt gefehn die Jaonen.“ 


" Andere Flüchtlinge oder Koloniften ahäifhen Stammes Befepun — der 


ſetzten ſich auf der Infel Lesbos feft, mo bald neben ihrer äfteften ” 
Pflanzung Mytilene nod vier andere Drte fi) erhoben. Die 
wihtigfte Stadt der feſtländiſchen Küfte, ſoweit fie von Achäern 
bejeßt war, wurde Kyme, aber neben ihr waren viele andere 
über die myſiſche Küfte zerftreut, ein zweites Magneſia gleiches 
Namens mit der Stadt im jonifchen Theile Kleinaſiens erinnerte 
an da8 tapfere Geſchlecht am Ofſa und Pelion, die Magneten, 
denen feine Bewohner entfproffen waren. Von Kyme und Lesbos 
ans wurde vor 780 den Teukrern die Nordfeite des adramytte⸗ 
niſchen Golfes, die Landihaft am Waldgebirge Ida meggenommen 
und diefe Gegend, ſchon zuvor von einem pelasgifhen Stamme 
bewohnt, hellenifirte ſich raſch. Alte Erinnerungen belebten ſich 
und ein neues Ilios erhob fidh auf dem berühmten Boden, auf 
welchem die unglückliche Stadt geftanden hatte, die vor Alters durch 
Athenes Zorn der vereinten Macht achäiſcher Fürften erlegen war. 
Der ganze nordweftliche Theil der Küfte von Kyme bi8 Dardanos 
oder Abydos wurde Aiolis genannt, weil diefe Steede aller- 
dings eine bunte Mannigfaltigkeit von Anftedlungen aus verfchie 
denen Stämmen und Gegenden des Mutterlandes darftellte. 
Und auch der dorifhe Stamm begnügt fi nicht mit 
den Sigen, welde er fih im Peloponnes erftritten hatte. 
Ton Argos and, wo überfeeifhe Unternehmungen in den Erin- 
nerungen des Volkes lebten — Sagen von dem berühmten König 
Agamennon, der über ganz Argos und die Menge der Infeln ge- 
bot — und wo fie zugleich durch die Natur des Landes begünftigt 
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wurden, fanden aud die Dorier den Weg nad ber öftlichen 
Küfte. Ein gleicher Zug ging von den neueroberten, ehemals joni⸗ 
ſchen Orten Trözene, Epidauros, Korinth aus; der Gott des 
Meeres, weldem die joniſchen Unterworfenen auf der Kleinen 
Infel Kalauria ein gemeinfames Dpfer dargebradht hatten, fand 
auch bei ihren doriſchen Ueberwindern feine Ehre. Auch ihnen 
erleichterten die der Sudkuüſte Kleinafiens vorliegenden Infeln die 
Befignahme. Auf dem Küftenfaume von Karien, auf den großen 
Inſeln Rhodos und Kreta erhoben ſich ihre Städte; es waren 
ehemalige Site der Phönicier, von den ötterdienften diefes 
Volkes und den Spuren feines Fleißes erfüllt, von denen Biefe 
die Rulturentwidlung der dorifhen Einwanderer fürderten, und 
jene mit dem Dienfi und Sagenkreiſe ihres Hauptgottes, des 
Apollon verſchmolzen wurden. 

Diefe Anftedlungen wirkten bald mit großer Kraft auf das 
Mutterland zurüd, Unter dem ftählenden Einfluffe einer unbe- 
ſchränkten Freiheit und einer Thätigfeit, die keinen Augenblic 
ſtillſtehen durfte, entfaltete fich bier, auf diefer fruchtbaren Erde, 
an diefer befebten See, unter diefem freundlichen Himmel ein 

“neues Leben und hier unter dem erfrifchenden Eindrud erfolg- 
veiher Kämpfe gegen die. Barbaren trieb der hellenifhe Geift 
die erfte feiner Blüthen, den Heldengejang, ein Fortfchritt von 
großer weltgefchichtlicher Bedeutung. 

Anfinge per Die erften Regungen des dichterifchen Geiftes verlieren fich 
Se venge- im Halbdunkel der Sage. Sie erzählt von dem thracifchen Sänger 
Orpheus, deſſen Lied die unbelebte Natur zu andächtigem Laufchen 
zwingt, Bäume aus ihren Wurzeln hebt, den Fluß der Ströme 
hemmt, da8 Wild des Waldes befänftigt; fie nennt andere 
Namen Thamyris, Eumolpos, Muſäos, Linos und verkörpert in 
diefen Geftalten die Macht des Gefanges über rohe Gemüther :: 
aber wir wiffen mit diefen Namen feine Lebendige Anſchauung 
mehr zu verbinden. Es wird bei den älteften Bewohnern der 
griechiſchen Exde gegangen fein wie allerwärts, die erften dichteri- 
hen Klänge, der natürliche Ausdrud eines tiefergriffenen Ge- 
miüthes werden fih an die Religion angefchloffen haben, und die 
älteften Lieder werden Päane zum Lobe der Götter und Ver: 
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wandtes, was den religtöfen Charakter terug, Zauberſpruche, Heil⸗ 
iprüde, Todtenlieder geweſen fein. Allein leicht findet der Geift 
neue Weifen und Formen, wenn die Ereigniffe ihm neue Stoffe 
zudrängen, das Gemüth nad neuen Richtungen lenken. Ein 
Beſitzthum, die wohllautende, Traftoolle, finnig deutende Sprache 
hatten die griechifhen Stämme ſchon aus ihren Heimathſitzen 
mitgebracht, und daß die ſtürmiſch bewegte Zeit, welche den ein- 
fürmigen Anfängen folgte, einen mächtigen Widerhall im Ge⸗ 
müth eines begabten Volkes finden mußte, läßt ſich denken. Aus 
den durftigen Hirten, den friedlichen Ackerern waren unruhige 
Krieger geworden. Die Götter, welde dem alten Geſchlecht bie 
Saaten beſchirmt, verderblide Seuche von feinen Heerden abge⸗ 
wendet, in Sonnenschein und Regen ſich freundlich, in Gewitter» 
ſturm und Ueberſchwemmung ſich ſchrecklich gezeigt Hatten — fie 
hatten fich jetzt mit ihrer Hilfe erproben müuſſen im raſchen und 
ſtürmiſchen Wechſel der Kampfe, bei Flucht und Verfolgung, 
bei den Muhen und Abenteuern der Wanderzuge. Den Apollo 
verehrte der ſiegreiche Dorier, den Poſeidon der übermundene 
Jonier vor Anderen, ber eine Stamm diefen, ber andere jenen 
Gott; die Perſönlichkeit ber Götter alfo, ihre befonderen Eigen: 
haften und Kräfte, ihre Zuneigungen und Abneigungen, ihre 
Leidenſchaften traten im felben Maße ind Bewußtfein, als unter 
den Menfchen ſelbſt perjönlider Muth, raſcher Blid und fefte 
Hand , überlegene Klugheit, und überzeugende Rede, mit Einem 
Worte die Individualität mächtiger hervortrat, und in derjfrie- 
gerifchen Zeit einzelne Männer, einzelne Geſchlechter über die ge- 
wöhnliche Menge fich hinweghoben. Neben den mächtigen Göttern 
boten gewaltige Menſchen fi der überſchwellenden Empfindung, 
die in mufilalifchen Klängen einen Ausweg fuhte, als Gegen- 
fände dar; die anderögeworbene Zeit ſchuf, die Gemüther ver 
ändernd, von felbft auch andere Stoffe, andere Yormen umd 
Weifen der Dichtung. Hier fah man flaunenswerthe Thaten, 
dort trug fie der Ruf vergrößernd in die Ferne, und leicht bildete 
fd) fo ein Lied vom „Ruhme der Männer“, in weldem ber 
Rampfuntüchtige, der Priefter, der Greis feiner Bewunderung 
de8 Helden und des Gottes, der ihm beigeftanden, einen Ausdrud 
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verlieh. Die Kämpfe wechſelten allmälig mit ruhigeren Zeiten 
ab. In diefe Ruhe etwas von der vorausgegangenen und biel- 
leicht bald wieder bevorftehenden Aufregung bineinzutragen, wurde 
zum Bedürfnik. So ward der Sänger, meldem die Mufe es 
erliehen hatte, diefem natürlichen Drange gerecht zu werden, ein 
allerwärt8 gern gefehener Saft, bei dem zur Feftverfammlung zu⸗ 
fammenftrömenden Volke ebenfowohl wie bei den Gelage ber 
Hürften, deren ritterlihem Sinn er durd Erzählung der Thaten 
ihrer Ahnen oder ihrer eigenen ſchmeichelte, und die ihm mit einer 
Ehrengabe, einem Kleinod von der Beute, oder nad) der naiven 
Schlichtheit der Zeit, mit einen befonders fhmadhaften Stüd 
des Feftbratens Tohnten. So entftand Gewohnheit des Singens 
und des Hörend und die Dichtung wurde Sade eines eigenen 
überall willlommenen und hochgeehrten Standes. Hier aber, auf 
bem Boden Kleinaftens, trafen jest neue Thaten und alte Er- 
innerungen zufammen. Es war eine Zeit großer kriegeriſcher Er- 
folge, e8 war ein Wetteifer verjchiedener Stämme, und Lieder, 
welche einzelne Helden und einzelne Abenteuer befangen, werden 
bier bald in großer Fülle entftanden fein. Vom einzelnen Liede 
zum größeren Heldengediht, von der einfachen Erzählung zur 
umfafjenderen war der nächte Schritt, wir fehen ihn gethan in 
den beiden großen epif—hen Gedichten: melde ums J. 900 auf 
diefem von Poeſie getränkten Boden entftanden find. 

Aus diefen beiden Gedichten, der Ilias und Ddyffee 
müſſen wir, ehe wir die Spuren des großen Geiſtes auffuchen 
der ſie fhuf, uns erft eine reichere Anſchauung der Zeit, die fie 
Spiegeln, zu gewinnen ſuchen. Sie geben allerdings ein dichterifch 
verflärtes Bild: aber ein Theil der gefchichtlichen Wirklichkeit, 
auf deren Grunde fie ruhen, wird fih dem genau Betrachtenden 
und vorſichtlich Schließenden dennoch enthüllen. 

Die Homerifhen Gedichte zeigen uns eine bunte Mannig- 


ang, 2 —* faltigkeit kleinerer und größerer Staaten, welche in der Stamm: 


verwandtſchaft ihrer Bevölkerung, in dem gemeinſamen Intereſſe 
eines geordneten Rechtszuſtandes und in der Perſon eines Fürſten 
ihre Einheit finden, eine Einheit, welche zugleich in der Regel 


eine Stadt als ihren Mittel- und Sammelpunkt anerkennt. Mit 
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Verachtung fieht der Dichter auf den rohen Naturzuftand Hin, 
wie er bei feinen Cyklopen herrſcht, bei denen nicht rathſchaffende 
Märkte noch beftimmte Rechtsſatzungen find, fondern die, keiner 
des andern fi kummernd, auf einfamen Bergen Jeder für fi 
allein über Weib und Kinder fein Recht braucht; aber and) die 
Vielherrſchaft taugt ihm wicht, wo jeder Wille den andern kreuzt, 
nur Einer fol Herr, Einer König fein. Es ift der, dem Zeus 
jelbft die Herrſchaft gegeben hat, das anerlannte Haupt der Ge 
meinde, im deſſen Haufe vielleicht ein altes Scepter ober irgend 
ein anderes Wahrzeichen aufbewahrt wird, das er felbft oder einer 
feiner Ahnen aus der Hand eines Gottes empfangen zu haben 
fi rühmen darf. Die Ehrerbietung des Volks kommt bereit 
billig dem Manne entgegen, der den Göttern fitr die Gemeinde 
das Opfer darbringt, der ben Kriegern des Stammes in ben 
Schlachten vorankampft, in deſſen weitfichtbarer Burg der Fremde 
Schutz, Gaſtfreundſchaſt und ficheres Geleit findet, welche ber 
König im Namen des Volles gewährt. An ihm wendet ſich der 
Bedrängte, damit er ihm „nah den Satzungen“ fein Recht 
ſchaffe. Denn nicht umſonſt hat er fein großes Grundftüd, von 
jahlreichen Heerden beweibet, nicht umſonſt ſcheidet man für ihn 
das werthvollſte Stüd der Beute aus, räumt ihm beim Mahle 
den oberften Sig ein und ehrt ihn mit Gaben „wie einen Gott.“ 
Nicht einer freilich ift wie der andere, der eine mild wie ein 
Bater, der andere ein „volffrefiender König“, aber auch dieſem 
muß man gehorchen, denn er bat die Macht. Diefe Macht aber 
muß er fefthalten dur die Kraft feiner Perfönlichkeit. Wenn 
ihn das traurige Alter befchleicht, wenn ihm fein Eraftvoller 
Sohn zur Seite ſteht, muß er fi mit einem geringen Maaß 
von Gehorſam begnügen. Denn eine Anzahl von Familienhäuptern, 
deren Anjehen wie das feinige auf Reichthum, auf perjönlicher 
Kraft, auf geglaubter göttliher Abftammung ruht, ftehen ihm, 
dem König die „Könige*, zur Seite. Site umgeben ihn al8 feine 
natürlichen Nathgeber, im Frieden, wo fie mit ihm bes Rechtes 
walten, im Kriege, wo fe gleich ihm den Schaaren voranfänpfen. 
Doch ift jener Kreis der rathichaffenden Männer, der „Volks⸗ 
walter“, der „Könige“ noch fein engegefchlofiener Stand. Alter, 
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Erfahrung, Perfönlichkeit macht das Wort des Einen gewichtiger 


al8 das ded anderen, wen immer Berdienft oder Laume bes 
Glucks aus der Maſſe emporhebt, ber macht im Mathe des 
Fürften fein natürliches Recht geltend, und auch jene Maſſe des 


Volkes jelbft ift nicht fo bedeutungslos, daß fie fi jedesmal 
ohne eigenen Willen dem fürftlichen Belieben unterorbnete. Auf 


dem Berfammlungsplag, der Agora, werden die Dinge be 
ſprochen, welche das Volk betreffen ; find Feinde ins Land ge 
fallen, ift ein Vertrag mit Nachbarn zu fliegen, eine öffentliche 
Sühne zu geben oder zu fordern, jo beruft der König bie freien 


Männer, die „langhaarigen Achäer“ zur Verſammlung. Nad der 


Weiſung und dem mahnenden Zuruf der Herolde ordnen fie fid) 
zum Ring; der König ergreift das Wort, nad) ihm, gegen ihn, 
wenn es ihm gefällt, diefer und jener aus den Angeſehenen des 
Bolls, während dieſes durch Beifallruf oder Murren Zuneigung 
und Mißfallen frei zu erkennen gibt. Auch ein geringerer Mann 
darf wohl den Stab vom Herold ſich erbitten und ſprechen, wenn 
ihm Beifallswerthes einfällt: nur daß er nicht vermeflen rede, 
nicht die Yürften mit unziemlihen Worten ſchelte. Wer die 
Waffen führt, der-hat aud) das Recht, im Rathe gehört zu wer⸗ 
den; nur der ganz Befiglofe, der Tagelöhner, der ſich dem 
fremden Manne verdingen muß, um fein Leben zu ermähren, 
zählt nicht bei der That und nicht im Rathe mit. Er ift frei 
und mag ſich feines Lebens wehren, aber er hat fonft kein Gut, 
das er mit den Waffen ſchirmte. Offen, mit überzeugender Rede 
inmitten einer beweglichen Berfommlung werden bie Dinge ber- 
handelt. Der freie Play, die Ringfchule, wo Redner fich bilden, 
war ſchon eröffnet und auf das treffendfte weiß fchon das homeri- 
ſche Gedicht die verfchiedene Art und Wirkung der Kebner zu 
ſchildern; der eine nimmt fi flattliher aus, wenn er figt, der 
andere wenn er ftehend ſpricht, der eine ſpricht wenige®, aber 
bel und ſcharf, dem andern entfallen, wenn er nur erſt begonnen, 
die Worte leicht und im rafcher Folge, „wie Flocken des Schnees.“ 

Und wirklich brauchte der Mann, der dieſes Volk leiten follte, 
die Kraft des Wortes wie die Kraft des Schwertes, ed war 
eine Geſellſchaft, die in beftändiger unruhiger Bewegung ſchwanlte. 
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Wohl befteht vielfacher friedliher Verkehr, von Stanım zu Stamm, 
von Inſel zu Imfel, jeder ift Kaufmann, der etwas bedarf und 
etwas dagegen zu bieten hat, Eifen gegen Kupfer, Erz, Kriegs⸗ 
gefangene, und andere Beute, Rinder, Rindshäute gegen Wein 
j. B., und die Werthe werden genau nad dem allverbreiteten 
Beſitzthum, dem Vieh, abgefhäst. Ein lebhafterer Waarenaus⸗ 
tauſch knupfte fih befonder8 an die Teftverfammlungen um be 
ftimmte Heiligthümer zu beftimmten Zeiten, die Handelsfchiff- 
fahrt im Großen aber war noch in fremden Händen. Bor andern 
waren als Handelsleute bekannt die Kreter und die Taphier, vor 
allen aber der Funftreihe und verſchlagene Phönicier, der mit 
feinem fchnellen Schiff in alle Buchten einfährt und nun am 
Strande feine Waaren auslegt, oder aud fein Elfenbein, feine 
goldenen Halsbänder mit Elektron befett, feine feinen Silber- 
arbeiten und Gewebe in den Hallen der Konigsburg anpreist, 
von wo er, wie man fagte, bann und warm einen Sohn oder 


eine Tochter auf fein Schiff zu locken verftand, um fie an fremden 





Küften in die Sklaverei zu verlaufen. 
Denn zwiſchen den friedlichen Verkehr drängte ſich allent- 


| halben die vechtlofe Gewalt. Der ruhige Erwerb bes Handels 


trat faſt zurück gegen den unfidherern, gefahrvolleren aber mühe⸗ 
loferen und reihlieren Gewinn, den man durch Weberfall und 
Fehde, durch Land⸗ und Seeraub erlangte. Thaten, bei dergleichen 
Fehden geübt, Tieferten den Sängern Stoff; es ift nicht unhöf- 


lich, den Frembling, ben man am gaftlihen Tiſche empfängt, zu 
fragen, ob ex vielleiht ein Seeräuber fei — einer von denen, 


die das Meer durchſchweifen und die Seele daran wagen, Gut 
zu gewinnen. Eine Biehheerde wirb fortgetrieben, Weiber werben 
weggeranbt und fofort ift der ganze Stamm in Bewegung, Ber- 
geltung zu üben. Die Schaaren fammeln fi, bei georbneten, 
wichtigeren, längerdauernden Kriegen mag das 2008 zwifchen ben 
waffenfähigen Söhnen eines Hausvaters die Mitziehenden bes 
zeichnen. Es kann fein, daß eine Fehde nad) befonderem Weber: 


einlommen durch einen einzigen Zweikampf zweier Fuhrer ſich 


löſt; meiſt aber wurde reichlicheres Blut vergoſſen, und man 
war von den erſten rohen Anfängen tumultuariſchen Kämpfens 
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bereits zu geordneterer Kriegfuührung weitergeſchritten. Helm, 
Panzer, Beinſchienen, Schild ſind die Schutzwaffen; die lange 
Wurflanze, auch zum Stoß verwendbar, das kurze Schwert, die 
Streitart, der Bogen die Angriffswaffen; der Feldſtein, den die 
bomerifchen Helden vom Boden aufraffen, mag größeren Theils 
der Phantafie des Dichters angehören. Die Gliederung des 
Heeres geſchieht nad) Stämmen, innerhalb der Stämme nad) 
Geſchlechtern und Familien. Vom Streitwagen herab kämpfen die 
Fürften und Edle ihren „Völkeru“ voran, ihre Tapferkeit, nur 
unterftüßt von den Bewegungen der Maflen, entſcheidet die Schlacht 
in einer Menge von Duellen. Bor der Uebermacht zu fliehen, 
da8 Gefecht aufzugeben, mo der Erfolg unfiher war, bradite 
feinen Schimpf; da8 Leben bleibt immer das höchſte Gut, das 
man gebuldig dahingibt, wenn es nicht anders fein kann, und 
die Moira es jo will, da8 man aber nicht prablerifch vor der 
Zeit wegwirft. Der Sieger eilt, dem Erfchlagenen die Rüftung 
auszuziehen, felten läßt ein Fuürſt, wo ihm reichlihe Löſung ge 
boten wird, ſich erbitten umd nimmt lebendig gefangen ; auch bie 
Leiche des Gefallenen ſucht man zu retten, ober Iöst fie, mo 
dieß mißlang, mit Sühnegefchenfen aus, damit ihm die Ehre der 
Beftattung werde: den Leihnam zu verfagen galt für ruchlos. 
Städtebelagerungen find diejer Kriegskunſt noch unendlich fehwierig ; 
die Haupttriebfeder zum Ausharren ift die gehoffte Beute, deren 
werthoollftes Stüd Sklaven und Stlavinnen, ſchöne und kunſt⸗ 
verftändige, bilden. Das 2008 eroberter Städte war hart und 
traurig. Denn der Krieg war nit allein, was er noch ift, ber 
gewaltfame Austrag einer Streitfrage zwiſchen Staat und Staat: 
er war zugleich Feindſchaft aller einzelnen Glieder der einen 
Gemeinfhaft gegen alle einzelnen der anderen und Menjchlichkeit 
und Rechtsgefühl diefer Zeit hatte fehr enge Gränzen. 

Man Hatte Rechte nur innerhalb der Staatsgemeinſchaft, ber 
man durch Geburt angehörte; außerhalb derfelben war man redit- 
108, wo nicht befondere Verträge beftanden. Indeß traten, wo das 
Recht feinen Schuß verfagte, andere Mächte helfend ins Mittel. 
Bor Allem die Gaftfreundfhaft wurde in einem weiten Umfange 
und mit bewundernöwerther natürlicher Yeinheit geübt. Man 
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ſtellte dem Saft erft alle Bequemlichkeiten des Hauſes zur Ber- 
fügung, ehe man ihn nach Herkunft, Heimath, Zweck der Reife 
fragte. Bei der Abreife pflegten ſich Wirth und Saft zu bes 
ſchenken und diefe Geſchenke, deren viele zu befigen eine Ehreufache 
war, dienten, da8 Andenken an die erfte Begegnung veremigend, 
die gaſtfreundliche Verbindung auf Söhne und Eifel fortzus- 
pflanzen. Die Fremdlinge überhaupt aber waren dem frommen 
Sinn durd) ihre befonderen Schußgottheiten empfohlen. Auch der 
Bettler enıpfängt feine Gabe, denn man kann nicht wiffen, ob 
ed nicht einer der Unfterblichen felber ift, der diefe Geftalt ange⸗ 
nommen bat, um die Herzen der Meuſchen zu prüfen und felbft 
der Mordflüchtige Hat Anſpruch auf Schuß, wenn er ſich auf der 
geweihten Stelle des Haufes, dem Herde, niedergefett hat. Kommen 
fie do von Zeus, die Yremdlinge und die Bettler; ich gewähre 
die Saftfreundichaft, jagt der Hirt Eumäos feinem unerkannten 
Herren, „weil ih den Zeus Xenios fürchte und bu felbft mid) 
danerft.“ 

Derfelbe Zug gefunder Natürlichkeit, der in diefen huntanen 
Worten fi) ausſpricht, geht auch durd Familienleben und Ge⸗ 
ſelligkeit. Die Geſchlechter find nicht fo Angftlid) abgefperrt, wie 
in fpöterer Zeit. Yünglinge und Mädchen führen Reigentänze 
- miteinander auf, welche der Sänger mit der Phorminz und Ge⸗ 
fang begleitet ; Naufilaa fährt forglos allein mit ihren Mägden 
nad) dem Meeresftrande, um ſich dort, nachdem fie ihre Wäfche 
beforgt, am Ballſpiel zu erfreuen: Die Frauen find geehrt und 
begehrt, man erkaufte die Braut vom Bater mit Geſchenken; 
doch brachte e8 dem Marne keine Schande, neben der rechtmäßigen 
Grau, der Herrin des Haufes, ein Kebsweib zu haben, deren 
Kinder mit denen der Hausfrau aufwachſen, wenn gleich nicht 
zu gleichen Theilen erben. Eltern und Kinder verbund die natür- 
liche Liebe, Herren und Sklaven die Gewohnheit des Zuſammen⸗ 
lebens und das gemeinfame Interefle des Haufes, auferdem 
Randen fie in ihrer Bildung ſich ziemlich gleih und wer mochte 
wiffen, ob nicht das ſchwankende Kriegsglüd oder der allerwärtd 
lauernde Seeraub den, ber heute noch über zahlreihe Sklaven 
bot, morgen ſelbſt zum Sklaven eines fremden Heren machten ? 

Jäger, griehifhe Geſchichte. 8 
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Was Lönnte es Schöneres geben, als das Bild des Königs 
baufes auf Ithaka, der wohlgeorbnete Dienft der Knechte, Die 
bes Feldes und der Viehheerden warten, ihre Anhänglichkeit an 
den Herrn, der ihnen mild ift wie ein Vater; die finnige Thätig- 
feit der Hausfrau, die im oberen Theil des Haufes mit ihren 
Mägden fleißig beim Weben und Spinnen figt; der heran- 
wachſende Sohn, an dem da8 Herz der alten Diener und 
Dienerinnen des Haufes hängt; die reichliche und vitterliche 
Saftfreundfhaft, die im Männerfaal beim Schein des Herd⸗ 
feuer8 und der Kienfadeln den fürftlihen Freund, den wandernden 
Sänger mit reihlihem Imbiß und verftändiger Rede erquicit 
und aud den bettelnden Wit noch mit dem Ueberfluß des 
Haufes fättigt ? Hier ift emſiges Tagewerk und frohe Feſte; Hier 
ift fiherer Befehl, williger Gehorfam, häuslicher Friede; aber 
freilich fehlen dem Heitern Bild aud die tiefen Schatten nidt. 
Wenn bier natürliche Gutmüthigkeit und Milde frei waltete, fo 
tobten dort die Leidenfchaften mit ebenjo großer natürlicher 
Scrankenlofigfeit. Die Leichname gefallener Feinde werden oft 
roh verſtummelt, über feine ungetreuen Knete und Mägde ver- 
hängt Odyſſeus ein Strafgeriht von barbariſcher Grauſamkeit, 
und um feinen getödteten Freund zu ehren, trägt Achilleus Kein 
Bedenken, bei der Leichenfeier zwölf wehrlofe troiſche Gefangene 
abzuwürgen. 
PR. Das Behagen der Wohlhabenheit und felbft des Reichthums 
wert, ft in ben homerifchen Gedichten über das ganze Leben Diefer 
Zeit ausgegofien. Aderbau und Viehzucht, unterbroden durch 
Jagd und Krieg, find die Hauptbefchäftigungen; doch ift der 
Stand der Demiurgen geihägt, die Zimmerleute, Töpfer, 
Goldgießer, Wagenmacher, Waffenſchmiede, Aerzte, deren Künfte, 
in erblihen Zünften gepflegt, längft unentbehrlich geworden find. 
Wieviel an der Pracht der Konigshäuſer poetifche Idealiſirung, 
wieviel Wirklichleit ift, wird fi ſchwer entfcheiden lafien. Was 
von Bildfäulen erwähnt wird, wie die goldenen Hunde vor dem 
Palaft des Alkinoos, von denen der Dichter mit dem ihm eigenen 
fünftlerifchen Humor jagt, daß fie unfterblih und frei vom Alter 
das Haus des hochſinnigen Alkinoos bewachen, oder den 
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goldenen Dienerinnen des Hephäftos, die ber hinkende Gott zu 
feiner Unterſtützung gefertigt — jo kunſtreich, daß fie ſogar Ver⸗ 
ftand und Sprache haben — beweist, daß der Dichter von reichen 
Kunſtwerken Kunde hatte, nicht aber, daR fie etwas in feiner 
unmittelbaren Nähe häufig vorlommendes waren. Auch die Götter 
wurden ſchwerlich Thon im menſchlicher Geftalt gebildet, und wo 
man anfing es zu thun, waren dieſe Bildungen noch wenig 
kunſtvoll; meift wurben fie noch in mehr oder weniger rohen 
Symbolen verehrt. So trugen auch die Bauwerke mehr ben 
Charakter der Kraft als der Zierlichkeit und bezeichneud für ihren 
Geſchmack find die metallenen Fierrathen, deren Spuren man 
an den nod erhaltenen Denkmälern gefunden bat. Dagegen zeigt 
fi ein fehr ausgebildeter Geſchmack fitr zierliche Tektonik in ben 
Deichreibungen von Behern, Miſchkrügen, Wehrgehenten und 
allerlei Nußgeräth: der alte Neftor befitt einen ſolchen überaus 
funftreich gearbeiteten Becher, mit zwei Böden und vier Henkeln, 
on denen goldene Tauben gebildet find, „ein Wunder zu fehen.“ 
Dergleihen kam, aus den kunftgeübten Händen kariſcher, Inbifcher, 
phönicifcher, vielleicht Agyptifcher und babyloniſcher Bildner hervor» 
gegangen, als Handelsartikel an die Fürftenhöfe und in bie 
Wohnungen der Edeln und fing da und bort an bie einheimt- 
ſchen Handwerker zur Nahahmung zu reizen; eines aber erhellt 
deutlich aus jeder Zeile der homerifchen Gedichte, daß dieſem 
Volke eine kinftleriiche Begabung und ein kunſtleriſcher Trieb 
inne wohnte, der jenen Künften allen eine große Zukunft ver- 
hieß, fobald nur erft die Schwierigkeiten überwunden waren, 
welche das Material der jchaffenden Kraft entgegenftellte.e Auf 
zwei Gebieten äußert ſich dieſer Trieb befonders ſchöpferiſch, in der 
Religion und mit diefer im engen Zuſammenhang in ber Poeſie. 
Der ganze Charakter der Religionsanſchauung des indogers Religion ur und 
maniſchen Bölkerftammes, welchem die alten griechiſchen Völker Die Bötter. 
angehörten, war von Haufe aus ein poetiſcher. Es ift die Per- 
jonifizirung der Naturfräfte — die Bejeelung der Natur. Hier 
if die Onelle und der Urfprung aller Poeſie, und dieſes poeti- 
ide Element ihrer Religionsanfchauung weiterzuentiwideln, hatten 
die jeitherigen Ereigniſſe mächtig beigetragen. Die Kräfte bes 
3* 
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Himmels, des Meeres, der unterirdiſchen Tiefe, längſt ald gött- 
liche Weſen gedacht, gewannen jest in der Phantafie des Volks 
beftimnttere Umriſſe und wurden zu gewaltigen Herrfchergeftalten ; 
e8 ift der Arm des Zeus, der den Menſchen zum Zeichen bie 
weithin leuchtenden Blitze jchleuderte ; wenn die Wogen des Meeres 
im Sturme aufraufhen, jo iſt es der zitrnende Pofeidon, der 
- mit feinem Dreizad die See aufregt und die Erde erjchüttert, 
oder es find die Winde, feine ‘Diener, bie ſei es auf feinen Be⸗ 
fehl, fei e8 heimlich ohne fein Wiffen ihr Spiel mit den Wafler- 
fluthen treiben; die Sonne, welde aus dem Meere auftaudt, 
und nachdem fie ihren glänzenden Weg vollendet hat, wieder im 
Meere verſchwindet, wird zum Gotte, der feinen mit feuer- 
jchnaubenden Roſſen befpannten Wagen auf Himmlijdem Pfade 
lenkt und die ermüdeten am Abend im Meere tränft, während 
er jelbft im Palaft der Meergöttin Thetis von dem weiten Wege 
ausruht. Die Quellen und Bäume, die Ylüffe und Meeresarnıe 
erhalten ihre befonderen Namen und werden zu Göttern und in 
den finnigften Märchengeftalten ergeht ſich die poetiſche Kraft 
diefer Religion. Das wunberreihe Meer wird ihr zum vielge- 
geftaltigen Gott Proteus, der um dem Sterblidhen zu entjchlüpfen, 
der feine Weiffagekunft ſich dienftbar machen will, zu Allem wird, 
was auf Erden ſich bewegt, zum langmähnigen Löwen, zum 
Draden und Pardel und großen Eber, dann wieder zu feuchtem 
Waffer, zu loderndem Feuer, zu hochblättrigem Baume: oder es 
fließen ihr die Nymphen der Bäume und diefe felbft, die Fichten 
und hochragenden Eichen, die mit ihnen zugleich emporfprießen, 
in Eins zufammen: naht ihnen da8 Todesgeſchick, dann welken 
zuerft die jchönen Bäume im Boden, die Borfe fpringt rings ab, 
die Zweige fallen und zugleich verläßt Iener Seele das Licht 
der Sonne. Immer feitere und beftimmtere Züge nahmen viele 
Söttergeftalten an. Wo erft den Naturkräften ein perfünlicher 
Wille einmal untergelegt war, da pflanzte ſich diefer Trieb ins 
Unendliche fort, man trennte und ſchuf immer mehrere Einzelge- 
ftalten, und ftellte jedes Gebiet des Lebens unter feine befonderen 
Schußgotiheiten, in deren Bild num wieder die jenen Lebensge- 
bieten characteriſtiſchen Züge bineingezeichnet wurden. So ward 
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der Gott des Feuerd mın der Gott kunſtreicher Metallarbeiten, 
und der Dichter, dem Niemand das freie Spiel mit diefen Volle 
vorfiellungen wehrte, wenn er fih nur in ihrer naturlichen 
Richtung Hielt, durfte ihm weiterhin zn einem Hinfenden, vom 
Staub feined Handwerks bebedten Arbeiter machen; dagegen 
wurde Ballas Athene zur furchtbaren Kriegerin, weldie zum Ent⸗ 
jegen ihrer Feinde die Streitlange und die Aegis ſchwingt, den 
Helden der Adier aber in Noth und Gefahr zur Seite ſteht. 
Eine andere Seite des kriegeriſchen Lebens, feine wilde Leiden 
ihaft und rohe Kraft vertrat Ares; neben ihm war Aphro⸗ 
dite bie fchenweichliche, dem kriegeriſchen Treiben abgewendete, 
die Männer zu üppigem Thun verlodende Göttin des weiblichen 
Liebreizes. Neben dem Götterlönig ſteht Here, feine ſtolze Ge⸗ 
mablin: der Dichtung wird fie das gegen den gebietenden Willen 
des Mannes fich anflehnende, herriſche, zäntiihe Weib, An 
kinem Ort, auf feinem Wege fehlte dem ſchutzbedürftigen Sterb 
lihen der Gott, den er anrufen konnte. Die Reiſenden geleitete 
Hermes, der Bote bes Zeus, der raſche Yüngling mit ben 
Slügelfchuhen, dem Neifehnt, dem Zauberftab, mit dem er der 
Mengen Augen zum Schlafe bezwingt; auch auf der letzten 
Keife von der Welt des Lichts in die Wohnungen des Hades ift 
er der Geleitsmann der Seelen. Auch eine gemeinfame Wohnung 
dat die dichteriſche Naturanfhauung, an uralte Borftellungen au⸗ 
Inüpfend, den Göttern gefchaften. Auf dem höchſten ſchnee⸗ 
ſchimmernden Gipfel des theffaliichen Olympos, beffen Höhe da⸗ 
mal8 wohl noch keines Sterblihen Fuß betreten hatte, bat fie 
ihren Herrfcherfig verlegt. Dort bat ihnen Hephäftos ihre Ge: 
mäder gebaut, dort halten fie ihre Gelage bei Nektar und Am⸗ 
brofia, und berathen uber die Angelegenheiten der Welt, von dort 
eilen fie „zugleich mit des Windes Wehen“ Hernieder, um die 
DOpfergaben dankbarer Sterbliher entgegenzunehmen, um in Kampf 
und allerlei Noth befreundete Menſchen zu unterſtützen. Wller- 
wärts fühlte fich der Menſch diefer göttlichen Hilfe bebürftig und 
bemühte ſich eifrig, die Gunft diefer Weſen, die liebten und 
haften wie er, mit allerlei äußeren Mitteln zu erfaufen. ‘Der 
Gott erfreute fh am Opferduft, e8 machte ihm Eindrud, wenn 


die Hörner des Opferftiers vergoldet, das Thier ſchön befränzt 
war. Derfelben kindlichen Vorſtellung gehört e8 an, daß man 
Sorge trug, fein Gebet am windftillen Orte zu ſprechen, damit 
es nicht von den Stürmen entführt werde. Daß die Götter mit 
den Menſchen, aud den jett lebenden, nod unmittelbar ver- 
tehrten, war unzmeifelhafter Glaube. Ihre Zeichen und Spuren 
wenigftens jah man überall; die Vögel flogen nit umfonft zur 
Rechten oder zur Linken; bie Blige, der Donnerhall, die Vor⸗ 
gänge in ber Natur bedeuteten etwas; und gerne gab man bef- 
halb dem Seher, der fie zu deuten verftand, Ehre und Kohn. 
Selten nur mag eine ächtere und feinere Neligiofität, aus den 
Tiefen natürlicher Offenbarung jchöpfend, die engen Schranken 
durchbrochen haben, mit welchen der naive Aberglaube allenthalben 
das Gemüth umzog; nur Einmal ſchwingt einer von des Dichters 
Helden fi zu dem Aufe empor, nicht um die Flüge der Vögel 
fih zu kümmern, ob fei rechts ober linkshin, ob fie zum Auf: 
gang oder zum fchattigen Welten ziehen, fondern der Verheißung 
bes Zeus und jenem Einen Wahrſagevogel zu folgen, der niemals 
täuscht, dem Kampf um die Heimath. GSittlide Mächte 
find diefe Götter wohl auch; aber biefe Seite kommt felbft 
bei dem großen Dichter, der mit fo ernſtem Sinn den 
Zufammenhang zwifchen Schuld und Strafe auffaßt, verhältniß⸗ 
mäßig wenig zu ihrem Rechte. Jener Zufammenhang jelbft war 
freilich dem natürlichen Sinn diefer gefunden Zeit deutlich gegen- 
wärtig; aber wenn denn auch auf der einen Seite die Götter 
mit Mißfallen auf böfe Thaten, Blutfhuld, ſchmähliche Miß- 
handlung eines Leichnams oder ähnliche „nichtziemende Werke“ 
jehen , jo find fie es auf der andern Seite wieber ſelbſt, welde 
den Menſchen bethören: „ich bin nicht ſchuldig“, jagt Agamen- 
non, wo er Nichts entfchuldigen kann, „jondern Zeus ifts und 
die Moira.“ Die Götter, auf melde die gewöhnlichen Gefete, 
denen die Sterblichen „freiwillig mit unfreiem Muthe” fi bes 
quemen, Feine Anwendung finden, leben frei ihrer Luft und 
Leidenſchaft, der gegenüber die Menjchen zu bloßen Spielzeugen 
ihrer übergewaltigen Kraft und Laune berabfinfen. 





89 


Eben darım aber Tonnte ſich das religidſe Gefühl auch wie Moira; 
nicht zufrieden geben mit biefer dichteriſch verffärten Gotterwelt, Sarah der 
be prächtigen Widerſchein der vielgeftaltigen Natur und Menſchen⸗ "Em 

‚ die fie umgab, fondern juchte nad einer einheitlichen und ſchauuns. 
* Macht, welche die flüchtige Erſcheinung ihrem unbeug⸗ 
ſamen Geſetze unterwarf. Indem der ſinnende Geiſt die Natur 
betrachtete, konnte ihm der Charakter der Geſetzmäßigkeit und 
Unabänderlichkeit, der ihren Erfcheinungen anhaftet, fo wenig ent- 
gehen, als feine eigene Ohnmacht ihren gewaltigen Wirkungen 
gegenüber. Sie ftand vor ihm, ein großes Räthſel: und diefes 
Räthſel war dem tiefer dringenden Geifte nicht gelöst, fondern 
une klarer vor Augen geftellt, wenn die Phantafie fi eine Ans» 
zahl perfönlicher Weſen ſchuf, die mit höheren als menſchlichen 
Kräften ausgeftattet, dennoch dasſelbe Spiel ber ſich kreuzenden, 
hier fördernden, dort lähmenden menſchlichen Leidenfchaften in 
einer höheren Sphäre wiederholten. Wenn Bofeidon zerftörte, 
was Apollon geſchaffen, wenn ein Menſch durch die Feindichaft 
eines Gottes umlommt, obgleich ihm ein anderer zur Seite fteht, 
wenn die Söhne des Zeus demfelben Todesgeſchick unterlagen, 
wie andere Sterblihe, jo mußte es eine andere Macht geben, 
höher und gewaltiger, al8 die Götter felbft — eine unerbittliche 
legte, von der feine weitere Berufung möglih war. Dieß ift die 
Moira, das Schickſal: es war der Ausdrud für die unab- 
änderlihe Nothwendigkeit, welde in den menſchlichen Berhältnifien 
wie im Naturleben überall da8 entfcheibende Wort ſpricht. Indem 
da8 veligiöfe Bewußtfein eine ſolche Macht anerkannte, machte es 
vor einem Begriffe, einem Namen Halt; es verjuchte nicht, dieſer 
dunkeln Macht beftimmtere Züge zu leihen. Ihr find die Götter 
jelbft unterworfen; fie vollſtrecken ihre Befehle, der höchſte von 
ihnen, der „machtvoll waltende Gott Zeus" nimmt in Augen» 
bliden großer Entſcheidung die Waagſchalen, auf denen bie Looſe 
der Sterblichen gewogen werden, um ben Willen jenes unerforſch⸗ 
lien Etwas zu erkennen. So geht durch jene lebensfrohe natürs 
lich Fräftige Götter» und Menfchenwelt doch ein Zug des Ernftes 
ja der Trauer; von allem mas auf Erden athmet und kriecht, 
(üßt der Dichter den Götterkönig Tagen, iſt nichts jammerfeligeres 
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als der Menſch, und diefelbe Poefie welche ein Beiwort liebe⸗ 
voller Freude für die geringfte Sade Hat, weiß doch für die 
Menſchen felbft fein bezeichnendere8 zu finden, als „die unglüd- 
lichen“ und bleibt bei den Troſte der Entfagung ftehen, daß bie 
Götter diefen armen Sterblihen, deren Geſchlechter hinſchwinden 
wie die Dlätter im Wald, einen duldfanen Muth gegeben hätten. 
Doch nahın jener ernfte Zug den Sinn dieſes Volkes nit 
jo völlig gefangen, daß er ihm die Luſt am Leben verkiimmert 
hätte. Kein myſtiſches Verlangen nad) ewigem Fortleben, feine 
büftere Schnfucht nad der endlihen Ruhe des Todes kam in 
ihren Seelen auf. Die Freude am frifchen Wirken im Licht, 
welche dem Adilleus im Schattenreihe das Wort eingibt, daß 
ihm lieber wäre, auf der oberen Welt als Tagarbeiter das Feld 
zu beftellen, al8 über die gefammte Menge der. Zodten König 
zu fein, überwog doch weit, und wenn aud das Loos ber 
Seligen in dem glüdlihen Lande im fernen Welten in Worten 
tiefen Gefühls gepriefen wird: 
Nie it Schnee nie Regen dafelbit noch winterlich Stirmen, 
Sondern Okeanos ſchickt helfäufelnde Winde des Zephyrs 
Immer beranf, und fächelt die feligen Menfhen gelinde — 
jo artet doc dieſes Gefühl nie in ein krankes Schnen nad) einer 
entf wundenen befjeren Zeit, einem goldenen Zeitalter aus. Die 
goldene Zeit ift ihnen vielmehr das Leben im Licht, dieſes gegen- 
wärtige Leben, und man muß fi) irgend eine jener unvergleid- 
fihen Schilderungen feftlic bewegten Lebens, die Wettjpiele und 
Tänze der Phäaken in der Odyſſee, die Kampffpiele beim Leichen: 
begängniß des Patroflo8 in der Ilias vergegenwärtigen, um die 
frische Luft des Lebens nachzuempfinden, welche die energiſche 
Thätigkeit, die Fülle körperlicher Kraft, die Freiheit, Oeffentlich— 
feit, Ungezwungenheit alles Thuns in diefen gefunden Gefchledhte 
jtet8 wach erhielt. 
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Drittes Kapitel 
Homer. 


Daß diefer Geift der herrſchende blieb, daß der geſunde 
Zrieb freudigen Schaffens auch die Weltanfchauung der fpäteren 
Griechen durchdrang, dazu Hat nit am wenigften jener große 
und herrliche Geiſt beigetragen, dem es gegeben war, die friſche 
Blüthe jener jugendlich ftrebenden Zeit im Liebe feftzuhalten 
und mit defien Kamen wir noch jegt wie vorbildlich das Hochſte 
bezeichnen, was die Poeſie jchaffen kann, Homeros. Das Bil, 
dad wir und nad den beiden Gedichten, bie feinen Namen 
tragen, von ber Jugendzeit des griechiſchen Volkes zu vergegen- 
wärtigen verſucht haben, würbe unvollftändig fein, wenn die Ge- 
Halt des Dichters, in defien klarer Seele jene Zeit ſich fpiegelte, 
darın fehlen würde. 

Es if eine Epifode and dem Tängft berühmten Sriege 
gegen Ilios, welde das erfte und ohne Zweifel ältere biefer 
Gedichte zum Bormurf hat. Wenn der Dichter begann — 
wenn er die Muſe anrief, vom Zorn des Peleusfohnes Achilleus 
zu fingen, fo war jeber feiner Zuhörer auf einen wohlbekann⸗ 
ten, duch mande von Mund zu Munde gehende Sage, mandes 
Lied ihm liebgewordenen Boden verjegt. Aber ein Erzähler 
wie Homer war nie zuvor dagewefen. Die Jedem vertrau- 
ten Geftaften der Sage ſchuf die Naturwahrheit feiner Kunft, 
die Kraft eines Dichtergeiftes ohne Gleichen zu nenen Weſen 
um. Im raſchem und doch nicht gewaltſamem Wechfel ziehen die 
Bilder an dem Gemüth vorüber, aufregende Scenen des Kanıpfes, 
Rathsverſammlungen der Edeln, das ſtürmiſche Auf- und Nieder- 
wogen der Bolfsverfammlung, neue Kämpfe, Kämpfe um Mauern, 
um Schiffe, nädtliher Hinterhalt; bald rüden die Maffen der 
Troer und der Achäer gegeneinander und der Widerfchein ihrer 
Rüftungen ift wie flammendes Feuer, wenn es den Wald auf 
der Berghöhe verwüftet — taufende, ſoviele Blumen und Blätter 
der Frühling treibt, ſtehen fie auf der Wiefe am Skamandros 
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beifammen — oder wie die Völler der Vögel, der Kraniche oder 
Ianghalfiger Schwäne mit den Flügeln ſchlagend um die Ufer 
des Kayſtros wogen ober wie zahllofe Schaaren fummender 
Fliegen um die mildhgefüllten Eimer des Landmanns ſchwirren; 
bald treffen die Helden einzeln zum Zweilampf zuſammen, deren 
Geftalten jede in ihrer Beſonderheit durch die feine und frifche 
Zeichnung des Dichters Mar vor die Seele treten; ober es 
ſchwingt fi das Xied empor zu den Höhen des Dfympos, mo 
die Götter ihres unfterblihen Lebens ſich freuen, went fie gleich 
mit al ihren Wunſchen und Leidenſchaſten in jene Kämpfe ver- 
ſtrickt ſind: Sieg und Flucht, Leben und Tod, Sterbliches und 
Unfterblihes, Alles drückt fi leicht und fiher dem Gemüthe 
ein, getragen von eimer ebenjo einfadhen wie glüdlichtreffenden 
Sprade, deren biegjame Formen fich jebem Gegenftande fo Leicht 
anfchmiegen, al® wären fie eigens für ihn gefchaffen. 

So führt uns das Lied durch einen kurzen Zeitraumb es 
großen Kampfes dahin. Der König Aganıemnon, der „Hirte der 
Bölter”, und der Pelide Achilleus, der erfte unter den Helden 
des achäiſchen Lagers, entzweien fih um eine Sriegögefangene, 
welche Agamemnon dem Helden widerrechtlich hat nehmen laſſen. 
Achilleus betet zu feiner Mutter, der Meergöttin Thetis, daß fie 
ihm Nahe ſchaffe: in den Tiefen ber See, in ben Grotten ber 
Nereiden hört man fein Gebet, und einem Nebel vergleichbar fteigt 
feine Mutter aus dem grauen Meer, fie verheißt ihm Gewährung 
zu erwirken, und zürnend zieht ex fi im fein Zelt zurüd. Sein 
Wunſch wird erhört, Zeus fendet den Troern Sieg. Auf dem fo 
gewonnenen Raume, von dem der Held des Gedichtes ſich eine 
Weile zurüczieht, breitet ſich nun die bunte Menge der Abenteuer 
und Kämpfe aus, das Lied vom Zorne ded Adhillens mird zur 
Ilias; achäifche Helden und troifche treten ſich nad einander im 
Kampfe gegenüber; der Atride Menelaos und Priamos Sohn 
Heltor, Diomedes und Aeneas, Diomeded und der Lylier 
Slaufos, Hektor und Ajas, der Sohn Telamons; aber was 
immer die Tapferkeit achäifcher Helden vermöge, der ſelbſt 
Götter weichen, die Troer, von Zeus begünftigt, bleiben ſiegreich. 
Da räth der Atride jelbft, muthlos geworben, zur Flucht, um 
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willig tadeln ihn bie Helden, man verfuht, ob Achilleus, ber 
allen fehlt, ſich nicht verföhnen laſſe. Die reichſten Gaben bietet 
ifm der Atride: Nüdfendung der Brifeis, um welde ber Streit 
entbrammt ift, fieben neue Dreifüße, zehn Talente Goldes, treffliche 
Roſſe, Funftverftändige Sklavinnen und glänzenberen Lohn noch, 
wenn der große Preis erftritten, wenn bie Stadt erftürmt ift; 
aber Achilleus ift unerbittlih. Die Kämpfe beginnen aufs Neue, 
fluthen Hin und ber, die Helden ber Griechen, Aganıemnon, 
Diomedes, Odyſſeus werben verwundet, bis zum Lager dringen 
die Troer dor und ein Steinwurf aus Hektors Hand ſprengt 
das Thor der Verſchanzung, welde die Griechen zum Schub 
ihres Lagers und ihrer Schiffe errichtet haben. Die Troer flürzen 
herein und um die Schiffe der Achäer entbrennt Beftiger Kampf. 
Einen Augenblid wendet ihn die Tapferkeit ihrer Helden und 
die Gunft gemogener Götter zu Gunften ber Schwerbedrängten, 
‚ denn Here, bie den Griechen günftige, Hat liftig den Götter 
könig in Schlaf geſchmeichelt; aber Zeus erwacht, zürnend läßt 
er den verwundeten Heltor ins Leben zurückrufen und verleiht 
ihm aufs Neue den Sieg. Aufs Neue dringt Heltor bis zu den 
Schiffen vor und ruft nad) Feuer; wie der Abler losftößt auf 
an Bolt von Vögeln, die. den Fluß entlang weiden, ftürmt er 
anf das Schiff des Protefilao® los, da geftattet — es iſt die 
önferfte Noth -— Adilleus feinem Freunde Patroklos, daß er 
in des Peliden eigene Küftung zehüllt am Kampf Theil nehme. 
Die Troer, von dem Trugbilde gefchredt, weichen, fliehen, aber 
beim heftigen Rachdringen erliegt Patroklos dem Schwerte Hektors. 
Nun ändert fi die Geftalt der Dinge: Achilleus, vom Schmerz 
um den getödteten Freund aufgeftört, betritt den Schauplatz 
wieder, er föhnt fid) mit dem Atriben aus und ber Feuergott 
Hephäftos ſelbſt, in deſſen kunſtreiche Werkftätte das Lied uns 
einführt, fchafft ihm die neue Rüftung, in der er der Schlacht 
entgegeneilt. An dem neuentbrennenden Kampfe betheiligen ſich 
die Götter ſelbſt. Zeus donnert von oben herab, die Berggipfel 
des Ida zittern in ihren Grundfeſten, Poſeidon erſchüttert die 
Erde von unten, und erſchreckt fpringt der Fürft der Todten 
Üdonens von feinem Thron, weil er fürdtet, die Exde möchte 
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auseinanderklaffend fein nächtliches Reich dem Lichte öffnen. 
Achilleus ſcheut ſich nicht, die Stromgötter der Ebene, den Sfa- 


mandros und Simoeis, zu beleidigen, indem er die Troer ſogar in 
ihren Fluthen dahinwürgt. Gegen die unwilligen Waſſergeiſter, 


die zürnend aufrauſchen und ihn mit ihrer Fluth verfolgen, ruft 


er, den Gott des Feuers zum Beiſtand: fo erwehrt er fi ihrer | 


und. eilt nun zur Rade an dem Einen, der ihm den Freund 
getödtet. Er verfolgt ihn um die Mauern der Stadt, dreimal 


umrennen fie den meiten Raum, denn nit um ein Opferthier 
gilt e8 hier oder um eine Aindshaut, wie man fie wohl fonft 
Männern zum Preife fett beim fröhlichen Wettlampf, fondern | 
um die Seele des reifigen Heftor geht der Lauf. Zum vierten Mal 


nähern fie fi) den Quellen, wo fonft in friedlichen Tagen troifche 


Frauen ihre Feſtgewande zu wachen pflegten: da nimmt der 
Vater der Götter und Menſchen die Wage des Schidjald zu 
Händen, in die eine Schaale legt er Achills, in die andere Heftors | 
2008: Hektors Schaale finkt zur Erde, dem Hades zu. Er fteht 


dem weit gewaltigeren Feind und wird erſchlagen, feine Leiche 


wird von dem Unverföhnlichen befchimpft und gefehändet, während | 


der Körper des Patroflo8 unter feieklichen Spielen und Ehren 
beftattet wird. Doch hat das Lied auch für den überwundenen 


Helden das verfühnende Mitleid übrig. Der greife König von 
Pergamos, Priamos, von Hernteß geleitet, geht jelbft nächtlicher 
Weile zum Sieger ind feindliche Lager, um den Leichnam feines | 





edlen Sohnes von ihm zu erbitten und den Bitten des Greifed | 
gelingt e8, den zürnenden Helden weicher zu ftimmen. Er über: | 
gibt ihm Hektors Leihnam, den ein Gott vor Entftellung ge | 


thügt hat, damit er der legten Ehre theilhaftig werde. 


Eine faſt noch überlegenere Kunft — oder Natur, denn 
beides ift hier eines — ein noch ticferer, ruhigerer, feiner felbft 


gewiſſerer Geift waltet in dem zweiten jener Gedichte, der Odyſſee. 
Wenn die Ilias das Feldlager zu ihrem Scauplage hat, und 


. von der Friegerifchen Bühne nur felten fih ein Blid auf häus— 
fiche und friedliche Bilder eröffnet — wie dort auf dem Schilde 
des Adilleus, wo fie nur am Waffenſchmuck eines Helden er- 


icheinen — fo dreht ſich dagegen die ganze Odyſſee um bie 
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Wiederfehr eines der ritterlichen Fürften von Troja nach feiner 
Heimath, wo ihm, während ex ferne ift, ſeindſelige Kräfte das 
Haus zerrütten. Das Gedicht verfegt uns auf eine der weit» 
lichen Inſeln, nad) Ithaka, auf da8 Stammgut des abwejenden 
Könige. Die Gattin, die des Entfernten, von dem fie feine 
Kunde Bat, in Sehnſucht gedenkend, unverbrüdlid ihm die Treue 
bewahrt und mit feſtem Entihluß und guter Lift der Zudring- 
lichen fi zu erwehren weiß, die um ihre Hand werben und 
die ganz gegen edle Sitte von dem Gute des Königs ſchwelgen, 
deflen Wiederkehr fie unmöglich glauben — der heranmwadjiende 
Sohn -in ungleidem Kampf gegen bie Freier feiner Mutter — 
das wohlgeordnete harmonische Leben des fürftlihen Beſitzthums, 
wo die Mägde der Frau, dire Sklaven dem Heren ohne Murren 


gehorchen, und ben gemeinfamen Wohlſtand treu und zufrieden 


fördern — daneben der wüſte Tumult ber eingedrungenen Freier 
ım Bunde mit allen fchlechten Elementen des herrenlofen Haufes 
— die Reife des Telemachos an die Höfe der dein Vater be- 


freundeten Fürften, um Kunde von dem Verſchollenen zu erlangen 
— alle diefe jo einfah wahren menſchlichen Verhältniſſe treten 


in jo deutlicher und klarer Zeichnung, als wären fle geftern oder 
heute gefchehen, vor das Auge. Mit fihherer Hand hält der 
Dihter den Faden, au dem in gefälligen Windungen die Er- 


 zjählung fich abjpinnt. Die Götter haben die Heimkehr des viels 
duldenden Odyffens, dent nur der Meeergott Poſeidon zürnt, weil 


er ihm feinen Sohn den Cyklopen Polyphemos geblendet hat, be⸗ 
ihloffen und Hermes, ihr Bote, begibt fid) nad der Inſel der 


Nymphe Kalypfo, melde den Helden aufgenommen Hat und ihn 


gerne auf immer bei fi zurückhalten möchte. Nad der Götter 
Willen entläßt fie ihn und er durchſchifft nun das Meer auf 

ſelbſtgezimmertem Floß; nod einmal fendet ihm Poſeidon einen 
Idweren Sturm, der ihm fein Fahrzeug zerfchmettert, doch er- 
teiht er glücklich die Infel der Phäaken und wird von deren 
Beherrſcher gaftfreundlid) aufgenommen. Kine neue Reihe der 
erfreulichſten Bilder. gimmt ihren Anfang, das behaglihe Tafeln der 
Bhänfenfürften in der Halle ihres Königs Alfınoos, defjen fürft- 


lite Gemahlin Arete, ihre liebliche Tochter Nauſikaa, dad veizendfte 
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Bild fröhficher Mädchenjugend, das je einem Dichter gelungen, 
die Wettfpiele und Tänze der Yünglinge, die, ben fremden Gaft 
zu ehren, ihre Kunft zeigen. Im ficheren Hafen geborgen, der 


nahen Heimfehr verfichert, entrollt der kluge vielgerwandte in Ge 


fahren der Schlacht und des Meeres bewährte Held die Gefchichte 
feiner Abenteuer, von der Abfahrt von Troja bis zu feiner 
Rettung an die gaftliche Infel feiner Zuhörer: e8 ift ein Ge⸗ 
dicht im Gedichte, eine Welt von Wundern, die an den ent- 


legeneren Küften des Mittelmeer fpielt, von benen die damaligen 
Griechen nur erſt aus zweiter ober dritter Hand dürftige Kunde 


erhalten Hatten, an denen deßwegen nod aller romantiſche Zauber 
der fremden Werne haftet. Die lange Erzählung fließt: die 
Phaalen erfennen in ihrem Gaft den berühmten Helden, der mit 


Athenes Beiftand die ruhmreiche Stadt Troja bezwungen bat. 
Das Schiff wird ihm gerüftet, und dießmal nad) langer Irrfahrt, 


auf der er alle feine Gefährten verloren, vollenden ihm bie 
- Götter die Heimkehr. Schlafend wird er an der Küfte feiner 
Heimath gelandet, und jebt in feinem legten Theile, der wieder 
auf Ithaka fpielt, erreicht das Lied feine Hödften Höhen. Die 
zwei getrennten Ströme der Erzählung vereinigen ſich hier: im 


der Hütte des Schweinehirten Eumäos, der in dem unjheinbaren 


Bettler feinen Herrn nicht wiebererfennt, dem er doch ohne 
Wanken treu geblieben ift, trifft der Vater mit feinem Sohne 


Telemachos, der von feiner Reife heimfehrt, zufammen. Odyfieus 


gibt fi dem Sohne zu erkennen und mit dem Rathe der Göttin 


Athene beginnen fie das Wert der Rache. Wer möchte es ver⸗ 





ſuchen, den Eindrud wiederzugeben, den | biefer leiste Theil 
des Gedichtes, fo tief erfhätternd und fo innig befriedigend 


voll tragifhen Ernſtes und voll epiſchen Behagens zugleich, 
borgetragen mit dem ganzen Teuer des erftien Schaffens, in 
einer Sprade wie fie kein Dichter felbft dieſes Funftbegabteften 


unter den Völkern der Erde je wieder erreicht hat, auf die 
erften Zuhörer bei jenen Feftverfammlungen auf der joniſchen 
Küfte machen mußte? Der Tönigliche Held, zum Bettler ver⸗ 


wandelt, geihmäht im feinem eigenen Palaft unter dem Ger 
- tümmel ber Freier, welde kein Bogelzeihen und kein Seher⸗ 
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ſpruch warnt, in deren Gelag ſich, ohne daß die Verblendeten 
es gewahren, ſchon Geiſter des Hades drängen; bie edle 
Königin, welche den Abgeſchiedenen, Niewiederkehrenden be⸗ 
weint, während er lebend vor ihr ſteht; die alte. Schaffnerin, die 
zuerſt den König, den fie als Kind gepflegt, an ber Narbe von 
der Eherjagb her wiebererfennt, die redlichen Hirten, welde ben 
unerfannten Herrn mit dem ungefälfchten Ausdrud ihrer Treue 
erfreuen — bis zu jenen Scenen voll tragifcher Furchtbarkeit, 
wo jelbft die Reugier heutiger Zuhörer zu athemloſem Laufen 
wird — wie die Königin den Bogen des Odyſſeus herbeibringt, 
damit Die Freier ihre Kraft erproben, und fie fidh dem vermähle, 
der den Bogen fpannt, dem der Schuß gelingt — wie das 
Geſchoß von Hand zu Hand geht, aber keiner der Frevler den 
Bogen eines Helden zu fpammen vermag — wie bann ber frembe 
Bettler, deſſen ſeltſame Geftalt den Freiern immer unheimlicher 
wird, fi das Schießzeug erbittet, damit au er im Kreiſe 
der Jungen erprobe, ob noch Kraft ihm geblieben, und wie 
um, deun der Augenblid ift gekommen, Penelope vom Sohn 
ins Frauensgemach gewiefen wird, und die Thüren des Palaſtes 
geihloffen werben. Unter dem lärmenden Gefchrei der Freier hat 
Eumäos den Bogen gebracht. Der Fremde tritt herzu, man weiß 
nicht wie es geſchieht, jet prüft er ihn mit kundigem Blick, 
mit fiheree Hand, leicht, wie der Sänger an der Phorminr die 
Saiten aufzieht, weiß er ihn zu fpannen. Der Klang der Sehne 
geht den Männern durchs Herz, man hört den Donner des 
Zeus, die Freier erblafien; leicht und ſicher fliegt der Pfeil durch 
die Löcher der aufgeftellten Beile. Jetzt ift es Zeit — fo ruft 
ber Bettler mit ſchrecklichem Hohne, den Achäern das Spätmahl 
zu ruſten, und hernach fi zu freuen an Tanz und Spiel, den 
Weihen des Mahles — er fpringt auf die Schwelle, er ſchüttelt 
die Pfeile fich vor die Füße, „ein anderes Ziel will ich treffen 
das noch kein Schutze getroffen, ob Apollon mir Ruhm gewähre” 
— fein Pfeil trifft bei diefem Wort den Antinoos wie er den 
Becher vom Tiſche hebt, und nicht lange bleiben die Freier un⸗ 
gewiß, wer es ift, der ben keckſten aus ihrer Mitte erlegt Bat. 
Odyſſeus ift es, Fein anderer, der wieberfehrt im zwanzigiten 


Homeriſche 
Fragen. 
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Jahre, das Morden beginnt und endet nicht eher als bis die 
Rache geſättigt iſt und die Leichen der Freier den Saal bedecken. 

Doch nicht mit dieſer Scene des Entſetzens ſchließt der 
Dichter, ſo wenig wie der Dichter der Ilias mit dem Tode 
Hektors. Die Wiedervereinigung der Gatten, die Belohnung der 
treugebliebenen Diener, das Wiederſehen des alten Vaters Laertes 
und die Befriedung der Inſel bilden den verſöhnenden Schluß 
des Gedichtes, das jede menſchliche Empfindung auf das höchſte 
aufregt und aufs tiefſte befriedigt. 

Dieß iſt in flüchtigem Umriß der weſentliche Inhalt der 
beiden Gedichte, ohne deren Beſitz man ſich die Menſchheit nicht 
mehr denken möchte. Die Geſtalt des Dichters lebt nur in ſeinen 
Werken fort, von ſeiner Lebensgeſchichte haben wir, außer dem 
Namen und etwa dem Geburtsort Smyrna nur wenige und 
unfichere Spuren und da8 Wenige Hat das Streben einzelner 
Stämme und Städte den großen Nanıen ſich zuzueignen, und 
die idealifirende Sage, die über dem Werke die Berfönlichkeit des 
Schöpfers feftzuhalten vergaß, jo verdunkelt, daß beftimmt That- 
ſächliches ſich nirgends feſtſtellen laſſen will. Aber mit einem 
ſchlimmeren Berlufte als diefer ift, bedroht und die gelehrte 
Forſchung unferer eigenen Zeit, indem fie auch die Individuali- 
tät der beiden Gedichte mit allen Waffen gelehrten Scharffinns 
beftreitet, und diefelben in eime Anzahl Heinerer und größerer, 
von ſehr verfchiedenen Verfaſſern herrührender Xieder auflöst: eine 
Bielheit von Liedern, welche die kombinatoriſche Kunſt eines 
fpäteren Zeitalters Hier ınit mehr, dort mit weniger Geſchick zu 
dent Ganzen, das wir jegt befigen, zufanmengefügt habe. 

Art und Zweck unferer Erzählung geftattet nicht, eingehen 
deren Erörterungen über eine der ſchwierigſten intereflanteften und 
wichtigften Tragen, welde der Wiffenfchaft geftellt find, Naunı zu 
geben.. Das Einzelne von Borgängen, welde, auf den feiniten aller 
geiftigen Gebiete pielend, durd) einen Zeitraum von 3000 Jahren 
bon der Gegenwart getrennt find, erfennen zu wollen, führt 
feiht von einer gelehrten Selbfttäufhung in die andere: ſuchen 
wir den natürlich = wahrjcheinligen Zuſammenhang zu ergreifen, 
wie cr aus den Gedichten ſelbſt fi ergibt, und begnügen wir 


43 


und Sarzuiegen, amf welche Weiſe biefelben im dieſer Zeit emt- 
fanden ſein uub weidhe Dürsfchaft wir haben fünmen, daß die 
ſelben im efentiiihen fo wie der Dicker ſie geiaffen uns Aber: 
liefert werben find. Beides if, wenn wir uns auch beſcheiden, 
nidt ummmftöplih Gewifies zu geben, für jenes Beitelter haral- 
terififh umb Ichet ums wichtige Bejichangen desſelben fennen. 

In beiden Gedichten find Dichter und Dichtungen ein nicht wuttmabk 
ſelten berührter Gegenfianb der Erzählung. In der Mia greift Tu uk 
Achill jelbſt zur Phorming, um eim Lieb vom Nuhme der han or 
Minner anzufimmen, auf dem Schilde des Peliden bildet 
Hephäfto® zu dem Chor ber Tanzenden auch einen „göttlichen 
Sänger“, der ihre Bewegungen mit Gefang und Citherfpiel bee 
gleitet, bie Freier in der Dbyffee haben einen Sänger, der ihnen, obs 
wohl gezwungen, zu ihrem Gelagen fingt, und wie gefliſſentlich Gebt 
das Gedicht überall die Thätigkeit diefer Sänger hervor, in einer 
Weiſe, die kunſtmaßiges Dichten und ein lebhaftes dichteriſches 
Standesbewußtfein vorausſetzt. Ilias und Odyſſee ſetzen alfo 
das Daſein fürzerer Lieder, welche einzelne Abenteuer einzelner 
Helden zum Gegenflande Hatten, voraus und verweben einige 
folder Heineren Lieder epifobifch in die Erzählung. Während des 
Mahles fingt 3. B. der blinde Sänger Demodokos den Phaaken 
und ihrem Gaft den Streit des Odyſſeus und des Agamemnon 
um einen Mißklang, der die einträdtige Stimmung zu flören 
droht, zu bannen, fingt er ein anderes Lied von der Liebe des Ares und 
der Aphrodite, und wiederum ein anderes von der Zerſtörung Troja, 
eine Improvifation, von der nur der Inhalt angegeben tft: fie 
müßte ein Lied von beträchtlicher Länge geweſen fein. 

Es ift nicht anders zu erwarten, als daß fehr bald — for goriſchrin 
bald nämlich die Sprache jo weit audgebildet war, um dem wenture 
Dichter eine freiere Bewegung zu geftatten, auch größere Dice "zus. 
tungen entflanden, mit anderen Worten, daß von der furzen und 
einfachen : Erzählung zur längeren und zufammengefegten Er⸗ 
jählung fortgefchritten wurde: ein Fortſchritt, ebenfofehr in der 
Stimmung des fchaffenden Dichter wie in ber feiner Zuhörer 
mit einer Art Naturnothwendigkeit begründet. Das Lieb vom 
Zorn des Achilleus, das wir die Ilias nennen, ift, jo mödten 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 4 
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wir glauben, möglicher Weiſe der erſte, vielleicht einer ber erften, 
in jedem Ball der bedeutfamfte und entſcheidende Verſuch, im 
welhen ein großer Dichter diefen Fortichritt von der Aden- 
tiure zum Epos verwirffichte. Nicht ein von vornherein mit 
planmäßiger Ueberlegung unternonmener Verſuch: e8 gab fi Hier 
leicht eine® aus dem anderen. Dem Dichter bot fi der Kreis 
der troifchen Sagen, befannte Geſchichten, vertraute Heldenge- 
ftalten, für die Dichtung ein unerfhöpfliher Stoff: mit einem 
Lied, aus dieſem Stoff geihaffen, entzuckte er einen Kreis von 
Edlen, eine Panegyris des Volks; und er nahm aus biefen 
Kreifen die natürliche Anregung mit hinweg, die in dem 
begeifterten Vortrag eines liebgewordenen Stoffe vor empfäng- 
lichen Hörern Liegt. Demfelben Duell entfpringend entfland ihm 
Lied um Lied; Zufammenhänge, ſpannende Verwicklungen, effekt⸗ 
volle Löſungen eröffneten fih ihn; die Charaktere gewannen Klar- 
heit, die Scenen orbneten fi unter einheitliche Geſichtspunkte; 
und ein Plan, eine Haupthandlung begann allmälig die bunte 
Mannigfaltigleit der einzelnen Scenen zu beherrf—en. Mit diefer 
beherrihenden Haupthandlung ward die Liederreihe zum Gedicht. 
Sp, ſcheint uns, ift die Ilias entftanden, nit aus einzelnen 
Liedern verjchiebener Berfafler, fondern aus der, längere Zeit 
mit Vorliebe auf Einen Kreis poetifher Geftalten gerichteten 
Ihöpferifchen Thätigleit eines hervorragenden Dichtergeifte®, und 
zwar eines Dichtergeiſtes wie es nicht zwanzig, nicht zehn und, 
nad allen Analogien zu ſchließen, ſchwerlich auch nur zwei ge⸗ 
geben haben kann. 

Denn es iſt ſchwer denkbar, daß zwei Dichter ſich 
in den feinſten dichteriſchen Eigenſchaften, dem höchſten Talent 
klarer Schilderung, der Fähigkeit Charaktere zu ſchaffen und 
durchzuführen, derfelben Betrachtung der natürlichen und fittlichen 
Welt, dem was wir oben den Künftlerifchen Humor nannten z.B. und 
ähnlichen, ſich follten begegnet haben, daß zwei verſchiedene Dichter, 
bei denen dod von einem Verhältniß der Nahahmung von vorn= 
herein keine Rebe fein kann, innerlih fo gleichartige Scenen 
jollten gejhaffen haben, wie den Eingang der Ilias und den der 
Ddyfiee, die Zähmung des widerfpänftigen Therſites und Die 
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Zuchtigung des Beitlert Irns, die Leigenfpiele am Grabfügel 
des Patrollos umd die Wetilämpfe der Phaalen, die finnige Bes 
ſchteibung ber gelbenen Hunde wor bem Palaft des Alfinoos unb 
die ebenſo finnigtwigige ber goldenen Jungfrauen des Bephäftes 
und feiner wandeinden Dreifüße, ober auch die Fahrt des Priamos 
zu Adillens am Schluß der Ilias und das Wiederiehen bes 
Odyſſens umd des Laertes am Schluß der Odyfſee: und kaum 
liter wäre zn erflären, warum die Odyſſee Alles fo forgfältig 
vermeidet, was ſchon in der JIlias feine Stelle gefunden bat. 
Derfelbe Dichter, meinen wir, der mit glüdlidem Griff in ber 
Verſtimmung des Adillen® den Einheitspunkt fand, der feine 
itfdhen Lieder zum Ganzen, zur Ilias zufammenband, ift es 
geweien, der im der Ddyffee einen dem troiſchen Sagenkreiſe 
äußerlich naheliegenden, innerlich ſehr verjchiedenen Stoff mit freiem 
dichteriſchem Fortſchritt ergriffen hat, und zwar dießmal von vorn⸗ 
herein mit dem Gedanken einer größeren zufammenhängenden 
Compofition. Den nädft dem Adilleus intereflanteften feiner 
troifchen Helden, den Odyſſeus, machte er zum Gegenftand einer 
neuen Riederreihe, und wenn die Odyſſee eine weit ftraffere Ein- 
beit zeigt al8 die Ilias, fo fcheint die einfachfte Erflärung darin 
ju liegen, daß bei dem Gedicht vom Zorn des Achilleus dic 
Einzelfieder den Dichter erft auf das zufammenfafiende Thema 
führten, bei dent von Odyſſeus Ruckkehr vielmehr umgekehrt das 
Thema, einem glüdlichen dichterifchen Moment entjprungen, bie 
Einzellieder hervorrief. 

Mit der Frage aber nad der Entftehung der Ilias und ber 
Odyſſee und ihrem Dichter verflicht ſich eine zweite von erheb⸗ 
lichem kulturhiſtoriſchem Intereſſe. Zu der Zeit, wo biefe Ge 
dichte wahrfcheinlich entftanden find, war die Buchftabenfchrift in 
Griechenland noch nicht bekannt. Wie war e8 nun möglid, fragt 
man, daß große Gedichte von etlichen 20,000 Berfen answendig 
behalten und einige Generationen lang mündlich fortgepflanzt 
worden find? und felbft den Fall geſetzt, daß fie ohne die Hilfe 
der Schrift im Kopfe des Dichters entftanden, wie hätten fie, bei 
der Beweglichkeit ihres Stoffes, im Munde zahlreicher ARhapfoden, 
in ihrer Integrität ſich behaupten können? Es ift wahr, bei 
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Böllern und in Zeiten, wo die Schrift unbekannt, wo der Geift 
no nicht mit einem verwirrenden Bielerlei von Wiſſen belaben 
ift, pflegt da8 Gedächtniß um jo ftärker zu fein und lange Ge⸗ 


bite find auf diefe Weife in der That bei manden Völkern 


von Öeneration zu Generation forigepflanzt worden. Allein die 
Hauptſchwierigkeit ift damit nicht gehoben. Die Gedichte, 
einige Generationen hindurch dem Zufall bloß münbdlicher Weiter- 
pflanzung überlafien, würden bald fo völlig zerrüttet worden fein, 
daß feine fpätere Redaktionskunſt fie zu den hätte machen können, 
was fie teog aller Unebenheiten, Widerjprüde, Berfchiebungen 
jegt dennoch find, zu großen einheitlichen mohlgegliederten Ge⸗ 
dichten. | 

Wir haben oben uns zu der Anficht befannt, daß die ili- 
hen und die Odyſſeuslieder ſchon durch den erften Dichter zu 
ſolchen einheitlichen Ganzen, zu Gedichten, geworden feien : 
wir glauben auch, daß jie frühzeitig ber bloßen Gedädt- 
nißfortpflanzung entriffen und mit irgend melden äußern 
Mitteln firiet worden find*). Die Screiblunft allerdings — 
die Bezeichnung der Laute und der aus ihnen zufammtengejeisten 
Wörter duch allgemein anerkannte Zeihen — war unbelannt, 
aber eines Mitteld, VBorftellungen äußerlich zu firiren, und fo 
das flüchtige Wort wenigſtens einigermaßen feftzuhalten, entbehrte 
man dennod nit. Eine Stelle der Ilias gibt und darüber voll- 
kommen genügenden Aufſchluß. König Prötos fendet den Helden 
Bellerophontes, den ihm fein Weib verdädtigt Hat, zu feinem 
Schwiegervater, dem König von Lykien; „traurige Zeiden“, 
ſagt das Gedicht, „gab er ihm mit, in die gefaltete Tafel geritt, 
viele todtbringende, und hieß fte ihn feinem Schwäher zeigen, 
damit er zu Grunde gehe." Die Stelle beweist, daß es möglich) 


*) Der Berfafler muß fi geftatten, im dieſem rein darjtelleuden 
Wert auf eine Hypothefe zurldgugreifen, die er anderswo (über die 
Stelle Ilias 6, 168, Mörs 1863) näher darzulegen verfjuht hat. Sie 
Scheint einer näheren Erwägung in Jutereſſe des großen Problems nicht 
unwerth und eine nähere Erwägung kann ic) die 3 finnfofen Fragen nicht 
nennen, mit denen ein oberfläcliches Referat in Jahus Jahrbüchern 1864, 
S. 551, die Sache abgemacht zu haben meint. 
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war, durch verabredete Seien, wie immer man Fe ſich denken 
mag, einen Gedanken, eine Willensmeinung einem Entfernten 
mitzutheilen. War es aber neöglich durch verabredete Zeichen den 
Sedanfen auszuſprechen: „töbte den Weberbringer dieſer Tafel“, 
ſo war es ebenfo möglih, durch ähnliche Zeichen nit zwar 
Ders um Ber und Wort um Wort die ganzk Ilias und Odyſ⸗ 
fee wiederzugeben, wohl aber den Gang des Gedichts, die ein- 
zelnen Scenen und Abenteuer in ihrer Aufeinanderfolge zu be- 
zeichnen und fomit das Gedicht als Ganzes feftzubalten. Bild⸗ 
artige Zeichen in der That reichten volllommen aus, demjenigen, 
der von dem Dichter felbft und fo fort eingeweiht war, zu jagen: 
bier beginnt der Streit des Agamemnon und des Achill, hier 
die Heimſendung der Chryfeis, hier der Gott mit dem Beftpfeilen, 
bier der Kampf um die Mauer, hier der um bie Schiffe, und 
dieß vorausgeſetzt bildet die gedächtnißmäßige Feſthaltung felbft 
ſo langer Gedichte eine Aufgabe, welde da Maaß des Mög⸗ 
lichen keineswegs überjchreitet. Zugleich blieb freilich Einſchiebungen 
und Fälſchungen nod immer ein breiter Raum und beide Ge⸗ 
dichte tragen davon noch die deutlichen Spuren; aber war auf 
die angegebene Weife einmal das Ganze firirt, fo war das 
Lernen und Behalten des Einzelnen namentlich für folde, welche 
ane Kunſt und ein Gewerb aus dem Recitiren der homeriſchen 
Gedichte machten, nicht mehr allzuſchwierig, und nur Eine Bes 
dingung ift noch zu ftellen, um den ganzen Prozeß volllommen 
begreiflich, ja natürlich zu machen, daß die fortgepflanzte Dichtung 
nämlich ein hervorragendes Wert mit dem Gepräge des indivi- 
duellen Genius fein mußte. Denn je treffender, imdividuell 
ausgeprägter, origineller Sprache und Gebanfenkreis eine Ges 
dichtes find, deſto leichter und defto unverlierbarer drüdt es fid 
dem Gedächtniffe ein; es iſt leichter, die ganze Odyſſee zu be- 
haften, als ein mittelmäßiges Gedicht von zehnmal Fleinerem 
Umfang. | 

So feheint auch von diefer Seite her vielmehr Alles auf 
die große Berfönlichkeit Eines Dichters zurückzuweiſen, und wie⸗ 
viel diefer Hervorragende Geift feinem Volle geweſen if, läßt ſich 
ſchwer mit wenigen Worten fagen. Herodot ſchreibt ihm neben 
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Hefiod das Berdienft zu, den Hellenen ihre „Göttergefähichte” 
geſchaffen zu haben, und daß jener ſmyrnaiſche Sänger auf bie 
Art wie das Volk feine Götter auffaßte, und auf die ganze 
fernere Entwidlung ihres veligiöfen Bewußtfeins den mädhtigften 
Einfluß geübt Hat, iſt unzweifelhaft. Aber fein Verdienſt ift 
damit noch lange nicht erfchöpft. Im demſelben Augenblid, in 
welchem die griechiſchen Stämme nad allen Richtungen ausein- 
anderftrebten und die gewaltfamften Kämpfe der ſich drängenden 
Wanderfchaaren ben Grund zu unheilbarer politifher Zerrüttung 
legten, ward ihnen in ben homerifchen Gedichten ein Einheits- 
punkt der tiefften Art gegeben, deſſen Kraft fih niemals ganz 
verlor, und es ift in biefer Beziehung von großer Bedeutung, daß 
der Gegenftand der Ilias einem panhellenifhen Zuge 
gegen Barbaren entnommen ift. Ausdrüde zu finden für 
das was im fh gefättigt und vollendet ift, ift ſchwer; die finn- 
lie und die geiftige Welt, die ihn umgab, faßte diefer Dichter- 
geift mit der gleichen Sicherheit des Genies und bildete fie mit 
voller Wahrheit und Treue ab. Das Schwärmen der Fliegen im 
Fruhling um die mildgefüllten Eimer im Gehöft des Bauern, 
wie das ſtürmiſchwogende Meer und das Getümmel der Männer 
in ber Feldſchlacht — bie hohen Gefühle der menſchlichen Seele, 
Baterlande- und Gattentreue, Konigspflicht und Volfesrecht wie 
der unſcheinbare Pflod, an dem das Maulthierjoh von Buchs⸗ 
baum hängt — Großes und Kleines, Göttliches und Menfd- 
liches, fteht mit derſelben Klarheit vor feinem Dlid, der mit der 
ganzen Geſundheit einer frifchen und wahrhaftigen Natur alles 
Menſchliche rein auffaßt und rein zurückſtrahlt. Es war eine 
überaus glückliche Fugung und ein folgenreiches Gefchent der 
Vorſehung, daß jene Zeit friſchen Vorwärtsſtrebens und jugend- 
lichen Ringens in einem Manne fi fpiegelte, der, was immer 
feine Schidfale geweſen fein mögen, nicht bloß der größte Dichter, 
jondern aud) einer ber gefundeften und herrlichſten Menſchen aller 
Zeiten und Völker geweſen ſein muß: und es läßt ſich kaum 
ausmeſſen, welche Bedeutung ſeine ganze Auffaſſung des äußeren 
und des inneren Lebens, das ſchöne Maaß im Genießen, bie 
naive Frende des Dajeins, die Bewunderung für Heldenthum 
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und jede Art von Züdhtigkeit, der edle und humane Siun, mit 
dem er Allem gerecht wird, das kunſtleriſche Leben, das er dem 
Srößten wie dem Kleinſten einzuhauchen weiß, für die ganze 
Ipätere - Entwidlung des helleniſchen Bolfögeiftes gehabt hat. Am 
treneften fpiegelt es fi in dem, was ein Rhetor fpäterer Zeit 
von einem der vorgeſchobenen Poften helleniſcher Kultur im 
Norden, der Stadt Olbia am ſchwarzen Meere, erzählt. Die 
Stadt, abgeſchnitten von dem Verkehr mit den Landsleuten, ver 
fiel; der Dialekt ihrer Bewohner inmitten der ummohuenben 
rohen Stämme wurde barbariſch; aber bie Meiſten von ihnen 
fonnten doc nod) die Ilias auswendig: das legte helleniſche Be⸗ 
figtfum, das ihnen verloren ging, war Homer. 





Zweiter Abſchnitt. 
Von Kykurg bis zum Aufſtand der Jonier. 
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Iſles Kapitel 


Dichtung Heſiod's. — Bildung des fpartanifchen 
Staates und Gefekgebung bes Lykurgos. — 
Zuftäude im Peloponnes. 


Kehrfeite des Dem glänzenden und erfreulihen Bilde ritterlichen Lebens, 
eben. welches uns in der homerifchen Dichtung entgegentritt, entfprad 
nit überall die Wirklichkeit. Die Leidenfchaften, deren Spiel, 
zurücdgeworfen dur) den Spiegel der Kunft, das Gemüth fo an- 
genehm erregt, übten ihre verheerende Wirkung und es ift nicht 
ander8 zu erwarten, als daß das Gefühl der überlegenen Macht 
und de8 gewaltigeren Arms fi vielfah auch in rüdfichtslofem 
Unterdrüden und Zertrümmern geltend gemacht babe. Auch über 
diefe Kehrſeite des ritterlichen Lebens fehlt es uns nicht an zu⸗ 
verläfftger Runde. Wenn Homer nad dem Wort eines jpäteren 
Spartiaten ein Dichter für die Ritter war, fo fehlt ung aud) der 
Dichter nit, der Empfindungen und Zuftände der Bauern 
wiedergibt. Bon dem Männerfaal der Königsburg, von ben 
Höhen des Götterberges verſetzt und bie Dichtung des Heſiodos, 
wenige Mienfchenalter nad) Homer, in die Enge eines böotifchen 
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Dorfes. Sein Bater Hatte zu Kyme gewohnt, hatte aber, wie 
mander ondere, ber fein Gluck an den Kuſten Kleinaftens 
geſucht Hatte, feine Rechnung beim Seehandel nicht gefunden. Er 
war Bberd Meer zurücdgefahren und hatte fi zu Askra am 
Fuße des Helikon niedergelaflen und in feinen „Werken und 
Tagen“ führt uns der Sohn tief in die Arbeit, die Sorgen und 
Klagen eines bäuerlichen Lebens ein. Hier ift die Dichtung nicht 
da8 Heitere und prächtige Spiel, wie in den homerifchen Gedichten: 
Hefiod lebt im einer böfen Welt, einem eifernen Zeitalter, imo 
der Bruder den Bruder mit Hilfe beftochener Richter um das 
Erbe kürzt; der Ton, in dem er mwaderen, tugenbhaften, frieb- 
fertigen Sinn predigt, zeigt, daß bei den Menſchen, unter denen 
er lebte, dergleichen Ermahnungen nichts weniger als überflüſſig 
waren, umd feine Dichtung macht Teinen Anfprud darauf, das 
Leben in einem idealen Lichte zu zeigen. Zur Berfündigung des 
Wahren Haben ihn die Mufen geweiht, und, indem er tief in 
die Wirklichkeit hineingreift, bedient er fich der poetilchen Formen, 
um den Landmann zu nnterweifen, wann unb wie er ſäen und 
endten, wie er fi) die Ohren gegen dem heftig wehenden Boreas 
und die böfen Morgennebel fügen, mit welden Jahren er in 
die Ehe treten, wie er e8 mit feinen Knechten halten foll, 
zu weldier Zeit man — wenn es ja nicht anders fein faun — 
zu Schiffe fleigen muß, um den Ertrag feines Feldes zu ver- 
merthen ; an welchen Tagen man ſich der Götter wegen mit be- 
fimmten Gefhäften in Adt zu nehmen hat; am berebteften aber 
wird feine Sprache, wenn e8 gilt gegen die Könige — fo nennt 
er die Edelleute — zu Hagen, welde die Gaben der Armen ver- 
zehren, und dem geringeren Manne gegenüber fi nur auf das 
Recht des Stärkeren berufen, wie der Habicht, der in feinen 
Klauen die Nachtigall danenträgt. | 

Wer zu Anfang des achten Jahrhunderts die Landſchaften 
Öriedenlands durchwandert hätte, der würde vom Fuße des 
Olymp bis zu dem bed Taygetos in den Hütten der Bauern 
diefelben Klagen gehört haben. Er würde in der Ebene von 
Theffalien die Theſſaler, deuen die Rofſezucht in dem weitgebehn- 
ten Laud eine große kriegeriſche Ueberlegenheit gab, ein hartes Regi⸗ 
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ment über die unterworfenen Landescingeborenen haben üben jehen, 
welche als Peneſten in einem Mittelzuftand zwiſchen Freiheit 
und Sclaverei ihren Herren zins⸗ und kriegspflichtig waren, 
und ſich nicht, ohne gerufen zu ſein, auf den Plätzen der Städte, 
welche die Ritter ſich ſelbſt vorbehalten hatten, verſammeln durf⸗ 
ten; er würde in Böotien das Königthum der heroiſchen Zeit 
völig verfhwunden, in Attila die Madt des Adels gegenüber 
dem Konigthum und dem Volke in raihem Steigen gefunden 
baden: am fchroffften aber hatten fich diefe Verhältnifſe im den 
von den ‘Doriern übermwältigten Landfchaften des Peloponnes ge⸗ 
ftaltet, und am folgerichtigften durchgeführt war jene Herrichaft 
bes Friegerifchen Adels in demjenigen Theile der Halbinfel, wel- 
er öftlih vom Taygetosgebirg zu beiden Seiten ded unteren 
Eurotaslanfe bis zum Meere ſich ausdehnte, dev Landſchaft La⸗ 
fonien. Nicht raſch Hatten Hier die Könige aus Herakles 
Stamme ihre dorifchen Kriegerfchaaren zum Siege geführt. Als 
endlih aus den Lagern vor Amyklä, das dem Andrang der 
Dorier einen hartnädigen Widerftand entgegenfegte, die vier Orte 
Kynofura, Pitane, Mejoa, Limnäa, und aus ihnen die Stadt 
Sparta erwachſen war, als dann allmälig Fleden. um Flecken fid 
der überlegenen Kraft der Dorier befiegt geben mußte: da Hatten 
dieſe ſich bereit8 aud) ihren Königen gegenüber fühlen gelernt, und der 
Zwieſpalt zwiſchen Königthun und Ariftofratie, den wir überall in 
Folge der Wanderungen fi) erheben fehen, flieg raſch zu gefährlicher 
Höhe. Die Hauptftürke des Königthums, der einheitliche Wille, 
war hier bereit verſchwunden. Seit den älteften Zeiten finden 
wir bei diefem Zweig des doriſchen Stammes ein Doppelfönig- 
thum, weldes die Sage auf Zwillingsfühne des Ariſtodemos, 
Euryſthenes und Prokles, zuridführt, welches aber ohne Zweifel 
weniger harmloſen Urſachen, erbitterten Steeitigfeiten und noth- 
gebrungenen Bergleichen feinen Urſprung verdankt und tief zer- 
rüttete Verhältniffe ahnen läßt. Diefe Uebel, an denen das Ge- 
meinwejen der Spartiatiſchen Dover krankte, hätte bei ihrer gefähr- 
lichen Stellung ben weit zahlreicheren Unterworfenen gegenüber 
unheilvoll werden koönnen, wenn nicht in entſcheidender Zeit ih⸗ 
nen ein Geſetzgeber aufgeſtanden wäre, der es verſtand, die auf- 








gelockerten Elemente ihres Gemeinweſens in einer neuen politi- 
ihen Schöpfung zu einem Baue von unzerbrechlicher Härte und 
Feſtigkeit zuſamenzufügen. 

Dieſer Mann war Lykurgos um 880 v. Chr. Seine 
Geſchichte, Gegenſtand eines lebhaften Intereſſes in Zeiten, wo 
geſchichtliche Forſchung noch unbelannt war, ift uns ſehr verſchie⸗ 
denartig überliefert. Ian einem Tumult wird fein und Polydeuk⸗ 
te8 Bater erjchlagen; Polydeuktes wird König, ſtirbt aber bald 
und Hinterläßt feine Wittwe in gefegneten Teibesumftänden. Ihre 
Anträge, die ungeborne Frucht zu tödten, um dann die Herr⸗ 
ihaft mit dem Bruder ihres geftorbenen Gatten zu theilen, weit 
der edelgefiunte Lykurgos zurüd; er ift felbft der erſte, der das 
nengeborne Königskind, die „Freude bed Bolks,“ Charilaos den 
auf dem Marktplag verfammelten Spartiaten als ihren König 
zeigt. Wie er dennod) der Berleumdung, als ftrebe er nad der 
höhften Gewalt, nicht entgehen fann, verläßt er Sparta, um in 
der Fremde, in Kreta, Ionien, Aegypten Ordnungen und Ge- 
jege beffer verwalteter Voller kennen zu lernen. Bon Kreta, 
welches alte Sagen zu einem durch die Gefege feines Könige 
Minos berühmten Rechtsſtaate machen, zurückgekehrt findet ex 
feine Barerftadt no dringender als zuvor eines tugenbhaften 
und unparteiifchen Geſetzgebers bebürftig. Das Dralel zu Del- 
phi bezeichnet mit Worten hohen Lobes ihn ſelbſt feinen Lands⸗ 
[enten al8 den Helfer aus ihren inneren Nöthen, und als er 
feine Aufgabe erfüllt, feinen Rath der Alten eingejegt, Volks⸗ 
und Konigsrechte beftimnit, den Staat auf dem Grund erneuerter 
altdorifcher Sittenftrenge wieder aufgerichtet hatte, da verhieß der⸗ 
jelbe delphiſche Gott feinem Volke Glüd, fo lange es an den 
Geſetzen des Lykurgos fefthalten werde. Er nahm dem Bolte 
einen Eid ab, bis zu feiner Rückkehr Nichts an diefen Sagun- 
gen zu ändern und kehrte nicht wieder; er ftarb in der Fremde; 
in der Heimath wurde ihm, von dem die Pythia zu Delphi 
jelbft gefagt hatte, ſie wife nit, ob fie ihn einen Gott ober 
nen Menſchen nennen folle, ein Heiligtum errichtet und jähr⸗ 
liche Heroenopfer bargebradit. 


errüttung. 
yfurgo®. 


Bevoͤlkerung 
Satoniens; 


Heloten, 
Peridken. 


— 


Dies iſt eine der vielen Erzählungen über Lykurg. Die 
Aufgabe, weiche der Gefeßgeber in dem auf Eroberung gegründe- 


‚ten Staate zu löfen hatte, war die, ben doriſchen Kriegsadel, 


den Stand der Eroberer, fireng und feſt zufammenzufcließen, 
damit er, die gehaßte Minderzahl inmitten einer geknechteten und 
getheilten Mehrzahl, in feiner Herrſchaft fi behaupte. Die ur- 
ſprüngliche achäiſche Bevölferung nämlih war den fiegreihen Do⸗ 
rieen unter manderlei Formen zinsbar geworden, unter benen 
zwei mit anderen Namen aud fonft im Peloponnes vorlommende 
Hauptformen fih unterſcheiden lafien. Sie hatten entweder recht⸗ 
zeitig mit den Siegern ſich verftändigt, und wurden dann zu 
Beriöten, ober fie hatten nur mit Gewalt entwaffnet werden 
fünnen, und wurden dann zu Heloten. ALS Periöfen mußten 
fie fih zwar mit dem minderergiebigen Boden des bergigen 
Theils von Lalonien begnügen, fie mußten den Königen zinjen 
und in demüthigenden Formen Chrerbietung erweiſen, Friede 
und Krieg, den fie unter fpartanischen Führern mit durchfochten, 
wurde über ihren Köpfen weg und ohne Rüdficht auf ihre In⸗ 
tereſſen beſchloſſen und an der Verwaltung ded Staates hatten 
fie feinen Theil: aber fie waren frei; fie konnten ihre Nahrung 
nad) Belieben und ohne Beichränkung aus dem Ader, dem Han- 
del, dem Handwerk ziehen, und faßen auf ihrem Eigenthum; 
fie leifteten Kriegsdienft, was nah antifen Begriffen nicht nur 
eine Pflicht, jondern aud eine Ehre war, führten den National: 
namen Lakedämonier und aud die Theilnahme an den nationa- 
len Wettipielen war ihnen nicht verſagt. Die Hütte des Helo- 
ten dagegen ftand auf fremden Boden. Er jelbft war Eigen- 
thum des Staatd und durfte darum nicht nad Einzelwillkür 
weder freigelafien noch verfauft nod an feinem Leben geickädigt 
werden; man durfte ihn aud nicht mehr abnehmen als „das 
Geſetzliche;“ allein fie wurden vom Staat den einzelnen Spar- 
tiatenhäufern zur Verfügung geftellt, und bewirthfchafteten nun 
deren Güter, deren halben Erndteertrag fie an ihre Herren ablie- 
fern mußten; mit dem Reſt mochten fie zufehen, wie fie fid 
und die ihrigen ernährten. Im Kriege begleiteten. fie ihre Her- 
ren ind Feld und trugen ihnen Waffen und? Mundvorrath; zu 
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jdem Dienſte fanden fie ihnen zur Berfügung, jeder Mißhand⸗ 
(ung, welche Willkür und Stolz des Einzelnen ober das Mip- 
trauen des Staats, dem Ihre Dränger bildeten, über fie verhän- 
gen machten, waren fie ohne Schuß Preis gegeben, unb ſchon 
die Tracht, die Lederfappe und das Scaffell, unterſchied ben ge⸗ 
knechteten Achäer von dem fiegreihen ‘Dorier, für welden allein 
die Gefege Lykurgs gegeben waren. 

Den weitläufigen Kompler von Häufern und Wohn- 
ſtzen, welde nur umeigentlih eine Stadt zu nennen, das 
Eurotasthal entlang zerftrent die Gefammtgemeinde von Sparta 
bildeten, fehlten die Mauern: dieſe Geſetze, indem fie den Her- 
renftand zu einem einheitlichen Körper abſchloſſen, waren beftimmt, 
fie zu erfeßen: Der Sprud des delphiſchen Gottes befahl bem 
olurgos, dem Zeus Hellaniod und der Athene Hellania ein 
Heiligtäum zu erbauen, die Stämme zu theilen und die Oben 
einzurichten, den Rath der Alten mit ben Archageten ein- 
zufegen, von Zeit zu Zeit im Mittelpunfte der Stabt die Ge⸗ 
meinde zufammenzurufen, vorzutragen, abzurathen, „dem Volke 
aber”, jeßte die Rhethra hinzu, „ſei Entſcheidung und Mad.“ 
An feiner Spite ftanden die zwei Könige oder Archageten hera- 
Eidifchen Stammes, aber aus verfchiedenen Häufern: Eurypon- 
tiden und Agiden. Wie in der heroifchen Zeit führten fie das 
Heer und richteten, im Feld von hundert auserlefenen Kriegern 
umgeben, über Leben und Tod; fie bradten den Göttern die 
Dpfer im Namen der Gemeinde und bildeten mit den vier von 
ihnen ernannten Pythiern ein Kollegium, welchem der wichtige 
Verkehr mit dem Heiligthum zu Delphi und die Aufbewahrung 
feiner Orakelſprüche oblag. Reichliche Einkünfte und mannigfal- 
tige Ehre fehlten ihnen nicht: Chrenplag und doppelte Portion 


Spartiaten. 
Königthum. 


bei jedem Opfer und Feſtmahl, Chrenantheil an der Kriege 


beute, die Felle der Opferthiere, ein Ferkel von jeden Wurf, 
ein eigenes Grundſtück wie die Könige der Hervenzeit es bejej- 
ſen, und ein kräftiger und kluger Fürft hatte jo nod immer 
einen beträchtlichen Raum der Madtentfaltung. Jeder erhob fid 
vom Sige, wo er erſchien; und war einer der beiden geftorhen, 
jo verfündeten Reiter das beklagenswerthe Ereigniß durd das 
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ganze Land. Dann zogen die Weiber, Becken ſchlagend, mit 
Zeichen lärmender Trauer durch die Stadt, die Spartiaten leg⸗ 
ten dunkle Kleider an, und die Taufende von Peridken und 
Heloten fammelten fih, Männer und Weiber, um mit dert vor- 
gefchriebenen Zeichen des Schmerzes, dem ihnen ihre Herren wie 
fo vieles andere auferlegten, die Leiche ihre® Königs zu feiner 
Grabftätte zu geleiten. 

Dennoch waren der Macht auch des Fräftigften Herrſchers 
ztemlich enge Grenzen gezogen. Schon das Doppellönigthum 
hemmte, und mehr noch die fefte Gliederung der doriſchen Volks⸗ 
gemeinde, von denen jeder Einzelne den dienenden Klaffen gegen- 
über das Bollgefühl des Herrfchens empfand. Sie zerfiel in 3 
Stämme, Hylleer, Dymanen, Bamphyler; jeder Stamm in 10 
Dben, mit 300 Triafaden und deren Geſchlechtern: gejchlofiene 
Körperichaften, an deren Spige Häupter ftanden, die dur Zuruf 
des verfammtelten Volles aus den über 60 Jahre alten Mlän- 
nern gewählt, den Rath der Alten oder die Geruſia bildeten, 
den Staatsrath der Könige und das oberfte Gericht des Landes. 
Zu den 28 gewählten Mitgliedern diefer mächtigen Körperfchaft 
traten die zwei Könige als die geborenen Häupter ihrer Oben, im 
übrigen ohne Vorrechte und nur mit je einer Stimme wie jeder 
andere Geront, hinzu. Bür alle wicjtigeren Dinge in Krieg 
und Frieden mußte die Genehmigung des Volkes, d. 5. des ge- 
fammten Adels eingeholt worden. Jeden Monat, wenn die Scheibe 
des Mondes voll war, wurde die Efflefla berufen; wer über 30 
Jahr alt, war ftimmberedtigt. Dod trugen diefe Verſammlun⸗ 
gen keinen parlamentarifhen Charakter. Nur die Könige, die 
Geronten, die Beamten ſprachen, dic Menge ftimmte durch Zu- 
ruf oder Gegenruf oder wo diefe althergebradite Stimmmeife 
fein Mares Ergebniß lieferte, durch Auseinandertreten der Beja⸗ 
henden und VBerneinenden. ine Fräftigere Vertretung feiner 
Willensmeinung als diefe unmittelbare war, erwuchs dem Her- 
renftande in der mittelbaren durch die Ephoren. Diefe, fünf 
an der Zahl und jährlih gewählt, waren urfprünglih wahr- 
Tcheinlich die Borfteher der einzelnen Fleden ans denen Sparta 
erwachſen ift; als ſolche hatten fie Gerichtsbarkeit, leifteten den 








Königen im Namen ihrer Gemeinde den Huldigungseid, und 
namen von ihuen den Schwur auf die Geſetze des Landes ent: 
gegen. Aber ihre Stellung wurde bald eine ganz andere; ihre Wahl 
war nicht wie die der Geronten durch eine läfige Wlterögrenze 
beihränkt ; fie wurben nicht, oder bald nicht mehr von den Ko⸗ 
nigen ernannt, wie die übrigen Beamten; fie ftanden ber Waffe 
de8 dorifchen Adels am unmittelbarften nah, und eigneten ſich 
fo am beiten, die Könige, die Beamten, bie Befehlenden jeber 
Art zu überwahen. So wurden fie das Organ ber eiferfüdti- 
gen Furcht, mit der Oligarchieen ihre Herrſcher wie ihre Die- 
ner zu beobachten pflegen und der Gang der Ereigniſſe legte 
bald die Fülle der Gewalt in ihre Hände. 

Aus Kriegslagern war ber doriſche Staat erwachſen, und 
bei der Stellung des herrſchenden Standes im Lande burfte von 
der Strenge altdorifcher Sitte, von der Zucht des Feldlagers nicht 
zu viel nadgelafien werden. Die ganze Iykurgifche Geſetzgebung, 
da8 ganze Leben der Spartiaten trug einen kriegeriſchen Charak⸗ 
ter: an jedem Grundftüd haftete die Waffenpflicht. Es bedurfte dazu 


vor Allem der vollen Freiheit von äußeren Sorgen, kein Spartiat' 


durfte zu Pflug und Hade greifen müfjen, un ſich feinen Lebens⸗ 
unterhalt zu erarbeiten: er mußte feine Hand frei halten für die 
titterliheren Befchäftigungen der Jagd umd des Kriege. So 
wurde das Land in 9000 Spartiatenloofe zerfällt, welde den 
30,000 Periötenlonfen gegenüber den Großgrundbeſitz bildeten. Ihre 
Bebauung wurde den Heloten auferlegt, die Freiheit des Ver⸗ 
kaufens, Vererbens, Verſchenkens beſchränkte der Staat im In⸗ 
tereſſe der Geſammtheit: beftändig verfügbares Land zu haben, 
um nachgeborene Spartiatenſöhne damit auszuſtatten, mußte eine 
feiner wefentlihften Sorgen jein. Ueberhaupt aber: der Staat, 


Leben der 
©partiaten. 
Erziehung. 


das Allgemeinintereffe mußte ſich de8 ganzen Lebens der priviles - 


girten Kafte bemächtigen; er mußte dad Geſetz als einen harten 
und gefürchteten Heren über alle fegen, fo daß der Einzelfreiheit 
der möglichft geringe Spielraum blieb. Er beherrichte fo zumd hit 
das häusliche und das eheliche Leben: es wird wohl aus fpäterer 
Zeit gemeldet, daß ein König beftraft worden fei, weil er eine 
ju Heine Frau geheirathet habe, auch die Frauen mußten fid 


eifrigen Leibesäbungen unterwerfen und Hageſtolze entbehrten 
des Ehren des Staates, ben fie eine gu feiner Erhaltung noth- 
wendige Pflicht weigerten. Dee nengeborene Knabe wurde von bes 
jahrten Männern des Stammes unterfucht, der ſchwächliche aus⸗ 
geſetzt, ober zu den Heloten verfiogen. Schon wit den 7. Jahre 
wurde er dem Haufe entzogen und fiel fofert einer rauhen und 
unerbittläcgen öffentlichen Erziegung anheim. Kleidung, Haartracht, 
törperliche Haltung war ftreng geregelt. “Die Knaben, in Ilen und 
Agelen eingetheilt, Tchliefen ohne Deden in gemeinfanen Räumen. 
Die Streu zum Nachtlager bradden fie von den Binfen des 
Eurotasufers, das Bad nahmen fie- near im Fluſſe und die 
Tage verftrihen ihnen unter unaufhörlichen gumnaftifh-militäri- 
hen Erereitien, Laufen, Sprung, :Dislos- und Speerwurf, Ord⸗ 
nungsübungen, bei welden nit nur die äußerſte Abhär⸗ 
tung und Ausbildung des Körpers, fondern auch die Uebung 
unweigerlichen Gehorſams, die völlige Bändigung des eigenen 
Willens erſtrebt wurde, und neben welchen die geiſtigen Be⸗ 


ſchäftigungen, Leſen, Schreiben, Rechnen nur eine kärgliche, bloß 


Syſſitien. 


die Muſik eine ausgedehntere Pflege fand. Derſelbe Geſichts⸗ 
punkt beherrſchte Alles: Züchtigung war häufig, mitunter barba⸗ 
riſch, eigene Geiſelträger, Maſtigophoren, begleiteten die Paidonomen, 
welche die Aufſicht über die Erziehung führten. Die Nahrung 
war farg, dagegen Feld⸗ und Speijediebftahl erlaubt, wenn er 
unbemerkt gelang : wer dabei ertappt wurde, wer feine Kriegslift 
nicht geſchickt durchgeführt hatte, verfiel ber Strafe ald Einer „der 
nicht wohl geftohlen Habe.“ So wuchs der Knabe, ſtufenweiſe in feiner 
Abtheilung avancirend, damit er neben dem Gehorchen auch das Befehlen 
lerne, zum Mann heran, bis er eine Frau nahm, die er in den erften 
Jahren nur heimlich befuchen durfte und dann endlich im dreißig: 
ften Jahre in einer der Zeltgenofjenihaften Aufnahme fand, 
zu welchen die Männer vereinigt waren. Dieje Zeltgenoflenfchaften 
waren ein wichtige Mittel die Spartiaten enge zufammenzu- 
Halten. Etwa 15 Männer durhjchmittlih bildeten eine ſolche 
Geſellſchaft, welche gemeinſchaftlich fpeiste: die Aufnahme eines 
neuen Mitglieds mußte einftimmig erfolgen, damit die Eintracht 
des Kreiſes nicht geftört werde. Die Mitglieder ftenerten 











| monatlich ein beftimmtes Maaß an Lebensmitteln — Gerfte, 


Bein, Küfe, Feigen, etwas Geld: wenn Artemis anf der Jagd 


Glied beſchieden Hatten, der erfreute mit dem erjagten Wildpret 


feine Zeltgenofien. Die ‚gemeinfamen Mahlzeiten waren ohne 


Abwechſelung, doch reichlich, ihr täglicher Beftandtheil die ſchwarze 


Brühe, die Blutſuppe, ein Träftiges Gericht, das die ſtarke Leibes⸗ 
übung, welche der Mahlzeit voraufging, den Spartiaten ſchmack⸗ 


hafter erfcheinen Tieß, als anderen Griechen: im üppigen Syba⸗ 


ris fpottete man, daß die Spartaner es leicht hätten bei ſolcher 
Koft den Tod zu veradten. Jene Syffitien ober Phidi— 
tien Hatten einen großen Einfluß auf bie Gewohnheiten des 
Volls. Sie bildeten die unterfte Einheit des Heeres, fie be⸗ 
ſchränkten das häusliche Leben der Männer ftark zu Gunften bes 
öffentlichen und da die Knaben und Junglinge bei diefen Mahlen 
— freilich nur als Zufchauer und Zuhörer — zugegen waren, fo wurden 
diefelben zugleich das Mittel, den altdoriſchen Geift, den patrio- 
tiihen Kriegerſtolz, die kurze treffende derbe Redeweiſe, Trage 
ohne Umfchweif und rafche, Antwort, auf die nachwachſenden 


Geſchlechter zu verpflanzen. Erhaltung des Beftehenden und 


kriegeriſche Tüchtigkeit waren fo die Angelpunkte, um melde das 
ganze fpartanifche Leben ſich bewegte. 
Bon der Fremde war diefer eigenthüimliche SKriegerftant, 


wonarchiſch den Feinden, oligarchiſch ben Unterthanen, demokra⸗ 


tifd), feinen bevorzugten Mitgliedern gegenüber, faft ängſtlich ab- 


geſperrt. Nach Weiten begränzte die fteile Wand des Taygetos 
die Landſchaft, nah Süden und Often da8 Meer und eine 


hafenloſe Küftenlinie, die Päfle gegen Norden waren von fpar- 


taniſchen Poſten wohlgehütet: es bedurfte des Geſetzes kaum, 
welches um den Verkehr mit dem Ansland zu erſchweren, den 
Einzelnen den Beſitz von Silbergeld ‘verbot, und fie auf die 
landesubliche ſchwere eiferne Scheidemünze beſchränkte. 

Allein dieſer Staat, auf Herrſchaft und Krieg geſtellt, dieſe 
Vürgerſchaft, welche ein geſchloſſenes, beim erſten Ruf der Trom⸗ 
pete ſchlachtbereites Heer darſtellte, war nicht in der Lage, ſich 
lang in feinen urſprünglichen Grenzen zu halten: zu herriſcher 
Nachtbethatigung trieb ihn fein Urfprung, feine Bebürfniffe, fein 

Jäger, griechiſche Geſchichte. | 5 
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Erzichungsfgften. Noch unter Latarg feihf dehute er feinen | 
Einfluß auf friedliche Weife aus. Auf dem rechten Ufer des 
Alpheios in ber Landſchaft Elis in einem Plantauen- und 
Dlivenhain ftand ein wralter Altar des Zeus, dem die Eleer 
dort feit lange feierliche Opfer wit Feftfpielen darbracdhten. Diejes 
Heiligtäum hatte auch für die Spartaner Bedeutung: ber Abn- 
herr ihrer Könige, der Heros Herakles hatte dort nad) einem Siege 
über König Augias ein Dankopfer dargebracht. So ſchloßen Lykurg und 








König Iphitos von Elis, die alte Berbindung des doriichen und 





Atolifchen Stammes erneuernd, einen Vertrag, nach welchem in 
jedem vierten Jahre eine Feſtgeſandtſchaft der Spartauer nad 
Elis abying und das feierlige Opfer für den olympiſchen Zeus 
zu einer für die Eleer und Spartaner gemeinfamen ade 
wurde: einen Vertrag, der ben Spartanern Einfluß hei einem 
peloponnefiihen Weite von fisigender Bedeutung, dem Eleern 
den Schuß des waffenräftigen Volles für ein wichtiges, von eifer- 
fühtigen Nachbarn bedrohtes Vorrecht ſicherte. (U. 884). 

Dieſer friedliche Erfolg blieb ſehr vereinzelt. Bor Allem 
fuhren die Dorier in der Unterwerfung der Landidaft, in die fle 
eingedrungen fort. Zwanzig Jahre fpäter war Ymylla feine 
ummauerte Stadt mehr, fondern ein offener PBeriölenort: der 
Weg zum unteren Eurotas war damit frei und die achätjchen 
Orte rechts und links am Fluſſe, Pharis, Geranthrä, Helos an 
feiner Mündung unterwarfen fih, fei es nad) Vertrag, ſei «8 
erft dur den Zwang der Waffen. So war, nach Beileguug 
des inneren Zwieſpalts, mit diefer Erwerbung des geſammten 
Flußgebiets, das von fchwierigen Gebirgen umſchlofſſen eine 
große natürliche Feſtigkeit heſitzt, der Grund zu einer Macht⸗ 
ſtellung gelegt, welche früher oder ſpäter den übrigen peloponne⸗ 
ſiſchen Gemeinweſen bedrohlich werden mußte. 

Den verwandten doriſchen Haufen nämlich, die in Argolis 
und in Meffenien eingedrungen waren, war bie Unterwerfung 
diefer Landſchaften minder vollftändig, geglüdt, als den Spartanern. 
Auch die Könige aus Temenos Geſchlecht allerdings hatten zahl- 
reiche Periöfenftädte Mylenä, Tiryns, Midea, Orneü — Qrncaten 
wurde die Bezeichnung für diejes Hörigkeitsverhältniß in Argalig — 


67 


aber die Ueberwältigung ber alten Benöfferung war nicht 
bmrögreifetb, und am 770 hatten die Nachfolger des Tetnenos 
das Roos ihres Ahnherrn nicht mehr beifammen. Um diefe 
Zeit aber flieg ein Fraftuofler Dann auf den Thron von Argos, 
der nicht gemeint war, den Herrſcherſitz Agamennons von bem 
de8 jüngern Bruders verbunfeln zu lafien: König Bhelbon. 
Rachdem er Einheit in feinem unmittelbarn Machtgebiet ge- 
ſchaffen, erhob er große Anfprüde: die Könige von Argos ent- 
ſtammten dem Erftgeborenen ber Herafliden und ihnen gebührte 
deßhalb die Führerftelle im Peloponnes: er verbünbete fih mit 
den Pifnien, im deren Gebiet der olympifche Opferbezirt lag, 
denen aber die Efeer das wichtige Zeusopfer widerrechtlich ent: 
riffen hatten, indem fie zugleich die Bevölkerung in ein Hörig- 
leitsverhältniß Herabdrüdten. Bon den Bilaten zu Hilfe gerufen, 
hielt er in der That die olympiſche Feier des J. 748 ab. Er 
erreichte fein Ziel, die ganze Oftfüfte Lakoniens bis zur Inſel 
Kythera hinab umfaßte die fpartanifche lähmend feine Herrſchaft 
und für ganz Griechenland wurde es wichtig, daß er das phönie 
eiſche Manz⸗ und Maaßſyſtem einführte, welches die Ionier von den 
Lydiern, diefe von den Phöniciern und fie wieder von ben Babyloniern 
angenommen hatten. Bald wurde überall in Griechenland mit den phei⸗ 
doniſchen Maaßen gernefien. Allein die glänzende Herrichaft dauerte 
nicht lange: Pheidon fand feinen Tod auf einem Zuge gegen 
Korinth und die rafhgewonnene Uebermacht zerrann ben Argivern 
mit dem Tode ihres Schöpfere. Schon 744 eroberten die Eleer 
ihr Zeusopfer zurück und die Argiver waren während der nächſten 
Generationen zu ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäf- 
tigt, als daß fie aus ben Wechjelfüllen bes langen und ſchweren 
Krieges hätten Bortheil ziehen können, den die Spartaner jebt 
um das dritte Heraflidenloos , das ſchöne Land Meſſenien 
begannen. 

Auch den mefjenifchen Doriern nämlich, deren Herrfcher zu FRE 
Stenyflaros ihren Sit genommen hatten, war die Bewältigung 
der einheimiſchen Achäer bei weitem nicht im dem Maaße gelun⸗ 
gen, wie ihren Stammesbrüdern auf der anderen Seite des Ge⸗ 
birges; zum Theil hatten fie fi in der biähenden Landfchaft 
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mit den Eingeborenen friedlich auseinandergefegt, zum Theil ver- 
ihmolzen. Worin der Hader ber beiden doriſchen Völker feinen 
erften Grund hatte, wiflen wir nidt. Die Sagen reden von 
Streit bei dem gemeinfamen Tempel ber Artemis Limnatis, 
von Mord, Mifhandlung, verweigerter Genugthuung; der Haß 
erzeugt fi) bei Nacdbarvölfern verwandten Stammes leiht; der 
Hauptgrund mag darin gelegen haben, daß die Spartaner, welche 
neue Roofe für ihre Nachgeborenen brauditen, die herrliche Land⸗ 
ſchaft reizte, deren größerer Theil überdies no immer in achäi- 
ſchen Händen war. Jenſeits des Gebirges lag ihnen, wie König 
Polydoros e8 mit trogigem Stolze ausfprah, „das noch nicht 
vermeflene Land“. Der Krieg begann: König Alallamenes, der⸗ 
jelbe der Helos erobert hatte, gewann die wichtige Feſte Ampheia 
an der arfadifchen Grenze, von wo die Ebene von Stenyflaros 
feinen Plünderungszügen offen lag und von diefem feften Punkte 
aus festen fähige und energiſche Könige Polydoros und Theo- 
pompos den Kampf mit derjelben Ausdauer fort, welder ganz 
Lakonien ſchon erlegen war. Spätere Dichtung hat das Einer- 
lei der Kämpfe ausgefhmüdt: ein Orakel Hatte den Mefleniern 
Sieg verheißen, wenn eine Jungfrau aus königlichem Stamme 
geopfert werde und König Ariftodemos bot feine Tochter als 
Opfer dar. Der Mann, der fie liebte, widerfetste fi, da8 Mäd⸗ 
chen ſei ihm verlobt, fie ſei nit mehr Jungfrau, fondern trage 
bereit8 bie Frucht der Liebe in ihrem Schoos. Da ſtieß Arifto- 
demos feine Tochter nieder und erwies, indem er ihren Schoos 
mit dem Schwerte öffnete, daß der Jungling nicht die Wahrheit 
geſprochen Hatte: aber fei es, daß fo das Opfer nit in der 
rechten Weife vollzogen war, fei e8 daß die Götter unverſöhnlich 
zürnten — es war vergeblid. Bald mußten die Mefjenier die 
obere der beiden Ebenen, die von Stenyklaros, ihren Gegnern 
überlaffen. Sie zogen fi auf den Sthomeberg, der beide Ebe- 
nen überragt, und von deifen Höhen fie fi zwanzig Jahre der 
Feinde erwehrten. Aber die Götter waren fortwährend mit ih- 
ren Gegnern; als ein neuer Spruch demjenigen ben Sieg verhieß, 
der zuerft zehnmal zehn Dreifüße um den Altar des Zeus vom 
Ithome ftellen würde, da war e8 ein Spartaner, der da8 Ora⸗ 
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fel erfüllte: Hundert Feine aus Thon geformte Dreifüße trug er 
in feiner Waidtafche die Waldhöhe hinan, flellte fie um den Al⸗ 
tar und ſchlich fi unbemerkt von dannen. Seitdem mehrten 
fi die Unglüdszeihen; dem Ariſtodemos erſchien feine vergeblich 
geopferte Tochter im Traume und warf ihm ein Leichengewand 
über: ein Theil der Meſſenier unterwarf fih, ein anderer fand 
in den Bergen Arkadiens, ein dritter über dem Meere, zu Rhe- 
gion eine Zufludt. Der Zehnte der Kriegsbeute wurde dem 
amykläifchen Apollo geweiht, die Befeftigungen auf dem Sthome 
wurden gebrochen und die Reſte ihrer chklopifchen Mauern geben 
noch jetzt Zeugniß von dem tapfern und unglüdlichen Bolt, das 
fein dorifches Blut nicht vor dem Schickſal fchübte, als Heloten 
auf den 3000 neugewonnenen Spartiatenloofen ihren ſiegreichen 
Stammesbrüdern zu frohnen. (724). 

Der Krieg wirkte auf die innern Berhältniffe zuruck. Eine 
Verſchwörung, die in der Zerrüttung der ehelichen Verhältniſſe 
während des langen Kampfes ihren Grund hatte, endigte damit, 
daß die nicht als ebenbürtig anerfannten unter den während bes 
Kriege! geborenen — man nannte fie Parthenier, Iungfrauenföhne 
— einer Weifung des Orafels folgend nad; Italien zogen und dort 
die |päter jo bedeutende Stadt Taras oder Tarent gründeten 
(708). Der Krieg diente die Macht des Königthums wieder 
zu fleigern, König Theopompos führte da8 Regiment mit großer 
Kraft und der delphiſche Gott genehmigte einen Zuſatz zu der 
grumblegenden Rhethra Lykurgs, welcher „den Greifen und den 
Koönigen“ Vollmacht verlieh, „wenn das Volk eine fchiefe Meinung 
faffe, Abwender zu fein“ d.h. die Volksverſammlung aufzulöfen. 
Freilich wurde diefer Zuwachs an Macht reichlich dadurch aufge⸗ 
wogen, daß eben in diefer Zeit während der Hänfigen Abweſen⸗ 
beit der Könige die Ephoren zu einer politifchen Wirkſamkeit ge- 
langten, welche diefem Amt feine große Zufunft eröffnete. Die Kö- 
nige Theopompo8 und Bolydoros ſcheinen den Eroberungskrieg 
für das befte Mittel gehalten zu haben, innere Störungen ab- 
zuwenden. Sie wandten ihre Waffen jest gegen Argos: in wie 
derholten Angriffen wurde denen -von Argos jetzt die Oftfüfte 
von Lakonien und die Infel Kythera wieder entriffen, auch einige 


Zweiter. 
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arkadiſche Diftrikte, Skiris und Karyä wurden erobert, und die 
Stiriten bildeten fortan eine beſondere Taxis anf bem Linken 
Slügel der fpartanifchen Heere: nur die Landſchaft Kynuria 
konnten fie den Argivern nicht abgewinnen, gegen welche fie viel- 
mehr im Jahre 669 im Thale von Hyflä eine ſchwere Nieder- 
lage erlitten. Während diefer Kämpfe kam die Zeit heran, wo 
die gebeugten Meflenier die Erfahrungen des erſten Krieges ver- 
geflen hatten, und dagegen den gegenwärtigen Zuftand bitter ge- 
nug empfanden, um in Verbindung mit anderen peloponneftfchen 
Landſchaften, melde die raſchanwachſende Macht Spartas mit 
mißtrauifcher Furcht erfüllte, ihr fchwerlaftendes Joch abzuſchüt⸗ 
teln (um 645). Ein Gebirgsgau an der arkadiſchen Grenze, 
- Andania, gab das Zeichen. Die unbeftegt gebliebene meſſeniſche 
Weftküfte, Methone, Pylos ſchloß fih an, auch die Arkadier, die 
ſich jelbft in ihren Bergen vor den um fich greifenden Doriern 
nicht mehr ficher fühlten. Im folgenden Jahre entriffen die 
Pifaten den alten Verbündeten Spartad, den Eleern dad olym⸗ 
pilche Vet wieder (644). Die Spartaner felbft mußten aus 
Meffenien weichen und die ihres Unterhalt beraubten Spartia- 
ten bildeten nun in ihrem eigenen tiefzerrätteten Staat ein Ele 
ment der Unzufriedenheit und der Gährung. 

Das delphiſche Orakel gab den Rath, vor allem die innere 
Zwietracht zu löfen, und zu dem Ende einen Meifter des Ge 
janges, den Erfinder der mit vier Saiten bezogenen Kithara, 
ben Lesbier Terpandros nad) Sparta zu berufen: und feine feierlich 
ernften Weifen, mit Eifer gepflegt, trugen durch den tiefen Kin- 
drug, den fie dem empfänglihen Kriegervolke machten, in ber 
That dazu bei, die verjhobenen Baufteine der ſpartaniſchen Macht 
wieder zufgmmenzufügen. Einen noch kräftigeren Antrieb zum 
Kriege wußte ein attifcher Dichter, Tyrtäos von Aphſidnä, den 
gleichfalls das delphiſche Orakel zu berufen rieth, der jpartanifchen 
Ingend zu geben. Eine neue dichteriſche Form, die Elegie, verſtand 
er in einer Weile zu handhaben, melde bei dem doriſchen Adel 
das Friegerifche Ehrgefühl und den vaterländifchen Stolz anf bie 
Stadt, welche Kronion felbft den Herakliden gegeben, auf das 
Hödfte entflammte. Ex weift den ſchwerbewaffneten Lanzenträgern 
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dem Kern ihres Heeres, wie den leichten Kappen ober Gymne⸗ 
ten, bie Binter ben Reihen hervor den Stein und ben glatteh 
Wurfſpieß ſchleudern, ihe Werk: er vergegenwärtigt ihnen ihr 
eigenes Bild, wie fie, das Geſchlecht des nie befiegten Herakles, 
in gefchlofiener Reihe, in feſtem Stand, mit dem Schild in der 
Linken den Leib deckend, in der Rechten die mächtige Lanze, 
während vom Haupt der drohende Helmbuſch flattert, gegen den 
Feind ziehen, Schild gegen Schild, und Helm gegen Helm, Buſch ge⸗ 
gen Bufſch und Bruſt gegen Bruſt; und bald widhen vor dieſem 
neuen Auffſchwung und der ausgebildetern Kriegskunſt und Hee⸗ 
resverfafſfung Spartas bie Meſſenier. Auf die nörblichfte Höhe 
ihrer Landſchaft, den Eira, ein wildes Bergland zwiſchen zwei 
Bächen, welche unten im Thale ſich zur Steda vereinigen, muß⸗ 
ten fie dießmal ſich und ihre Habe flüchten: nah 11 Jahren 
eine® verzweifelten Widerſtands unterlagen fie (630). 

Der Reſt ihrer Krieger erlangte freien Abzug und fand 
bei den Verbündeten in Arkadien oder bei den Landslenten jen- 
jeite des Meeres eine Freiſtätte. Doch war das Gefühl ber 
großen Niederlage, welche ſie mun fir lange Zeit unwiderruflich 
zu Heloten machte, mit glorreihen Erinnerungen vermiſcht, und 
noch die wieder freigewordenen Meſſenier fpäterer Tage riefen bei 
ihren Opferfpenden dem Helden biefes Krieges Ariftomenes, 
den Sohn des Nikandros an; im den Herzen feiner geknechteten 
Vollsgenofſen lebte von der Sage verllärt fein Bild. Selbſt als 
die Spartaner ſchon in den Falten des Eira lagerten, Sommer 
md Winter, gelang es dem inhnen Dann über die Bergpfade 
vorzudringen und im Küden ber Feinde zu ſtreifen, zweimal 
opfert er dem alten Gotte der Meflenier, dem Zeus auf dem 
home, auf diefem feinem Berge felbft das Hundertopfer für 
ebenfopiele erfchlagene Feinde; am Abend ausgezogen fieht er am 
frühen Morgen im Herzen Lakoniens, überfällt und plundert 
Amykla und haängt in Spasta felbft, im Tempel ber Athene 
Chaltisitos, feinen Schild als Siegeszeichen anf. Aus jeber 
Gefangenschaft entlommt er; das einemal bethört er ſeine Wäd- 
ter, uützt ſich aus Neuer, während fle ſehlafen und fengt feine 
Bande durch; das andere Mal rettet ihn ein Gott aus dem 


Ariſtomenes. 


Krieg mit 
Arkadien. 
Tegea. 
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fhon fiheren Tode. Die Spartaner haben ihre Gefangenen in 
den Abgrund der Verbrecher Hinab geftürzt; wie er niter fünfzig 
allein unverlett inmitten ber Leichen feiner Geführten bes Todes 
gewärtig figt, getwahrt er einen Fuchs, der die Leichen benagt: durd) 
bie Spalte, durch welche das Thier fi entfernt, ſchimmert Licht: 
mit den Händen fie erweiternd gewinnt Ariſtomenes das Freie 
und bald erkennen die Spartaner mit Schredien, daß ihr gewalti⸗ 
ger Feind noch am Leben if. ALS bie Spartaner endlich von 
Verrath unterftüst in da® Leute Bollwerk der Meſſenier einge⸗ 
drungen find, erhält er mit dem Reſte freien Abzug und ftirbt 
in der Fremde. Das ganze Land, aud die im erften Kriege 
unerobert gebliebene Weftküfte wurde nun ſpartaniſch. 

Die Kriege ruhten auch ferner nicht, wo fie fo reiche Beute 
verfpradden. Um 600 v. Chr. faßten die Könige Leon und 
Hegefilles den ehrgeizigen Plan ganz Arkardien zu gewinnen. 
Dies verjagte ihnen ber deiphifche Gott, ben fie befragten; aber 
Tegea zu vermeflen, fügte der Spruch in zweibentigen Worten 
binzu, wolle er ihnen gewähren; zuverfichtlic nahm das ſparta⸗ 
nische Heer bei feinem Auszug fchon die Ketten für die tegeati- 
fhen Gefangenen mit, welde fie zu maden gedachten. Allein 
die ZTegeaten waren flegreich und ſpartaniſche Gefangenen erfüll- 
ten vielmehr das Orakel, indem fie, mit ihren eigenen Ketten 
gefeflelt,, die Felder von Tegea vermafßen. Durch diefes Mif- 
lingen nicht entmuthigt, holten fich die Spartaner ein neue® Ora⸗ 
fel, (560), weldes ihnen den Leichnam des Agamennoniden 
Dreftes nad Sparta zu fchaffen gebot. Auf die Frage, wo 
diefer liege, ward ihnen ein ſeltſames Räthſelwort: „wo zwei 
Luftſtröme blajen unter gewaltigem Drang, wo Schlag ift und 
Widerfchlag, wo Zerflörung über Zerſtörung.“ Da begab fid 
durh Zufall, daß ein ſpartaniſcher Jungling während eines Waf⸗ 
fenſtillſtandes nach Tegea kam, und bei einem Schmied einfehrte, 
der ihm von einem wunderbaren Fund im Brunnen feines Hofes 
erzählte: einem Sarg in dem ein 7 Ellen langer Leichnam 
liege. Es war eine Heroenleihe, und bier im Haufe feines 
Wirthes waren die zwei Luftfiröme aus den arbeitenden Schmiede⸗ 
bälgen; es war Schlag und Wiberfchlag bei Hammer und Am- 
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boß; es war Zerfiörung über Zerflörung in den Schwertern 
und Lauzenfpigen, bie bier gefchmiebet wurden. Das Geheim- 
niß war entdedt, der Leichnam wurde nad) Sparta geſchafft; mit 
Zegea aber fam man zu einem gitliden Abſchluß, wonad die 
Stadt, ohne ihre Hoheitsredhte zu verlieren, dem fpartaniichen 
Bündnif fi bequemte, nnd ihre Manuſchaft in künftigen Krie- 
gen an Spartas Seite anf dem linken fylügel des Bundeshee⸗ 
red focht. 

Keinen gleich günftigen Ausgang nahmen die um 547 fich mit Argos. 
ernenernden Kämpfe gegen Argos. Die Argiver wollten bie 
ihnen früher abgenommene Stabt Thyrea wiebergewinnen nnd 
der ritterliche Geift des Zeitalter gab den Parteien den Ges 
danken ein, ihren Hader durch 300 Anserleſene beider Volker 
entſcheiden zu laflen. Es war ein bintiger Kampf: bie 600 
fillen alle bis auf brei, zwei Ürgiver und einen Spartaner. 
Der Spartaner, Othryades, brachte die Naht auf dem Schladt- 
felde zu, aber der Sieg war dennod zweifelhaft, und dem vers 
geblichen Vorſpiel folgte noch ein zweiter blutiger Kampf der ge 
ſammten Heere, in welchem die Spartaner flegten: es bezeichnet 
das hochgeſpannte Ehrgefühl ihrer Krieger, daß jener Othryades, 
der allein heimzukehren fich fchämte, fi anf dem Schlachtfeld in 
fein Schwerdt ſtürzte. Über der Sieg der Spartaner war doch 
nicht jo vollftäudig, daß nicht Argos fih an der Spige der 
Städte feiner Landfhaft in feiner vollen Selbfiftändigfeit be- 
bauptet hätte: ihr Muth war nicht gebrochen: fie thaten einen 
Schwur, daß kein Argiver fi das Haar wachen laflen, fein“ 
argivifches Weib Goldſchmuck tragen dürfe, bis Thyrea zurüd- 
erobert fei. 

Und da e8 den Spartanern nicht gelang Argos zu über gunann des 
wältigen, fo mußten fie überhaupt anf den Gedanken einer un⸗ Peloponnes. 
mittelbaren Beherrſchung der nod nicht eroberten Theile bes 
Peloponnes verzichten. Es war fo Argos unabhängig und ſo⸗ 
gar noch mächtig geblieben, es waren die wichtigen Städte ber 
Nordkufte, Korinth, Sikyon, Epidauros, Megara burd das 
zwifgenliegende unabhängige Gebiet von Argos vor Sparta ge- 
ſchutzt und zum Theil auf Bahnen, welche den Anſchauungen 
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bes fpartiatifchen Adels durchaus zumiberliefen; es waren bie 
Küftenftädte des nordweſtlichen Theile, die zwölf adäikdhen Orte, 
ebenjo frei und dem Machtwort Spartas ebenjo wenig zugäng- 
li als die Bergftädte Arkadiens: aber keine biefer Müchte war 
für NH zu fürchten und felbjt wenn fte alle fich verbindet 
hätten, war Sparta ihnen gewachſen. So aber folgten dic Arka⸗ 
dier ine Allgemeinen dem Beifpiele der mädhtigften ihrer Städte 
und fuchten wie Tegen gethan, ein gutes Bernehmen mit Sparta 
zu erhalten; die Achäer verdankten ihre Unabhängigkeit nur 
ihrer geringen Bedeutung; jene norböftlichen Städte, von dem 
benachbarten Argos in ihrer Gelbftflänbigfeit bedroßt, waren 
ebendarum einee Berbindung mit Sparta geneigt, und überdieß: 
die politiſchen Verhältniſſe in den peloponneſtſchen Staaten wie 
auch im übrigen Griechenland Hatten ſich fo geftaltet, daß bie 
Spartaner neben dem unmittelbaren Drad ihrer Macht nod) 
-einen fehr bedeutenden mittelbaven Einfluß gevanıen: im dem 
Kampf zwiſchen Adel und Königthum, ber allenthalben mit 
Heftigkeit entbrannt war, ſah überall bie arifofratifche Partei zu 
ihmen als ihren natürlichen Schützern auf. 

Mechttenung Die es in neueren Zeiten England ein großes Ueberge⸗ 
wicht gegeben hat, daß dort in verhältnißmäßig fräher Zeit der 
Kampf zwiſchen unumſchrünkter Königsgewalt und Vollsrecht zu 
friedlichen Abſchluß gefommen ift, fo erhöhte es die. Machtftellung 
Spariad ungemein, dag hier die altütberlieferte Negierungeforn, 
das heroiſche Königihum, zwar erheblich befchränft, aber nicht auf 

"revolutionären Wege zertränmmert worden war. Wo imemer 

eine althergebrachte Staatsform gewaltfam bejeitigt wird , ba 
hinterläßt fie eine Saat von Leidenihaften, melde immer aufs 

Neue emporſchießend, den Staat wicht zur Ruhe gelangen läßt. 

And Sparta hatte flürmifche Zeiten gehabt: aber der Staat 

war im feinene Innern längft beruhigt, als in den übrigen pelo- 
ponneſiſchen Etibten die politiſchen Leidenfchaften fi eben am 

heſtigſten bekriegten. 

Adel Un den weiten Orten inar im Folge der Wanderungen das 
eingerhum. Komgihum völlig hejeitigt worden, und an feiner Stelle hatten 
die Unelsgefchlechter ihn Regiment aufgeriditet. Alster verſchiede⸗ 
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nen Namen umd Bormen übte der Staub dieſe Herrſchaft und 
da und dort wurde aus der Ariſtakratie weiterhin eine 
drüdende Herrihaft Weniger, eine Oligarchie einiger Ges 
jhlechter oder Familien. Die Zeit ber Wanderungen hatte dem 
ritterlichen Adel dieſes Uebergewicht gegeben: aber wicht lange 
durfte er ungefährdet fich feines Beſitzes erfreuen. Ein gefähr- 
Feind erhob ſich diefer Staatsordnung in dem mehr und mehr 
enporblühenden Bürgerthbun der Städte, Im der heroi- 
ſchen Zeit treffen wir diefen Stand noch wenig entwidelt: ber 
größere oder geringere Grundbeſitz unterjchied den Nitter und dem 
Gemeinen und jeder mar gelegentlih Kaufmann und Hand- 
werker, der etwas zu taufchen hatte, oder zu fertigen wußte, wenn 
auh einzelne Handwerker und Zünfte in erbliden Zunften ge 
pflegt und in Chren gehalten wurden. Uber jet war bie 
ſtürmiſche Zeit der Wanderungen vorüber, jeder erfreute Ach eines 
verhältnißmäßig geficherten Beſitzes und fo mußte durch den ſich 
ermeiternben Verlehr, die fi mehrenden Bebürfniffe, die zur 
Theilung der Arbeit nöthigten, den Rittern und den Bauern gegenüber 
an Bürgerftand fih bilden: eimmal vorhanden mußte ein 
ſolcher Stand ſich gerade in den vielgegliederten Griechenland 
Ihnell vermehren und nirgends geſchah dieſes Wachsthum rafcher 
als in jenen peloponneſiſchen Städten, Epidaurss, Korinth, Si⸗ 
fon, Megara. Bor ihnen lag die See, bad Clement der 
Freiheit: der Handel, das Handwerk, wie fie den Geſichtskreis 
erneiterten, die Erfindungsgabe ſchärften, ſchufen ſie zugleuh 


eigenen Befig und mit dem ſelbſterrungenen Beſitz erhöhte ſich 
das Selhfigefühl,, erwachte das Verlangen nad) politiſcher Unab⸗ 


hängigkeit und Macht: ihnen gegenüber die Regierungsrechta mit 


derſelben Schroffheit auszmüben, wie den Bauern gegenüber war 


unmöglih und forderte, wo es geſchah, die Unzufriedenheit und 
den Widerſpruch Heraus. Diefe vielftimmige Unzufriedenheit 
gelränkter Bürger, melde an der Erbitterung gedrüdter Bauern 
einen Rückhalt Hatten, und bie hei den Heinen Berhältnifien 


wenig ausgedehnter Landſchaften Leicht übexſehen Tante, wiehiel 


fie wagen durfte, wurde unwiderſtehlich, ſobald ſie einen Führer 
von überkegenem. Anfehen fand, und daß fie dieſen Führer nicht 


Tyraynis. 
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lange entbehrten, dafür ſorgte bie oligarchiſche Regierungsweiſe 


durch ihre eigene Schwäche. 





Die regierenden Geſchlechter, indem ſie innerhalb ihrer 


eigenen Reihen dem Grundſatze völliger Gleichheit huldig⸗ 
ten, und Jedem Antheil an der Regierung verſtatteten, 


der den bevorzugten Familiennamen trug, verkürzten eben⸗ 


dadurd) bedeutenden Männern in ihrer eigenen Mitte das | 


natürliche Vorrecht, welches der Starke neben dem Schwachen, 
der Tapfere neben dem Feigen, der Kluge neben dem Beſchränkten 
zu haben glaubt. Dergleihen Männer von unbefrieigtem Ehr- | 
geize umgetrieben, näherten fi den unzufriedenen Elementen im 
Volke, ftellten fih an die Spite des Widerftandes und [hwangen 
fih mit Hülfe einer ergebenen Partei über die Häupter ihrer 
Standesgenofjen weg auf einen neuen Thron. Auf diefe Weile 
erlag um 655 zu Korinth die Oligarchie der Baldiaden dem 


Kypfelos, Eetiond Sohn: feine Mutter gehörte dem regierenden 
Gefchlehte an, nicht aber der Vater, der weder Baldiade noch 
Dorier war. So madte in Sikyon (um 665) Orthagorad | 





die jonifche Bevölkerung von dem drüdenden Joch des dorifchen 
Adels frei und ſich felbft zum Herrn des Staats: er war ein 
Mann vom alten jonifhen Adel, ein Aigiale er, der neben 
den doriſchen Adelsgeſchlechterm feine Stelle fand. An der 


Spite des gedrüdten Bauernftandes gewann (625) Theagenes 


die Tyrannis von Megara: und ähnlich geihah die Ummälzung 


no an manden andern Orten. Dieſe neugezimmerten Throne 
entbehrten jener Stügen, welche das heroiſche Königthum im der 
gläubigen Ehrfurcht feiner Untertanen, in der hergebrachten Ge⸗ 
wohnheit des Gehorchens gehabt hatte, fie mußten ſich neue 
ſuchen durch Verſchwägerung unter einander, durch politifche Ver⸗ 
bindungen, nützliche Arbeiten, prachtvolle Bauten, durch Verdienſt 


um angeſehene Heiligthumer und deren einflußreiche Prieſter⸗ 


ſchaften, welche von ihrer Freigebigkeit zu erzählen wußten. 
Indem dieſe „Tyrannen“ das Intereſſe zahlreicher und einfluß— 
reicher Klaſſen der Bevölkerung an ihre Perſon zu binden 
wußten, behaupteten manche von ihnen eine ſtarke und ruhige 


Autorität und vererbten ſie unangefochten auf ihre Nachkommen. 


77 


So zeigt Die Dynaſtie der Kypſeliden die [auge unb glanzvelle 


Regierung de Beriaubros (— 585), fo die der Orthogeriden 


— — — —— — ⸗* 


in Sityon die nicht minder glänzende des Kleiſthenes (— 565): 
aber alles Berdienft um das Gemeinweſen, alle perſonliche Gunſt, 
die von dieſen Fürftenhöfen ausgehen mochte, Löfchte nicht ben 
tiefen Haß, der im den Herzen ber geftürzten Adelsgeſchlechter 
gegen dieſe neuen Herrſcher und ihre Stüße, die Bollspartei 
glühte. Er brennt nirgends feuriger als im ben Gedichten des 
Theognis von Megara, ber um 540 da® Opfer einer biefer 
Umwälzungen wurde. Die Männer ber Bollspartei nennt er 
nie anders als die Schlechten, die Memmen: er betet, daß ihm 
noch befchieben fein möchte Kränkung mit Kränkung zu vergelten, 
daß ihn erft nad vollbrachter Rache der Tod ereilen möchte und 
es ift feinem Ingrimm nit zu viel, den Wunſch auszufprechen, 
das ſchwarze Blut derer zu trinfen, bie ihm feine Habe, 
jeine Stellung, fein Vaterland geraubt hätten. 


Ein folder Haß mit gleicher Leidenſchaftlichkeit erwiedert, —ãX 


mußte gewaltſame Bewegungen, Revolutionen und Gegenre⸗ 


volutionen hervorrufen und dadurch die ruhige Entwidelung jener 


Staaten ftören, ihre Macht ſchwächen. Um fo einflußreier und 
gewaltiger trat Sparta hervor, das jene Kämpfe längft hinter 
fi; Hatte, und als ein feftgefugter Staat mit ftraffer Einheit 


aus ihnen hervorgegangen war. 


parta®. 


Die Richtung, welde Lykurg dem Staate gegeben, war uns Beitere Aus 
terdeffen weiter fortgebildet umd der Staat unter dem Einfluß Irurahsen 


eines bedeutenden Mannes, Cheilon des Denagetos Sohn 
um 580 einer durdgreifenden Reform unterzogen worden. “Der 


Adel unterwarf ſich freiwillig einer Art von Tyrannis; alle 
Spartiaten, die Beamten, aud) die Könige wurden nun ber 
Disciplinargewalt des Ephorencollegiums untergeben. Keine 
Anfiedelungen im Ausland wurden gebuldet, Reifen nur mit 
Genehmigung der Ephoren; von Zeit zu Zeit ſummariſche Frem⸗ 
denausweifungen angeordnet; der Lurus in Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung mit eherner Hand unterdrüdt und noch ftrenger 
als zuvor Gleichheit in diefen Dingen erziwungen. Ebenſo wurde 
die Jugenderziehung noch folgerichtiger geregelt, Muſik, Gejang 


Berfaflung. 
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und jebe geiftige Regung bereit; und vor allem bie Unter 
thanen eitpfanden die Wirkungen des Mißtrauens, welches die 
Freiheitsregungen im iibrigen Peloponnes ben Spattanern einflöß- 
ten, mit verboppeltex Wucht. Man erfhwerte der Handel durch 
hohe Hafenzölle, hieft die Peridken angſtlich von der Hauptſtadt 
ferw, anf Kythera ward ein militäriſchet Gouverneur ein- 
gefeßt, während fonft je 5 Orte unter einen fpartiati- 
fen Harmoſten geftelt wurden. Jeder Perible konnte ohne 
Weiteres nad einen Spruch ded Ephorenkollegiums getödtet wer⸗ 
den; aber dies war nichts im Vergleich zu dent furchtbaren 
Druck Ser auf den Heloten laſtete. Hierher gehört die entſetz⸗ 
liche Einrichtung der Krypteia; jährlich beim Amtsantritt der 
Ephoren wurde eine anserlefene Schaar zu dieſem Dienfte befeh- 
ligt: einzeln, bewaffnet, möglichſt verborgen durdftreiften fie das 
Land, belaufchten und beobaddteten die Heloten und konnten jeden, 
der ihnen verbädtig ſchien, ohne Weiteres überfallen nnd tödten. 
So hielt, von der Hauptfladt aus, .wo die Spartiaten betfammen 
wohnten, Sucht und Schreden das ganze Land im Bann. Die 
Kriegsmacht war unvergleichlich entwidelt und ihre Wirkffamteit 
verboppelt durd) die Macht des Geheimniffes ; ihre Reglements, 
die Anzahl und Organifation der Ansmarfdirenden wußte Nie 
mand, als die Wenigen, welde fie beitimmten; lautlo8 gingen 
die Befehle von Führer zu Führer durch das wohlgegliederte 
Heer: jo wurde es möglih, daß eine Bevölkerung von vielleidt 
40,000 Doriern 200,000 Beriöfen und 500,000 Helsten im 
Zaume hielt. 
j Zu diefer feiten Organifation des Staats, den noch ein 
jpäterer Redner einem ftchenden Kriegslager vergleicht, kam die 
Gunft feiner geographifchen Lage, die ihm gegen jeden Angriff 
von außen ſchützte, und die enge Beziehung zu zwei Inſtituten 
von wachjender nationaler Bedeutung für das gefammte Hellas, 
dem Apsllokeiligthum zu Delphi und den großen eftfpielen des 
Zend zu Olympia; und fo erflärt es fih, dan Sparta um bie 
vierzigſte Olympiade umbeftritten als der erfte der griechifchen 
Staaten galt. Aud auswärtige Mächte erkannten dies ohne 
Umfchweif an. Als im Yahre 550 v. Ehr., demjelben, in wel 








dem bie Spartaner bes fireitige Grenzland Kynnria den Argi⸗ 
vera anf immer entrifſen, Sönig Kröſos von Lydien gegen bie 
gefahrdrohende Uebermacht des perſiſchen Reiches riüflere und ven 
dem delphiſchen Drafel ben Kath erhielt, die Mächtigſen der 
Hellenen fi) zu Bundesgenoſſen zu machen, wanbte ex fi fe 
fort nach Sparta: „denn von euch,“ ließ ex ihmen fagen, „Böse 
id, daß ihr die hervorragenden in Hellas feib.“ 

Und nod war diefer Staat erſt in ber Entwicklung feiwer 
Macht begriffen und eine große Zuknuft fchien ihm noch bewor- 
zuftehen. Unterdeſſen aber war an einer andern Stelle Grie 


chenlands ein anderer Staat aus mancherlei Wirren emporge- ⸗ 


taucht und ſtand im Begriffe, eine Stellung von großer Beben- 
tung einzunehmen; cine Stellung, die auf gänzlid von denen 
Spartas verichiedenen Bedingungen beruhte und eben burd; dies 
jen Gegenfat den griechiſchen Dingen eine hödft eigenthümliche 
Entwicklung verhieß. 


Zweikes Kapitel 


Die frühere Geſchichte von Attila. — 
Drakons Gefekgebnng und der Tylonifche Fluch. — 
Solon. 


Die Landſchaft Attika iſt kleiner und weniget von der Na⸗ 
tur begünſtigt als Lakonien. Ihr Umfang beträgt nicht über 
41 DMeilen meiſt Felsboden mit dinmer Erdſchicht, welche 
nicht ausreichend Getreide erzeugte, um die Bevolkerung zu näh⸗ 
ven. Die wenigen Ebenen find von Flüffen bewäflert, von denen 
emige nur im Winter das Meer erreichen, die Berge, obgleich 
ihre ſcharfen Linien unter dem reinen Himmel, der das Sand 
auszeichnet, dem Auge gefällig fi darftellen, nur wenig bewal- 
det. Sie geben den Bienen Nahrung und find von Schanfen 
und Ziegen, Eſeln and Maulthieren beweidet, auch einige metal- 
liſche und mineraliſche Schätze werden. gewonnen, Marmor in 


Attika. 





Aeltefte 
@emeinwe 
fen. Thefeus. 
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Bentheliton, nörblih, Silber im füblichen Theile bes Landes; 
Manlbeer⸗ Lorbeer und Mandelbäume, Cedern und Pinien 
ſchmücken da8 Land, defien widtigften Segen die Feigen- und 
Dlivenbäume bilden, in denen zur Sommerszeit zahllofe Cicaden 
ſchmettern. Es verdankte diefen Segen der Schiemgöttin von 
Attila, Pallas Athene; ale fie einft mit Pofeidon um die exfte 
Stelle im Kultus des Landes ftritt, Tieß der Meergott das 
Sinnbild der ſtürmiſch wallenden Wogen, das Roß, entfpringen, 
Athene aber errang den Preis, indem fte das nüsßlichere Ge⸗ 
ichent des Delbaumes dem Boden entfprießen lieh. | 

Eine folde Landſchaft, welde nur mühſamer und ein- 
fühtiger Arbeit ihre Gaben fpendet, zog Einwanderer wenig 
an, jo daß fi Feine Spuren gewaltfamer Berdbrängungen und 
Unterwerfungen finden. Die Pelasger jonisden Stammes, 
welchen der Zufall der erſten Einwanderung dies large Land 
beſchied, waren in feinem Beſitze geblieben und ihre Nachkommen 
rühmten ſich dieſes Borzugs der Autochthonie bis in die fpäte 
ſten Tage. Verſchiedene politifhe Gemeinſchaften bildeten fid 
allmählich ; eine mit dem Mittelpunkt der Kekropia, der fpä- 
tern Burg von Athen, auf deren Höhe man den Meergott ver: 
ehrte, während unten im Thale Athene die Hauptgottheit war; 
einige Stunden norbweftlih davon in der fruchtbaren Ebene am 
Meere, die am meiften Urfache hatte die freundfihe Göttin der 
möütterlihen Erde, die Demeter zu erheben, entiprang der jelbft- 
ftändige Meine Staat Eleuſis; im Nordoften der Landſchaft, in 
der Ebene von Marathon, eine Gemeinfchaft von vier Städten, 
eine Tetrapolis, deren bevorzugter Gott Dionyfos war, welder 
dem attifhen Land feine Gaben nur hier in einem etwas reid- 
licheren Maaße gefpendet hatte. Die fremden Einflüffe, welde 
mittelbar und unmittelbar die Entwidlung diefer Gemeinwefen 
förderten, kamen dem weit ind Meer vorfpringenden Lande von 
Oſten, wohin vom Borgebirge Sunion aus der bequeme Weg 
duch die Menge der Infeln führt, und jene alten Sagen von 
dem Menjdentribut an den König von Kreta und von den 
Einfällen bes abenteuerlichen aſiatiſchen Weibervolks der Amazo- 
nen weilen darauf hin, daß bie fremden Einflüffe immer für die 
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4 alten Bewohner druckenden und drohenden Charakter trugen. Viel⸗ 
4 leicht ebembies war es, mas die pelasgifchen Gemeinden zu fefte- 


er Einigung trieb: König Theſeus erwarb fi dadurch, daß er 


u die Kekropsburg zum Mittelpunkte der zerftreuten „Böller“, Demoi, 
g don Attila machte gerechten Anſpruch darauf, von ben Späteren 
4 als der Heros des gefammten Landes gepriejen zu werden. Ws 


die üblen Tage der borifhen Wanderung kamen, trotte diefer 
Staat allein ben empörten Bolkerfluthen und wurde, wie wir 
fahen, ftammoverwandten Vertriebenen, die in ihrem Wiberftande 
gegen die Dorier weniger glücklich geweſen waren, eine Zufluchts- 
fätte. Dieſe Weberfüllung des Landes mit ftanımverwandten 
Einwanderern, unter denen ber Natur der Sadje nad) eben bie 
Herborragendern ihrer verlaffenen Heimath waren, wurde fir Die 
weitere Entwicklung Attikas folgenreih. Das Orakel Hatte, fo 
erzählt Die Sage, als das dorifche Lager ſchon auf attiſchem Bo⸗ 
den ſtand, demjenigen Theile den Sieg verheißen, deſſen König 
fih opfern würde. Unerkannt in Bauerntracht ging der König 
ans Theſeus Stamm, Kodros, ins feindlide Lager hinüber: in 
einem Streit, den er gefliffentlic erregte, wurbe er niedergeſto⸗ 
Ben: da8 Orakel war erfüllt und die Dorier zogen ab. Wer 
aber war nach einer ſolchen Königsthat ohne leihen noch werth, 
wie Kodros den Könige-Namen zu führen? Man nannte fortan 
feine Nachfolger einfach Herrſchende, Archonten; das Königthum 
alfo, mit andern Worten, warb beſchränkt; bald bußte es aud) 
die Gewähr ber Macht, die Lebenslänglichkeit ein; und feit 752 
wurde ein Archon auf je zehn Jahre, doch wie feither aus alt- 
königlichem Gefchledht gewählt. Aber auch dabei blieb die fieg- 
reich vordringende Macht im Stante, welde diefe Veränderung 
bewirkt hatte, nicht ftehen. Das attiſche Land nämlich war voll 
von alten und edlen Gefdhlehtern, deren Stammbaum fidh mit 
feinen legten Wurzeln im Olymp verlor, fo gat wie ber der 
Könige, den Thymötaden, Eumolpiden, Euryſakiden, vielen anderen, 
deren Zahl die eingewanderten peloponneſiſchen Jonier vermehrt 
batten; Familien, weldie in dem Bezirk, wo fie anjäflig waren, 
über einen bedeutenden Einfluß verfügten, deren Madhtftellung 
hinter dem frieblihen Königthum eines Meinen Landes nur we- 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 6 


nig zurücktrat, und deren Stolz, gehoben durch den Anblick der 
fteigenden Macht des Adels in den Nachbargebieten, zu gleichen 
Anſpruchen und gleichen Erfolgen vorwärtsbrängte. Dieſer Abel 
zerfiel, wie dies allenthalben die bei den Soniern herfämmlice 
Öliederung war, in vier Stämme: die Geleonten ober Ölän- 
zenden nannten fid die Edeln des Iliſſosgebiets, von welchen die 
Einigung der Landſchaft ausgegangen war; bie Hopleten oder 
Bewaffneten die Ritter ber marathonifchen Ebene, Argadeis 
oder Arbeiter bie von Eleuſis, Aigikoreis oder Ziegenhirten 
die des bergigen Mittellands. Dieſe Adelsfamilien, durch ge: 
meinfame Erinnerungen und Heiligthümer zufammengebalten, 
organifirten fi) in der Weile, daß jeber der vier Stämme in 
drei Phratrieen, jede Phratrie in dreißig Geſchlechter, die Ge 
jchledhter in eine größere oder Hlelnere Zahl von einzelnen Fami⸗ 
lien zerfielen; Stammlönige, Phratriarden, Geſchlechtshäupter 
werden genannt und der Ardon, wenn aud in Wührung des 
Kriegs, in Fragen der Religion, in Recht und Gericht noch im- 
mer der erfte, war do, an den Rath der Geſchlechtshäupter ge- 
bunden, nur ein erfter unter gleichen. Nach kurzer Zeit ward 
ausgeſprochen, daß jeder Eupatride zum Archontat wählber 
fei; die königliche Familie hatte aljo keinerlei Vorrang mehr. 
Aber auch dies genügte dem Adel nicht. Zehn Jahre waren eine 
lange Zeit, in welcher ein fähiger Archon mit Hilfe des Volkes 
leicht wieder ein erbliches Königthum herftellen Konnte, unb jo 
erreichte diefe ariftofratifche Entwidlung im Jahre 682 ihren 
Höhepunkt, indem die Archontenwürde aus einem zehmjährigen in 
ein einjährige® Amt verwandelt und zugleich jehr im Wiber- 
ſpruche mit den Anfhauungen der heroiſchen Zeit, welche bie 
Bielberrichaft verdammte, neun Archonten anftatt eines einzigen 
mit der Führung der Regierungsgefchäfte beauftragt: wurden. 
Zugleih wurden jedem ber 360 Adelsgeſchlechter eine Anzahl 
Bauernfamilien als Hörige und Schusbefohlene zugetheilt und 
diefe Verbindung durch Opfergemeinfchaft geheiligt. Außerdem 
war das Land in 48 Naukrarien oder Kriegsbezirke zerlegt, und 
die eupatridiſchen Einſaßen diefer Bezirke wählten jährlidy je 
einen Prytanen aus ihrer Mitte. So war der Staat der 








Enpatriben fertig: an ber Spige die neun Archonten, welche doch 
nur vorübergehend einen höheren Sig einnahmen als jeder andere 
Eupatride, beichränkt auf der einen Seite durch den großen Rath 
der Geſchlechtshäupter, auf der andern durch das Collegium der 
48 Prytanen, die ihren beftändigen Sit zu Athen hatten und 
mit dem erſten Arhon im Stadthaufe zujammen fpeiften; tief 
unter ihnen ein Bolt ohne Rechte, das eben darum einem ra- 
ſchen fittlihen und ölonomifchen Ruin entgegenging. 

Db bei diefer Regierungsweife den attiſchen Eupatriden das —2* des 
Vorbild des ſpartaniſchen Staates vorgeſchwebt Bat, läßt ſich Vraion. 
nicht ſagen; daß ſie ihre Alleinmacht dem geringeren Volke gegen⸗ 
über in gleich rückſichtsloſer Weiſe ausbeuteten, iſt gewiß. Die 
Bauern, in allen Beziehungen von ihnen abhängig, mit Steuern 
beſchwert, in Schulden verſtrickt, waren im Begriff, zu bloßen 
Tagelöhnern, zu einem Stande ähnlich den lakoniſchen Heloten 
berabzufinten, und aud die Handwerker und Kaufleute ber 
Städte, weniger unmittelbar abhängig als die Landbevölferung, 
ftanden nicht viel höher als die lakoniſchen Periölen, denen ihre 
fpartiatifchen Herren zwar Handel und Gewerb nicht ſchmälerten, 
aber jebe Betheiligung an der Verwaltung des Staates mit bar- 
ſchem Stolze verfagten. Allein jenes doriſche Mufter war auf 
joniſchem Boden ſchwer nadzubilden. Denn dort zu Sparta 
waren Herrfchende und Beherrfchte von verſchiedenem Stamm 
und das Recht der Erfteren beruhte auf einem in ſchwerem 
Kampf errungenen Siege; hier waren die Bauern von bemfelben 
Stamme wie ber Abel, feit unvorbenkliden Zeiten Anfäflige 
defielben Bodens, nnd wenn bei ihnen auch unter dem dumpfen 
Drud ſchwerer Arbeit und Noth die Eigenthümlichkeiten des 
joniſchen Volkscharakters fid weniger entwideln konnten, fo war 
dies um fo entfcjiebener. ber Ball bei dem attiſchen YBürgerflande, 
der in den Küftenorten durch Handel und Seeverkehr vermöge 
der verftändig beweglichen, leicht aneignenden, energiſch vorwärts 
frebenden Natur des Joniers noch raſcher als anderwärts em⸗ 
yorblühte. Im ihren Erwerbs⸗ und Vermögensverhältniſſen den 
Eupatriden gegenüber unabhängig, ertrugen es diefe „Männer 
vom Strand" oder Baraler nicht lange, von aller Betheili- 
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Der fylonis 
Ihe Fluch. 


gung an der Regierung und Verwaltung bes Staats ausgefehlof- 
jen zu fein. Ihre Wunſche richteten ſich zuerft auf eine Bürg⸗ 
Schaft gegen Willkür, auf ein unumftößliches beutlihes, auf ein 
geſchriebenes Recht, wie es ein Menſchenalter zuvor (661) 


Zalenkos den italifchen Lokrern gegeben Hatte, wie. e8 eben in 


jener Zeit Charonbas den Catandern auf Sicilien gab; fie hatten 
die Erfahrung noch nicht gemadt, daß Willfür und Härte aud in 
gefchriebene Geſetze gefaßt fein kann. Der herrihende Stand will- 
fahrte dem Wunſche. Ums Jahr 620 wurde ein Eupatride Dra- 
fon zum Archon gewählt, welder die Grundlagen des öffentli- 
hen Rechts, die Thesmoi, anffchreiben follte. Weber feine Ge⸗ 
fege find wir wenig unterrichtet. Ein fpäterer Redner bezeichnet 
fie al8 mit Blut ftatt mit Tinte gefchrieben: dies bezog fid 
ſicherlich nicht bloß auf die Gefege über das Blutrecht, den vor- 
ſätzlichen und unvorfägliden Mord, für welden Drakon die 48 
Epheten einfettte, welche an drei verjchtedenen Malftätten unter 
dem Borfig des Arhon-Bafllens die. einichlagenden Fälle richte 
ten, fondern vor Allem auf die Feftftellungen in bem Gebiete 
des Schuldrechts und der Klagen um Mein und Dein, wo Dra- 
fon überall im Dienft und Intereſſe des Grundadels und im 
Geifte einer herben und harten Zeit die ſchaärfſten Strafen an- 
jeßte. Die graufamften Bußen ftanden auf Feld⸗Diebſtahl an 
Gemuſen und Baumfrädten;*) man legt dem Drafon das 
Wort in ben Mund, daß ſchon das Hleinfte Vergehen den Tob 
verdiene, und das fhwerfte nur darum die gleiche Strafe finde, 
weil e8 feine Härtere Strafe gebe als den Tod; der unglüdliche 
Schuldner, der in die Knechtſchaft feines Gläubigers gerathen 
war, konnte wie jeder andere Sclave außer Landes berfauft werden. 

Die Enttäufhung, die Erbitterumg war groß und es fchien 
leicht auf diefem Boden eine Tyrannengewalt aufzurihten. Den 
Berfuh unternahm Kylon, der Schwiegerfohn des Tyrannen 
Thengened von Megara. Mit einigen Haufen attifher Anbän- 
ger und megarifher Bewaffneter überrumpelte er im Jahre 612 


*) In England ftand bis zum Jahre 1808 die Todesftrafe auf Ta- 
ſchendiebſtahl. May, Berfaffungsgefhichte Euglands 2, 522. 





am Feſte des olnmpifchen Zend die Afropolis von Athen. Das 
Unternehmen aber, nicht wohlberedjnet oder nicht wohl vorbereitet, 
mißlang; Kylon fand keinen Anklang; bewaffnete Bauernhaufen 
ftellten fi) den Archonten und den Prytanen zur Verfügung, 
welche fchnell die Verwegenen auf der Burg in eine verzweifelte 
Loge brachten. Kylon felbft entrann dem Berberben; feinen 
Anhängern ficherte der erſte Archon, ein Mann aus dem großen 
Haufe der Alkmäoniden, Megakles, und der Kath Straflofigfeit 
zu, wenn fie den Altar, an welden fie ſich gerettet, verlaflen 
wollten; kaum aber waren die vom Hunger Erſchöpften auf un» 
geweihten Boden angelommen, fo wurden fie niedergehauen. 
Ein furchtbarer Frevel war gefchehen und Jahrhunderte fpäter 
noch war „der kyloniſche Fluch” ein Wort des Schredens. Blut 
ſchuld entfepliher Art haftete an den Händen derer, die ben 
Staat regierten und e8 war als ob der Fluch immer dunkler 
und ſchwerer auf das ganze Land ſich niederlaſſe. Man ſandte 
eine Kolonie nad) Sigeion am Hellespont, um den dumpfen 
Groll des Volkes abzuleiten: ed war vergebens; der Herrſcher 
von Megara nahm die Infel Salamis weg und die Wiederer- 
eberung mißlang; durd; den Berluft der Infel Bart an der atti- 
ſchen Küfte war der Handel gelähmt und die Roth nahm über: 
band: den Klagen der Verzweiflung machte der Abel ein Ende, 
indem er bei Todesſtrafe von der Wiebereroberung, der Inſel zu 
ſprechen verbot. Während die nm ihren Erwerb gebraditen 
Säiffer, Fiſcher, Handwerker, ohne Grundbeſttz, auf den fie hät- 
ten leihen können, ihre Kinder in die Sclaverei verlaufen muß⸗ 
ten, nahm anf dem Lande das Berderben der Ueberſchuldung 
feinen Gang weiter und allenthalben ſah man die Steinpfetler 
fi) erheben, auf denen das Darlehen verzeichnet war und welche 
ben Bauernhof als eine baldige Beute des adeligen Gläubigers 
bezeichneten. Zu Hörigen herabgeſunken lieferten die Bauern 
fünf Sechstheile ihrer Exrndte an den Gläubiger ab, um mit 
dem ſechſten ein elendes Leben fo fange es noch ging zu 
friſten. 
Solche Zuſtände, welche einer großen Umwälzung ſichtbar gunände, 


Solons erſtes 


enigegendrängten, hatien dem Ehrgeiz eines Herrſchfüchtigen aufs Auftreten. 
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Neue jede Handhabe zur Ergreifung der Tyrannis geboten: «8 
war von teltgefchichtliher Bedeutung, daß in Athen vielmehr 
ein Dann auftrat, ber entſchloſſen war, die Heilung des ſchwer⸗ 
erkrankten Staates ohne jenes lebensgefährliche Mittel zu ver- 
fuhen. Ein Mann aus dem höchften attifchen Adel, der feinen 
Stammbaum bis auf Kodrus und dadurd bis auf Theſeus und 
Poſeidon Hinaufführte, erwarb fi dieſes Berdienft: Solon, 
der Sohn des Echekeſtides, eines Mannes, dem eine bei feinen 
Standesgenoſſen ungewöhnliche Milde gegen das Volk nachgerühmt 
wurde. 639 v. Chr. geboren, hatte fih Solon früh eine viel- 
feitige Bildung und deren fchönfte Frucht, eine ruhig entichloffene 
MWeisheit, angeeignet: die ſchönen Reſte feiner Gedichte, die wir 
befigen, beweiſen eine ebenfo tiefe wie gefunde Anſchauung des 
menschlichen Lebens. Mit ficherem Blick erfennt er defien Werth 
und Unwerth, die verſchiedenen Altersftufen, was jeder verliehen 
und was ihr verfagt ift, die manderlei Gaben und Beihäftigungen 
der Menfchen, deren Gedeihen, mögen fie nun das Meer durd- 
irren, oder die baumreihe Erde pflügen, oder die Kunft der 
Muſen oder irgend welche andere treiben, immer von ben 
Göttern abhängt. Er weiß, daß großer Beſitz, deflen Werth er 
nicht verfennt, dennoch nicht glücklich macht, daß wer viel befitt 
nicht reicher ift, al® wer eben genug hat, er erkennt den unver⸗ 
brüchlichen Zufammenhang zwifhen Schuld und Strafe, wenn 
aud nicht jedesmal und nicht fogleich diefe jener folgt, weil 
anders Zeus fi rächt und anders der fterblihe Menſch. Mit 
demfelben ernften Sinn und mitfühlenden Gemitth fah er auf 
die Zuftände in Staat und Boll, die Armen, welde außer 
Landes verkauft wurden oder in unwirdigen Feſſeln lagen, die 
Führer, welche nicht heiligen noch öffentlichen Gutes fhonend die 
ehrwürdigen Gränzen des Rechtes verrüdten. Nicht mit dem 
ungeftümen Feuer der Tugend flürmte er vor: er war AO Fahre 
alt, als er feine erfte That vollbrachte: nun aber ging er mit 
der tiefen und unauslöfhlihen Glut einer reinen Begeifterung 
an fein Werk. Eines Tages im I. 598 erſchien er auf dem 
Markt mit Hut und Stab eines Herolds, in Geberden und 
Aufzug eines Wahnfinnigen, eines Gottbegeifierten. „Selber 
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als Herold kam ih von Salamis lieblicher Infel," begann er 
und vecitirte num eine fenrige Elegie, im welcher er feine Lande» 
leute aufforberte nad Salamis aufzubrechen, um die vielbegehrte 
Iufel zu kämpfen, bie Schande abzumerfen: denn befler , fagt 
er, wäre es, ber Einfafle einer von den Heinen namenlojen 
Eilanden am Borgebirge Sunion zu fein, als einer der Athener, 
einer von denen — wie bie Rede unter den Menſchen geht — 
die Salamis aufgegeben haben! ‘Die kuhne und begeifterte Rebe 
verfehlte ihre Wirkung nicht. Die upatriden wagten nicht 
an jenes Geſetz zu erinnern, welches den Tod auf Anregung ber 
Wiedereroberung von Salamis fette: einige mochten hoffen, daß 
der Fühne unbequeme Mann bei dem verwegenen Unternehmen, 
da8 er vorzubaben ſchien, jelbft feinen Untergang finden werbe. 
Aber der kecke Handftreid), von begeifterten Freiwilligen unter 
Solons Leitung auf Fiſcherbooten vollführt, gelang: Salamis 
wurde zurüderobert. 

Diefe That war ein erfter Schritt, ber zum widhtigeren 
ermuthigen follte. Noch lag das Land unter dem fchweren 
Zorne der Götter, der ſich deutlich darin zeigte, daß Salamis 
abermal8 verloren ging. Nod immer verlangte der kyloniſche Fluch 
feine Lsſung und der Adel felbft, beengt duch diefen Bann, 
der auf einem feiner hervorragenditen Geſchlechter haftete, konnte 
fih dem allgemeinen Verlangen, das in Solon jegt einen fo be- 
dentenden Bertreter fand, nicht länger twiderfegen. Ein Gericht 
ward niedergefeßt, defien milder Sprud), während das blutbe- 
fledte Gefchleht der Alkmäoniden im Lande blieb, nur die Ars 
chonten jenes unglüdlidhen Jahrs verbannte: bie Gebeine derer, 
welche inzwifchen geftorben waren, follten über die Grenze ge- 
(Haft werden. Die tiefe Aufregung des Landes aber, welde 
Solon mit ganzem Ernſte theilte, heiſchte noch eine weitere Ge⸗ 
nugthuung und fo wurde, um das Land zu entjündigen, ein 
berühmter Prophet, ein Dichter und Seher, Epimenides von 
Kreta, im J. 596 nad Athen berufen. Ein Staatsſchiff holte 
den wunderbaren Propheten ab, den die Götter ihres befonberen 
Vertrauens würdigten und von dem die geſchäftige Sage ſchon 
bei feinen Lebzeiten allerlei Wunderbare zu berichten wußte: 
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er vollbrachte dad Wert der Reinigung, indem er unter 
eruften und eindrudsvollen Gebräuden, unter Gefängen und 
Gebeten, den Göttern des Lichts und der Unterwelt weiße und 
ſchwarze Schaafe opfern und Altäre errichten bieß und dadurch 
dem verftörten Gewiſſen des Volkes feine Ruhe zurückgab. 
Ohne anderen Lohn zu uehmen als einen Zweig vom heiligen 
Delbaum der Athene fegelte Epimenides wieder nah Haufe. 
Eine neue Gelegenheit, die Gottheit zu verpflidten, bot fich im 
folgenden Jahre, wo Solon als erwählter Pylagore zu dem Rath 
der Amphiktionen fi nad Delphi begab, und unter feiner Mit- 
wirkung Krieg beſchloſſen wurde gegen die Krifjäer, melde aus 
Eiferfucht gegen die von Delphi die Pilgerzüge brandidagten, 
die vom Peloponnes ber über die Meerenge nad) dem Apollo- 
heiligthum auf dem Parnaſſe mallfahrteten in Verbindung wit 
dem Tyrannen Kleifthenes von Sikyon und theffalifchen Edelleuten 
jeßten fi die attifhen Mannſchaften in Bewegung, um ben 
Krieg amszufehten und die Frevler zu züchtigen. Es war der 
erfte der „heiligen Kriege,“ welche in der griechiſchen Gefchichte 
eine jo verhängnigvolle Rolle fpielen. 

Solon erker Dies waren Unternehmungen und Erfolge, welde das 

Elamınaa. Anfehen Solons in der Nähe und Ferne erhöhten, aber das 
attifhe Volk von feinen ſchweren Leiden nicht erlösten. Solon 
erfannte, was feinem Baterlande fehlte: in einer zweiten Elegie 
gab er der Eunomia, der Nothwendigkeit guter Geſetze, welde 
„dem Webelthäter die Feſſl um den Fuß legen, ben Frevel 
entfräften, da8 krumme Recht gerade machen” einen kräftigen 
Ausdrud: fie! find ihm das einzige Mittel, dem öffentlichen 
Unglüd zu feuern, da8 „Leine Thür vom Haufe mehr feruhält, 
das ſchon im jeden Winkel einbringt, ſchon über die höochſte 
Mauer jegt." Die Bewegung mar ſchon kräftig genug, um 
die Eupatriden zu weiteren Zugefländniffen zu drängen. Sie 
wählten im J. 594 den Solon zum erften Archon, wit ber 
Vollmacht, Friedensftifter und Gefeßgeber zu fein. E8 war ein 
jchwieriger Weg, den er zu wanbeln hatte zwifchen den Anſprüchen 
ber Unterdruücker und ber Unterdrüdten: es galt nad) dem eblen 
Bild ſeines Gedichts die attiſche Erde felbft von einem Bann zu 
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löfen, bie ſchwere Laft der Ueberſchuldung von bem gelnechteten 
Ader abzumwälzen. Solon vellbradte dieſe Seiſachtheia, 
indem er die Schulden, welche auf den Leib geborgt waren, ohne 
Veiteres Taffirte, die Schuldfllaven freigab, die ind Ausland 
Berlauften mit den Mitteln des Staats zurüdtaufen lieh, und 
jene entwürdigende Art des Darleihens, wobei die Schuld durch 
Berpfändung der eigenen Perfon des Schuldners ober feiner An- 
gehörigen ficher gefk«Üt wurde, für immer verbot. ‘Den Schuld» 
nern, welche anf ihren Befig geborgt batten, unb von been 
viele in einer völlig hoffnungsloſen Tage waren, half er dur 
eine große Finanzmaßregel ab, die Herabjeßung des Talents um 
feinen vierten Theil, jo daß alfo wer eine Drachme, 10%, 
Srofchen nach dem alten Werthe, ſchuldete, nunmehr in neuer 
Münze nur 7Y, zu bezahlen Hatte: für die Berichtigung ber 
bis zu feinem Amtsantritt fälligen Zinfen wurbe zugleich ein 
ermaßigter Zinsfuß zu Grunde gelegt. Cine ausgebehnte Am⸗ 
neftie für Bußen und Zablungsverbindlickeiten an den Staat, 
eine ausgedehnte Herftellung derer, welche in Folge ihrer Schul- 
den in Atimie verfallen waren, in ihr Vollbürgerrecit krönte fein 
Verl, Indem jo die Pfandjäulen von einer Menge vor Gütern 
verſchwanden, indem das Geſetz jedem Athener die perfünliche 
Freiheit gewährleiftete, führte Solon einen gefunden Zuſtand zus 
rüd, der neues Mohlgefühl und mit dem Wohlgefühl neue 
Tätigkeit ſchuf, und fo allen, aud) den Öläubigern trog ihrem 
augenblicklichen Verluft zu Gute kam. Go verfiummte das 
Murren über die Maafregel bald und die Seiſachtheia wurde 
allenthalben populär: es ift beinerfenswerth, daß in der Folge⸗ 
zeit die Schuldverhältniffe nie wieder die Ruhe des attifchen 
Landes geftört haben. 

Nachdem Solon diefe beilbringenden Maaßregeln durchge: 
jest Hatte, exhob ſich für ihn eine Verſuchung, der ein minder 
hoher Geiſt ficher erlegen wäre. Es lag in feiner Hand, das 
olte Königthumm in feiner Perfon wieder Herzuftellen. Er war 
aus Kodrus Stamm und die große Menge nicht allein, ſondern 
und viele der Angefehenften und Beſten flanden ihm zur Seite: 
überbieß war es bedenklich das eben durchgeführte Werk aufs 
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Neue den Parteileidenſchaften preiszugeben: es war kein unpatrio⸗ 
tiſcher Rath, wenn Manche ihn aufforderten, „ſich in die Mitte 


des Schiffs zu ſetzen — das ausgeſpannte Netz zuzuziehen, jetzt 





wo der Fang in den Maſchen ſei.“ Aber Solon legte, als das 


Jahr um war, mit ruhiger Entſagung, mit klarem Bewußtſein 
fein Amt nieder: ein großer weiſer herrlicher Eutſchluß, welcher 


den Grund zu ber weltgefchichtlichen Größe des Keinen Landes 


gelegt Hat. Als Friebensftifter war er gewählt worden und als 
folden bewährte er fi: der Adel, der von einem Manne fo 
fiherer Selbftbeherrfhung feine Tyrannis fürchtete — Solon 
jelbft nannte fie fehr treffend einen ſchönen Plag aber ohne 
Ausgang — gewann Bertrauen: ein neuer Beihluß der Eupa⸗ 
tridenverfammlung beftimmte ihn zum Ordner der Berfaffung 
und Geſetzgeber mit umfafjenden Vollmachten. ALS folder ſchuf 
er das größte Meifterwert der Gefepgebung, das bie Gefchichte 
von Einem Manne kennt und weldes das Glück vieler Gene⸗ 
rationen auf Jahrhunderte begründet Bat. 

Mit Ichonender, doch fiherer Hand wie ein geſchickter Arzt 
ging er an das ſchwierige Werl. Die Veränderungen in Tolge 
der Seiſachtheia machten eine neue Regulirung der Steuern und 
des Kriegsbienftes nothwendig: und jo madte er den Grund⸗ 
befig, den er zw biefem Zwecke im Einzelnen ermitteln ließ, 
zue Grundlage einer neuen Eintheilung der attifchen Bürger⸗ 
ſchaft. Er theilte fie, Enpatriden oder nit, in vier Klaſſen 
nad; den Bermögen, Pentakoſiomedimnen, Hippeis, Zeugiten, 
Theten. Wem fein Udergut nicht mehr als 150 Medimnen 
Trockenes oder Metreten Flüſſiges ertrug, der ward der unterften 
Klafie, den Theten, zugetheilt, die, unbefteuert, nur im Nothfall 
bei feindlichen Einfällen als Leichtbewaffnete zum Kriegsdienſt 
herangezogen wurden. ‘Die dritte Klafje bildeten diejenigen, die 
auf ihrem Gut 150-300 Medimnen oder Metreten ärndteten, 
und ein Geſpann darauf hielten. Ihr Gefpann gab ihnen ben 
Namen Zengiten: es war die arbeitende begäterte Mehrheit 
bed Landes, welche den Kern feiner Heere bildend als Schwerge- 
rüftete zu Fuß oder Hopliten mit Einem Knechte ins- Feld rückten. 
Eine Stufe Höher fanden die Hippeis ober Reiſigen, die zweite 


An 


Kaffe, die minberbegäterten vom Abel, benen ihr Grundbeſttz 
bis zu 500 Maßen terug und denen diefer Bermögensftand es 
möglih machte, zu Pferde zu dienen, und einen beritienen 
Knecht zu Halten. Die evfte Klaſſe beftand Aus den Großgrumd- 
befigern oder Füunfhundertſchefflern, Bentaloftomedimnen, 
welche die Kriegsflotte des Staats, feine 48 Trieren allein auf⸗ 
bringen und unterhalten mußten. Nach diefer Schätzung waren 
auch die Steuern bemefien, wo der Staat deren beburfte: bei 
der erſten Klaffe war das gefammte Vermögen, bei den Rittern 
me 5/,, bei den Zeugiten nur 5/, deffelben fteuerbar; die 
Theten waren ganz frei, Uber wie die Leiftung fo die Ehre: 
bie hochſte Würde des Staats, die neun Archontenſtellen, deren 
Kamen und Befugniffe unverändert blieben, waren den Pentafo- 
fiomedinnen vorbehalten, aus deren Mitte die „Archontes“ all 
jährlich von der gefammten Bürgerfchaft gewählt wurden. “Der 
ee, der Archon Eponymos gab wie feither dem Jahre 
feinen Namen, der auf allen Urkunden genannt war, präfldirte 
dem Rath und der Vollsverfammlung, führte das Staatsſiegel 
und die Schläffel zur Burg und zum Schatz; der Ardon 
pPolemarchos führte da8 Heer und fchlichtete Streitigkeiten 
zwiſchen Bürgern und Fremden, der Archon Bafilens fland 
dem Kultus, dem weiten und wichtigen Gebiet des Gottesdienſtes 
und Opferweſens vor: die ſechs übrigen, ohne fernere Unter: 
Iheidung die Thes motheten genannt, verwalteten die Rechts⸗ 
pflege und präftbirten den Gerichtshöfen. Anftatt ber beiben 
früheren Näthe, dem der Geſchlechtshäupter und dem Prytanen- 
tolegium, wurde ein neuer von 400 Mitgliedern beftellt, zu 
ben jebe der vier Phylen 100 ihrer Stammesgenoſſen wählte: 
wählbar waren nur Bürger der drei erſten Klaſſen. Diefer 
Kath, Bule, leitete und beauffidtigte die Finanzen, ftelkte 
Ausgaben und Einnahmen feft und wies fie an; er war bie 
oberſte Verwaltungsbehörbe und vertrat zugleich den Staat gegeu 
außen; die laufenden Gefchäfte wurden von je 100 Buleuten, 
no der Ordnung der Phylen abwechſelnd beforgt und dieſer 
Aubſchuß führte jegt den Namen Prytanen: der Geſammtheit 
des Rathes aber Tag das wichtige Gefchäft ob, die Geſetze für 
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Boltever, den Höchften und eigentlichen Senverän, die Bolksverſamm⸗ 
ſammlung. Jung, vorzubereiten. Der „Vorſchluß des Raths“, das Probu- 


Seliäa. 


leuma , erlangte feine Gultigkeit erft durch die Zuflimmung ber 
Ekkleſia, welde‘zu beftimmten Zeiten — anfangs nur vier- 
mal im Jahre — regelmäßig zufannmentrat und am der jeder 
erwachſene Vollbürger Theil zu nehmen berechtigt und verpflichtet 
war. Dieſe Volksverſammlungen des atheniſchen Volkes trugen 
einen anderen, zugleich feierli—eren und freieren, belebteren 
Charakter als die ſpartaniſchen. Der. Play warb durch die 
Briefter geweiht und gereinigt, ein Opfer dargebradit und der 
Herold fprad einen feierlichen Fluch ans über die, welche durch 
Reden das Bolt tänfchen würden. Der erfte Archon, unterftügt 
vom gefammten Rath, führte den Borfiß: das Probuleuma über 
den Gegenftand, welder der Erledigung duch die Bürgerfchaft 
barrte, warb verlefen und die Debatte eröffnet, indem der 
Herold fragte, wer von denen, die über 50 Jahre alt feien, das 
Wort ergreifen wolle. Kein Beſcholtener durfte fpredien, und 
Schmähungen gegen Beamte und was fonft unziemend war, 
ftrafte das Geſetz: fonft aber erging die Rebe fi frei. Der 
Redner trug den Kranz auf dem Haupte, denn fo lange er 
fra), war er eine geweihte Perſon und fland im Dienfte des 
Staates. Nicht Lange hielt inmitten diefer Berfammlungen 
eines freien, leicht erregbaren, leidenfchaftlihen Volles, welche 
alle Kräfte des Geiftes wach riefen, die äußere Ruhe vor, mit 
der Solen felbfi, bie Hand im Mantel haltend, zu fprechen 
pflegte. ‘Die Reden wurden bald feuriger, die Geberden der 
Sprecher, die Beifalls- und Miffellensäußerungen der Zuhörer be⸗ 
wegter und ungeſtümer: der Stolz des Atheners, die Parrheſia, 
das freie Wort entfaltete fich immer fühner und fefiellofer auf 
diefer Bildungsſtätte großer Redner. 

Inden Solon dem Volle dieſe erhabene Stellung anwies, 
in welcher jeber einzelne Bürger für bie höchſten Angelegenheiten 
des Staates mit verantwortlich wurde, war er bemüht dasfelbe 
für die Ausiibemg ber politischen Hoheitsrechte auch zu erzie 
ben: und die Mittel dieſer Erziehnng fuchte er auf dem ern⸗ 
ſteſten und verantwortungsvollfien Gebiete des Staatslebens, 





bee Rechtspflege. Kür Morbllagen blieben die Auordnungen 
Dralons, bei Klagen um Mein und Dein waren bie Thes⸗ 
motheten bereditigt, für jedes Jahr eine Anzahl von Män⸗ 
nern über fünfzig Jahren zu Diäteten oder Schiedsrichtern 
zu ernennen, deren Sprüche dur Beſtätigung feitens der 
Arhonten rechtskräftig wurden: für die niebere Gerihtöbarkeit 
wurden Dorfrichter beftellt. Bon jedem kriminalrechtlichen Er⸗ 
fenntnig ber Thesmotheten aber, welches Vermögen unb Bürger 
recht, Leib und Leben betraf, konnte Berufung eingelegt werden 
an ein neugeſchaffenes Bollögeridht, die Helida. Aus ben 
ſammtlichen Bürgern der vier Phylen nämlich, welche das drei⸗ 
Bigfte Jahr Aberfchritten Hatten, wurden A000 alljährlich zu 
Richtern erlooft: fie leifteten bei Antritt ihres wichtigen Chren- 
amts einen allgemeinen Eid bei Zeus, Poſeidon und Demeter, 
nad) den Geſetzen richten und keine Beitehung nehmen zu wollen, 
und einen befonderen vor jeder GerihtSverhandlung, zu welder 
fie vom Thesmotheten berufen werden mochten. Bor ihrem 
Gericht beftanden die Archonten vor Antritt ihres Amtes ihre 
Dolimafie, welde Abftammung und Bollbürgerredt, Er» 
füllung der kriegsdienſtlichen Pflichten, und fittlihe Unbeſcholten⸗ 
beit betraf; vor ihnen legten defgleidhen nad Ablauf des Amts» 
jahre die Archonten wie jeder Beamte feine Recheuſchaft oder 
Euthyne ab. 

Diefes fiolze und harmonifche Gebäude der Bofksfreiheit 
erhielt feinen Abſchluß in einer bemundernswärdigen und großar- 
tigen Einrichtung — dem Gerichte de8 Areiopagos, welden 
die Aufficht über das ganze Leben des Staats und der Einzel⸗ 
nen übergeben wurde. Der Areopag hatte die Oberaufſicht über 
den Eultus und über die Erziehung der Bürger: alle Ver⸗ 
gehungen, welche für den Geſetzesbuchſtaben unerreihbar waren, 
Trägheit, ausſchweifendes Leben, Verlegung der ungefchriebenen 
Gefege der Pietäit und frommen Sitte fanden Hier vor einem 
unbeſtechlichen Hichter ihre Rüge und Strafe; gegen alle Be- 
ſchluſſe des Raths und felbft des höchſten Souveräns, ber Volks⸗ 
verſammlung ſtand dieſem Gerichtshof, den man mit gutem 
Rechte das Gewiſſen des atheniſchen Staates genannt hat, ein 


Areopag. 


Befondere 
Geſetze. 


| 


Beto zu: und mit vollendeter Weisheit hatte Bier, wo wicht nad 
dem gejchriebenen Buchſtaben, fondern nadı innerer fittlicher 
Ueberzeugung Recht geſprochen wurde, der Geſetzgeber Alles ver- 
einigt, was die Richter gewifienhaft, ihre Sprüche unerreihbar 
für Furcht oder Leidenſchaft, ihre Urtheile wirkſam machen konnte. 
Er wurde gebildet von ben abtretenden Archonten, weldye ihr 
Amt tadellos verwaltet Hatten, — Männern aus der Bluthe 
des alten Adels alſo, welche hohe geſellſchaftliche Stellung, Reich⸗ 
thum, Anſehen des befleideten Amts unabhängig machte: fie 
waren lebenslänglich Mitgliever der hohen Behörde und 
hatten von Gunft ober Abgunft des Bolls, das fie des höchſten 
Staatsamts ſchon gewitrdigt hatte, Nichts weiter weber zu 
fürdten noch zu hoffen: die Verhandlungen aber fanden Statt 
an der alten Stätte ber Mordllagen, auf der Felshöhe, welde 
dem Aufgang ber Burg gegenüber Tiegt, vor den Tempel des 
bintigen Gottes, — einem Plate, an welden die Sage die er 
babenften und fchauerlichften ihrer Erinnerungen Tmüpfte, unter 
freiem Himmel, mit ehrwürbigen und furdtbaren Formen, 
welche das Alterthum heiligte. 

So hatte Solon der Volksfreiheit einen breiten Raum ge⸗ 
ſchaffen und ihr doch zugleich einen feſten Zaum angelegt, — 
das Staatsſchiff, wie er ſagt, an ſichere Anker gebunden. Dies | 
war ber politifche Theil feiner Gefeßgebung; er nahm aber feine 
Aufgabe umfaflender und regelte auch die übrigen Gebiete des 
Lebens durch eingehende Weifungen und Gebote. „Rebe die 
Wahrheit auf dem Markte," „Iprih von den Todten nichts 
Uebles“ waren einige feiner Spruchgefege; ein anderes gebot dem 
Irrenden den Weg zu zeigen; eine bejonders bemerkenswerthe in 
den Berhältnifien Attilas tiefbegritndete Sagung beſtimmte Berluft 
des Bürgerrecht für den, der bei Bürgerzwift nicht fofort Par- 
tet ergreife: Solon wollte dadurch bei ausbrechenden politifchen 
Kämpfen, welde überall dur die feige Maffe jener Elenden 
ohne Geſinnung und Ueberzeugung ſich verlängern und vergiften, 
eine raſche Mare Entfcheidung fihern. Mit Nachdruck fchärfte 
er, deſſen Gefeßgebung dem Grundbeſitz einen. ſo bedeutenden 
Borrang geſichert hatte, die Pflicht der Arbeit ein und hob dar 











durch den Handwerkerſtand gegenüber dem ariſtokratiſchen Borur⸗ 
theilen. Wer feine Kinder keinen Erwerbszweig hatte lernen laſ⸗ 
ſen, ging des Auſpruchs auf Unterſtützung durch dieſelben im 
ter verluftig; wer dreimal vom Areopag wegen müffiggängeri« 
\den Lebens ermahnt worden war, ohne fich zu beflern, verfiel in 
Atimie, verlor feine bürgerlichen Ehrenrechte. Solons Geſetz⸗ 
gebung erſtreckte fi noch auf vieles Einzelne: auf Bauten, 
Srängfteine, Marktpolizei, Entfernung der Bäume von den Gräns 
zen des nachbarlichen Aders, Länge der Kette, an welche biffige 
Hunde zu Tegen ſeien; Maaß und Gewidt, Zeitorbuung. Der 
Lurus wurde beſchränkt, gewifie Gewerbe, wie Bereitung und 
Verlauf von Salben galten als unehrenhaft. Im Intereſſe ber 
Bevölferung warb die Getreideausfuhr fireng unterjagt, auch 
jonft die Landescultur mannigfach gefördert; wer einen getbdtes 
ten ausgewachſenen Wolf einbrachte, erhielt fünf Dramen, wer 
enen jungen Wolf, eine Dradme; fo hoffte man den alten Krieg, 
den nach Plutarchs Ausdruck die attifhe Bevolkerung in ihrem 
mehr zur Weide ald zum Ackerbau geeigneten Laude mit bie- 
ſen Ranbthieren führte, allmählich flegreich zu beendigen. Das 
Blutrecht blieb nad den alten drakoniſchen Beftimmungen ; der 
Ehebrecher konnte über frifcher That getöbtet werben: QTobesftrafe, 
welhe durch Hinabftürzen in das Barathron, duch Keulenſchlag 
oder Schierlingsbecher vollzogen wurde, fland auf vorfäglichem 
Mord, Vergiftung, Brandftiftung, Tempelraub, Täufchung des Vol⸗ 
kes u. f. w.: auch ber erſte Archon, wenn er während feines 
Autsjahrs öffentlich betrunken erfhienen war, verfiel ihr; doch 
Ionnte der Verbrecher feiner Strafe durch freiwillige Verbannung 
entweichen. Berläumdung wurde durch Geldbußen geahndet, die 
auch fonft die gangbarften Strafen waren. Das Familienleben 
war ernft und ſtreng und Solon rvegelte es durch beſtimmte Ge- 
Iege, wie er denn das ganze Gebiet der Volksſitte mit in fei- 
nen Gefichtöfreis zog. Frauen und Mädchen Iebten eingezogen; 
eine Deffentlichkeit, wie fle den Dorierinnen geftattet war, hätte 
jmifhe Sitte nie ertragen. Bei den Heirathen hatte gegenfeitige 
Reigung nur einen geringen Spielraum; es War eine gemein- 
ſame Angelegenheit weniger der Individuen als der Familien. 
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Wo bie Frauen nicht die Armuth zwang, die Arbeit des Man⸗ 
nes zu theilen, lebten fle eingezogen im Frauengemach, beforgten 


die Gefchäfte des Hanfes, hielten die Sclawinnen zur Arbeit an, 
und empfingen zuweilen die Beinde von Verwandten und Freun- 
dinnen, während fie jelten, und nie ohne Begleitung da8 Haus 
verließen. Bei der Erziehung der Kinder waren dem Haus 
und ber Familie größere Rechte verblieben, als zu Sparta und 
man gewahrt nirgeuds jene ertödtende Gleichförmigkeit der Abrich⸗ 
tung, wie in dem Kriegslager am Eurotad. Wenn ber Knabe 
mit dem flebenten Jahre der Aufficht der Mutter oder der Wär- 
terin entzogen war, beſuchte er bie Schulen der Grammatiften 
und die Ringſchulen; dieſes Zuſammenſtimmen des Geiftes und 
bes Körper blieb aud weiterhin der Geſichtspunkt der ferneren 
Ausbildung und die Erfolge konnten fid} bei den öffentlichen Fe— 
ften zeigen, ben Tadelläufen der Prometheus- oder Hephäftos- 
tage, den olympifchen ober iſthmiſchen Rationalfpielen, an denen 
jest auch der athenifhe Staat Theil hatte und deren Bedeutung 
er dadurch anerkannte, daß er für Bürger, die einen Siegespreis 
errungen hatten, feinerfeitd Belohnungen ausſetzte. Die Wehr: 


pflicht war, wenigftens innerhalb der drei erften Klaſſen, allge 


mein und nahezu Iebenslänglid. Mit dem adtzehnten Jahre 
trat der junge Bürger fie an; eine zweijährige Dienftzeit bildete 
den durch die Uebungen des Gymnaſions hinlänglich vorbereiteten 
and; mit dem zwanzigften Lebensjahre ward er in die Bürger 
rolle eingefchrieben und leiftete den vorgefchriebenen Bürger⸗ und 
Waffeneid. Das Recht in der Vollsverfammlung zu ftimmen 
trat er damit an; in Krieg und Frieden ſtand er feinen Mann. 

Dies war Eolons Geſetzgebung: Gewalt und Recht mit 
ftarker Hand vermählt, gleiche Satzungen für Gute und Böſe 
gegeben : er meinte felbft, ein Wert geihaffen zu haben, das ihm 
aud) am Thron der Dike Ehre machen würde. Den hodhgehen- 
den Wogen der politifchen Xeidenfchaften hatte er ein breites und 
tiefe® Bette gegraben, und fle mit tiberlegenem Geifte hineinge- 
leitet. Im Jahre 583 vollendet wurden feine Gefeße auf hol⸗ 
gerne Tafeln eingegeaben und anf der Burg aufgeftellt, wo fie 
in ihrer alterthümlichen Schrift noch Lange zu Iefen waren. Er 


nahm der Bürgeriaft das eidliche Gelobniß ab, während zehn 
Jahren nichts au denſelben zu ändern: dann begab er ſich außer 
Laudes, ob das geichaffene Werk auch ohne unmittelbare Ein⸗ 
greifen ſeines Urheber lebensfähig jei. 


Driftes Kapitel 


Die Tyranmis des Veififtratos und feiner Söhne. hr 

Sturz: Kämpfe mit Sparta. Die Neformen des Kleift: 

henes und bie Vollendung ber dbemofratifchen Staatsform 
in Athen. 


Solon begab fich nach Aegypten und von dort nach Cypern, enne 
wo er die meiſte Zeit an dem Hofe eines der kleinen Dynaſten . Mehr 
diefer Inſel zubrachte: auf feinen Rath fol damald die Stadt 
Soloi gegründet worben fein und er felbft jol der meuange- 
legten Stadt die Einrichtungen gegeben haben, welde ihr Ge 
deihen ficherten. Als er nah feiner Vaterſtadt zurücklehrte, 
fand ex feine Geſetze unverlegt: der Streit um Salamis, der 
ſchon fo viel Blut geloftet, warb auf feinen Rath den Sparta- 
nern zu ſchiedsrichterlichem Urtheil vorgelegt und diefe ſprachen 
die Injel den Athenern zw: die Lage der Dinge konnte alfo be 
friebigend erſcheinen, und Solons Gedichte aus biefer Zeit 
athmen eine glüdlide Stimmung. 

Allein nicht fo friedlich als feine ſtaatsweiſe Geſetzgebung ee 
hatte Hoffen laſſen, jollte ber attifhe Staat den Weg zur 
Größe finden. Die Furt dee Geringeren vor dem Adel, wie 
befien eigener Einfiuß und Ehrgeiz war nicht fo ſchnell der 
höheren Scheu vor dem Gelege eines freien Volles gewichen. 

Noch bequemte ſich nirgends als zu Sparta der perſonliche und 

ber Familienehrgeiz den Schranken bürgerlicher Gleichheit, und 

ein Hares Bild der Anfprücde, Wünfche und Hoffnungen, welde 

die Herzen der eben Gefchlediter des damaligen Griechenlands 
Jager, griechiſche Geſchichte. 7 


Barteien, 
Peiſiſtrates. 


exfüllten, gibt uns die Erzuühlung von einem Ereigniß, das ben 
ganzen ritterlihen Adel jener Zeit in Bewegung ſetzte, der 
GSattenwahl des Kleifihenes von Sikyon für feine Tochter 
Agarifte. Kleiſthenes war der klügſte und glänzendfle unter 
den Tyrannen des damaligen Griechenlands. Das Schickſal 
batte ihm einen Sohn verfagt: um feiner Tochter einen ihrer 
würdigen Gatten, feiner Herrierftellung einen witrdigen Nach⸗ 


.folger zu finden, ließ er beim olympifchen Feſte ausrufen,, wer 


unter den Hellenen fih werth adte, fein Eidam zu werden, 
möge ſich innerhalb 60 Tagen oder auch früher in Sikyon ein- 
finden, und bewirthete dann die Blüthe des griechiſchen Adels 
ein Jahr lang am feinem Hofe. Aus den Städten des Pelo- 
ponnes, von Sybaris und Siris im fernen Italien, aus Epidam⸗ 
n08, Eretria, aus theffalifden und epirotiichen Städten 
fammelten fih die Freier und unter ihrer Zahl waren auch zwei 
attifche Eupatriden, der Alfmäonide Megalles und der Philaide 
Hippofleides, Der Iegtere überragte alle andere in jeder ritter- 
lichen Kunſt. Der Preis ſchien ihm ſicher: ſchon war der 
Tag der Entſcheidung erſchienen und die Feſthekatombe darge: 
bracht, aber im Uebermuthe des Sieges that er was nicht ge- 
ziemend war. Er ftellte fih um feine Fertigkeit im Tanzen zu 
zeigen auf den Kopf und ftredte die Beine in die Luft. „Sohn 
Tiſanders,“ rief ihm entrüftet Kleifthenes zu, „du haft did 
um meine Tochter getanzt: " Ted erwiederte der Jonier eine leichtfer- 
tige Rede, welche fortan zum Sprichwort in Griechenland ward: 
„dem Hippofleides macht das nichts." Die Hand der Ugarifte 
erhielt Megakles. 

Unter jenen großen attifchen Häufern nun war auch das 
der Peififtratiden, welche ihre Abkunft von dem in der Odyſſee 
gefeierten Sohne Neſtors herleiteten, und ein Sproſſe diefes edlen 
Geſchlechts war Peiſiſtratos, der Sohn des Hippofrates, der um 
600 geboren, duch einen glüdlihen Schlag im Kriege gegen die 
Megarer fi) frühzeitig einen Namen gemadjt hatte. Er gewann 
Anhang unter den Bauern der Bergdiftrifte, den Diakriern, 
welche noch immer eine Wiederkehr der alten Zuftände fürdhteten, 
wo die „Leute vom Thal," die Pediäer, wie fid die adeligen 
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Orunbbefiker der Ebene nannten, daB Regiment geführt hatten. 
Raſch loderte die Parteiung auf, die Pediäer ſchaarten fi um 
Miltiades unb Lykurgoß, die Baraler um den Megafles. 
Solen erkannte die Gefahr: er zürnte feinem Volle, von dem 
jeder Einzelne bie Schlauheit des Fuchſes befite, und das doch 
al Ganzes einen fo leiten Sium hege, nur auf die Zunge und 
das bunte Wort des gefährlihen Mannes ſehe, nit anf das 
Berl, daS er vorbereite. Anfangs fuchte er den Pififtratus zn 
mäßigen: als dieß nicht gelang, ftellte er fi) ihm entgegen. Aber 
piſfiſtratus ging feinen Weg weiter: im J. 560 erlangten feine 
Anhänger bei den Rathewahlen die Mehrheit. Bergebens er- 
Ihien, feinem Gefete gehorfam, Solon mit Schild und Lanze 
ın der Bollsverfammlung: nad) einer heftigen Scene im Rath 
tım Beififtratos anf feinem Wagen nad) dem Markte herab: er 
jelbft war verwundet, die Maulthiere bluteten. Mit kedem Be⸗ 
trug ftellte er die Berwundung, fein eigenes Werl, als einen 
Mordanfall feiner Feinde dar und erwedte die lebhafteſte Theil» 
nahme des Volks, das ihm 50 Keulenträger zur Wade gab. 
Er verſtärkte diefe Schaar aus eigener Macht und vollendete das 
Wagniß Kylons, indem er die Akropolis überrumpeltee ‘Damit 
hatte er die Stadt in feiner Gewalt, aus der nun die Führer 
der Gegenpartei entwichen. 
Anh für Solon, der vergebens das Volt vor dem neuen Seine el 
Odyſſeus gewarnt Hatte, und der weder Unterthan noch Rathgeber "ro 
eines Tyrannen fein wollte, war kein Raum mehr: fein Wort 
ward nicht gehört, da legte er feine Waffen vor der Thüre feines 
Hauſes nieder und verließ Athen zum zweitenmale. Zu Soloi 
Hard er im folgenden Yahre, dem 80. feines Lebens. Seine 
Gebeine befahl er nach Salamis zu bringen, ber Stätte feines 
früheſten und ſchönſten Ruhmes, an der auch jeßt noch Fein trüber 
Gedanke Haftete. . 
Peififtrato® aber wurde der erfhlichenen Gewalt nicht lange geifkratos 
froh. Schnell wie er emporgelommen, wurde er geſtürzt, als im genen wieber 
3. 555 die Parteien der Pebiäer und ber Paraler ſich ver, "trieben. 
einigten, und ihre Häupter zurückkehrten. Der Tyrann warb 
vertrieben, feine Güter wurden bem Verlaufe ausgeboten. 
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Allein nicht Lange fo entzweiten ſich Lykurgos und Megafles 
wieder und der lettere trug fein Bedenken fi mit dem geſtürz⸗ 
ten Tyrannen zu verbinden, dem er feine Tochter zur Ehe anbot. 
Diefer nahm das Erbieten an, und die Neuverbünbeten fetten 
nun einen Teden Betrug in Scene, unter deflen Schutz Pififtratus 
zurüdfehrte. Sie Mleideten eine ftattliche und ſchöne attifche Jung⸗ 
frau als Pallas Athene ein: auf dem Wagen nahm neben ihr 
Beififtrates feinen Platz: voraneilende Herolde Tündigten das 
Wunder an: zwifchen dem flaunenden gaffenden Volle fuhr der 
Wagen zur Stadt ein und hinauf zur Burg: und die alten Anhänger 
bes Herrichers verbreiteten e8 eifrig, daß die Schirmgöttin ber Stadt in 
eigener Perfon ihren Schutzling auf den ihm gebührenden Pla zu- 
rücgeführt habe; es fehlte niht am Gläubigen, jo lange der 
Erfolg dem Machthaber zur Seite fland. Dies war im 3.550, 
e8 dauerte fein Jahr, fo war Beififtratos abermals flüchtig. 
Er Hatte den Alkmäoniden betrogen: er wollte nicht die Rechte 


feiner aus früherer Ehe heranwachſenden Söhne kürzen: Me: 


fehrt zurüd, 
538. 


Seine 
Regierunge 


galles Tochter gebar Feine Kinder. Da enthüllte jener den DBe- 
trug mit der faljchen Athene, und die Tyrannis ſtürzte zum 
zweitenmale zuſammen. 

Dießmal begab ſich Piſiſtratus nah Eretria auf Euböa 
und hier bereitete er langſam und ſorgfältig die Ausführung 
ſeiner Plane vor, auf die er keineswegs verzichtet hatte. Im 
J. 538 hatte er feine Truppenkräfte beifammen, und feine Vorbe⸗ 
reitungen getroffen: „das Fanggarn ift ausgebreitet", rief ihm 
ein befreundeter Seher zu, „beim hellen Mondfchein werden bie 
Thunfiſche hereinſchießen.“ Er beſetzte Marathon, die von der 
Regierung gegen ihn ausgeſandten Truppen wurden in einem 
nädtlihen Ueberfall zerftreut, und zum dritten Mal und dieß- 
mal für immer zog Peififtrato® al8 Herrjcher in die Stadt ein. 

Durch zweimalige Erfahrungen belehrt ftellte er dießmal 
feine Macht auf feftere Stügen. Er ließ fih von der im Rande 
zurücbleibenden Adelsfamilien Geißeln ftelen, die er feinem 
Verbündeten, dem Tyrannen Xygdamis von Naxos in Vers 
wahrung gab, umgab ſich mit thraciſchen Söldnern, die er vom 
Ertrag einer neunufgelegten Steuer befoldete, unterhielt enge 
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Verbindungen mit andern Gewaltherrſchern wie mit Lygdamis und 
mit Polyfrates von Samos, fette feinen Sohn Hegefiftratos als 
Tyrannen von Sigeion unter perfifcher Oberhoheit ein, und ver- 
pflichtete fi auch den Gott zu Delos, indem er die Infel 
reinigte, und die dort begrabenen Leichname aus dem Geſichts⸗ 
kreis des Tempels entfernte. Erhaltung feiner Dynaſtie war 
ihm Hauptzwed, und wo biefer es zu fordern ſchien, ſcheute er 
graufame Mittel nicht; feine Negierung im Ganzen aber war 
mild und mohlthätig. Die Gefege und Ordnungen Solond Tief 
er beftehen, fo weit fle feine Macht nicht Hinderten, trug Sorge 
daß alljährlich einer feiner Söhne unter den gewählten Archonten 
war und beſchäftigte durch großartige und nützliche Bauten das 
Bolt, das, gegen den Drud der Großen durch feine Fräftige 
Hand geſchützt, ſich leicht mit feiner Regierung verföhnte. Er 
verband das Land durch beflere Straßen, an benen, die Ent- 
fernungen bezeichnend, Meilenfteine anfgerichtet waren, mit dem 
Hermestopfe geziert und mit finnigen Inſchriften verfehen; er 
faßte die Duelle Kalirchoe zu einem ſchönen Brunnen, dem 
Neunröhrendbrunnen und begann einen koloſſalen Prachttempel 
des olympischen Zeus: ein unvergängliches Berdienft aber erwarb 
er fi, indem er, Beftrebungen Solons fortfegend, die Gefänge 
Homers und anderer hervorragender Dichter ſammeln und nieder- 
fhreiben Tieß. Die Homerifchen Gefänge ſcheinen zuerſt Eigen- 
tfum einer Süngerfhule auf Chios gewefen und von dieſen 
„Homeriden“ bewahrt worden zu fein; allmälig verbreitete fid 
ide Ruf und fie wurden von Rhapfoden aus verfchiedenen 
Städten weitergetragen; mittlerweile kamen die phönicifchen 
Schriftzeichen auf und es entftanden Manufcripte: aber bereit® 
hatte die Zeit und die Art der Fortpflanzung einen zerfegenden 
Einfluß auf die unvetgleihlihen Kunftwerfe zu üben begonnen. 
Pififtratus Tieß die im Munde der Rhapfoden umgebenden 
Terte durch einige Männer von Gefchmad vergleichen, reinigen 
und zu einem wohlftimmenden zufammenhängenden Ganzen 
herftellen und ficherte fo der Menfchheit ein Beſitzthum, defjen 
Berluft fie eines ihrer wichtigſten Bildungsmittel beraubt 
haben würde. 


ftirbt 527, 


Hippias. 
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Es iſt unverkennbar, daß Viſiſtratus fo mit überlegenem 
Geiſte das Volk zu einem geordneten thätigen Leben voll neuer 
geiftiger Regungen leitete und indem ex die Parteibeftrebungen, 
welche es feither nicht Hatten zur Ruhe kommen lafien, mit 
ftarfer Hand niederhielt, des Staates Intereſſe nit minder als 
fein eigenes förderte. In der Fülle der Gewalt, nad, elfjähriger 
Regierung ftarb er. Er Hatte das Ziel erreiht, nah dem er 
geftrebt hatte: ohne Schwierigkeiten zu finden, folgte ihm fein 
ältefter Sohn Hippias, ihm zur Seite die jüngeren Hipparchos 
und Theſſalos. (527). 


Hippias regierte nach den Grundfägen ſeines Vaters umd 


jegte namentlich deſſen Thätigkeit für die nationale Dichtung fort. 
Das Athenefeft erhielt einen neuen Schmud, indem fortan an dem⸗ 
jelben die homeriſchen Gedichte vollftändig nad) der neuen Redaction 
dur wetteifernde und fi ablöfende Rhapſoden vorgetragen 
wurden: auch namhafte lebende Dichter zog das kunſtliebende 
Herrſcherhaus am feinen Hof. Trotz ihres Glanzes war ihre 
Herrſchaft äußerer Stügen fortwährend bedürftig und es erforderte 
große Klugheit und Mäßigung fie zu behaupten. 524 ftürzten 
die Spartaner ihren Verbündeten Lygdamis von Naxos; zwei 
Jahre fpäter fand Polyfrates von Samos feinen. Untergang. 
Hippias flärkte fi. num durch ‚neue Bundniſſe mit den theſſa— 
lichen Dynaften zu Lariffa, Krannon, Pharſalos und auch mit 
den Spartanern gelang ihm in ein freundliches Verhaltniß zu 
fommen. Allein jede Willkurherrſchaft, ſo klug und gemaßigt ſie 
ſei, trägt einen Keim des Verderbens in ſich. Hipparchos ſuchte 
die Gunſt eines ſchönen attiſchen Junglings, des Harmodigs, ber 


| ihm zuruckwies: . der, Machtige xachte ſich, indem , eX., ‚‚beffen 


Schweſter als unwurdig dieſer Ehre von der Theilnahme an 
einem öffentlichen Feſtzug zuruckweiſen hieß und dodurch fle:umd 
die ihrigen tödtlich beſchimpfte. Der Vertraute des Harmodios, 
Ariſtogeiton, empfand dieſe Schmach als die ſeinige: beiden 
ſchien die Rache nur dann vollſtändig, wenn das. ganze Haus 
der Tyrannen geflürzt werde, Sie verbauden ſich zw. diefem 
Zweck mit einigen Gleichgefinnten und hofften am Panathenäen- 
jet des 3. 514 den Tyrannenmord zu vollführen. 
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Unter ber großen Prozefflon, welde fih am dieſem Zag 
nad der Burg zum Tempel der Pallas begab, um ihre das 
jährliche Geſchent, den Peplos, das kunftreihe Gewebe ber 
attiſchen Jungfrauen, darzubringen, fanden auch fle ihre Stelle, 
und es wurde den Verſchworenen leicht, ihre Dolde unter den 
Myrtenzweigen zu verbergen, mit welden die eftfeiernden ſich 
befrinzten. Über während der Vorbereitungen zum Zuge ge- 
wahrten fie, daß Einer der Ihrigen vertraulid) mit Hippias 
redete: fie glanbten ſich verrathen und eilten, damit ihnen wenig- 
ſtens dieſer nicht entgehe, ehe fie felbft ergriffen würden, den 
Hipparchos aufzuſuchen. Sie fanden ihn auf den Wege zum 
Kerameilos, von einigen feiner Leibwäcdhter umgeben: Harmodios 
und Ariftogeiton warfen fih auf ihn und ftießen ihm nieder. 
An Harmodios vollftrediten die Leibwächter die Rache fofort, 
Ariftogeiton warb nachher ergriffen; die Nachricht von dem 
was gefchehen aber gelangte ſchnell zu Hippias, der raſch be 
ſonnen die bewaffneten Bürger aufforderte, ihre Wehr abzulegen 
und ihm nad) einem nahen Blate zu Tolgen, wo er ihnen erwaus 
zu. fagen babe. Dort angelangt wurben fie. von ben’ Leibwüchtern 
‚miele: mid durchfuchte wer heimliche. Waffen führte, ward 
etgrüffen. Ariſtogeiſon; mie auch feine Geliebte Leana ſtar⸗ 


ben ſtandhaft unter der Bolter, ohne ein Geſtandniß zu 


machen· 
?Sowar vdieſe gefahrliche Verſchworung durch Hippias 
Geiſtesgegenwart unterdruut, nachdem ſie halb gelungen, aber fie 
himerließ ihm einen tiefen Eindruck. Seine Regierung von 
mißtrauiſcher Furcht beſtimmt, wurde härter und die dadurch 
herhargerufene Unzufriedenheit bot amsiwärtigen Feinden eine 
Handhabe. Unter: diefen waren die. verbannten Alkmäoniden, 
deren Huuſer Bifkftintus hatte niedecreißen laſſen, die erbittert- 
Ren; undıfe wuhten ’die einflußreiche delphiſche Prieſterſchaft zu 
gewinnen; indem: fie den Wiederaufbau des im D. 348 niederge⸗ 
brannte Apoſloheiligthums übernahmen. Die Amphiftionen Hatten 
dafür: eiug memhafte Summe amdgefeigt::die Alkmäoniben. fügten 
aus: aigenen: Mitteln hiugu wes möthig war, um den. Tempel 
auße glünzandfe Heftuſtellen: nngde Fortan. fügte der: Golt zu je⸗ 
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dem Beſcheid, den er ben Spartanern gab, die Worte Hinzu, fie 
follten Athen von feinen Tyrannen befreien. Schon im 3. 513 
unterndhmen die Altmäoniden für fih den Verſuch, der aber 
mit einer Niederlage endigte. Im I. 511 wiederholten fie ihn 
mit fpartanifcher Hilfe: auch dießmal flug fie Hippias mit 
feinen thefialiiden Verbündeten aus dem Feld. Jetzt erſt, wo 
die fpartanifche Waffenehre verpfändet war, nahmen die Dinge 
eine ernſtere Wendung. Der eine ber fpartanifhen Könige, 
Kleomenes, zog an ber Spige eines Trirppencorps, dem ſich Die 
attifchen Berbannten unter dem Altmäoniden Kleiſthenes an- 
ſchloſſen, ins Feld; das attifche Land, der Tyrannis mübe, er- 
bob ſich; Hippias mußte ſich in die Akropolis einschließen, und 
ſchneller, als man erwarten konnte, trat eine entſcheidende Wen⸗ 
dung ein. Um mit größerer Ruhe dem feindlichen Angriff zu 
teogen, wollte der belagerte Herrſcher feine Kinder wegbringen 
laſſen: bei dem Berfude fie außer Landes zu retten, fielen fie 
den Spartanern in die Hände. Hippias kapitulirte, innerhalb 
fünf Tagen wollte er Attika räumen. Er zog ab nad Sigeion, 
wo fein Stiefbruder Hegefiftvatos herrichte, feine Gedanken aber 
richteten fih weiter nad; dem perſiſchen Königshofe zu Suſa, 
mit dem er fhon zuvor Verbindungen angefnüpft hatte, ımd imo 
er eine günftige Aufnahme erwarten durfte. 

In dem hartnäckigen Kampfe der Adelsgeſchlechter mit der 
Tyrannis ſchien mit der Vertreibung ber legteren vom dieſem 
wichtigen Poften ein entfcheidender Sieg erfohten. Eine Herftel- 
lung des alten Eupatridenregiments unter irgend melden For- 
men ſchien dem athenifchen Staate bevorzufichen. Es war eine 
merkwurdige und unerwartete Fügung, daß dies nicht geſchah; 
der Bedeutendſte unter den Heimlchrenden Berbannten, ber Alt- 
mäonide Kleiſthenes hegte ganz andere Gedanken. Sei es daß 
er, der Enkel des Tyrannen von Sikyon defien Namen er trug, 
auf dieſem Umwege zur Einherrſchaft gelangen wollte, ſei es daß 
er ſchon die Stellung eines großen Volks⸗ und Parteiführers 
dem Antheil an einer oligarchifchen Regierung vorzog; er ging 
mit ruckſichtsloſer Energie auf dem von Solon eingefhlagenen 
Wege weiter. Er theilte das geſammte attifche Volt mit Bejei- 
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tigung ber vier alten Stämme in zehn Phylen, gu zehn 
Demoi; entiprechenb erhöhte er die Zahl der Rathsmitglie⸗ 
der von 400 auf 500, der Helida auf 5000 Richter, 
500 aus jedem der zehn nenen Stämme; die Naukcarien dem⸗ 
jelben Decimalfufteme folgend fliegen von 48 auf 50. Ohne 
viel Muhe ſetzte er diefe Neuerung durch nnd ließ fie von dem 
deiphifchen Orakel fanktioniren (509), Die Wenderung fdhien 
änßerlicher Art; ob jest 50 Bulenten 35 Tage regierten an- 
fiatt der früheren 100 und ihrer dreimonatlidien Amtsdauer‘; 
ob die. Efflefta ſich jet zehnmal im Sabre regelmäßig zufam- 
menfand, anftatt nur viermal wie früher, ſchien wenig zu be 
deuten; und doc war, als bie Bilder der Stammesheroen der 
zehn neuen Phylen auf dem Markte aufgeftellt wurden, die Grund- 
lage der Adelsherrſchaft im Lande anf immer vernichtet. Die 
uralten Zufammenhänge waren zerriffen, der lokale Einfluß der 
Adelsgeſchlechter in den Demen, welche jest nad) ganz neuen 
Orundfägen zuſammengethan wurden und in welden unter ge- 
wählten Demarden umd in regelmäßigen Agorai oder Ge 
meindeverfammlungen ein reges demokratiſches Leben fi entfal- 
tete, war damit zerftört, das Volt gewöhnte fi) an neue For⸗ 
men, die fein Altertfum mehr Heilige, und nidt ohne Recht 
hat man eine demokratiſche Schöpfung neuerer Zeit, die Einthei- 
lung Frankreichs in Departements anftatt der alten Provinzen, 
diefer Reform des Kleiſthenes verglichen. 

Die Pläne des mächtigen Volksführers entfalteten ſich unter 
Gefahren von außen und innen. Die Platäer im böotifchen 
Aoposthal Hatten, um ſich der Herrſchaft der Stadt Theben 
und ihrer Ariftofratie zu erwehren, den Schutz Sparta nachge⸗ 
ſucht, aber dieſe Hatten fie, vielleicht um Zwietracht zwiſchen The⸗ 
ben umd Athen zu fäen, vielmehr an bie letztere Stadt gewiefen. 
Ihre Boten erſchienen bort, und festen ſich ſchutzflehend auf dem 
Altare der zwölf Götter am Markt nieder. Man verfagte den 
jonifchen Stammmesbrüdern die Hilfe nit, und ſchon ftand das 
atheniſche und thebaniſche Heer einander gegenüber, ald ein 
Schiedsſpruch der Korinther die Schlacht für den Augenblid 
hinderte. Er lautete zu Ounſten Athens und der Platäer; als 
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die attiſchen Mannſchaften abzogen, wurden fie auf dem Heim— 
weg dennod von den Tchebanern überfallen, bie fie aber nach⸗ 
drücklich zurückſchlugen. 

Unterdeſſen hatte der attiſche Adel ſeine Kraft geſammelt, und 
ein heftiger Gegner der Reformen des Kleiſthenes, Jſagoras, 
wurde zum erften Archon des folgenden Jahres (508) gewählt. 
Er zauderte nicht, im Intereffe feines Standes die Hilfe Spar- 
ta8, defien König Kleomenes fein Gaftfreund war, in Anfprud) 
zu nehmen, und bald erſchien ein fpartanifcher Herold mit dem 
Begehren, den kyloniſchen Fluch aus-der Stadt zu jchaffen. Der 
Allmäonide Kleifthenes, der gemeint war, leiftete biefem - Begeh- 


ren ‚Folge und verließ die Stadt, nichts defloweniger zogen 


ſpartaniſche Truppen ein. Gin muihwilliges Regiment ward 
anfgerichtet, 700 attifche Familien mußten das Land verlaflen, 
ein neuer Rath von 300 Edelleuten warb eingelegt, und Sfago- 
ra8 übergab dem Kleomenes die Schlüffel zur Burg, ber unge- 
warnt. dur die Priefterin, welche dem Dorier ben Eintritt in 
da8 joniſche Heiligthum verwehrte, auch ben Athenetempel betrat. 
Aber der verrätbertiche Streid war nicht. wohl angelegt. Ber: alte 
Roth Hatte mit: Muth widerſtanden, die Enträfkug swief .- Die 
Biurnger und Bauern. in bie Waffen, und vor ran Andrang 
wußte ſich Kleomenes nicht zu behaupten, : Er kapitulinte am 
drittenTage und .gab :die Edelleute Preis, die ihm ihne Stadt 
verrathen hatten. Sie bonnten ihrem Schickſal⸗ nicht entgehen 
nad; murden hingerichtet. nur Angus rettee I: unter ‚einem 


. Droßeider alt zupor erhob fie); nun hie: Seiahr ‚gegen 
Athen. : Während biepeloponmeitice- Bundetgmacht ſich -Tantmekte, 
und umnter hen: Befchlen der Könige Klemens und Demaratos 
hei Elenſis die aktifche Grenze aherſchritt, erhoben. ſich im Ein- 
perftändnig: mit Kleomenes Die: Ariſtokraken on Theben in 
Böotien,; und xvn Challis anf. Eubba, um den Hauptangriff ber 
Peloponneſſex von: Weſtenund Norden bes: za, unterſtutzen. In 
dieſer Noth verſchmahten "die. Athengm nicht, am den aaufifchen 
Pitekthalter won Lydien Meſandtr zu ſchiden; ihr Augebat aber 
zog, Roch .‚phe: Dicke: Ugterhandlzmgen, einen, ‚SEufalg: hatten, mit 
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Entfchloffenheit gegen Eleufis, wo bie Pelsponnefter flanden, in 
deren Lager auch Iſagoras fi befand. Aber deren Heer war 
ihen nicht mehr in der Berfaffung zu ſchlagen. Die Mann- 
ſchaften von Korinth verfagten den Gehorſam; der unruhige, her⸗ 
riſche Ehrgeiz des Kleomened, der das Bundesheer zu fremdar- 
tigen Zweden mißbrauchte und der hochfahrenden Sinns jekt 
eben an dem heiligen Hein der Demeter frevelte, ben er um: 
bauen ließ — erregte iden Umwillen der Bundeögenofien, den 
fein Mitlönig Demaratos theilte. Kleomenes mußte, nachdem 
er bereits bis Oende vorgerüdt war, das Heer, das in voller 
Verwirrung und Auflöfung war, wieder über die Grenze zurüd- 
führen. Es erfchien wie ſichtbarer Beiftand der Götter; mit 
gehobenem Muth wandte fi) das attiſche Heer gegen den näch⸗ 
ſten Feind, ſchlug die Böotier, welde 700 Gefangene verloren, 
ſetzte dann über den eubdiſchen Sund und nahm die Stabt 
der Chalkidier. Mit fiegreiher Hand hielten fie ihre Stellung 
anf der Inſel feſt. Die fruchtbare Ebene zwifchen den beiden 
wichtigften Städten Eubdas, Chalkis und Eretria, das lelanti- 
Ihe Feld, wurde atheniſches Eigenthum; die Feſſeln melde die 
challidiſchen Ritter, getragen, waren noch einige Menſchenalter 
ipöter,..an ‚ber Ummallung der Akropolis als Siegeszeichen zu 
ſehen. Dieſe Siege dienten dazu, die Begeiſterung für die neue 
Srriheit. zu erhöhen. Harmodios und Ariſtogeiton erhielten jetzt 
Heroenehren, und wurden als die Schöpfer von Freiheit und 
gleichem Recht in Sichern geprieſen. „In Myrtengezweigen“ 
ſo fang, jest, die heranwachſende Sugend bei ben Gaſtmahlen: 
sr Aiweig Der Myrte baßt nich das Shlahtfhwert- tragen. 
So wie Hatmodios that zud Ariſtogeiton; 
| Als ihre Hand dem Tyrannen den Tod gab 
Mid ber Athener Stadt Freiheit und gleiches Recht.“ 


: Rah eimal. fammelten. ſich die Wollen, Die Thehaner —7— 
teten die. Infel. Aegina im ſaroniſchen Meerbuſen auf. und ‚deren 
Lriegsſchiff⸗ thaten indem fie. bie. attiſchen Häfen überfielen und 
perxten, dem atheniſchen Handel: vielen Schaden. Die Spartaner, 
über „das. Scheitern ihres ‚Angriffs und den raſchen Aufſchwung 
ver neuen Demokratie ergeimmt, lichen gaug ihrer jonſtigen Po- 
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litik vergefiend den Pififtratiden, den fie felbft vertrieben hatten, 
von Sigeion nad Sparta fommen, wohin fie eine große Tag—⸗ 
fagung ihrer pelonnefifhen Verbündeten riefen. Hier aber fan= 
den bie Spartaner die Bereitwilligleit nicht, die fie erwartet hat⸗ 
ten. Der angeborene Selbftftändigfeitstrieb der helleniſchen Stadt- 
gemeinden fträubte ſich gegen die Abhängigkeit, in welche berglei- 
hen auswärtige Unternehmungen die Bundesglieder zu verftrichen 
drohten; und bem allgemeinen Widerftreben gegen einen Feldzug 
zu Gunften des Hippias gab der Gefandte Korinths, Soſikles, 
einen fräftigen Ausdrud. Ob denn die Ordnung der Natur 
plöglich fich verkehrt Habe, fagte er, die Menſchen im Meere, 
die File auf dem Lande wohnten, daß die Spartaner, die ge- 
borenen Feinde der Tyrannen, eine Einherrſchaft aufrichten woll- 
ten? Er fohilderte, wie fchwer die Tyrannis des Kypſelos, des 
Beriander auf dem korinthiſchen Lande gelaftet habe; bei den 
hellenifchen Göttern beſchwor er fie, Feine Tyrannenherrſchaft in 
den Städten einzufegen: die Bundesgenofjen ftunmten bei, ver 
Zug unterblieb und Hippias kehrte nad Aflen zurüd. 
aleiſthenes Unterdeſſen ſetzte Kleiſthenes fein reformatiſches Werk wei—⸗ 
ae ter fort. Aus dem eroberten Stüd von Eubba wurden 4000 
Kolonenhöfe für attifche Bürger gemacht, dagegen die Bürger: 
haft wieder dur Aufnahme einer Menge von Beifaflen (Metö⸗ 
fen) und Fremden ins Bürgerrecht geftärft. Die Befugniffe 
des Archontats wurde geſchwächt, und vielleicht ſchon jest die 
bedenkliche Neuerung eingeführt, unter den Bewerbern das Loos 
entfcheiden zu laſſen. Die Burgſchlüſſel wurden dem Rath ütber- 
geben, damit der Epiftates der jedesmal regierenden ’ Brytanie fie 
künftig führe; eben derſelbe Hatte von jet an den Vorfis in Math 
‘ und Volksverſammlung. Die Auffiht über den Schat erhielten 
zehn aus den Bentaloftomedimnen gewählte Schagmeifter. Dem 
Archon⸗Polemarchos wurden zehn gewählte Strategen beigegeben ; 
es blieb ihm nur der Vorſitz im Kriegsrath, der auszeihnende 
Plag im Heere an ber Spige bes rechten Flügels und einige 
befonbere Opfer und Ehren. Bon allen Sprüden der Thesmo- 
theten fand künftig Berufung an die Helida Statt, welde um 
, 1000 Erſatzgeſchworene vermehrt wurde; gekrönt aber ward 
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diefes Tüme deumsfratifdhe Gchäube durch cine wielbeideltene Kin» 
rigtung, die jedech med) deu Erfahrungen, die man feit Kylon ge: 
macht, ie wehlbegründete® Necht hatte. Sein Geſed, jo wurde 
verordnet, dürfe ſich auf einen einzelnen Bürger bezichen, aber 
eine einzige Ausnahme wurde von diefer Regel gemacht; alljähr- 
(ih riditete der Kath an die Bollöverfammlung die Frage, ob 
Grund zur Berbaunung eines Bürgerd fei. Wurde die Frage 
bejaht, fo ward ein Tag anberaumt, der offene Markt mit 
Schranken abgefperrt, nad; Stämmen traten die Bürger an; 
jeder frigelte den Namen beflen, den er verbannt wifien wollte, 
anf ein DOftrakon, eine Scherbe und wenu 6000 der aufgeſchüt⸗ 
teten Scherben Einen Ramen trugen, jo war der Bezeichnete ge» 
halten, auf zehn Jahre das Land zu meiden. Die Einrichtung 
richtete fich gegen folde Männer, deren allzugroßer Einfluß eine 
tyrannifche Beeinträdtigung der demokratiſchen Gleichheit drohte, 
oder wo mehrere Parteiführer einander gegenüberflanden, gegen 
die Gefahr revolutionärer Zerrüttung durch den perfönlicen 
Ehrgeiz folder Männer; doch trug die Maßregel nicht den 
Charakter der Strafe und den Berbannten fonnte ein Volksbe⸗ 
ſchluß lange vor Ablauf jener zehnjährigen Frift zurüdtufen; 
fein Vermögen und fein Bürgerrecht blieb ihm unangetaftet; es 
war ein nothwendiges und wie die Tolgezeit gelehrt bat, jelten 
gebrauchted und aljo heilſames Schugmittel gegen die Tyrannis. 
Der erfte, den das „Seriht der Scherben" (Oſt rakismos) des 
Landes verwies, war ein Verwandter des Hippias Hipparchos. 


Tyrannis ver 
ihwindet. 
Athen und 
parta. 


110 


Fierles Kapitel. 


Helleniſches Leben vor dem Ausbruch des großen 
Perſerkrieges. 


Zwei Staaten traten jo mit ſcharfausgeprägter Befonder- 
beit aus der Menge größerer und kleinerer Gemeinwefen heraus, 
deren einer, Sparta, das erhaltende, der andere, Athen, das 
fortfchreitende Element im griechiſchen Volksleben darftellte. Die 
Monardie war allenthalben auf dem Boden des europäiſchen 
Griechenlands befeitigt; nur auf Meinaflatifhenm Boden und eini- 
gen der Inſeln behaupteten ſich noch Tyrannen unter dem Schube 
der mächtig vordringenden perfiiden Macht, die von Jahr zu 
Jahr drohender fi heranwälzte. Nirgends mehr entichteb der 
Wille eines Einzelnen die Richtung, in welcher fi das Leben 
des Staats bewegen follte: aber in Sparta war an der Stelle 
der monardifchen eine andere Art von Tyrannis emporgewad)- 
fen, eine Adelsherrſchaft, welche ihre eigenen Mitglieder in engen 
Formen gebunden Bielt, ihre Unterthanen nichtdoriſchen Stam- 
mes einem harten und willfürlihen Regiment unterwarf, die 
Hälfte des Peloponnnes unmittelbar, die übrigen Landichaften 
mit Ausnahme von Argos und Achaia mittelbar beherrfchte, 
und aud außerhalb des Peloponnes duch Berbindung mit den 
böotif hen Oligarchen auf die keimende Volfsfreiheit einen Druck 
ausübte. Don um fo größerer weltgefchichtliher Bedeutung war 
es daher, daß zu Athen jene politiichen Kämpfe in einer neuen 
Staatsform ihren Abſchluß gefunden Hatten, welche bie thätige 
Theilnahme aller freien Bürger am Staate zur BVBorausfeßung 
hatte. Daß diefes Werk gelungen war, muß in erfter Reihe 
dem Solon zum Berdienfte angerechnet werden, einem jener eblen 
und großen Geifter, beren Bedeutung weit über die Gränzen 
binausreicht , welche ihrem eigenen Leben und dem ihres Volkes 
geftedt find. Allenthalben fonft war die beftehende Berfaffung 
nur der vorlibergehende Ausdrud der Macht, die eine Partei heute 
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errungen batte und morgen an die entgegengefeßte verlor; Hein 
dauerndes Recht bildete fi da nuter dem unaufbörlihen Hin⸗ 
und Herfluthen der Parteien: bier zu When allen war ein 
wirklicher Rechtsboden, beruhend auf dem umneigennütigen Wirken 
eines geniales Geſetzgebers, gebilligt durch die friedliche und freie 
Zuſtimmung aller attifchen Bürger — gegen Ehrgeiz der Gro⸗ 
Ben, gegen Angriff von Außen vertbeidigt, wieberbergeftellt, weis 
tergebildet durch die versinte Kraft einer entichloſſenen Volksge⸗ 
meinde. Hier waren die Geſetze nit blos ein Netz, in wel⸗ 
chem der Machtloſe ſich verſtrickt, und das der Mächtige leicht 
wie Spinnengewebe zerreißt; Hier waren fie das ſtarle Band 
der Einheit, weldyed von Allen gewollt, Große und Kleine gleid- 
mäßig ſchirmte, mäßigte, veredelte. 


| 1. Ausbreitung des Hellenenthums. Kolonien. Kandel. 
| Während jo das Prinzip gejeglicher Freiheit im Mutter⸗ auspreitung 
Ä lande diefe ſtarke Pofition errang, hatte das helleniſche Volt," deuenen. 
mit der ganzen Fülle jugendlider Kraft ins Weite ftrebend, 

feinen großen Eroberungszug die Infeln und Küften des Mit⸗ 

telmeers entlang nahezu vollendet, und weit und breit ihren 

Uerrand mit feinen Pflanzungen bedeckt. Zu bderjelben Zeit, 

wo im Innern der Städte jene politiichen Kämpfe ausgefochten 

wurden, ſpielte Hier ein Stud auswärtiger Geſchichte, von dem 

und nur die Umriſſe noch erhalten find; Umriſſe welde einen 

Inhalt von der reichſten Mannigfaltigkeit vorausfegen. 

Die Urfahen diefer Kolonifationsthätigleit haben wir zum Kolonieen. 

Theil ſchon kennen gelernt. Hier war es ber Drud auswärti⸗ 

ger Angriffe, welder ganze Stämme oder Theile von folden 

jwang, in der Fremde ſich neue Wohnfige zu ſuchen; dort 

war es Bürgerzwiſt im Innern ber Städte, welde den unter 

liegenden Theil gewaltfam zur Auswanderung drängte, oder aud) 

noch ehe es fo weit kam, ein friedliches Ausicheiden der ſchwä⸗ 

heren Bartei rathſam erfcheinen ließ: allmählich dann, bei beru- 

bigteren Berhältnifien, erfolgte die Auswanderung in mehr frei 

williger, planvoller und regelmäßiger Weife. Die natürliche 

Beſchaffenheit der Mittelmeerkänder, ihre Fruchtbarkeit und leichte 


In Rorden. 


112 


Erreichbarkeit Ind fortwährend zu folder Auswanderung ein; 
das Beiſpiel der Phönicier hatte gezeigt, weldien aufßerorbentli- 
den Gewinn überlegene Thatkraft und Imtelligenz den Ländern 
abzuringen vermochte, deren Bewohner den Handelswerth ihrer 
Dodenerzeugnifle nit zu ſchaätzen no zu nügen wußten; umd 
was bier in wenigen Generationen bie wetteifernbe Thätigleit ber 
verſchiedenen griechiſchen Stämme geleiftet hat, zeigt ein Blick 
auf das Kolonialgebiet, wie es gegen das Ende unferer Periode 
ſich darftellt; im Often und Weiten, im Norden und Süden 
batte griechiſche Kultur einen breiteren oder ſchmaleren Saum 
zu bebeutungsvollem Wirken für die Zukunft um die Länder des 
Mittelmeered gezogen. 

Nah Norden jehen wir den Strom ber Auswanderung 
bejonder8 von den eubdiſchen Städten Challis und Eretria aus⸗ 
geben, bis fpäter das joniſche Milet die Führung überninmt. 
Die Infel Thaſos ward um 708 von PBariern bevöllert, auf 
den drei weit ind Meer vorfpringenden Inſeln der thracifchen 
Sudkuſte erhoben ſich allmälig, von Thafos, Andros, Kretria, 
Chalkis aus bevölkert, die 32 Städte der Chalkidike, zuletzt 
das forinthifche Potidaa; Samothrafe ward ſchon früher um 1000 
von Samiern Tolonifirt, Abdera 655 von Klazomeniern. Stu- 
fenweife rüdte man dem neuen Meere näher, das binter den 
Waflerthoren und Vormeeren lag und wohin Tängft die Fahrten 
der Phönicier und die Sagen vom Goldlande Kolchis wieſen; 
Seſtos, Kardia, Abydos, Lampſakos erhoben fi an der Wafler- 
ftraße des Hellespont ; an der Propontis Kyzikos (750, Mile 
fier), Perinth (600, Samier), Selymbria (622 Degarer), Chal- 
tedon (675 Megarer), — bie Stadt der Blinden, wie der Gott fie 
bezeichnete: — fte fahen den trefflihen Hafen und den reichen 
Fiſchfang des gegenüberfiegenden Strandes nicht, no ahnten fie 
etwas von feiner großen Zulunft; andere Megarer, das Ber- 
jäumte nahholend, gründeten dort um 658 Byzantion. Nicht 
lange ſchreckte der hinter dem Bosporos ſich dehnende weite 
Deean mit feinen Nebeln und Stürmen das Volk unternehmen⸗ 
der Schiffer. Aus den Fluſſen, melde ins ſchwarze Meer fid 
ergießen, wimmelte die Menge ber Thunfifche hervor, an feinen 
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Küften dehnten fich die Fornreichen Ebenen tief ins Binnenland, 
deffen nomadifche Stämme die Producte ihres Landes — Bed), 
Wachs, Honig, Flachs, die Wolle und die elle ihrer un- 
zählbaren Heerben — gern gegen die bellenifchen Luxuswaaren 
und die Thonkruge voll fenrigen Weins vertauſchten. Auch hier 
übernahm die große Handeleftadt der Jonier, das reihe Milet, 
die Führung. Bald wurde dur den Kranz feiner Kolonien — 
um die Mitte des ſechſsten Jahrhunderts mochte man ihrer etwa 
80 zählen — ber Bontos Areinos zum Euxeinos, das ungaftliche 
zum „freundlichen Dieer“ ; Sinope, Amijos, Trapezunt im Süben ; 
Phaſis und Dioskurias, auf deſſen Markte man 70 verſchiedene 
Sprachen hören konnte, imDjten ; an derWeftfüfte, auch fie meift mit- 
telbare ober unmittelbare Grundungen Milets von 655— 493 Olbia, 
Iſtros, Tomoi, Odeſſos, Apollonia, Meſſambria; im Norden, 
an der unwirthlichen tauriſchen Küfte, deren Furchtbarkeit allmä⸗ 
fig ſich minderte, entſtand Cherſonneſos 648, und ummittelbar 
an der Einfahrt ins aſowiſche Meer, am kimmeriſchen Bosporos, 
Phanagoria und Pantikapäon, von da Tanais im Deltaland 
des Don und ſelbſt einige Handelsplätze im ſcythiſchen Binnen⸗ 
ande. Mit den angrenzenden Barbaren wie unter den Kolo- 
nialſtädten felbft entwidelte ſich der Tebhaftefte Handelsverkehr. 
Nach den weſtlichen Theilen des Mittelmeers hatten die Im Weſten. 
Schiffer von den joniſchen Infeln aus, dem wohlgelegenen Kor⸗ 
fyra 3. B., den Weg gefunden. Zunächſt wurden diefe weftli- 
hen Inſeln und Feftlandsgegenden Griechenlands felbft durch 
Kolonifation geftärkt ; und von der energiſchen Thätigkeit, welche 
darin das durd; feine Lage am meiften berufene Korinth be- 
wies, gibt eine Reihe von Namen Zeugniß: Korkyra mit feinen 
drei Häfen (734); Leukas, Analtorion, Argos Amphilochikon, 
Ambrakia; Apollonia an der epirotifChen, Epidanınos (625) an 
der illyriſchen Küfte. Bon der chaoniſchen Kuſte and find die 
Appenninen ſichtbar; bald war man im ‚jenfeitigen Lande, dem 
Rinderlande Italia heimiſch. Bon eubbdiſchen Seefahrern wurde 
an der kampaniſchen Weſtkuſte Kyme und Neapolis, von pelo- 
ponneſiſchen Adäern im Süden der Halbinfel Metapontion, Sy- 
baris, Kroton (774—710) gegründet, von denen wieder eine 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 8 
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Reihe newer Stäbte ausging, unter denen das epizephyriſche 
Lori und Rhegion, die Zufluchtsflätte vertriebener meſſeniſcher 
Schaaren. Um 708 erhielt die alte Japygierſtadt Taras feine 
ſpartaniſchen Epoklen; ihre Münzen zeigen einen \üngling, ber 
die eier Apollons in der Hand von einem Delphin über die 
Fluthen getragen wird, ein finniges Bild friedlicher Bildung und 
Leben fchaffender Eroberung. Bon Italiens Nebeninfeln wurde 
befonders Sicilien der Gegenfland eifriger und erfolgreicher Ver⸗ 
ſuche. Die Chalkidier gründeten hier Naxos (735), von wo 
Leontinoi und Katane; die Korinther ein Jahr fpäter an ber- 
jelben Oftlüfte Syrafus, (734), dem von 665600 eine 
Reihe von Städten im Binnenlande entjprangen. Im Necben, 
Rhegion gegenüber erhob fi Zankle, von Kymäern gegründet, 
aber von 728—494 durch gelegentlihe Zumanderungen von 
Chalkidiern, Samiern, Meffeniern erfriiht, und von der über- 
wiegeuben Zahl der letztem Meſſne genannt. Auch die ha⸗ 
fenlofe und von ben Puniern in Angriff genommene Suüdkuſte 
bebedite ſich mit griechiſchen Kolonien; Rhodier und Kreter grün- 
deten hier Gela 690, von da Akragas 581; aud) auf Die lipa⸗ 
riſchen Inſeln fanden KRoloniften ans Rhodos und Kuidos ihren 
Weg. Nur die Weftkäfte mußte man den Phöniciern iberlaf- 
jen, und ebenjo wenig gelang die Kolonifation von Sardinien. 
Auf Korſika gründeten die von Pholda in Kleinaſien, welde 
mit bejonderer Energie dieſe meftlichen Bahnen verfolgten, 564 
eine vereinzelte Kolonie Alalia; ein überaus wichtiger Platz 
aber erhob fi auf galliſchem Boden, unfern der Rhodͤanusmün⸗ 
dung, Maſſalia, von benfelben kuhnen Seefahrern ber Hein- 
aftatifhen Stadt gegründet, bie weit bis nad dem fpanifchen 
Tarteſſos bin ihre Verbindungen unterhielt (600). Einzelne 
Handelspläge, Emportä, Rhode, Sagunt entſtauden auch an den 
ſpaniſchen Kuſten; tiefer ins Immere drang diefe Koloniſation 
- aber nit, da bie die Phönicter, geftügt anf die gewaltigſte 
ihrer Pflaugftätte, das Tähgfche Karthago ihren Vorrang behaup⸗ 
teten. Bis nahe an die Säulen dea Herakles wädte fo Die 
griechiſche Auswanderung vor; ein fpkterer Rhetor bezeichnet die⸗ 
ſelben als die Weſtgreuze des helleniſchen Landes. 
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So hatte in einem großen Theile des mittelländifchen Waſ⸗ 
fergebiet® ber griechiſche Handel den phönicifgen verbrängt, ober 
trat wenigftens als fein ebenbürtiger Gegner in die Schranken. 
Auch in den öſtlichen Gewäſſern drangen fie fiegreih vor und 
wagten fi) Bis hart vor die Thore Syriens. Gin Solo er» 
bob fih in Cilicien, ein zweites Solei auf ber Infel Eypern 
neben anderen Städten griechiſchen Urfprungs, Paphos, Salamis; 
und ſchon in frühen Zeiten wagte man von einer ber ſüdlichen 
Sylladen, Thera, die Fahrt nah Afrika. Die Männer 
landeten an der herrlichen Küfte von Kyrene, wo die freigebige 
Natur dreimal jährlich) zu ärndten geflattet, wie im benadbarten 
Aegypten. Roſſe und Rinder fanden trefflihe Weide, und in 
großen Maflen wuchs Hier das heillräftige Silphium wild, das, 
ein geſchätzter Handelsartikel, fpäter als Gepräge auf den kyre⸗ 
niſchen Münzen erſcheint. Mit den Stämmen der Wuſte ent- 
wickelte fi ein lebhafter und gewinubringender Verkehr; der 
Heinen helleniſchen Schaar aber drohte inmitten diefer Umgebung 
die Gefahr, ihr helleniſches Wehen einzubüßen. Sie wandten 
fi) nach Delphi; ein Unfruf erging (um 576); und neue Ko⸗ 
loniften aus verichiedenen Gegenden Griechenlands langten au, 
den widstigen Boften dem hellenifchen Volke zu erhalten. lm 
diefelbe Zeit öffnete eine folgenveiche Revolution, bie einen Fur⸗ 
fen, der griechiſcher Hulfe bedurfte, auf den Thron brachte, den 
Joniern auch die feither ängſtlich gehäteten und gejperrten Thore 
bes Nillands. Die Milefier, melde feither ſchon einen Schleich⸗ 
handel im dieſen Gegenden umterhalten hatten, wußten ſich dem 
König Pſammetichos mit ihren Schiffen und ftreitbaren Män- 
nern widtig zu maden. Sie erbauten ein Fort, Mileſiontei⸗ 
chos (630); der griechifche Einfluß, obgleich zeitweiſe wieder zu⸗ 
ruckgedrängt, hielt doch das einmal gefaßte Land feſt; und aus 
der ums Jahr 550 angelegten Faktorei Naukratis erwuchs, 
von ben vereinigten Bemühungen doriſcher und jonifcher Städte 
getragen, eine panhellenische Hanbelsftadt auf ägyptiihem Boden. 
So ſtreute iberall dad Hellenenthum, kaum feiner jelbft bewußt 
geworben — der Nationsiname Hellenen erhieft erſt in dieſen 
Zeiten feine allgemeine Geltung — Saaten der Zulunft aus. 

s⸗ 


Im Oſten 
und Süden. 
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2. Hehmifhe Einheit, Amphiktionien; heilige Dienfe. 


Hellenifches Die Koloniften nahmen, wenn fie auszogen, einen Feuer⸗ 

Fe Grand vom Herde ihres ſtädtiſchen Prytaneions mit und ent- 
zündeten an ihm das Herdfeuer der neuen Stadt, der man in 
Straßen und Plägen eine ber Mutterftadt ähnliche Geftalt zu 
geben liebte. Die Weite derſelben verherrlihten Ehrengeſandt⸗ 
ſchaften aus den Zochterftädten und ein Band der Pietät, mit 
frommem Sinne gepflegt, band die Ausgewanderten an bie alte 
Heimath; aber die Verbindung welde fie zufammenhielt, trug 
feinen politifhen Charakter. Unabhängigfeit war «8, was bie 
Auswanderer, dem angeborenen hellenifchen Triebe folgend, in 
der Fremde fuchten und fanden: und je raſcher fie, nur auf die 
eigene Kraft angewiejen, dort erftarkten, defto gleichgiltiger wurden 
fie gegen die Geſchicke des Mutterlaudes. Und doch Iernten fie 
bier in der Fremde, unter den Barbaren, an denen fi ihre 
überlegene Kraft erprobte, mehr als bisher fih als Hellenen 
fühlen, fe lernten den Werth alles defien, was das Baterland 
ihnen mitgegeben hatte, doppelt ſchätzen; aber dem legteren er- 
wuchs daraus Feine Vermehrung feiner politifchen Kräfte: fo 
wenig al8 die Spaltungen in unferem deutſchen Baterlande durd) 
den freudigen Stolz fi mindern, mit dem feine Auswanderer in 
der Fremde und in der Wildniß fich ihrer überlegenen deutſchen 
Bildung und Sitte bewußt werben. 

Amphiftionen. Sp trugen fie allerdings mächtig bei, eben wie die Deutjchen 
in Amerila, die Freiheitsideen im Mutterlande weiter zu ent- 
wideln und die Erfolge, welde ihre Einfiht, ihr Fleiß, ihre 
Tapferkeit den Barbaren abgewann , boben das hellenifche 
Notionalgefühl mächtig: eben im jener Periode der Koloni- 
fationen hat das Wort Barbaros feine verächtliche Nebenbedeu- 
tung befommen: aber diefes Nationalgefühl, von fteigender Be⸗ 
deutung auf jedem anderen Gebiete, erwies fi machtlos auf 
dem politiſchen. Die Stammesgegenfäge, von demen der des 
dborifhen, und des jonifhen Stammes ſchon in zwei Staaten 
fih verkörpert Hatte, vermochte es nicht zu überwältigen. Keim⸗ 
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anfäße zu einer umfaſſendern politiihen Einheit lagen allerdings in den 
amphiktioniſchen Vereinen vor: aber fte gelangten nur zu einer 
ſehr unvolllommenen Entwidelung. Diefe Amphiltionien ' 
waren ihrem Namen nad) Vereine von Ummohnern eines Heilig: 
thums, zufammengetreten zu beftimmten Zweden, die fi) eben auf 
dieſes gemeinſame Heiligthum bezogen. Es gab deren größere und 
Heinere an verſchiedenen Punkten der griechiſchen Erde; der wid: 
tigfte und vielleicht Altefte war derjenige, welder fi um das Apollo- 
heiligthum zu Delphi gebildet Hatte und der allmählig eine erhebliche 
Anzahl von Stämmen verband, die Thefjaler, Bboter, Dorer, 
Joner, Berrhäber, Magneten, Lokrer, Oetäer, phthiotiſchen Achäer, 
Malier, Phokier, Doloper, denen weiterhin noch andere ſich hin⸗ 
zugeſellten. Zweimal im Jahre verfammelten ſich ihre Abge⸗ 
ordneten, im Frühling zu Delphi, im Herbſt beim Demeter⸗ 
Heiligthum in den Thermopylen. Doch verpflicdtete der Bundes⸗ 
ed die Mitglieder nur, feine der Bereinsftädte zu zerftören, 
feiner weder im Krieg noch im Frieden das Quellwaſſer abzu- 
Ihneiden, und gegen Mebertreter biefer Ordnungen gemeinfam 
zu Felde zu ziehen, an dem aber, ber das gemeinfame SHeilig- 
thum beraube, Strafe zu üben „mit Hand und Fuß und 
Stimme und ganzer Macht“: er hinderte alfo felbft den Krieg 
der Bundesglieder unter einander nicht, fondern milderte ihn nur 
duch einige, von der Religion geheiligten Satzungen. Die 
einigenden Momente des griechifchen Volkslebens Tagen anderswo: 
fie lagen wie beim deutſchen Bolfe in den höchſten Regionen 
des menfchlichen Dafeins, der Boefle, der Kunft, der Religion 
und was an dieſe Mächte fih anſchließt. 

Auf dem Gebiete der Religion vollzog fidh jene Um⸗ Religion. 
bildung, welche der Genius Homers entſchieden Hatte, Die 
phönicifch »orientalifchen Borftellungen wurden gänzlid in den 
Hintergrund gedrängt oder völlig umgefchaffen. Das Aben: 
tenerliche, Ausjchweifende fiel weg; man dachte fi) allgemein bie 
Götter und Göttinnen unter menfchlicher Geftalt und, nicht ohne 
Einwirkung priefterlicher Lehre umſchloß ein befchränkterer Kreis. 
von Gottheiten den höchſten Einen. Es maren zwölf folder 
Hauptgottheiten: Zeus, Here, Poſeidon, Hades, Athene, Hermes, 
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Aphrodite, Ares, Apollon und Artemis, Demeter uud Perſe⸗ 
phone. Freilich war damit ihrer Vermehrung fein Biel gefest. 
In Erſchaffung dienender Mächte waltete die Phantafte noch 
immer frei und zwiſchen bie Götter und die Sterblichen ſchob ſich 
num eine eigene Klaſſe überirdiſcher Mächte, die Heroen ober 
Halbgötter ein. Die Helden der alten Sage, in der lichter ge- 
worderen „ Zeit von den Helden der Gegenwart und jüngſten 
Vergangenheit gefhieden, ſchwanden jest im eine Heilige Dämmtes 
rung zurüd umb fanden überall, wo fi etwas von ihnen zu 
erzählen fand, gleichſam als Lokale Heilige ihre bejondere Ver⸗ 
ehrung. Lag nun ſchon in diefer Gleichheit religiöfer Vor⸗ 
fiellungen ein einigendes Moment, jo wurde daſſelbe verſtärkt 
durch die Teftverfammlungen, die Wettfpiele, den regen Markt» 
verfehr, der nad alter Sitte an die Kultusftätten und SHeilig- 
thümer fih anſchloß: und im diefer Beziehung find drei ſolcher reli- 
giöfen Inſtitute von befonderer Wichtigkeit geworden, die Feſtſpiele 
de8 Zend zu Olympia, da8 Orakel des Lichtgottes zu 
Delphi und der Dienft der Adergottheiten zu Eleufis. 
Die olympis Die Peftfpiele an dem alten Zeusaltar zu Olympia hatten 
ſchen Spiele ſich bereits zu einem helleniſchen Nationalfeſt geftaftet. Im 
J. 765 wird ein Meflenier als Sieger im Wettlauf verzeichnet, 
756 ein Achäer aus Dyme, 748 wurde das Welt unter 
argiviſchem Vorſitz gehalten; nad) feiner Zurückeroberung finden 
wir 728 den eriten Korinther, 720 ben erften Megarer unter 
den Siegern: noch auf den Peloponnes beſchränkt diente es doc) 
dazu, die alte und die neue Bevölkerung der Halbinfel auf eine 
wirkfame Weife zu verſchmelzen. Schon zu Anfang des folgen- 
den Jahrhunderts aber hatte die Theilnahme an diefem Feſt den 
Iſthmus überſchritten. 696 und 692 fiegten Athener, 688 ein 
überjeeifher Yonier and Smyrna in dem inzwiſchen hinzuge⸗ 
fommenen Tauftlampf; 680 ein Thebaner, 648 Männer aus 
dem fernen Norden und Welten, aus’ Thefialien und Syrakus. 
Und in der That war das Feſt wohlgeeignet, ein Band des Frie- 
dens und ber Einigkeit um bie helleniſchen Stämme zu ſchlingen. 
Zu beiden Seiten des Alpheiosfluſſes in der Landſchaft 
Elis breitet eine Ebene fi aus: Höhen begränzen fie an ihrer 
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Norbfeite: dort am Einfluß bed Kladeabachs in ben Alpheios 
lag um ben alten Zensaltar her der Beilige Hain. Wenn bie 
eleiſchen Zeusherolde von Kanton zu Kanton eilend das Feſt 
angejagt hatten, jo wurden die Waffen weggelegt, und bie Feſt⸗ 
geſandtſchaften ſammelten fi) unter dem Schutze des Gottes: 
friedens. Im Hafen von Kenchrei fanden ſich die Gäfte vom 
ägeifchen Meer zufammen, auf dem Iſthmos die aus ben nörb- 
lichen Kantonen, im Alpheio® landeten die vom Weiten. Mit 
ihren Opferthieren jchritten fie Die Heilige Straße daher, bis wo fie 
an bem Delbaum vorbeiführend, der die Kränze für die Sieger 
trug, in den geweihten Kaum ausmundete. Ein großes Opfer 
bezeichnete den Beginn ber Feſtfeier: diejenigen, welde die Ehre 
des Kampfes begehrten, wurden von dem Hellanodikes geprüft, 
ob fie wirklich freigebovene Hellemen, und ob fie nicht etwa mit 
Blutſchuld behaftet ſeien, und leifteten dann vor dem Altar des 
Zeus Horkios einen Schwur, bei den Wettfpielen keine unwür⸗ 
digen Runfigriffe gebraudgen zu wollen. Die Kämpfer wurben 
in die Bahn gefüßet: die Höhen um das Stadion ber beſetzten 
ſich diät mit Zuſchauern: ein Trompetenſtoß ertönte und ber 
Herold verkündete den Beginn. Aus filberner Urne zogen die 
Wettkümpfer, nachdem fie gebetet, das Loos und ftellten fi: 
und num begann ein ebles und würdiges Schaufpiel. Vor den 
Augen der Nation entfaltete ſich metteifernd bie Kraft, die fi 
anf ben Paläſtren ihrer Stäbte gebildet hatte: das Beſte was 
jeder Stamm beſaß, die Blüthe jener Junglinge, ftellte er hier 
dem gemeinfamen Baterlande dar. Zu dem einfachen Lauf fam 
bald der Doppellauf, dann ber gewundene Lauf, fiebens oder adjt- 
maliges Durchmeſſen der Bahr, dann der Riugkampf und der „Fünf- 
kampf,“ das Peutat hlon — Spriugen vom Stand, einfacher Lauf, 
Speer; und Diskoswurf, Ringen — hinzu. Nicht lange fo traten neue 
Kämpfe hinzu: das Wettfaheen mit dem Biergeipann, das 
zwölfmal die Bahn durchlaufen mußte: ein böotifcher Edler, 
Pagondas von Theben trug 680 den erſten Preis davon, und 
die Reichen und Vornehmen Griechenlands kannten bald fein 
högeres Ziel ihres Ehrgeizes als einen Sieg weit dem Bierge- 
ſpann zu Olympia. 648 folgte das Wettreiten: ein Manz aus 
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der durch ihre Roſſezucht berühmteften Landſchaft, ein Theflafier 
aus Krannon erhielt den Kranz. Zugleich kam das Pankration, 
der verbundene Ring⸗ und Fauftlampf auf, feit 632 aud) Wett- 
fanpfe der Knaben: die Menge tummelte fi im Tebendigften 
Berkehr, die Tage der homeriſchen Gefänge kehrten wieder: alles 
Befte, auch die Erzeugnifle der muſiſchen Künfte fam bier zur 
Schauftelung und vereinigte fih,. um die fünf Tage dieſes 
Feftes zum glänzendften Geſammtbild des farbenbunten, vielbe- 
wegten helleniſchen Lebens zu machen. 

Den Siegern reichte der Hellenenrichter den Palmzweig und 
wies ſie an, ſich zur Preisvertheilung einzufinden: wo der Geg⸗ 
ner bei dem Kampfe auf dem Platz geblieben war, ward der 
Sieger nicht gekrönt. Der Siegespreis beſtand nur aus einem 
Dlivenfranz, aus Zweigen von dem Delbaum an der heiligen 
Straße gewunden. Durch ihren Palmzweig legitimiert traten die 
Sieger vor den Hellenenrichter: ihre Namen und Heimath riefen 
Herolde aus: dann zogen die Gekrönten vereint, gefolgt von 
ihren Mitbitrgern, die fi) in dem flegreihen Landsmann felbft ge- 
ehrt fühlten, nad) dem mit Fichten bewachſenen Hügel Kronion und 
braditen gemeinfam da8 Danlopfer dar. Sie wurden feftli be- 
wirthet und genoflen in vollen Zügen die Freude des Sieges; 
aber diefe Ehren waren Hein im Bergleih mit denen, welche 
der Heimfehrenden in ihren Städten warteten. Feſtlich eingeholt 
wurbe der Sieger, der den Namen feiner Stabt vor den ver- 
jammelten Hellenen berühmt gemadt hatte, unter dem Abftngen 
des Hymnos, den ihr gefeiertfter Dichter zu feinem Preiſe ge- 
dihtet, nad den: Tempel der Stabtgottheiten gebradt, wo er 
feinen Kranz als Weihegeſchenk nieberlegte. Feſtlieder, Feſt⸗ 
mahle, dauernde Ehren erjegten das beſcheidene Siegeszeichen, 
das er den Gottheiten überlich und Platon weiß das Glüd, das 
die Bürger feines Idealſtaats genießen würden, nicht anſchau⸗ 
licher zu ſchildern, als mit deu Worten, daß fie ein feligeres 
Leben führen würden, als dasjenige, welches den Olympio- 
nilen zu Theil werde. 

Andere Diefe Spiele wurden die eigentlichen Nationalfpiele, neben 
welchen die zahlveichen anderen, die iſthmiſchen im dem Fichten⸗ 
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hain des Poſeidon anf ber korinthiſchen Landenge, die pythiſchen 

auf der kriffätfchen Ebene bei Delphi zu Ehren Apollons, die 

nemeifchen in einem .Haine des Zeus Nemeios in Argolis u. 

a. doch nur eine mehr oder weniger lolale Bebentung Hatten: 

nach Olympiaden, bem vierjährigen Zeitraum, in weldem 

die Olympien wiederlehrten, vechnete bald die ganz Dellenenmelt. 
- Einigungspuntte anderer Art, tieferen Gehaltes, ernſteren 

Charakters bildeten die DOrakelftätten, unter denen die des Licht⸗ 

gottes zu Delphi eine alle anderen überagende Bedeutung 

gewann. 

Mitten in den Bergen des Parnaflos, an einem Orte, ber Dan Drake 

früh für Heilig galt, da dort nicht weniger als drei Quellen, 

ein feltenes Geſchenk der griehifhen Erbe, aus den Telfen 

ſprudeln, lag das Heiligthum. Kretiſche Männer aus Knoſſos 

hatte der Gott Hier als feine Diener geſetzt: ein Prieſtergeſchlecht, 

on Geift und Bildung überlegen, hatte frühzeitig dort feinen Sit 

anfgefchlagen. Der Gott. de Lichts ward zum Gott der Weis- 

heit und der Weiffagung: in diefe Berge kam, wer vom Zweifel 

bebrängt untrüglice Wahrheit an der Duelle des Lichts felbft 

Indte. Hier, wo Apollo den Rathſchluß des Zeus verkundigte, 

holten fich auch die Staaten über religiöfe Fragen, welche nad 

dem Glauben des Alterthums untrennbar mit denen bed Staats 

verbunden waren, die letzte Entſcheidung. Wie Apollo ſelbſt erft 

nah feiner Reinigung Befig vom Orakel genommen hatte, fo 

mußte auch der Fragende erft ſich reinigen, und warb mit dem 

Waſſer der Taftalifchen Duelle befprengt, ehe er ſich unter Gebet 

‚und Opfern, mit dem Lorbeer bes Gottes gefchmüdt, dem Erd⸗ 

ſchlunde näherte, über dem das Heiligtum Apollos erbaut war. 

cher den Schlund, aus dem Schwefeldänipfe aufftiegen, warb 

dee Dreifuß gefeßt: auf diefem nahm, nad; vorbereitenden Rei⸗ 

nigungen und Waſchungen, in langem Gewand, reichem Kopf- 

ſchmuck, die Priefterinn, die Pythia ihren Sig, um bald das 

willenlofe Werkzeug bes offenbarenden Gottes zu werben: Die 

auffteigenden Dämpfe verfegten fie in eine Berzüdung, in ber 

fie dunkle, dem Ungeweihten unverſtändliche Laute ausſtieß, welche 

dann von den erllärenden Prieftern in berametrifche Verſe gefaßt 
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dem Fragenden als Antworten bes Gottes eingehändtgt wurden 
Und men wußte in dee That bier zu Delphi mehr als anders: 
“wo: durch die außgebehnten Verbindungen nach den verſchiedenſter 
Erdränmen ftrömten hier die mannigfaltigften Kenutniſſe und 
Einfihten zufammen, und wielfeitige Uebung und Erfahrung 
fehrte diefe Kenntniffe gewandt und zweckmäßig verwenden. Un: 
zweifelhaft war der Einfluß des Orakels bei ber Ausfendung 
der Kolonien höcft bedeutend, und das Bewußtſein der Einheit 
und Zufammengehörigkeit allee Hellenen wurde mit Verſtändniß 
von der Delphifchen Priefterfchaft gepflegt. Das Anfehen des Heilig: 
thums verbreitete fih rajh, auswärtige Könige, von Phrygien 
(740), Lydien (u. 560), der nenaufblühenden Stadt Kom in 
Jialien (510) beſchickten es mit ragen und Geſchenken, und 
eine neue Bebentung gewann die Stätte dadurch, daß viele 
Stadtgemeinden an diefem geweihten und ficheren Ort einen 
Thefanros, eine Bank aufſchlugen, das delphiſche Heiligthun 
alfo auch der Mittelpunft eines bedeutenden Geldverkehrs wurde. 
Die gemeinfame Jahreseintheilung ging von Hier aus, bad 
Schrift⸗ und Rechnungsweſen wurde hier ausgebildet, es war 
ein Tulturausftcahlender Mittelpunkt für die geſammte Hellenen- 
weit, und wenn wir hören daß über dem Eingange zum Heilig: 
tum der Sprud zu leſen war „Erkeune dich ſelbſt“ — oder 
ned Orabel uns vergegerwartigen ‚ welches dem Glaukos zu 
Theil ward, 

Glaukos, du Sohn Epikydes, wohl frommts für den Tag und die 

Stunde 

Biegen dur teüglichen Eid und ſchwörend fih Gut zu erbeuten; 

Schwöre: der Tod erwartet den Mann auch, welcher gerecht fchwur. 

Aber ein Sohn ift des Kids, ein namenlofer: nicht Hände 

Sind ihm nody Füße bereit: doch fchreitet er rafch und erfafjet 

Haus und Gefhleht des Sünders, vertilgts und vernichtets von 

Grund ans: 

Uber des Redlichen Haus, das blüht und gedeihet im Segen — 
jo eriennen wir, daß in diefen alten Zeiten, wo ber politilce 
Hader die Heilige Stätte noch nicht ergriffen Hatte, nicht nur der 
gemeine Mowm biefem Dratel, das ihm feine Zweiſel Lößte, mit 
Bertrauen nahete und befriedigt wieber Hinwegging, ſondern auch 


tieferen Geiftern eine reinere Wahrheit, als fie in ben Götter 
fagen und Didtungen fanden, an biefer heillräftigen Duelle 
firömte. 

Raum minder wihtig und an religiöfen Anregungen reich Die Diente 
war der Dienft der aderbeihligenden Gottheiten zu Eleuſis in" 
Attila , deſſen gleicherweiſe alte Prieftergefhledhter warteten. 
Demeter, der ihre Tochter Perjephone durch den Gott der Unter: 
welt geraubt worden war, hatte, als fie anf trauriger Wande⸗ 
rung die Verlorene fuchte, im Haus eines eleufifhen Könige 
Aufnahme gefunden. Es gelaug endlich, die trauernde Göttin 
zu erheitern, die zürmende zu verſöhnen: und ehe fie in den 
Kreis der Götter nad dem Olympos zurücklehrte, Ichrte fie den 
Triptolemos, Eumolpos, Diokles, die Stammpäter jener priefter- 
lichen Geſchlechter, die Opfer und Ceremenieen ihres Dienftes- 
Sechs Monate, fo war beftimmt, follte Perſephone bei Hades im 
dunkeln Reiche bleiben, ſechs Monate zu ihrer Mutter anf die 
Oberwelt zurückkehren: den Kreislauf der Natur, ihr Abfterben 
und Wiederaufblähen veranfhaulichte der finnvolle Mythus. 
So wurde im Frühling das Freudenfeſt der Wiederkehr Perſe⸗ 
phones, die Keinen Kleafinien gefeiert, im September die großen, 
ein Erndtefeft, welches zugleich den unterirdiſchen Gottheiten galt 
und einen ernfteren Charakter trug. Den Zutritt machten erft 
beſondere Weihen und Reinigungsgebräuhe möglid. Erſt ein 
Jahr nad der erften Weihe, der der Myften, gelangte man 
zue zweiten, der der Epopten, welden geftattet war, die Dinge 
der Unterwelt, die geheimnißvollen Dienfte im Innern des 
Tempels zu ſchauen. Die Feltgenofien fammelten fih in der 
Ebene, welche dem Menſchengeſchlechte zuerft das koſtbare Ge⸗ 
ſchenk der Göttin, das Getreide getragen Hatte. Der Herold 
rief fie zum Meere, wo fie ſich reinigten, und nadden er bie 
Fremden, die Ungemweihten, die Öottlofen gewarnt hatte, das 
Heiligthum zu betreten, folgten in deſſen Vorhof neue Waſchun⸗ 
gen, Reinigungsgebräuche und Opfer. Dann thaten bie Feſt⸗ 
ftiernden wie einft Demeter, als fie ihee Tochter ſuchte: nächt⸗ 
licher Weile ſuchten fie mit Nadeln umber, fafteten, genoffen 
danach wie Demeter den Gerftentranf, bis fie endlich in ben 
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inneren QTempelraum geführt wurden, bort die Belehrungen bes 
Priefters aus Eumolpos Geflecht empfingen, und dann in das 
ZTempelgewölbe binabftiegen. Schreckniſſe der Unterwelt, tiefes 
Dunkel, ſeltſame Töne trafen dort ihre aufgeregten Sinne, bis 
endlich ein helles Licht hervorbrach und ftrahlende Auen, felige 
Geftalten, den Myrtenkranz auf dem Haupte, hin⸗ und herwan- 
beind in der Ferne fich zeigten. So ging Tod und Leben, Schreden 
und Wonne an ihnen vorüber: der Kreislauf des Blühens 
and Welkens und Wieberaufblühens im Naturleben erwedte ah⸗ 
nungspolle Hoffnungenj eines höheren Dafeins in den Herzen: 
„für das Ende des Lebens, jagt ein Späterer, und für alle Zukunft 
begten bie Geweihten freubigere Hoffnungen als die Ungeweih⸗ 
ten.” An diefe Feier Schloß fi das Feſt des weinfpendenden 
Gottes, des Dionyſos, der in einer großen Prozeffion, unter 
feierlichen Gefängen voll fröhlicher Luft aus dem Jaccheion zu 
Athen nach Eleufis abgeholt wurde: auch er ein Gott, der wie 
Berfephone da8 Dunkel überwand und jedes Jahr nach kurzer 
Winterruhe zu neuem fchöpferifchem Leben erwachte. Mit einer 
nächtlichen Feier, nach gemeinfamer Anrufung und Berehrung 
der drei Erndtegottheiten, Demeter, Bacchos, Kore, endigten die 
großen Eleufinten, in denen fiefer Ernſt und fehwellende Luft 
abwechjelnd die Gemuther bewegte, unter Weihegüfien für bie 
Todten. 


3. Wwiſſenſchaft, Dichtung, Kunſt. 


Sifenfgeft Neben diefen tiefen Erregungen des religiöfen Gefühle 

Sorfhung. hatte bereit eine andere Art geiftigen Schauens Platz gegriffen, 
welche auf rubigerem und mühevollerem Wege dem Lichte ent- 
gegenftrebte — die wiſſenſchaftlicher Erforſchung der Welt, 
die durch das Denken vermittelte Erkenntniß der göttlichen und 
menfchlichen Dinge. Es waren drei Männer aus Mile, der 
blühenden Handelsſtadt voll vielfeitigen Lebens, welde die Wege 
philoſophiſcher Naturforſchung zuerft betraten, Thales, Anariman- 
dro8 und Anarimenes. 
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Thales war. im Yahre 635 gebosen, und fein Leben fiel Aaturpptiofo- 
in eine Zeit ſchwerer Parteilampfe, in welder die joniſchen Wiemik 
Städte zulegt der Uebermacht der lydiſchen Könige unterlagen; 
die Anregung zu feinen Forſchungen fheint er in dem Lande 
priefterlicher Weisheit, in Aegypten geholt zu haben. Er wuhte 
die Sonnenfinfternig, welde am 30. September 610 eintrat, 
vorauszufagen; indem er Sonne und Mond als leuchtende Schei⸗ 
ben, die Sterne als erbartige mit Teuer erfüllte Körper erlannte, 
durchbra er zuerft die Schranken, welde die gangbaren Religi- 
onsvorſtellungen dem freien Forſchen entgegenfehten; und wenn 
die Religion feines Volkes den Pofeidon zum Erbhalter und 
Erderſchütterer machte, jo entkleidete er diefe Borftellungen ihres 
mythifchen Gewandes, indem er als bürre Thatſache es aus⸗ 
ſprach, daß aus dem Waſſer alle Dinge hervorgegangen, und die 
Erdbeben Wirkungen unterirdiſchen Waſſers ſeien. Seinen Spu⸗ 
ven folgte fein jüngerer Zeitgenoſſe Anarimandros, der zu⸗ 
erft, anf geometrifche Forſchungen geftügt, die Umriffe des Mee⸗ 
res und des feften Landes anf einer Erdkarte zeichnete. Nicht 
das Waſſer, jondern die ungeſchiedene Materie nahm er als das 
Urfprünglide, Allunfafiende, ans dem durch Ausſcheidung unb 
weiterhin durch Miſchung die beftimmten Stoffe das Warme 
und Kalte, das Flüflige, dann Feuer, Wafler, Luft, Erde 
fi geftalteten. Die Gewitter find ihm Folgen der Verdichtung 
und Verdünnung der Luft. Seine Schrift über die Natur, in 
welcher er die Ergebnifje feines Forſchens niederlegte, war — eine 
der erften, von ber dies gemeldet wird — in ungebundener Rede 
verfaßt. Anarimenes, um 570 geboren, nahm als Urſtoff 
die Luft, das Unbegrängt-Unendlihe und Lebendige, die fi ver- 
dihtend Kälte, fich verbünnend Wärme erzeugt; jene im fort 
währender Steigerung wird zu Winden, Wollen, Wafler, Erde 
und Steinen, diefe zu Feuer: fo entfteht Alles aus den Wand- 
lungen dieſes Einen, urjprüngliden Stoffes, welcher die Seele 
des Menfchen wie die Seele ber Welt if. Nachmals vereinigte 
man die bedentendften “Denker diefes aufftrebenden Zeitalters zu 
einem Kreis unter dem. Namen der fieben Weifen: Thales, 
Pittalos, Bias, der in der jonifchen Stadt Priene eine bes 
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deutende Rolle ſpielte, und durch feine Spruche und Gedichte 
weit über feine Baterſtadt hinaus beruhmt wurde, Periander, 
ber kluge und gefücchtete Herrſcher von Korinth, Solon von Athen, 
Cheilon von Sparta, Kleobulos, Herrſcher im borifchen Lindos; 
Männer, deren Namen die Weberlieferung da oder dort mit au⸗ 
deren Berühmtheiten vertauſchte. Sinnſprüche politiſcher oder 
fittlicher Weisheit wurden auf diefe Männer zuritdgefühet. Auf 
Thales jenes inhaltſchwere Wort über dem Eingang des del- 
phifchen Tempels: in einem andern beherzigenswertben Sprude 
lehrte ee, nur Eines zu ergeänden, nur nad Einem Ruhme zu 
fireben. Angenehmer ift es, urtheilte Bias, zwifchen Feinden 
zu entfcheiden, als zwifchen Yreunden, denn von jenen made man 
fi Einen zum Freund, von diefen Einen zum Feinde. Wie 
meiften Sprüde werben von dem Möytilenier Pittalos erwähnt, 
der unter dem bewegten Bartertreiben auf feiner Inſel die meifte 
Selegenheit hatte, Xebensweishert zu lernen und zu üben. Die 
ſchwere Kunft, die fein Wahlſpruch vorfchrieb, „den rechten Augen- 
blick zu erkennen,“ bewährte ex, als er im Jahre 612 eine Tyran- 
nenherrfchaft ftärzen half und bei einer neuen Umwälzung im 
Yahre 595; inmitten einer Umgebung voll Selbſtſucht und Bar- 
teihaß übte er die fchwerere „ein edler Mann zu bleiben“ : umd 
fo wählten feine Mitbürger ihn zu ihrem Herrſcher. Seine 
Sprüde „Schmähe das Unglüd nit, fondern fürchte die Ver⸗ 
geltung” „rede nicht bloß gut Aber deinen Freund, jondern aud) 
tiber deine Feinde“ „die Herrſchaft erweift, was an einem Manne 
iſt“ zeigen ihm der höchſten Stelle würdig: gleih Solon betrach⸗ 
tete er fih nur als einen Beamten feines Volles, und benutzte 
feine Herrfchaft nicht, um eine perſönliche Tyrannis aufzurichten, 
fondern um „das Regiment des bunten Holzes, welches ohne 
Blut Siege erficht,“ — er meinte die hölzernen Tafeln, auf 
weldien die Geſetze eingegraben waren, — zu begründen. 

Zeigt fi nun hier auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und 
des öffentlichen Lebens eine mannigfache Erfahrungsweisheit, wie 
fie in Seiten bürgerlicher Kämpfe, politifgen Ringens und 
Schaffens unter manderlet Noth, Irrthum und Enttäuſchung 
gewonnen wird: jo werden wir aud in der Dichtung eine ent 
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ſchiedene Wendung vom äuferlid Gegenfländlicden zum Iuner 
lien, von der Beidhreibung zur Betrachtung, von der Begei⸗ 
ſterung zur Leidenidaft gewahren. 

Die erzählende Dichtung Hatte in Homer eine Höhe erreicht, rt. 
die Niemaud zu übertreffen im Stande war, aber auf welder 
auch Geifter geringeren Ranges mit einem gewifien Behagen ſich 
ind Breite ausdehnen konnten. Eine ganze Reihe von Dichtun⸗ 
gen, verwandte Stoffe beſingend, fchlofien fi an die feinigen 
an. Arktinss von Mile, (um 800) knupfte unmittelbar am 
den Schluß der Ylias fein erzählendes Gediht von 9000 Ver⸗ 
fen, die Aethiopis und Ilin Perſis an; etwas fpäter dichtete 
Leshes von Mytilene eine Heine Ilias, eine Ergänzung ber 
großen, welche behandelte, was der Meifter unberibet gelafien ; 
ein anderes Gedicht in 11 ©efängen, die Kyprien, hatte bie 
Ereignifie zum Gegenfland, welde ber berüämten Belagerung 
voranfgegangen waren, und wie bie Ilias fo rief aud) die Odyſſee 
Nachahmer und Fortjeger hervor. Ein Gedicht des Agias von 
Trözene, die Noſtoi, befang den bdaufbaren Stoff der Heimkehr 
der Atriden in fünf Büchern, ein Kyrenier Euganımen leitete 
in feiner Xelegonie die Ereignifie nach Odyſſeus Heimkehr wei- 
ter (um 566); andere wählten fi andere Stoffe, ſpatere Mäm 
ner, thebaniſihe, argieiihe Helden. Uns iſt diefe Poeſie bis auf 
wenige Refte und Andeutungen verloren; aber auch diefe genü⸗ 
gen, die Unmöglichkeit darzuthun, auf dem Felde, auf dem der 
größte aller Dichter des Alterthums geärndtet hatte, noch einen 
vollen Kranz zu erringen. Aber die Gebiete der Dichtung deh⸗ 
nen fi meit, wie die Intereſſen der menſchlichen Seele: und 
mannigfaltiger Ruhm für ſehr verichiebenartige Talente ſtand 
no zu gewinnen. 

Wenn der Genins Homers fi mit voller Hingebung in te homeri, 
die Welt der Götter und Meenfchen verſenkt hatte und ihre Bil» Seflod. 
der in berfelben Unmittelbarleit, wie fie im feinem eigenen Geifte 
ſich fpiegelten, wiebergab — wenn er mit Recht die Muſe, d. h. 
die reine hingebende Dichterbegeifterung als die eigentliche Schäpferin 
ſeiner Lieder anenft, jo ſahen wir ſchon, wie bald und ihm die 
Dichtung von diefer Höhe Herabftieg, um ganz perſonliche Ver⸗ 
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beutende Rolle fpielte, und durch feine Spruche und Gedichte 
weit über feine Baterftadt hinaus beruhmt wurde, Periander, 
der kluge und gefütcchtete Herrſcher von Korinth, Solon von Athen, 
Cheilon von Sparta, Kleobulos, Herrſcher im doriſchen Lindos; 
Männer, deren Namen die Ueberlieferung da oder dort mit an⸗ 
deren Berühmtheiten vertauſchte. Sinnſprüche politifer oder 
fittlicher Weisheit wurden anf diefe Männer zurüdgeführt. Auf 
Thales jenes inhaltſchwere Wort über dem Eingang des del- 
phiſchen Tempels: in einem andern beherzigenöwerthen Spruche 
lehrte ex, nur Eines zu ergeänden, nur nad) Einem Ruhme zu 
fireben. Angenehmer ift es, uriheilte Bias, zwiſchen Yeinden 
zu entfcheiden, als zwilchen Freunden, benn von jenen made man 
fi Einen zum Freund, von diefen Einen zum Feinde. Die 
meiften Sprüche werben von dem Mutilenäer Pittakos erwähnt, 
der unter dem bewegten Barteitreiben auf feiner Inſel die meiite 
Gelegenheit hatte, Lebensweishert zu lernen und zu üben. Die 
ſchwere Kunft, die jein Wahlſpruch vorfchrieb, „ben rechten Augen- 
blick zu erkennen,“ bewährte er, als er im Jahre 612 eine Tyran- 
nenherrfchaft ftärzen Half und bei einer neuen Umwälzung im 
Fahre 595; inmitten einer Umgebung voll Selbftfuht und Bar- 
teihaß übte er die ſchwerere „ein edler Mann zu bleiben“ : und 
fo wählten feine Mitbürger ihn zu ihrem Herrſcher. Seine 
Sprüde „Schmähe das Unglüd nit, fondern fürdte die Ver⸗ 
geltung” „rede nicht bloß gut über deinen Freund, fondern auch 
Aber deine Feinde“ „die Herrfchaft ermweiit, was an einem Manne 
iſt“ zeigen ihm der hödften Stelle würdig: gleich Solon betrad)- 
tete er fih nur als einen Beamten feines Bolfes, und benutzte 
feine Herrſchaft nicht, um eine perſönliche Tyrannis aufzurichten, 
fondern um „das Regiment des bunten Holzes, meldes ohne 
Blut Siege erfiht,” — er meinte die hölzernen Tafeln, auf 
weichen die Geſetze eingegraben waren, — zu begründen. 

Zeigt Ah nun hier auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und 
bes öffentlichen Lebens eine mannigfache Erfahrungsweisheit, wie 
fie im Seiten bürgerlicher Kämpfe, politifgen Ringens und 
Schaffens nater manderlei Noth, Irrthum und Enttäufgung 
gewonnen wird: fo werden wir aud in der Dichtung eine entr 
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ſchiedene Wendung vom außerlich Gegenfländliden zum Inner 
lihen, von ber Beichreibung zur Betrachtung, von der Begei⸗ 
ſterung zur Leidenſchaft gewahren. 

Die erzäblende Dichtung Hatte in Homer eine Höhe erreicht, rot. 
die Miemaud zu übertreffen im Stande war, aber auf welder 
auch Geifter geringeren Ranges mit einem gewiſſen Behagen fid 
ins Breite ausdehnen konnten. Kine ganze Reihe von Dichtun⸗ 
gen, verwandte Stoffe befingend, fchlofien fih an die feinigen 
an. Arktinos von Milet, (um 800) knupfte unmittelbar an 
den Schluß ber Ilias fein erzählendes Gedicht von 9000 Bex- 
jen, die Aethiopis und Hin Perfis an; etwas ſpäter dichtete 
Leshes von Mytilene eine Heine Ilias, eine Ergänzung ber 
großen, welde behandelte, was der Meifter unberäbet gelafien ; 
ein anderes Gedicht in 11 Geſängen, bie Kyprien, hatte bie 
Ereigniffe zum Gegenfland, welde der berühmten Belagerung 
voranfgegangen waren, und wie bie Ilias fo rief and) die Odyſſee 
Nahahmer und Fortſetzer Hervor. Ein Gebicht des Agias von 
Trozene. die Noſtoi, befang den baufbaren Stoff der Heimkehr 
der Atriden in fünf Büchern, ein Kyrenier Sugammen leitete 
in feiner Xelegonie die Ereigniſſe nach Odyſſeus Heimkehr wei- 
ter (mn 566); andere wählten fi amdere Stoffe, ſpatere Män⸗ 
ner, thebaniſche, argiviſche Helden. Uns ift dieje Porfie bis auf 
wenige Reſte und Andeutungen verloren; aber auch diefe genü- 
gen, die Unmöglichkeit darzuthun, auf dem Felde, auf dem der 
größte aller Dichter des Alterthums geärndtet Hatte, noch einen 
vollen Kranz zu erringen. Aber die Gebiete der Dichtung deh⸗ 
nen ſich meit, wie die Intereflen der menſchlichen Seele: und 
mannigfaltiger Ruhm für ſehr vericiebenartige Talente ſtand 
no zu gewinmen. 

Wenn der Genius Homers fi mit volles Hingebung in gie homeris 
die Welt der Götter und Menſchen verſenkt Hatte und ihre Bil⸗Seſiod. 
der in berfelben Unutittelbarkeit, wie fle in feinem eigenen Geifte 
fi) ſpiegelten, wiedergab — wenn er mit Recht die Mufe, d. h. 
die reine hingebende Dichterbegeifterung als die eigentliche Schöpferin 
feiner Lieber anruft, fo jahen wir ſchon, wie bald und) ihn die 
Ditung von diefer "Höhe Herabftieg, um ganz perfönliche Ver⸗ 
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bältniffe und Stimmungen eines einzelnen Dichter im Zone 
jei e8 ruhiger Belehrung fei es aufgeregter Leidenſchaft zu be⸗ 
ſprechen. Am längften erhielt fich der homerifche Geift noch in 
benjenigen Dichtungen, welche eng an die Religionsvorftelungen 
der Zeit fi anfchließende Götterfagen im erzählenden Tone be⸗ 
bandelten; und fo haben wir in den homeriſchen Hymnen, 
welche den großen Namen freilich mit Unrecht tragen, doc aber 
vom Hauche feines Geiſtes noch durchweht find, eine der ſchön⸗ 
ſten Blüthen alter Poeſie: wenn ſchon auch Hier der Abſtand 
zwifchen dem einzigen Dichter des höchſten Rangs und ſelbſt 
den erforenften Geiftern zweiten Range noch fuͤhlbar genug ift. 
Allein ſchon in den Dichtungen des Hefiod und denen bie feinen 
Namen tragen bat fih das Element der fubjeltiven Auffafjung 
der Religionsvorftellungen breite Bahn gebroden. An einzelnen 
Stellen, wie beim Kampf der Titanen hebt der gewaltige Stoff 
aud) die Geftaltungskraft des Dichters, aber fonft zeigt fein 
Gedicht vom Urfprung der Götter, die Theogonie, die alten Göt- 
tergefchichten bereits ſtark überwuchert und durchdrungen von fub- 


“ jectivereflectivenden Elementen, wie denn gleich als erſtes ein phi⸗ 


loſophiſcher Begriff, da8 Chaos entgegentritt. Im andern unter 


ſeinem Namen gehenden Dichtungen epifchen Charakters, den Eden, 


Lyrik. 


dem Schild des Herakles zeigt ſich wohl noch Einwirkung der 
homeriſchen Art und Kunſt der Beſchreibung: aber die höhere 
Kunft der Compofition, die Schöpferkraft der Phantafte ift völlig 
erichlafft. Der Titel eines verlorenen Gedichts Lehren Des 
Cheiron“ zeigt den Weg, welchen die heſiodiſche Mufe wandelte. 
Die Wahrheit nicht der ſchöne Schein ift ihr Ziel; in feinem 
Hauptiverk, den Werften und Tagen begleitet fie den Dichter tief 
Binein in die Mühen, Berechnungen, Erfolge des praktifchen Lebens, 

Aber Tonnte nicht die Dichtung eben dieſes Gemiüthsleben 
des Einzelnen, wie Tag und Stunde, wie Eindrüde der Natur 
und der Menſchenwelt es beftimmten, zum Vorwurf nehmen, 
und an dieſem Stoffe die unbegränzte Macht die ihr verlichen 
ift erproben? Indem fie kuhn und rückſichtslos auf der nenen 
Bahn vorwärtsſchritt, eröffuete ſich ihr eine Fulle neuer Stoffe, 
Formen und Kräfte. 
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Aus der Epopde felbft entwidelte fi, indem man ben Mo. 
rahig und voll dahinwogenden Strom des Herameterd durch eine 
Kürzung jeder zweiten Zeile unterbrach, eine neue Kunftform, 
welche in ihren wechfelnden Zeilenpaaren den Empfindungen einen 
mannigfaltigeren Ausdrud geftattete. Die neue Dichtung, wit 
Slötenbegleitung vorgetragen, führte den Namen Elegie. Die 
ihmerzliche Klage fchien ihrer Natur am nächften verwandt; 
aber unter den Händen großer Dichter fehmiegte fie ſich bald den 
verſchiedenartigſten Gegenftänden und Empfindungen an. Kal⸗ 
linos aus Epheſus (776? 6787) rief in feinen Elegieen feine 
erjchlafften jonifchen Landsleute bei herandrohender Kriegsgefahr 
ans träger Rube zu tapferem Handeln auf; den Aphidnäer 
Tyrtäus (nm 650) fahen wir in feinen Marfchliedern und 
waffenklirrenden Elegieen die fpartanifChe Tugend zu energiſchem 
Kanıpf gegen die Mefienier begeiftern Mimnermos von 
Kolophon (596) fang von Liebe und Wein, der furzbauernden 
Bläthe der Jugend; und Simonides von Samos gab, wie 
denn im dieſer Dichtung eben die perfönlihe Stimmung und 
Lebensauffaflung des Dichters den Ton beftimmte, einer düftern 
und bitteren Weltanfhauung Ausdrud, die den fchärfften Gegenfas 
zur bomerifchen bildet. Nichts ift frei vom Uebel, zehntaufend 
Zodesarten, unzählbares Unheil und Elend Taftet auf dem Mien- 
ihen, der wenige Jahre fchledht genug verlebt: und ganz befon- 
ders find e8 die Frauen, gegen welde der mißmuthige Dichter 
mit bitterer Satire zu Felde zieht. „Dies ift der Uebel größ- 
te8, welche Zens erſchuf,“ ift fein Refrain: aus verjdiedenen 
Thieren hat fie ber Gott gefchaffen, diefe, die unordentliche und 
ſchmutzige, aus der Iangborftigen Sau; diefe, welde Arbeit und 
Mühe verfchmäht, aus dem ftolzen Pferde; jene vom nichtswürdi⸗ 
gen Fuchs, diefe vom ftörrifhen Efel, diefe gar, die alle Häß- 
Iihfeit und Bosheit vereinigt, aus dem Affen: tadellos ift nur 
die, welde vom Geſchlecht der häuslichen und fleißigen Biene 
ſtammt. Dan fang jest Elegieen beim Mahle, wie man früher 
Thaten der Helden gefungen Hatte; im weite Lebensgebiete bran- 
gen fte tiefwirtend ein: wir ſahen wie Solon ſich ihrer bediente, 
die Gemüther für feine ſtaatsmänniſchen Schöpfungen zuzuberei- 
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ten. Indem ſo die Dichtung ſich alber Stoffe bemächtigte, welche 
bie weihſelnden Stimmungen der leibenſchaftlich begehrenden, tu⸗ 
big betrachtenden, behaglich genießenden Seele ihr entgegenbräng- 
tem, ſchuf fie naturgemäß fir den neuen Dnbhalt eine größere 
Mannigfaltigkeit neuer Weiſen und Rhuthmen, und bald wurde 
fie eine und nicht die unwirkfamſte der vielen Waffen, melde in 
den politiſchen Parteilämpfen der erregien Zeit geſchwurgen 
wurden. 

Auf allen Wegen feines wechſelvollen Lebens begleitete ben 
Berier Archilochos (700) bie fpottende Dinfe, in deren Dienft 
es ſtand. Er hatte ih um Reobule, die Tochter eines Bari- 
ſchen Burgers beworben; Lykambes Hatte ihm das Mädchen zu⸗ 
geſagt, aber ſein Wort nicht gehalten; da ergoß ſich der Zorn 
des genialen Dichters in ſchmahenden Jamben auf ben Vater, 
die Töchter, die ganze Fauilie: und jo Scharf trafen bie giftge- 
teänkten Pheilc dieſer raſch und kurz dahineilenden Berfe, deren 
unrubige Gangart heftige Erregung malt, daß bie Töchter des 
Lykawbes aberwältigt durch ben unerwäaglöchen Schimpf ſich er- 
henkt haben follen. Später begleitete Archilochos die Schant 
jener Koloniſten welche feine Baterftabt nad Thafes ausfandie. 
Anfangs freute ex fig der Eriegerifchen Aufregung: ex, der Die 
ner des Enyaliod und zugleich des lieblichen Geſchenks ber Muſe 
kundig, gefiel fi) darin, feiner Lanze den Wein zw verdanten; 
auch als ex in einem Treffen gegen die Saier feinen „untadli⸗ 
hen Schild“ verlor, mußte er fig zu tröſten; aber die Kolonie 
ging forwährend rückwärts, äußere Unfälle, innerer Zwieſpalt, 
„panhelleniſcher Jammer,“ wie ber Dichter ſich ausdrückt, be 
drängte ſie, gegen welchen ſelbſt die Laune des Artchilochos nid 
Stand hielt. Er verließ die Inſel und fand in einem Gefedite 
der Parier gegen die von Naroe feinen Tod (670. Mit 
Mecht zählen ihn die Griechen unter ihre worzitgledgiten Dichter; 
ein Talent von großer Friſche und Bader Origiwalität tritt in 
den Reſien ferner Gedichte, die ums erhalteır find, hervor. 

Ned ummittelbarer wirkten die politijchen Kampfe anf Le⸗ 
ben ud Dichtung det: Theogiris von Megara und des Alcäns 
vor Mytilene. Theognis wor in die Kämpfe verſteickt, welche 
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zwifchen dem herrſchenden Stande und ben Demos ferner Vater⸗ 
ſtadt Megara ausgebrochen waren, und mm 625 ben Fuhret bes 
letzteren Theagenes zur Herrfchaft gebracht hatten. Dieſer behaup⸗ 
tete fi mit Kraft bis zum Jahre 590, we er geſturzt werd, ohne 
da dadurch der Parteienkampf zur Ruhe gelommen wäre, Theo⸗ 
gnis gehörte der wiederemporgekommenen Adelspartel an, und mit 
großer Unumwumndenheit ſpricht er in feinem faft zu Epigram⸗ 
men verkürzten Elegicen fein Standesgefuhl aus, Die Tugend 
baftet ihm am dem Stand, e8 iſt wie ein Naturgefeß, daß fie 
nur wenige befigen; „des SHaven Haupt,“ fagt er, „bt im⸗ 
mex ſchief, fein Rucken ift immer krumm“: uud mit bittetem 
Grob gewahrt er den ſteigenden Einfin der Gemeinen, ihren 
Reichthum, der jet Alles befiegt, deſſen Lockungen felb bie 
Töchter ber Edeln nid widerfichen. ‘Den Demos nennt er fel- 
ten anderd als die Schtechten; wenn er den Jüngking, an ben 
jeine Gedichte großtentheils gerichtet ſund, auffosdert, zu den 
- Wadern zu halten, fo ind es die Edelgeborenen, die er meint. 
Bergebens warnt er fie, den Bogen nicht allzufizaff zu fpannen, 
denn wenn er felbft fo maaßlos in feinem rolle war, fo waren 
ed feine Standesgenoffen nicht minder. Das Blatt wendete fid 
wieder; er mußte es erleben, daß „die mit dem Ziegenfell“ — wie 
er die unterdrüdten Bauern verächtlich nennt — wieder znr 
Macht gelangten, daß die welche ſonſt „wie Hirſche wer ben Tho⸗ 
ren weibeten”, ihm ſelbſt und feinen Kyrnos zwangen, das harte 
Brod der Verbannung zu eſſen, deſſen Bitterkeit ſich wicht im⸗ 
mer beim luſtigen Becher vergefjen ließ. Auf der gleichen Seite 
wie Theognis foht and Alcäus von Miytilene auf Lesbos, 
einer Inſel, wo begabte Dichter uns Sänger längfk einheimiſch 
waren. So Lesched, ber Berfafter der Tleinen Ilias, fo Ter- 
pandros, der die ftebenjaitige Kithara erfand und damit dem 
religiöfen Gefang einen neuen Schwung gab, jo Arien von 
Methymna, ein gefeierter Hymmendichter, deſſen Rettung auf einer 
Fahrt zu dem korinthiſchen Herrfcher Periander Anlaß zu der ve 
mantiſchen Erzählung von dem reitenden Delphin gab. Eine ftür 
merifchere Bewegung Fam in die lyriſchen Saiten durch Alcäns. 
Er preiſt das Leben des Genufles, wie er und feine Standes⸗ 
9* 
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deutende Rolle fpielte, und durch feine Spruche und Gebichte 
weit über feine Baterfiadt hinaus bernhmt wurde, Periander, 
der Huge und gefürchtete Herrſcher von Korinth, Solon von Athen, 
Cheilon von Sparta, Kleobulos, Herrſcher im doriſchen Lindos; 
Männer, deren Namen die Ueberlieferung da oder dort mit an⸗ 
deren Berühmtheiten vertauſchte. Sinnſpruche politifger oder 
fittlicher Weisheit wurden anf diefe Männer zurückgeführt. Auf 
Thales jenes inhaltſchwere Wort über dem ingang bes del⸗ 
phifchen Tempels: in einem andern beherzigenswerthen Spruche 
lehrte er, nur Eines zu ergründen, nur nad Einem Ruhme zu 
fireben. Angenehmer ift es, urtheilte Bias, zwiſchen Feinden 
zu entjcheiben, als zwifchen Freunden, denn von jenen made man 
fi) Einen zum freund, von diefen Einen zum Feinde Die 
meiften Sprüche werden von dem Mutilenäer Pittalos erwähnt, 
der unter dem bewegten Barteitreiben auf feiner Juſel die meifte 
Selegenheit hatte, Lebensweisheit zu lernen und zu üben. “Die 
ſchwere Kunft, die fein Wahlfpruch vorfchrieb, „den rechten Augen- 
bli zu erkennen,“ bewährte er, als er im Jahre 612 eine Tyran- 
nenherrſchaft ftärzen Half und bei einer neuen Umwälzung im 
Sabre 595; inmitten einer Umgebung voll Selbſtſucht und Bar- 
teihaß übte er die ſchwerere „ein edler Mann zu bleiben“ : und 
fo wählten feine Mitbürger ihn zu ihrem Herrſcher. Seine 
Sprühe „Schmähe das Unglüd nit, fondern fürchte die Ver⸗ 
geltung” „rede nicht bloß gut: Aber deinen Freund, jondern aud) 
Aber deine Feinde“ „die Herrichaft ermweift, was an einem Manne 
iſt“ zeigen ihm der höchſten Stelle würdig: gleid Solon betrach⸗ 
tete er fih nur als einen Beamten feines Volkes, und benutzte 
feine Herrſchaft nicht, um eine perſönliche Tyrannis aufzurichten, 
fondern um „das Regiment des bunten Holzes, welches ohne 
Blut Siege erficht,“ — er meinte die hölzernen Tafeln, auf 
weichen die Geſetze eingegraben waren, — zu’ begründen. 

Zeigt Ah nun hier auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und 
bes öffentlichen Lebens eine mannigfache Erfahrungsweisheit, wie 
fie in Zeiten bürgerlicher Kämpfe, politifcden Ringens und 
Schaffens unter manderlei Noth, Irrthum und Enttäuſchung 
gewonnen wirb: fo werden wir aud in der Dichtung eine ent 
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ſchiedene Wendung vom äußerlich Gegenfändlichen zum Inner⸗ 
lihen, von ber Veicreibung zur Betradtung, von der Begei⸗ 
ſternug zur Leidenſchaft gewahren. 

Die erzäblende Dichtung Hatte in Homer eine Höhe ewreicht, 
die Niemand zu übertreffen im Stande war, aber auf welcher 
auch Geiſter geringeren Ranges mit einem gewiſſen Behagen fd 
ind Breite ansdehnen Tonnten. ine ganze Reihe von Dichtun⸗ 
gen, verwandte Stoffe befingend, ſchloſſen fi an die feinigen 
an. Arktinos von Milet, (um 800) knupfte unmittelbar an 
den Schluß der Ilias fein erzäblendes Gedicht von 9000 Vex⸗ 
jen, die Aethiopis und Ilin Perſis an; etwas ſpäter dichtete 
Leshes von Mytilene eine Heine Ilias, eine Ergänzung ber 
großen, welde behandelte, was der Meifter unberührt gelaflen ; 
ein anderes Gedicht in Il Gefängen, bie Kyprien, hatte bie 
Ereigniffe zum Gegenftand, welde der berühmten Belagerung 
voraufgegangen waren, und wie die Ilias fo rief aud die Odyſſee 
Nahahmer und Fortſetzer hervor. Ein Gebicht des Agias von 
Zrözeme, die Noſtoi, befang den daufbaren Stoff der Heimkehr 
der Atriden in fünf Büchern, ein Kyrenier Euganımen leitete 
in feiner Telegonie die Ereignifle nah Odyſſeus Heimlehr wei- 
ter (um 566); andere wählten fi amdere Stoffe, ſpatere Män⸗ 
ner, thebaniſche, argieifche Helden. Uns iſt diefe Poeſie bis auf 
wenige Hefte und Andeutungen verloren; aber auch diefe genü⸗ 
gen, die Unmwglichleit darzuthum, auf dem Felde, auf dem der 
größte aller Dichter des Alterthums geärndtet hatte, noch einen 
vollen Kranz zu erringen. Aber die Gebiete ber Dichtung bei 
nen ſich meit, wie die Intereſſen der menſchlichen Seele: und 
mennigfaltiger Ruhm für ſehr verſchiedenartige Talente ftand 
no zu gewinnen. 


Wenn der Genind Homer ſich mit voller Hingebung in ‚Die bomert 
die Welt der Götter und Menſchen verfenkt hatte und ihre Bil- 


der in derſelben Unmittelbarkeit, wie fie in feinem eigenen Geifte 
ſich fpiegelten, wiedergab — wenn er mit Recht die Mufe, d. h. 
die veine hingebende Dichterbegeifterung als die eigentliche Schäpferin 
ſeiner Lieber anenft, fo fahen wir ſchon, wie bald nach ihm die 
Dichtung von diefer "Höhe herabftieg, um ganz perjönliche Ver⸗ 


Epos. 


Seo. 


muen, 


Lyrik. 
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häftniffe und Stimmungen eines einzelnen Dichter im Tone 
jei es ruhiger Belehrung ſei es amnfgeregter Leidenſchaft zu be⸗ 
ſprechen. Am längften erhielt fi der homeriſche Geiſt noch im 
denjenigen Dichtungen, welche eng an die Religionsvorftellungen 
der Zeit fi anſchließende Götterfagen im erzählenben Tone be= 
bandelten; und fo haben wir in den homerifhen Hymnen, 
welche den großen Namen freifih mit Unrecht tragen, dod aber 
vom Hauche feines Geiſtes noch durchweht find, eine der ſchön⸗ 
ften DBlüthen alter Poefte: wenn ſchon aud hier der Abſtand 
zwifchen dem einzigen Dichter des höchſten Rangs und felbft 
den erforenften Geiftern zweiten Rangs noch fühlbar genug tft. 
Allein ſchon in den Dihtungen des Heſiod und denen die feinen 
Namen tragen bat fih das Element der fubjeltiven Auffaffung 
der Religionsvorftellungen breite Bahn gebroden. An einzelnen 
Stellen, wie beim Kampf der Titanen hebt der gewaltige Stoff 
aud die Geftaltungsfraft des Dichters, aber fonft zeigt fein 
Gedicht vom Urfprung der Gdtter, die Theogonie, bie alten Göt⸗ 
tergefchichten bereit8 ſtark Uberwuchert und durchdrungen von fub- 


“ jectivereflectivenden Elementen, wie denn gleich als erfted ein phi- 


loſophiſcher Begriff, da8 Chaos entgegentritt. In andern unter 
feinem Namen gehenden Dichtungen epifchen Charakter, den Eden, 
dem Schild des Herakles zeigt ſich wohl nod Einwirkung der 
homeriſchen Art und Kunft der Beichreibung: aber die höhere 
Kunft der Compofition, die Schöpferkraft der Phantafie ift völlig 
erſchlafft. Der Titel eines verlorenen Gedichts „Kehren des 
Cheiron“ zeigt den Weg, welchen die heſiodiſche Muſe wandelte. 
Die Wahrheit nicht der ſchöne Schein ift ihre Biel; in feinem 
Hauptiwert, den Werken und Lagen begleitet fie ben Dichter tief 
binein in die Mühen, Beredinungen, Erfolge des praktiſchen Lebens, 

Aber Tonnte nicht die Dichtung eben dieſes Gemuthsleben 
des Einzelnen, wie Tag und Stunde, wie Einbrüde der Natur 
und der Menſchenwelt es beftimmten, zum Vorwurf nehinen, 
und an diefem Stoffe die unbegränzte Macht die ihr verlichen 
ift erproben? Indem fie kuhn und rückſichtslos auf der neuen 
Bahn vorwärtöfchritt , eröffnete ſich ihr eine Fülle neuer Stoffe, 
Formen und Kräfte, 
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Aus der Epopde felbft entwidelte fi, indem man ben vos. 
ruhig und voll dahinwogenden Strom bes Herameterd durch eine 
Kürzung jeber zweiten Zeile unterbrach, eine neue Kunftform, 
welche in ihren wechfelnden Zeilenpanren den Empfindungen einen 
mannigfaltigeren Ausdruck geflattete. Die neue Dichtung, meit 
Slötenbegleitung vorgetragen, führte den Namen Elegie. Die 
Ichmerzliche Klage fchien ihrer Natur am nädjften verwandt; 
aber umter den Händen großer Dichter ſchmiegte fie ſich bald den 
verſchiedenartigſten Gegenftänden und Empfindungen an. Kal⸗ 
linos ans Epheſus (776? 6787) rief in feinen Elegieen feine 
erichlafften jonifchen Landslente bei berandrohender Kriegegefahr 
aus träger Ruhe zu tapferem Handeln auf; den Aphidnäer 
Tyrtäus (um 650) fahen wir in feinen Marjchliedern und 
waffenklirrenden Elegieen die fpartanifche Tugend zu energiſchem 
Kampf gegen die Mefienier begeiftern. Mimmnermos von 
Kolophon (596) fang von LKiebe und Wein, der kurzdauernden 
Blathe der Jugend; und Simonides von Samos gab, wie 
denn in diefer Dichtung eben die perſönliche Stimmung und 
Lebensauffaflung des Dichters den Ton beftimmte, einer büftern 
und bittern Weltanſchauung Ausdrud, die den fchärfften Gegenſatz 
zur bomerifchen bildet. Nichts ift frei vom Uebel, zehntanjend 
Zodesarten, unzählbares Unheil und Elend Iaftet auf den Men- 
hen, der wenige Jahre ſchlecht genug verlebt: und ganz befon- 
ders find es die Frauen, gegen welde der mißmuthige Dichter 
mit bitterer Satire zur Felde zieht. „Dies ift der Uebel größ- 
te8, welde Zend erſchuf,“ ift fein Refrain: aus verfchiedenen 
Thieren hat fie der Gott gefchaffen, diefe, die unordentliche und 
ſchmutzige, aus der Iangborftigen Sau; diefe, welche Arbeit und 
Mühe verfhmäht, aus dem ftolzen Pferde; jene vom nichtswürdi⸗ 
gen Fuchs, diefe vom ftörrifchen Ejel, diefe gar, die alle Häß- 
lihfeit und Bosheit vereinigt, aus dem Affen: tadellos ift nur 
die, welde vom Geſchlecht der häuslichen und fleikigen Biene 
kommt. Man fang jegt Elegieen beim Mahle, wie man früher 
Zhaten der Helden gefungen Hatte; im weite Lebensgebiete dran⸗ 
gen fie tiefwirkend ein: wir fahen wie Solon ſich ihrer bediente, 
die Gemüther für feine ſtaatsmänniſchen Schöpfungen zuzuberei- 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 9 
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tem. Indem fo die Dichtung ſich aller Stoffe bemächtigte, welche 
bie wechſelnden Stimmungen bee leibenſchaftlich begehrenden, ru= 
big betrachtenden, behaglich genießenden Seele Hr entgegenbräng⸗ 
ten, ſchuf ſie naturgemäß fir den neuen Inhalt eine großere 
Mannigfaltigkeit neuer Weiſen und Rhyuthmen, und bald wurde 
fie eine und nicht die unwirkfamfte der vielen Waften, welche im 
den politiſchen Parteiliimpfen der erregten Zeit geſchwungen 
wurden. 

Auf allen Wegen feines wechſelvollen Lebens bealeitete den 
Barier Archilochos (700) die fpottende Muſe, in deren Dienſt 
es ſtand. Er hatte ſich um Neobule, bie Tochter eines Bari- 
ſchen Bürgers beworben; Lykambes Hatte ihm das Mischen zu⸗ 
gejagt, aber ſein Wort nicht gehalten; da ergoß ſich der Zorn 
des genialen Dichters in ſchmähenden Jamben auf ben Vater, 
bie Töchter, Die ganze Familie: und fo fharf trafen die giftge- 
teänkten Pheile Biefer reſch und burz dahineilenden Berfe, deren 
unrubige Gangart heftige Ersegung malt, daß bie Tächter des 
Lykambes ‚überwältigt durch ben umerträglichen Schimpf fidy er- 
henkt haben follen. Später begleitete Archilochos die Schaar 
jener Kolonifte welche feine Vaterſtadt nah Thafos ausfandie. 
Anfangs freute ex fig der Eriegerifchen Aufregung: ex, der Die⸗ 
ner des Enyalios und zugleid; des lieblichen Geſchenks der Mufe 
kundig, gefiel fi darin, feiner Lanze den Wein zw verdanken; 
auch als ex in einem Trefſen gegem die Saier feinen „untadkt- 
hen Schild” verlor, wußte er fig zu teöflen; aber die Kolonie 
ging farwährend rückwärts, äußere Unfälle, innerer Zwieſpalt, 
„panhelleniſcher Jammer,“ wie ber Dichter ſich ausdeückt, be⸗ 
drängte fie, gegen welchen ſelbſt die Laume des Archilochos micht 
Stand hielt. Er verließ die Inſel und fand in einem Gefechte 
der Parier gegen die von Nareoo feinen Tod (670). Mit 
Recht zählen. ihn die Griechen nnter ihre vorzitglichſten Dichter; 
ein Talent von großer Friſche und keder Origtmalitäs tritt in 
den Reſtes ſeiner Gedichte, die ums erhalte find, hervor. 

Roc ummittelbarer wirkten die politiihen Kämpfe auf Le⸗ 
ben und Dichtung det Eheogırid von Megara md des Alcäius 
vor Mytilene. Theognis wor in die Kumpfe verfteide, welche 
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zwiſchen dem herrſchenden Stande und dem Demos feiner Vater⸗ 
Abt Megara ausgebrechen waren, und um 625 ben Fuhree bes 
letzteren Theagenes zur Herrſchaft gebracht hatten. Dieſer behetp⸗ 
tete fich wit Kraft bis zum Jahre 590, we er geſtutzt ward, ohne 
daß dadurch der Parteienkampf zur Ruhe gelommen wäre. Theo⸗ 
gnis gehörte der wiederenporgekommenen Adelspartei an, und mit 
großer Unumwundenheit ſpricht er in feinem faſt zu Epigram⸗ 
men verkürzten Elegieen fein Staudesgefuhl aus. Die Tugend 
haftet ihm an dem Stand, e8 if wie ein Naturgefeß, daß fle 
nur wenige befigen; „des SHaven Haupt," fagt ev, „ft im⸗ 
mes ſchief, fein Rüden ift immer krumm”: wand mit bilterem 
Groß gewahrt er dem fleigerben Einfluß der Gemeinen, ihren 
Reichthum, der jet Alles beſiegt, beflem Lockungen ſelbſt bie 
Töchter der Edeln nicht widerſtehen. Den Demos nennt er ſel⸗ 
ten anders als die Schlechten; wenn er den Jungling, an den 
feine Gedichte groößtentheils gerichtet mb, auffordert, zu den 
Wadern zu halten, fo ind «0 die Edelgeborenen , die er meint. 
Bergebend warnt er fie, den Bogen nicht allzuſtraff zu fpannen, 
denn wenn er felbft fo maaßlos in feinem rolle war, fo waren 
es feine Standeögenoflen nicht minder. Das Blatt wendete ſich 
wieder; er mußte e8 erleben, daß „die mit dem Ziegenfell“ — wie 
er die unterdrüdten Bauern verücdtlih nenmt — wieder zur 
Macht gelangten, daß die welche ſonſt „wie Hirſche wor den Tho⸗ 
ren weideten“, ihn felbft und feinen Kyrnos zwangen, das harte 
Brod der Verbannung zu eſſen, deſſen Bitterkeit ſich wicht im- 
mer beim Infligen Becher vergefien ließ. Auf der gleidgen Seite 
wie Theognis focht anch Aledus von Mytilene anf Lesbos, 
einer Inſel, wo begabte Dichter und Sänger längſt einheimiſch 
waren. So Lesches, der Verfaffer der tleinen Ilias, jo Ter- 
pandros, der die fiebenjattige Kithara erfand und damit bem 
religiöfen Gefang einen neuen Schwung gab, fo Arien von 
Methymna, ein gefeierter Hymnendichter, deſſen Rettung auf einer 
Fahrt zu dem korinthiſchen Herrſcher Periander Anlaß zu ber ro⸗ 
mantifhen Erzählung von dem reitenden Delphin gab. Eine ſtür⸗ 
merifchere Bewegung kam in die lyriſchen Saiten durch Alcans. 
Er preiſt das Leben des Genuſſes, wie er umd feine Standes⸗ 
9* 
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- genoflen es führten; vor allen Bäumen find ihm die Reben zu 
pflanzen: „Wein, mein lieber Knabe", ruft er aus, „Wein umd 
Wahrheit": die Blüthen des Frühlings, die Hite des Som- 
mers, die Stürme des Winters, alle Tahreözeiten fordern ihn 
gleihmäßig zum Trinken des bonigjühen Weines auf. Aber. cs 
war fein ruhiger Genuß anf der ftürmifchbewegten Infel. 620 
warf fi Melanchros zum Tyrannen von Mutilene auf: eine 
bewaffnete Erhebung des Adels und der Gemäßigten, an ber 
auch Alcäus Theil nahm, ftürzte ihn (612), Doch war damit 
die Ruhe nicht bergeftellt, der Dichter felbft ſieht das Schiff des 
Staates, in defien Mitte er ſitzt, im wildeften Sturme ſchwan⸗ 
ten — das Waſſer ſchon am Fuße des Maſts, das Segel in 
Besen, die Anker gerifien — und er gewahrte eine Woge, die 
noch höher flieg, als die früheren: es war Myrtilos, der unter 
dem unruhigen Treiben der Parteien eine neue Tyrannis auf: 
richtete. Auch er. behauptete ſich nicht: Aledus verhehlt eine 
wilde Freude nicht, als er erfhlagen wurde: 
„Beraufchung gilt jept — laſſet in Träftigem Zug 
Uns trinken heute — gefallen iſt Myrtilos —“ 

ruft er aus: feine Wünfche erfüllten fih, der Adel kam wieder 
oben auf. Aber die neue Regierung hatte einen gefährlichen 
Feind zu befämpfen, die attifche Kolonie, welde am der gegen- 
überliegenden Küfte von Troas Sigeion, eine alte Pflanzftadt der 
Mutilenäer, befeßte (610). Es kam zum Zufammenftoß, die 
Motilenier, unter ihnen Alcäus, wurden geſchlagen. Im diefer 
Noth erhob das Bolt den Pittalos zum Strategen. Gluücklich 
bob er den Staat aus den Gefahren heraus und führte mit 
Feſtigkeit und ficherer Weisheit die Gefchäfte, zu großem Ber- 
druß des Alcäus, der ihn ſelbſt um der Wunde willen, die er 
im. Dienfte feiner Baterftabt empfangen, verfpottete; war er doch 
der Sohn eines gemeinen Vaters, der nun über die Edelgeborenen 
hinwegragte. 595 warb der Adel ganz aus der Stadt getrie 
ben, und Pittalos ftieg nun auf den erften Platz. Damit voll- 
endete fi) nah Alcaus Meinung der Zorn der Götter: in 
Wirklichkeit war e8 ein Gluck, daß die Stadt unter die leitende 
und heilende Hand eines Mannes fam, der an edlem gemäßig- 
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tem Sinn und klarem Verſtaändniß des Nothwendigen felbft dem 
Solon nicht nachſtand. Während die verbannten Edellente in 
der Fremde abentenerten, — bis nach Aeghpten und Babylonien 
wurden fie verſchlagen — ftellte- er das Gemeinweien durch 
gute Geſetze ber und geftattete dann aud ben Verbannten bie 
Nüdfehr. Mit ihnen kehrte aucd der leidenſchaftliche Dichter 
zurüd. 

Auch eine Dichterin glänzte unter den lesbiſchen Sängern, Sappho. 
Sappho, denfelben Kreifen angehörend, wie Wlcäus. Ihre 
Dichtungen zeigen eine Frau von hohem und feinem Geifte, von 
fenriger und tiefer Empfindung für Liebe und Schönheit. Sie 
verfammelte einen Kreis um fi, in defien Mitte Poeſie, Mu⸗ 
fit, anmmihige Sitte mit Geift gepflegt wurde, umd ihr Wunſch, 
daß ihrer auch noch fpäter gedacht werde, daß fte nicht unbe 
rühmt in den Hades Binabgehe, ging reihlih in Erfüllung: denn 
mit beſonderer Theilnahme befchäftigte ſich die Spätere Sage mit der 
wunderbaren Frau, deren tiefe Geiſtesbildung den SHellenen 
der Folgezeit eine außergewöhnliche und frembartige Erſcheinung 
tar. 

Kit alle Dichter der Zeit flanden auf der Seite bes 
Adels gegen bie Tyrannid. Die Lyrik fand im Gegentheil eben 
an den Fürftenhöfen ihre befondere Pflege. Eine ganze Reihe 
von Dichtern fang unter dem Schatten ihrer Gunft: fo Anakreon 
von Teos, ber zuerft an dem glänzenden Hofe des Polyfrates 
anf Samos lebte, und den nad) deſſen Sturze (522) ein Funf⸗ 
jigeuderer, von Hipparchos gefandt, nach Athen Holte, wo bie 
Beififtratiden auch diefe wichtige Stüge, ben Glanz ber Dich⸗ 
tung und das Lob der Dichter, ihrer Herrſchaft zu ſichern be⸗ 
fliſſen waren. | 

So trieb auf diefem neuerſchlofſenen Gebiete der perfünli» Anfänge 
hen Empfindung und Erfahrung die Dihtung mannigfahe Blü⸗ 
then: Hymnen und Lehrgedichte, Fabeln und Sprüde, Lieder des 
Weins und der Waffen. Indem fie auf der einen Seite zur 
proſaiſchen Rede herabgleitete, die gleichfalls nod; gegen das Ende 
unferer Periode ihre erften Pfleger fand, erklomm fie auf der 
andern eine neue Höhe, anf der fie unter dem BZufam- 
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menwirfen aller verwandten Kunſte ihre tiefften und gewaltigſten 
Erfolge erringen ſollte: die Anfänge des Dramas. in Di- 
thyrambenbichter in beim attifhen Demos JIkaria in ber mara⸗ 
thoniichen bene, Thespis, führte bei deu Opfern des Diony- 
ſos, der im jener Gegend beſonders verehrt wurde, die Neuerung 
ein, daß er bei den dionyſiſchen Chören den Geſang dur Worte 
des Chorführers unterbrechen ließ und diefem, um die Täuſchung 
wirffamer zu machen, eine linnene Maske gab. WBergebli war 
Solons Groll: heftig mit dem Stod auf die Erde ſtoßend fol 
er ausgerufen haben „num werden wir den Scherz bald in ben 
Verträgen haben“ : feinem ernften Sinne, dem dieſes Rolleuſpie⸗ 
fen wie eine Lüge erichien, zum Trotz nahm die gefällige Neue⸗ 
rung ihren Fortgang. Um den Wagen des Thespis, die erſte Buhne 
für Diefe Productionen, fammelten fi die Bauern ber atti- 
{chen Demen: an den hohen Feiten des Dionyjos, den ſtädtiſchen 
im März, den ländlichen im Spütherbft kamen feine Dithyram⸗ 
ben zur Aufführung. Bald wurden fie als wejentlider Be 
ſtandtheil des Feſtes unter Aufficht des Staates genommen, die 
begitterten Familien wetteiferten, den darftelenden Chor fo flatt- 
lich als möglich, auszurüſten, und die Piſiſtratiden, bemen bei 


ihrer politiſchen Stellung der Dienſt bes ländlichen Gottes be⸗ 


ſonders angelegen war, nuterließen nicht, das Schaufpiel, wel⸗ 
ches deut Volle ja wohl gefiel, unter ihre beſondere Pflege zu 
nehman. Phrynichos that einen entſcheidenden Schritt, indem 
er dem recitirenden Chorführer einen zweiten Sprecher gegenüber⸗ 
ftellte und bald bemachtigte fi die neng Kunſtform auch anderer 
Stoffe, ald der des dionyſiſchen Sagenkreiſes. Als im Jahre 
500 zu Athen bie hölzernen Geruſte unter der Laſt der Zu⸗ 
ſchauer brachen — es geſchah der Sage nad) bei einem Mett- 
fireit des Pratinas mit dem jungen Aeſchylſos — begannen 
dem alien Altar bes Dionyſos auf ber Sühfeite des Burgfel- 
ſens gegenübex bie fleinernen Site bed erflen Theaters na zu 
erheben, 

Die reichere Entwidlung ber Poefie wie die vielſeitigere 
Bewegung bed Lebens überhaupt ſpornte auch die übrigen Kunſte 
zu raſcherem Vorwärtsſchreiten. Die Muſik und Orcheſtik, Kunſte, 
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welche von Haufe aus ber Dichtung zur Seite gehen, begleiteten 
deren Schritte und folgten ihr auf dem neuen Wege, ben fie mit 
des Drama betreten batte; die anders und mit andern Mitteln 
wirlenden Kunſte, die Architektur, die Blaftil, die Malerei 
überftiegen im diefee Periode die Borftufe ihrer Entwicklung eine 
nad der andern und kamen jede bis an den Punkt, wo es nur 
noch eines großen, das ganze Leben der Nation erfafienben Ein⸗ 
druds bedurfte, um auch fie auf ihren Wegen das Höchſte er⸗ 
weichen zu laſſen. j 

Die alten Rieſenmauern der Alyopolen, weldie man zuerft 
mit ganz umbehquenen Steinen auigethürmt, dann forgfältig und 
mit technifhen Mitteln nachhelfend in einander gefügt hatte, 
machten jett einem regelrechten Quaderbau Plat, Un ben 
geräumigen Bürftenhänfern mit ihren giebelförmig aus 
gegeneinanbesgefühten Blöden fi bilbenben Gängen, ihren 
unteriebiichen Thefauren, ihren mit ſeltſamen Wappenthteren ge- 
ziexten Thorxen hatten ſich Kunſtfertigkeiten emtwidelt, welche in 
den Zeiten der Tyrannis reichliche Gelegenheit zu fernerer Aus⸗ 
bildung fanden, und beſonders in dem dieſer Zeit charalteriſti⸗ 
ſchen Tempelbau ſich ver volllommunngsfähig und ſchöpferiſch er⸗ 
wieſen. Die urſprunglichen Plaͤtze für Die vohgeforuten Götter: 
idole waren bable Bäume; indem man das mächtig aufſtrebende 
Gebilde Her Natur nachahmte, entiprang die Säule: indem man 
die Säulen verband, und ihnen eine Dedenlaft zu tragen gab, 
entwidefte fi aus dem Holzbau ber eigenthiimlidde Charakter 


Architektur. 


des doriſchen Styls wit feinen ſtarken breit auf dem Boden - 


ſtehenden Säulen, auf denen bie mohl %, ber Süulenhühe be⸗ 
tragende Rap ſchwer aufruhte. So war dem Ganzen der Charak⸗ 
ter geagungener, aber noch gebundenes Kraft aufgebrüdt, deren 
Wirkung man dem berben Geſchmack dex Zeit entipredend, durch 
grelle Bewalung zu erheben liebte. Dieſer Styl, befien einfache 
Symmetrie bei weiterer Entwwidelung einer großartigen Wirkung 
fähig war, wurde ohne Zweifel in dem weichen doriſchen Handels⸗ 
und Induſtrieplatze Korinth weiter ausgebildet, und ein epoche⸗ 
machendas Werk biefer Stylgettung erhob füh in dem Hexa⸗ 
tempel auf Samos um 620, demſelben Jahre in welchem ber 
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Tyrann Theagenes zu Megara eine Wafferleitung anlegte. 
Dieſer doriſchen Bauart zur Seite erhob ſich, aftatifche Vorbilder 
mit. fchöpferifcher Kunft umgeftaltend, eine auf anderen PBrincipien 
ruhende jonifhe. Ihre Säulen, ſchlanker und zierliher und 
weiter auseinandergeftelt, dur Bafen vom Boden geſchieden, 
durch Kapitäle an der Spike gegliebert, ftellten, die leichtere 
Dedenlaft mehr Hebend als tragend, dem Auge ſich freier, au⸗ 
muthiger, gefälliger dar und prägten fo die zweite Hauptform 
griechiſcher Nationalität, die jonifche, aud) im Steine aus. Auch 
zu einem bervorragenden Werke diefer Stylgattung, dem Tempel 
der Artemis zu Epheſus, wurde in dieſer Periode nod der 
Grund gelegt. 

Und wie in der Arditeftur, fo firebte man aud) in der 
bildenden Kunft mädjtig über die erften vohen Anfänge, über 
die Schranken des Herlömmlidden und Handwerksmäßigen hinaus. 
Das Götterbild war anfangs bloß ein fymbolifches Abzeichen 
der göttlichen Gegenwart: fo wurde der Apollo Agyius bei den 
Doriern, zu Delphi, zu Athen als kegelfürmige Säule, die Athene 
zu Lindos in Geftalt eines glatten Balkens verehrt; dem unge- 
ſchlachten Idol fügte. man wohl, wie noch fpäter den Hermen, 
irgend ein den Gott TYennzeichnendes Attribut bei. Noch Homer 
fheint von Götterftatuen als Kunftwerfen nichts zu willen: 
doch wagten die Holzfchniger früh, ganze Bilder zu fertigen — 
ſeltſame puppenartige Geftalten, welde häufig mit grellen Farben 
bemalt, mit emfiger Andacht wie wirkliche Wefen bedient, ge⸗ 
wachen, angefleidet, angeflrihen, auch wohl von frommer Hand 
mit Kränzen, Diademen, Halstetten, Obrgehängen geſchmückt wurden. 
Die Künftler übten ihr Gewerb in geſchloſſenen zünftigen Ge- 
ſchlechter, denen die Töpfer, deren Handwerk in Korinth, 
Aegina, Samos, Athen blühte, mit ungeſchlachten thönernen 
Götterbildern Konkurrenz machten. Doch wo die Poefle aus 
innerer Anſchauung heraus fo harmoniſche Geftalten gefchaffen 
hatte, wie das homerifche Epos fie zeigt, da haudte der Geift 
bald auch dem fpröderen Stoffe, defien Hemmniffe die fortfchrei- 
tende Erfahrung überwinden lehrte, ein höheres Leben ein. Die 
gejchloffenen Augen öffneten ſich allmählig: man lernte die Ge- 
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falten ſchreitend Bilden: man verfuchte fi) an Erz und Marmor: 
und zwei bedeutende Erfindungen, der Guß in Formen durch 
Rhsokos in Samos und feinen Sohn Theodoros (um 620) uud 
die Kunſt des Lothens — der chemiſchen Verbindung von Mer 
tallen, während man bis dahin die Stüde mit Stifter unb 
Nageln zufammengefügt hatte — dur Glaukos von Chios (560) 
eröffnete der Kunſt eine freiere Bahn, die überdieß dur bie 
hüllenlofe Entfaltung von Kraft und Gewandheit auf allen Pa⸗ 
Läftren der griechiſchen Städte unaufhörlihe Anregung erhielt. 
Bald wurden die Bilder der Sieger in den Wettlämpfen in den 
Borhöfen der Tempel anfgeftellt: und nur die Malerei blieb 
noch zurück, welche einftweilen noch den Töpfern zum VBerzieren 
ihrer Geſchirre dienftbar blieb. Doch auch Hier entzündete ſich 
ſchon Tünftlerif—hes Leben: die überreiche Oeftaltenmenge ber 
Götter und Heldenfagen, wie das freie buntbewegte Treiben auf 
Markt und Teftverfammlungen bot überall dem fchaffenden 
Künftler den anregendften Stoff: die ganze Götter- und Heroen⸗ 
welt kehrt auf den Vaſen in allmählig feinerer Zeichnung, oder 
in eingelegter Arbeit auf tunftreicheren Werken, wie der Lade, welde 
die Kypfeliden nah Olympia weihten, wieder: mit zierlichen 
Weihgefchenten füllten fi) die Tempel und die Thefauren der 
Städte. | 

So drängte fi) Hier, aus taujend Quellen firömend, auf 
feinem Raum und in kurzer Zeit, aber in unendliher Fülle 
der Geift eines hochbegabten, an Leib und Seele noch gefunden 
Geichlechtes fhöpfergewaltig hervor. Aber während diefe thaten- 
reihe Gefchäftigkeit Hier eine Stufe nad der andern überftieg, 
und Werke vorbereitete, an denen die fommenden Geſchlechter noch 
nad) Jahrtauſenden fidh belehren und erbauen follten, waren die 
weitgedehnten Ränder öftlic vom ägeifchen Meer und dem ſchmalen 
Küftenfanme Aftens, den die hellenifchen Pflanzftädte beſetzt 
batten, der Schauplatz fehr verjdhiedenartiger Ummälzungen ge- 
weien: von Ummälzungen, deren Ergebniß jener fröhlihen Ent- 
wicklung ein jähes Halt gebieten Tonnte. Gegenüber den Hun- 
derten von Mittelpuntten, um welde ber in regem Wetteifer 
 ziweilen in bintigem Hader die Stämme Griechenlands ihre 
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Krafte prüften und zerfplitterten,, hatte ſich in Afien ein Neid 
gebildet, deflen ungeheure Hilfsguellen und Lräfte dem Willen 
eines Einzigen gehorckten, von Einem Mittelpunlte aus in Be 





wegung gejegt wurden. Und ſchon waren Umſtünde eingetreten, 


weldie einen Zuſaumenſtoß der belleniichen Freiheit mit dem 
aſiatiſchen Despotisums im unmittelbarer Nähe voransfchen 
ließen. 





Zweites Bud). 


Bom Anfang der Berferkriege bis zum Anfange des 
peloponnefifchen Krieges. 
510—431. v. Ehr. 


Erfter Abichnitt. 


Von Cyrus Erhebung bis zur Schlacht bei 
Marathon. 


559 — 480 v. Chr. 


JSıfles Kapitel 


Das Heich ber Perſer. 


Das weite Hochland, welches zwiſchen den Stromthälern Die Silmme 
des Euphrat und Tigris im Weſten, des Indus im Often, dem Vochlandes. 
indifgen Deean im Süden, dem kaspiſchen Meer und ben 
Steppen de8 Drus im Norden mit einem Flächenraum von etiva 
50,000 IM. fid) ausdehnt, war von einer Menge von Stäm- 
men bewohnt, welche unter dem gemeinfamen Namen Airya oder 
Arier zufammengefaßt werben. Es ift der Name, ben fie fid 
jelber beilegten: denn obwohl auf ſehr verſchiedenen Kulturftufen 
fichend — Nomaden, wo nur Kameel ober Pferd den Reiter 
durch die Wuſte trägt, jeßhafte Hirten an ben weidereichen Abhängen 
der Gebirge, Aderbauer in ben großen und zahlreichen Oaſen 
der Wüfte, den fruchtbaren Flußthälern, dem den Gebirgen vor- 
liegenden ebenen oder Hügelland — redeten fie doch alle, Baktrier 
und Perſer, Meder und Gedrofier, Karamanier, Parther, Hyrka⸗ 
nier, Sogdianer und wie fie alle heißen mochten, diefelbe Sprache 
und waren, ob fie nun in Zelten oder Dörfern oder ſchon in 
blühenden Städten lebten, trog vieler Iofalen Unterfchiede doch 
duch das Band gemeinfamer Sitte und Religionsanfhauung zu- 
Ianmengehalten. In uralten Tagen trieb diefer große Volker⸗ 


Religion und 
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ftamm feine Zeige nad Oſten und Weften, wo fte, im Dunkel 
der Zeiten Wurzel fchlagend, zu neuen felbftftändigen Stämmen 
emporſchofſen. So bie Inder, fo die Germanen, fo die Hellenen, 
die Italiker: einer der norböftlihen Stämme am Bekurdhag 
aber, die Baktrier, waren ed, bei denen ums J. 1300 v. Chr. 
ein Reformator Zarathuftra oder Zoroafter anftrat, welcher den 
uralten Religionsvorftellungen diejer Völker diejenige beftimmtere 
Geftalt gab, in welder fie nun über ganz Iran ſich verbreiteten 
und fo auch bei den weftlihen Stämmen, den Medern und 
Perſern feſtſetzten. 

Es iſt die Religion eines ritterlichen, thatkräftigen, arbeit⸗ 
ſamen Volkes, wie es jenes Land durch die Gegenſätze der 
Wuſte und des Fruchtlandes, die überall hart ſich berühren, 
durch den Kampf gegen Sommerhitze und Winterkälte, Fels und 
Steppe, Räuber und Ranbthiere zn erzichen wohl geeignet iſt. 
Ihre Grundvorſtellung ift der Gegenſatz einer Welt des Lichts 
und einer Welt der Finfterniß, die in ruhelofem Kampf anf 
allen Gebieten des äußeren und des inmern Lebens ſich befriegen. 
Schöpfer der Welt und höchſter Gott ift Ahuramazda oder Ormuzd 
„der reine Große“ , der das Land vor Mißwachs beſchützt umd 
alles Gute hütend und fürdernd Herrlichkeit feinem Volk vers 
leiht, ihm der nächſte der Sonnengott Mithra, der mit den 
1000 Ohren, 1000 Augen, der die Finfternig, die Kälte, die 
Lüge und ihre Dämonen überwindet. Aber neben ihm bat Ahura⸗ 
mazba nod viele andere Helfer. Sechs hohe Seifter fliehen um 
feinen Thron, die Ameſcha Cpenta, deren ftebenten er ſelber: doch 
wußte bie wenig ſchöpferiſche Phantafie des Bolles, nur an 
Namen fruchtbar, diefen Geiftern Keine lebendigere Geſtalt zu 
geben: es find allegorifch-philofophifche Schatten, die Zeit ohne 
Grenzen, das heilige Wort, der Geift der Gerechtigkeit, dee Geift 
der Wahrheit, Geifter der Jahreszeiten und der Monate. So 
verehren fie auch, ohne fie weiter zu perjonifiziven, die Kräfte 
der Natur — das euer, den „reinen Sohn Ahusamazbas, dad 
Wafler, das derjelbe Gott den Menſchen geſpendet, die frucht- 
tragende Erbe, die fie „die Heilige Unteriwürfige, die fhöne Tochter 
Drmmzd8" nennen. Über in diefe veingeichaffene Welt Bat ein 
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mächtiger Seift von großer Boshent mannigfaltige Nebel getragen. 
Eine eigene Welt des Unreinen und Bsfen bat Ungeemaimyas, ber 
Ueblesſtunende (A hriman) den Werken Uhuremazbas gegeneberge⸗ 
ſtellt. Er iſt der obere der Damenen und Geſpenſter, jener 
Devas, bie im kalten Norden oder im Welten, wo die Sonne 
umlergeht, ihren &ig haben, die In bumleln Kluften hauſen, ober 
anf den Vegrabnißlätzen fich verjammeln, wo fie ſchadliche Plane 
gegen alle Geldiöpfe Ormuzds bereden. Da iſt ern Kobold ber 
Leichen, ein Gift des Winters, ber Geiſt der Lüge und Faälſch 
beit, ein anderes, der bie Menſchen in Tragheit verfiridt, daß 
fie das Licht des Mithra mit ſehen, wenn «8 am früßen 
Morgen an den Spitzen ber Berge ergfänzt: im großen Schaaren 
ftehen fie ihren Oberfien, dem großen Peiniger Angramaitmes 
zus Berfügung. Der Krieg dieſer beiden Reiche findet allent- 
halben feine Waffen und feine Schampläge: er durchbringt Wie 
Krafte der Zeit ums des Raums, er theilt die Seele des Men: 
ſchen ſelbſt, ber in feine Mitte geftells IM. Der Sumpf gegen 
die Devas und ihren Dberften iſt ihm Pflicht und Lebensauf⸗ 
gabe. Gr fuhrt ih, indem er die vom Geſetze vorgeſchriebenen 
Reinigungen vollzieht, die Gebete und Foemeln „einmal, zehn⸗ 
mal, Hundertmal“ ſpricht, Inden er nad Kräften die Thiere 
Ahrimand, bie Ranbthiere und das Ungeziefer, die Eidedfen, 
Schlacrgen, Wölfe, Lane vertilet, das Feuer währt, beflen 
Glanz Geipenfer und Raubthiere ſcheucht und dagegen die 
Thiere des Ormazd, die mätlichen Hausthiere, das Mind, ben 
Hehe, dem Hans heat und pflegt; das een, welches Ormuzd 
den Zorogſter gesftenbart hat, ift überans freigebig mit Strafen 
gegen den, ber eines biefer heiligen Thieve verjehrt. Bor allem 
aber gilt «8, der Wüfte, dem Acer Ahrimans, gegemkber die 
fruchttragende Erde zu bauen; Brüden über fließendes Weiler 
zu fchlegen, iſt ein hodwerdienftlides Wert; „wenn es Schoß⸗ 
lange weht" , offenbart das Geſeß dem fengenden Seiligen, „fo 
huſten die Dem, wenn «8 Halme gibt, weinen Sie Deva, werm 
es Felofrucht gibt, zeichen die Deva, wer es volle Aehren gibt, 
fliehen die Deva.“ Sorgfühtige äußere Reinheit ift den Be 
Innern Ormuzds boten: ben Gricchen fiel der ſtrenge Anand 
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in allen natürliden Dingen auf, beffen ſich die Perfer befleißig⸗ 
ten: war eine Leihe im Haufe, jo mußten fid) die Hausbewoh- 
ner dreimal Leib und Kleidung waſchen und ber Todte wurde 
fern den menſchlichen Wohnungen ven Vögeln und Hunden hin- 
geftellt, Damit er nicht Teer nod Erbe noch Waſſer verunreinige. 
Aber auch die innere Reinheit war heilige Pflicht und vor Allem 
die Lüge ein Greuel: fie war eine Verunreinigung und Beleibi- 


"gung des reinen Geiſtes. Der Dienft am Heiligen war einem 


Borderaftens 
Geſchichte. 
Aſſyrer, Me⸗ 
der. 


beſondern Stande vertraut, aber‘ Götterbilder, Tempel und Altäre 
gab ed nicht; auf der freien Höhe der Berge bradite der „Mag- 
huſh“ das Opfer dar: aber das Teuer verzehrte keinen Theil 
des Opferfleifches, die Seele des Thieres genügte‘ den bedürf⸗ 
nißlofen Göttern. 

Die Geſchichte diefes großen Volkes ift uns nur bruchſtück⸗ 
weiſe zugänglich. Bis gegen das J. 714 flanden diefe Stämme 
wie die übrigen Völker Weſtaſiens, die Babylonier, Armenier, 


Shurer unter der Herrſchaft der Affyrer: fie erhielten Statthalter 


von Niniveh am Tigris und zahlten ihren Tribut an jene herr= 
[chende Stadt, welde fonft nicht weiter in Sitten und Geſetze 
der Untertvorfenen eingriff. Um diefe Zeit aber weigerte einer 
der weftliden Stämme, die Meder, dem aflyrifhen Könige 
Sanherib auch diejen fpärlicden Gehorſam. Die Natur ihres 
gebirgigen Landes mit feinen leicht zu vertheidigenden Päſſen er- 
leichterte den Medern die Erkämpfung ihrer Unabhängigkeit ; ihrem 
Abfall folgte der der übrigen iraniſchen Stämme: und da aud 
die babyloniſche Landſchaft dem Aſſyrer den Gehorfam auffagte, 
fo hatte der neue Herrſcher den ſich die Meder ſetzten, Dejo- 
ces (708) Muße genug, die befreite Landfhaft im Innern zu 
ordnen und fie zu der größeren Aufgabe zu organiftren, deren 
Löfung ſchon fein Sohn Phraortes (655—33) mit Eifer ver- 
ſuchte. Denn die Xebensäußerung diefer Stämme und ihrer 
Despoten ift der Eroberungskrieg: den Furſten, der fle zum 
Siege führt, verehren fie mit fllavifcher Unterwürfigfeit und 
nehmen anftatt der Freiheit und ihren ſchwererrungenen Seg⸗ 
nungen die Kriegsbente und den Antheil an der Herricherftellung 
ihrer Fürften über die Unterjochten dahin. Phraortes breitete die 
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Herrſchaft über die verwandten Stämme de Oſtens unb über 
den Radbarflamm der Berjer ans; als er die Afigrer felbft an- 
griff, fiel er im unglücklichen Kampfe. Was ihm mißlungen, wies 
derholte fein Rachfolger Kyarares (633—593), aber ein vers 
beerender Einbruch ffythifcher Nomadenhorden rief ihn von dem 
belagerten Niniveh ab. 620 ſchlug ex eine diefer Horben, machte 
dadurd die Kraft jeines Landes wieder frei, z0g gegen Armenien 
(618), darauf gegen das lydiſche Reich, welches den weftlichen 
heil von Kleinafien bildete. Dort hatte ein kariſcher Söldner: 
führer die ältere Herricherfamilie entthront und ein neues Herr⸗ 
ſcherhaus gegründet, das fih auch feinerfeits die Erſchütterung 
des afiyrifchen Reiches zu Nutze machte. Gyges und feine Nach⸗ 
folger Ardys, Sadyatted, Alyattes ſuchten ſich die Griechenftäbte 
der Weſtkuſte dienfibar zu machen und fie Batten bereitd nam⸗ 
hafte Erfolge errungen, al8 die medifhe Macht dem Reiche des 
Alyattes (620 — 563) gefährlih zu werden begann. Lange 
Kämpfe zogen ſich mit wechfelndem Erfolge bin; am Tage einer 
Sonnenfinfterniß, am 30. September 610, kam es zu einer 
Schlacht, die vielleicht im Zufammenhang mit jenem Naturer 
eigniffe ohne Eutſcheidung blieb und vielmehr einen dauernden Frie⸗ 
den, Anertennung des Halysfluſſes als Gränze der beiden Reiche 
und Berjchwägerung der beiden Machthaber herbeiführte. Mit 
Nabopolafjar, dem König von Babylon verbündet, flürzte num 
Uvakſchatara (Kyarares) im J. 606 das Tängfterfchütterte Reich 
von Niniveh, deſſen Schäge nad Babylon und nad der von 
Dejokes erbauten mediſchen Hauptſtadt Ekbatana wanderten. 
Ein dauernder Friede ſtellte ſich her und die drei beherrſchenden 
Mächte Vorderaſiens, Medien, Babylonien, Lydien bewegten ſich 
friedlich nebeneinander in ihren Gränzen, und als Kyarares im 
"3.593 ftarb , Hinterließ -er eine wie es fchien feitbegründete 
Herrſchaft feinem Sohne Aſtyages. 

Unter diefem aber vollzog fi jene Berwandlung, welche alle 
orientalifchen Reiche nad kurzem Glanz einer langen Fäulniß 
oder einem raſchen Sturze entgegenzuführen pflegt. Das Bolt, 
durch keine neuen Eroberungszüge angeregt, erichlaffte, der Herr⸗ 
ſcher verfünnmerte unter den Lüften des Palaftes. Funfunddreißig 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 10 
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Jahre einer friedlichen Herrſchaft waren verſtrichen, als in ber 
benachbarten Landſchaft Perjis ein verhängsißvoller Aufſtand 
ausbrach. 

In den rauhen Gebirgen dieſer Landſchaft, die an der 
Gränze gegen Medien bis zu Gipfeln von 6 — 8000 ſich er⸗ 
heben, den waſſerreichen und heerdennährenden Bergen und Wei⸗ 
denabhängen, den herrlichen Flußthälern der Mitte bis zu dem 
heißen Kuſtenſtrich am perſiſchen Meerbuſen, wo nur wenig 
Palmen dem glühenden Sandboden entſprießen, wohnte der Stamm 
der Parſea oder Perſer, welde in den legten Kämpfen einen 
Theil des mediſchen Sriegergefolges gebildet, aber doch Die ein- 
fache Sitte ihres Landes fich erhalten Hatten. Spurlos war die 
affgrifche und die mediſche Herrſchaft an ihnen vorkbergegangen. 
Sie kannten den Wein noch nicht und begnügten fi mit Einer 
Mahlzeit des Tages; in Iedernen Röcken und Beinkleivern bauten 
fie den Ader, weibeten die Heerden, jagten Zarathuſtras Geſetzen 
gemäß, die Kaubthiere des Waldes wie vor Alters. Der edelfte 
ihrer Stämme waren die Paſargaden, an ihrer Spitze da8 Haus 
des Achämenes, bei welchem die Herrichaft des TYandes war. Zur 
Zeit des Aftyages beſaß dieſe Herrichaft Kyros, des Kambyſes 
Sohn, der am Hof zu Efbatana felbft eine Zeit lang gelebt und 
bort erkannt zu haben fcheint, daß die ‚große Stunde feines Volkes 
gekommen fei. Er entbot — jo erzählt die Sage — die Männer 
feines Volks, mit Sicheln verfehen, auf fein väterliches Beſitz⸗ 
thum. Am erften Tage befahl er ihnen, ein großes mit Dornen 
bewachſenes Feld zu Mären; am zweiten richtete er ihnen auf 
jenem Felde ein ſtattliches Trinkgelage zu und gab ihnen bie 
Heerden feines Vaters Preis. Als er fle fragte, welder Tag 
ihnen beffer gefallen habe, der Tag ber Knechtsarbeit oder der 
des Mohllebens, als er ihnen den Sinn ferner Handlung erklärt 
und fie aufgefordert hatte, die Knechtſchaft unter dem mebifchen 
Joche, das ihnen Lange ſchon verhaßt war, mit bem freien Lebe 
erobernder Krieger zu vertaufchen: da folgten fie willig feiner 
Führung zu Sieg und Beute. Verbindung mis mediſchen Großen 
jol den Kampf erleichtert haben, der entſcheidende Kampf bei 
Pafargadä geſchlagen worden fein. Aſwages ward entthront (359) 
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und mit Einem Schlage ftand ein neues Kriegervolk, mit befien 
ungebrodener Kraft ein gewaltiger Fürſt unumjchränkt fchaltete, 
an der Spite der aflatifhen Dinge. 

Bon feinen Thaten im Often, welche den Gegenftand diefer Koros. Seine 
Geſchichte blos mittelbar berühren, genügt es zu erwähnen, daß Ben. 
er die Herrichaft über die iranifhen Stämme in demfelben Um⸗ 
fang erlangte, wie fie die Meder und vor ihnen bie Aſſyrer be⸗ 
feffen hatten; von größerer weltgeſchichtlicher Wichtigkeit waren 
jeine Erfolge in ben weftlihen Ländern, welde denen im Often 
folgten. 

Dort hatte der vierte Herrfcher aus dem Haufe der Merm⸗ Im Beten. 
naden, Kroͤſos, die Bahn feiner Vorgänger weiter verfolgt — er 
und ihre Beftrebungen zur einem gewiſſen Abfchluffe gebracht (feit 
359). Die verderbliden Streifzüge der Indifchen Reiterſchaaren 
hatten die Jonier vergebens gemahnt, fi fefter zufammen zu 
ſchließen. Mit Wärme, aber erfolglos, Hatte der milefiiche Phi- 
loſoph Thales fie aufgefordert, im der Stadt Teos einen gemein- 
jamen Rath niederzufegen und fie zur allgemeinen Hauptftabt, 
zur Polis zu erklären, der gegenüber die übrigen jonifchen Städte 
fh als Theilftädte oder Demoi betrachten follten; gegenfeitige 
Eiferfucht, Zwietradht der Parteien ließ den weifen Rath ver- 
werfen. Die mächtigſte ihrer Städte, Milet, hatte fi ſchon mit 
Alyattes vertragen, jetst wurde Ephejus belagert und ergab fid 
nad; kurzem Widerfland; eine Stadt nad der andern fügte fi 
den gemäßigten Bedingungen, welche der König bot; mur bie 
Infeln ſchützte das Meer vor den voflefundigen Teinden. Auf 
der Burg von Sardes häuften fi die Schätze des goldreichen 
Landes, deſſen König ſich der glüdlichfte der Sterblichen dünkte, 

Das Joch des Lydiers drüdte die Jonier nicht ſchwer. Kröfos 
war den Griechen wohlgewogen, gaſtlich empfing er ihre hervor⸗ 
rogenden Männer an feinem Hofe and überhäufte ihre Heilig. 
thumer mit Geſchenken: befonder® der Gott zu Delphi, den er 
als den zuverläffigften erprobt hatte, hatte fich feiner Freigebigkeit 
zu rühmen. Nach verfchiedenen Orakelſtätten — jo wird erzählt 
— nad der Ammonsoaſe in Aegypten, dem SHeiligthum der 
Branchiden zu Milet, nad) Theben, Dodona, Delphi hatte der 
10* 


Sturz des 
Kröfus. 
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König feine Boten gefendet mit der Frage, womit er an dem 


Tage beſchäftigt fei. Das Seltfamfte, was ſich denfen läßt, hatte 


er fi ausgefucht: aber die Priefterin des Gottes zu Delphi, dem 
felbft die Zahl des Sandes und die Maaße der See nicht ver⸗ 
borgen waren, antwortete ohne Säumen und traf das Rechte: 
das Tleifch eines Lammes und einer Schildkröte kochte der König 
im ehernen Keſſel. 

Ehen dieſes Orakel war es deßhalb, bei weldem Kröfos 
ſich Raths erholte, als er unfhlüffig war, ob er die Gefahren, 
die feinem Reihe durch Cyrus drohten, abwarten oder ihnen 
duch einen Angriff zuvorlommen follte. Die Pythia antwortete, 
daß er ein großes Reich zerftören würde, wenn er den Halys 
überfhreite. Der König zweifelte nicht, daß es das feind- 
liche Reih fer, deſſen Zerftörung ifm der Gott verheiße 
und er fand ſich im feiner Zuperficht beſtärkt, als auf eine zweite 
Frage, die wiederum mit reichen Gefchenfen begleitet war, ob 
feine Herrſchaft lange beftehen werde, eine. Antwort erfolgte, die 
Unmöglich- Widerſinniges vorauszufegen ſchien: 

„Wird ein Maulthier dereinft als König beherrfchen die Meder 

„Dann zartfüßiger Lyder entfleuch zum fleinigen Hermos. 

Er überfchritt den Halys, nachdem er mit den Spartanern, 
mit König Amafis von Aegypten und mit dem König Nabonnet 
von Babylonien Bündnifje geihloffen Hatte (549), wogegen Cyrus 
die joniſchen Städte zur Abſchüttelung der lydiſchen Dienftbarkeit 
auffordern Tieß. Bei Pteria fam e8 zu einem Kampfe, der 
unentfchieden blieb. Dennoch ging Kröfus wieder über den 
Halys zurück; im folgenden Jahre, wenn feine Verbündeten einge: 
teoffen, gedachte er mit überlegenen Streitlräften wieder im Felde 
zu erjcheinen. Ein Entſchluß der Schwäche, der fi raſch be- 
ftrafte. Die Perfer, vol jenes Feuers, welches eine Reihe fieg- 
veiher Thaten einflößt, geführt von einem "Mann überlegenen 
Geiſtes, überfhritten den Fluß und erjchienen im Herzen des 
feindlichen Landes: unter den Mauern feiner Hauptftadt, auf der 
Ebene von Sardes, erfolgte der zweite Zufanmenftoß. Die befte 
Waffe der Lydier, ihre Neiterei, wußte Cyrus durch eine Krieg 
lift abzuftumpfen. Er ftellte die Kameele des Troffes und die 
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Araber auf ihren Dromebaren in's erſte Treffen : die lydiſchen Pferbe 
ſcheuten, ihre Reiter faßen ab, und wurden, obgleich fie auch zu 
ebener Erde tapfer kämpften, in ihre Stadt zurüdgetrieben. Noch 
hoffte Kröfus fi in der unüberwindlichen Burg von Sardes zu 
halten, bis die Truppenkräfte feiner Verbündeten, die er durch 
Eilboten aufmahnen ließ, fih in Bewegung gefeßt haben witrden. 
Allein jene Burg war weniger unüberwindlid, als die Lydier 
gebadit: ein Zufall verrieth den Perfern eine verwundbare 
Stelle. Der Sturm wurde gewagt und gewonnen, und Kröfus 
jelbft fiel in die Hände des Siegers, der, fein gewöhnlicher Er- 
oberer, dem überwundenen Herrſcher das Leben ſchenkte und ihn 
mit fenem Bertrauen ehrte. 

Der raſche Sturz des glänzenden lydiſchen Throne machte 
auf die Griechen einen tiefen Eindrud, der fih in den berühmten 
Erzählungen von der Zufammenkunft des athenifchen Geſetzgebers 
mit dem lydiſchen Könige ausſpricht. Solon warnt den ſicheren 
Mann vor dem unerforfchlichen Sinn der eiferfüchtigen Gottheit; 
fein Menſch ift felig zu preifen, fagt er ihn, ehe er ein würdiges 
Leben auch ſchön geendigt hat. ALS ihn fpäter das Geſchick er- 
eilte, al8 Cyrus ihn dem Feuertod beftimmt hatte und ber 
Sceiterhaufen bereits brannte, da habe Kröſus jener ernften Wahr: 
heit gedacht und dreimal den Namen des vielerfahrenen Atheners 
gerufen. Neugierig befragte ihn Cyrus und Kröfus verkündete 
vom Scheiterhaufen herab dem Sieger die beherzigenswerthe 
Mahnung, worauf Cyrus, des Wechſels der irdifchen Dinge ein- 
gedent, ihn begnadigte. Den deiphifchen Gott aber, meinen bie 
Griechen, traf feine Schuld, fo bitter aud) der getäufchte König 
ih über ihn beklagte. Das große Neid) war wirklich zerflört, 
und zwar durd einen Herrfcher, der zweien Völkern, den Perfern 
durch feinen Vater, den Medern dur feine Mutter angehörte. 
Ate Blutſchuld Haftete an Gyges Haufe, die jetzt an feinem 
Enfel gerächt ward; einen Auffhub nur, nit Abwendung diefer 
Rache hätten die Moiren, des Schickſals Herrinnen, dem Gott 
für feinen Schügling gewährt. Dem verhängten Geſchick aber — 
jo fügte das Orakel hinzu — zu entfliehen, ift unmöglich, felbft 
für einen Gott. 
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Die Jonifgen Rathlos und thatlos Hatten die Hellenen dem ungeheuren Er⸗ 
eigniſſe zugefehen. Die jonifhen Städte Hatte den Kxöfos mit 
unterftüßt, dem Cyrus das angetragene Bundniß verweigert. Sie 
eilten jeßt, dem Herrſcher, für welden der Sieg fid) entjchieden, 
die Unterwerfung in denjelben Formen entgegenzutragen, in denen 
fle diefelbe dem geſtürzten geleiftet hatten. Aber diefe Halbe Unter- 
werfung genügte dem Sieger von Aften nicht mehr. Er fol ihren 
Abgefandten eine Fabel erzählt haben von den Wilden, denen ein 
Fiſcher am Strande pfiff, damit fie zu feiner Flöte tanzen ; 
möchten. Sie zeigten Feine Luft, er griff zur Angel: als fie * 
auf dem Trockunen lagen, ſchickten fie fih zum Tanze an um : 
baten den Fifcher zu fpät, ihnen nun aufzufpielen. Es blieb 
ben Griechen nichts als der Kampf oder die Knechtſchaft. Sie 
verfuchten das erſtere. Die äoliſchen Städte erklärten ſich beueit, 
der Führung der Jonier fih zu bequemen und nah Sparta 
wurden Gefandte um fehnelle Hulfe gefickt. Aber die doriſche 
Stadt verjagte den Joniern bie thätige Hülfe, welche fie dem 
Igdifchen Könige zu leiften bereit gewejen war. Ihre ohnmäd)- 
tige Geſandtſchaft behandelte der Perſer mit drohender Verachtung : 
er hege Feine Furcht vor Leuten, welde auf dem Markte zufammen 
fümen, um ſich da zu betrügen, leicht möchten fie Urſache be- 
fommen, eigene Leiden zu beweinen, anftatt um Fremde ſich zu 
fümmern, Erſt feine Nachfolger follten erfahren, daß dies ein 
anderes Boll war, als die Kaufleute der jonifchen Seeftädte, nad) 
denen fie Cyrus beurtheilte. 

unternonem  — Während er ſelbſt ſich nad) dem Often zurückwandte, lie er 
feinem Statthalter Tabalos den Auftrag zurüd, die Küfte zu 
unterwerfen. Nod einmal kam den Joniern ein günftiger Zufall 
zu Statten. Der Lydier, dem Cyrus die Verwaltung der Tri⸗ 
bute aufgetragen Hatte, Paltyas, ward untreu, er wiegelte feine 
Landsleute auf, welche nun den Zabalos mit der ſchwachen perfi- 
hen Beſatzung auf der Burg von Sardes einfchloffen. - Ein 
perſiſches Entjagheer, raſch angelangt, ftellte jedod) die Ruhe wieder 
her und entwaffnete die Lydier, ohne fie indeß härter zu ftrafen. 
Da wandten ſich die Perfer, an ihrer Spige der Meder Harpalos, 
gegen bie Jonier, welde no immer den Weg zu gemeinfamen 
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Handeln nicht zu finden wußten: einzeln fing er die thörichten 
Fiſche und brachte fie auf's Trockene. Milet batte wiedernm 
ſeinen beſonderen Frieden mit den Perſern gemacht, die übrigen 
Städte vertheidigten ſich einzeln, zum Theil tapfer, aber alle ver⸗ 
geblich. Nur zwei Städte erhoben ſich zu einem heroiſchen Ent⸗ 
ſchluſſe, wie er freien Männern geziemt, denen die Fremdherrſchaft 
droht. ALS die Bürger von Phokäa, ein Volk kuhner Seefahrer, 
ihre Stadt nicht länger halten fonnten, erbaten fie vom Feinde 
Waffenſtillſtand auf Einen Tag, brachten dann ihre Weiber und 
ihre Kinder, ihre Weihgeichenfe und Götterbilder auf die Schiffe 
und fleuerten in die See. Während die Perfer in die leere Stadt 
einzogen, verſenkten fie einen Eifenflumpen in die Tiefe des 
Meeres und thaten einen Schwur, nicht eher zurüdzufehren, als 
bis jenes Eifen an bie Oberfläche emportauche. Ein Theil freilich 
ſuchte reuig geworden die alte Heimath wieder auf, die Ent: 
ichlofjeneren aber hielten ihren Schwur und fanden endlih, nad). 
einem vergeblichen Verſuch, ihre Kolonie Alalia an der Kuſte von 
Korſika gegen die vereinigten Tyrrhener und Karthager zu halten, 
zu Elea in Stalien eine bleibende Stätte. Auch die Bürger von 
Teos wanderten aus und ließen fi zu Abdera an der thraciichen 
Küfte nieder, der Inſel Thaſos gegenüber, Die übrigen 
Städte, and) die Infeln Lesbos und Chios nahmen die Perſer zu 
Herren, unbeihämt durch das Beiſpiel der Barbaren an der 
Südküfte, der Karier und Lylier, weldhe erſt nad einem verzwei- 
felten Widerftande fih dem Harpalos unterwarfen. 

Als perfiſche Unterthanen fanden fi die Jonier auf ihrer 
nüchſten Feſtverſammlung am Myhkaleberge wieder. Hier ſuchte 
ſie Bias der Weiſe von Priene zur Nachahmung des Beiſpiels 
der beiden Städte zu begeiftern, — nad) Sardinien zu ſteuern, 
dort ein Panionion, eine gemeinfame Jonierſtadt zu gründen und 
als freie Bürger zu leben, — aber es war allzuſchwer fi von 
diefen Rüften zu trennen. Sie fanden fid in bie fchlimme Zeit, 
zablten jährlichen Tribut, ftellten ihre Mannſchaften und Schiffe 
ven Perſern zur Verfügung und ertrugen geduldig bie Tyrannis 
der Fürften, welche ihre neuen Herren ihnen ſetzten, um mit ihrer 
Hilfe das Leichtbetvegliche Bolt im Zaume zu halten. Klein⸗ 
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| aften zerfiel in zwei Satrapicen, Phrygien und Lydien j deren 


Der Fall 
Babylons. 


Statthalter zu Daskylion (N.) und zu Sardes (S.) ihre Reſi⸗ 
denz nahmen. 

Medien und Lydien waren ſo dem neuen Herrn von Aſien 
dienſtbar; es dauerte nicht lange, ſo ereilte auch die ſtolze Stadt im 
Euphratthale, Babylon, das Verderben. Die Stadt fühlte ſich 
ſicher und hatte Urſache dazu: den Zugang von Norden her 
ſperrte, vom Tigris zum Euphrat gezogen, die „mediſche Mauer“: 
war dieſes Bollwerk verloren, ſo erleichterte der von zahlloſen 
Kanälen durchſchnittene Boden des Landes, die Vertheidigung, und 
die Stabt felbft endlich lag, mit Lebensmitteln auf lange ver- 
fehen, zu beiden Seiten des Euphrat hinter ungeheuren Mauent. 
Die Bertheidigungsmittel außerhalb der Stadt ſcheint König Labynet 
ohne Kampf Preisgegeben zu haben ; er beſchränkte ſich auf die Berthei- 
digung der Stadt elbft, deren Einnahme für die Mittel damaliger Be- 
lagerungskunſt unmöglich ſchien. Wollte. man in fie eindringen, 
fo konnte e8 nur im Bette des Euphrat felbft gefchehen, der 
hier bereits gegen 4000° breit fein mag. So undenkbar dieß fchien, 
fo unternahm es Eyrus dennoch: er grub dem Euphrat ein neues 
Bette und fobald der Fluß unterhalb des Durchſtichs tief genug 
gefunten war, um eine Vorwärtsbewegung in feinem Bett: zu 
geftatten, wurde in einer Naht wo die Babylonier ein Felt 
feierten, der Einbruch verſucht und gelang. So fiel auch diefe 
Stadt 68 Jahre nad) ihrer Befreiung vom aflyrifchen Joch dem 
neuen Eroberer in die Hände (538). Die von ihr abhärtgigen 
Landichaften, die Städte der Phönicter und die. auf Cypern 
unterwarfen fich freiwillig auf milde Bedingungen, und behielten 
ihre einheimischen Herrſcher; den Juden, welde ſeit 386, wo 
ihre Hauptftadt Jeruſalem dur Nebuladnezar erobert worden, 
weggeführt und zahlreih im babylonifhen Lande angefiebelt 
worden waren, ertheilte „Koreſh“ die Erlaubniß, im ihre alte 
Heimath zurückzukehren, und ihr Jehovaheiligthum wieder aufzu- 
bauen. Sie beſonders freuten fi, daß nun aud für die „Tochter 
Babel”, die ſtolze Stadt, die in ihrem Herzen ſprach: ich will 


Meinen Thron über die Sterne Gottes erhöhen und gleich fein 


dem Allerhöchften” — die Tage der Wittwenſchaft und der 
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Kinderloſigkeit angebrochen feien: und mit ber boppelten Bes 
friebigung ber Befreiung und ber Race priefen fie den „Abler“, 
den Manu des Rathes, ben Jehova aus weiter Ferne zur Voll 
führung feiner Plane gerufen habe, den Gefalbten bes Herrn, 
Koreſh, „der über Gewaltige dahinſchritt, wie der Töpfer, ber 
ben Thon zertritt." Die medifhe Dauer ließ Cyrus nieder 
ragen. Die Stadt Babylon ſelbſt blieb mit ihren Mauern und 
Palaſten und Gärten eine der erften Zierden feines Reiche, 

Neun Jahre fpäter (529) fand Eyrus im Kampfe mit einem Fyrus Airbt 
Bolt an der Norboftgränge feines Reiches den Tod, im dreißig 
fien Jahre einer fiegreihen Herrſchaft. Im einem der Paradiefe, 
wie fie Zoroafters Religion den Königen anzulegen gebot, bei 
Paſargadä, feinem Herricherfige, ward feine Leiche beigeſetzt; 
betrauert von feinem Volle, das er zum herrſchenden in Afien 
gemacht hatte, gefeiert aud; von den überwundenen Völkern, denen 
er ohne Härte gebot. Frübzeitig wurde die Geſchichte des großen 
Mannes in den Liedern feines Volles mit allerlei Wundern aus» 
geſchmuckt. Seiner Mutter träumte vor feiner Geburt, daß ihrem 
Schooße ein Baum entwachſe, defien weittragende. Hefte ganz 
Aſien befcatteten, und dem zum Tode ausgefetten aber wunder 
bar erhaltenen Knaben reiht die Hündin, das Thier Ahuramaz⸗ 
da8, die erfte Nahrung; die Meder eignen fi ihn an, indem 
fie ihn zum Sohn einer Medifchen Fürftin, einer Tochter des 
Aſtyages machen; ein fpäterer Grieche ftellt ihn in einer Art 
päbagogifhen Romans als das Mufterbild eines tugendhaften 
Fürften auf: und die Juden vor Allen verherrlichten ihn als 
den ‚Helden, dem Jehova jelbft die Wege gebahnt habe, auf. 
daß er die Götzendiener zu Schanden made. Zwei Jahrhunderte 
Ipäter, als feines Volkes Herrlichkeit vorüber war und über defien 
entartete Enkel ein Stärkerer kam, wurde die Ruhe des Helden- 
grabes durch frevelnde Hände gewaltfam geflürt: man las in 
jenem Innern die ftolzen Worte: „Bier Liege ich Kyros der 
Könige König.“ 

Sein. Nachfolger war Kambyſes oder wie die Perjer ihn ee 
nannten Kabuja (529—521). Sein Bater batte ihm eine ten. 
wichtige Eroberung übrig gelaflen, Xegypten. Im uralter Zeit 
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war in bem Thale des Nil, deffen Wafler das Land befruchten, 
ein Reich entſprungen, von befien Macht und Kultur ned die 
unzerftörbaren Pyramiden bei Memphis Zeugniß geben, Denk⸗ 
maler welche jeder Einwirkung der Zeit zu trotzen fcheinen, und 
die Napoleon noch fah, wie fie Omar, und Omar, wie fie 
Alexander der Große oder Kambyſes gefehen haben. ALS dieſes 
Reich von Memphis durh den Einbruch ſyriſcher Hirten⸗ 
ſtämme, der Hykſos, feiner Selbftftändigfeit beraubt worden war, 
bildete fich weit oben am Strom ein neues Reich mit der Haupt 
ſtadt Theben, und von den Wunbern diejer Rieſenſtadt, der 
hunbertthorigen, war auch zu den Grieden eine dunkle ‚Kunde 
gebrungen. Die Hykſos wurden vertrieben, und unter Trieges 
rifchen Königen blühte das Reich von Theben, deſſen Herricher 
ihre Madt weit nah Norden und Süden fühlbar machten. 
Um 726 brach ein gewaltiges Aethiopenheer vom Süden ber iu 
Aegypten ein: mehrere Generationen lang herrſchten Athiopifche 
Furſten über das Nilland. Nur im Delta de8 Nil Hatten fi 
einheimiſche Fürften behauptet: der allgenteine Haß umd innere 
Spaltungen madte um 670 der Aethiopenherrſchaft ein Ende: 
Theilherrſchaften, anarchiſche Zuftände folgten, bis mit Hilfe 
kariſcher und jonifher Söldner Pfammetic eine neue Einherr- 
haft aufrichtete, deren Mittelpuntt Sais im Mündungslande 
des Nil war. Auf diefen Throne ſaß jest Amafis, den eine 
gläcliche Revolution emporgehoben; feine Berbindbung mit bem 
Tyrannen Polykrates von Samos hat feines Namens Gedädit- 
bädtnig verewigt. Er ſtarb während Kambyſes ſich zu feinem 
Zuge rüftete und ein unverſuchter Herefiher Pfammenit ſaß 
auf dem Throne von Sais, als der Sohn des Cyrus im 
fünften Jahre feiner Regierung feine Streitkräfte in Bewegung 
feste (525). 

Er Hatte den Magier Oropaftes in Perfien als Regenten 
zurückgelaſſen, die Schiffe der Phönicier, der jonifhen und 
äoliſchen Griechen aufgeboten, ſich der arabiſchen Stämme zwifchen 
Syrien und Wegypten verfihert, glüdlih ward die Wuſte durch⸗ 
zogen, und der Nil erreicht. Beim öftlichften feiner Mimdungsarae, 
dem pelufiichen, Tom es zur Eutſcheidungsſchlacht. Dem fieg⸗ 
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reichen Berfer ſtand das reiche Flußthal offen; Memphis, von we 
in alten Tagen bie Herrlichkeit Aegyptens antgegaugen , warb 
genommen; das ganze Land unterwarf fi. Der Tyrann des 
benachbarten Kyrene huldigte unaufgefordert, auch der ſamiſche 
Thrann Polykrates, des früheren Bunduiſſes mit Aegypten ums 
eingedenk, ſtellte dem Kambyſes feine Flotte zur Berfüugung: 
Alles ſchien ſich der neuen Macht zu beugen, vor ber überall 
die alten Reiche in den Staub gefunfen waren. Die rajchen Er⸗ 
folge flachelten Kambyſes Stolz zu weitgreifenden Planen auf. 
Während er jelbR nilanfwärts ziehend das Reich der Yethiopen 
untertwerfe, follte ein Theil feines Heeres den reichen Tempel des 
Ammun, der in einer Dafe der libyſchen Wüfte lag, in Beſitz 
nehmen. Aber fein eigener Zug fdheiterte an ber Länge und 
Mühjeligfeit de8 Weges und an der Unmöglichkeit der Verpfle⸗ 
gung: erſt ald eine furditbare That gefchehen war, eine Heeres⸗ 
abtheilung den zehnten Mann ansgeloost Hatte, um ihn zu 
ſchlachten und zu verzehren, foll er den Rückzug befohlen haben: 
zu Theben wieder angelangt, erhielt er die Unglücksbotſchaft, daß 
die Expedition nad) dem Ammonium auf dem Wege durch die 
Wauſte von Sandwehen überfallen und das ganze Heer verunglüdt 
ſei. Er wollte fih duch eine Unternehmung gegen die große 
Seeftabt des Weftens, Karthago, ſchadlos Halten: da mweigerten 
fh die Phönicier, deren Mitwirkung unumgänglid war, ihre 
Schiffe gegen die Söhne ihres Volkes zu führen. Durch ein 
unglüdliches Zuſammentreffen geſchah es, daß eben damals dem 
ägyptifchen Lande ein neuer Apisftier gefunden war — das vor- 
nehmfte unter den heiligen Thieren, in denen die ſeltſame Reli⸗ 
gion ber Aegypter göttliche Wefen ehrte — und daß nun im 
ganzen Nillande diejes freudige Ereignif mit raufchenden Welten 
begangen wurde. Kambyſes glaubte, die Aegypter feierten feine 
Niederlagen und ergrimmte: er ließ die Priefter vor ſich kommen 
und befragte fie, aber ihre Antwort befriedigte ihn nicht: er, ein 
Belenner Ormuzds, konnte fi in die widerlide und abge: 
ſchmackte Sitte, Thierbilder und lebende Thiere wie Götter zu 
ehren, nicht finden. ‘ Die beiben Völker, das ritterliche, offene, 
verftändige Kriegespold und das finftere, mißtrauiſche, von Haß 
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gegen die Fremden und von fanatifChen Eifer für feine Religion 
erfüllte ägyptifche ftießen fich gegenfeitig ab, Mit eigener Hand 
verwunbdete Kambyſes den heiligen Stier, deſſen Körper die 
Priefter heimlich beftatieten, und verlette das religiöſe Gefühl 
der Aegypter noch weiter, indem er ihre Thierbilder verhöhnte, 
ihre Gräber öffnen ließ und die Ruhe ihrer Todten ſtörte; er 
legte fo den Grund zu dem tiefen Haß zwiſchen ben beiden 
Böllern, der auch für die Geſchicke des griechiſchen Boltes fo 
folgenreich geworden ift. Aber auch die Berfer fanden, daß wenn 
Kyrus ihnen ein Bater geweſen, Kambyſes ihnen ein Herr fei. 
Er bemerkte diefe Stimmung und befragte einen feiner Höflinge 
Preraspes darüber. Als Preraspes ihm antwortete, daß die 
Perfer, obwohl fie ihn font in allen Stüden mehr für einen 
Gott als für einen Menfchen hielten, ihn doc dem Weine zu 
ſehr ergeben glaubten, fchoß er ihm um zu beweilen, daß Blid 
und Hand ihm noch fiher genug feien, den eigenen Sohn vor 
den Augen nieder: zitternd erwieberte der Sklave, der Gott 
ſjelbſt vermöge nicht fiherer zu ſchießen. 

Aber nicht überall waren die Gemüther fo unterwürfig. 
Während Kambyſes zu Memphis Hof hielt, ‚empfing er die 
Nachricht von einem gefährlichen Aufftande in Perfien, an deſſen 
Spitze der jüngere Sohn des Kyros, fein Bruder Bartja oder 
Smerdis ſtehe. Kambyfes wußte das befier: Smerdis lebte 
nicht mehr: eben jener Prexaspes hatte ihn auf feinen Befehl 
heimlich getödtet. 

Rampufes . Er war nit Smerdis, der Sohn des Kyrus, e8 war ein 
ſche Smerdis. Meder Gumata, defjen zufällige Achnlichkeit mit dem Ermordeten 
jener Magier Dropaftes benutte, um das Neid) wieder an bie 
Meder zu bringen: „Gumatalog gegen das Reich: ich bin Bartja 
Sohn des Khuruſh, Bender des Kabuja,“ fagt eine perſiſche 
Inſchrift. Kambyſes brach gegen den Ufurpator auf, aber er 
ftarb unterwegs, „vor übergroßem Zorn,” nad den Worten der 
Inſchrift, wie die Griechen nad ägyptifchen Berichten erzählen, 
nachdem er fih duch einen Zufall verwundet hatte (521). 
Eine Zeitlang behaupteten fih die Magier, auf die mediſche 
Bevölkerung geftügt; aber der Betrug ließ fi nicht lange ver- 
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bergen, und Kambyfes hatte ihn vor feinem Tode noch ben 
Großen feiner Umgebung enthüllt. Eine Verſchwörung ber 
fieben perſiſchen Stammhänpter, an deren Spite Darius des 
Hystaspes Sohn, das Haupt ber jüngeren Linie des Achämeni⸗ 
denhauſes fland, überwältigte die Magier in ihrem Schloß in 
Medien (521). Den Thron beftieg jegt Darius. 


Er war der Mann, der den zuſammeroberten Landerraum „Dartus 


zu einem Reich organifirte und die perſiſche Macht auch über 
Europa zu erftreden ftrebte: ſchon Kyros hatte im Traum den 
jungen Sohn feines Betters Hydaspes gefehen, mit Flügeln an 
den Schultern, deren einer Aften, deren anderer Europa über: 
ſchattete. Zunächſt aber fand Darius das Weich de Cyrus 
in voller Auflöfung. Orötes der Statthalter von Lydien und 
Jonien verfagte dem neuen Herrſcher den Gehorfom, einer ber 
ſieben Fürften, welche mit Darius den falſchen Smerbis geftürzt 
batten, wagte es königliche Beamte, weil fle ihn vom Palaſt ab» 
gewiefen, zu verflümmeln unb ihre Naſen und Ohren an bie 
Zügel feines Pferdes zu Heften, und von Babylon kam die 
Kunde, daß die Bevölkerung einen neuen Herricher auf den Thron 
ihres Landes erhoben habe. ‘Der beiden erften wurde Darius 
durch raſches Handeln Meifter, aud) dad Heer des neuen Nebu⸗ 
kadnezar ſchlug er im offenen Feld, aber während er vor den 
unbezwingliden Mauern Babylons lag ergriff der Aufftand eine 
Landſchaft nad der andern. Endlich 518 erlag Babylon einer 
ft des Verferfürften Zopyros. Bon da z0g Darius gegen 
Medien, von ein falfcher „Fravartiſh“ (Bhraortes) aufgeftanden 
war. Auch diefer wurbe überwältigt und zu Ekbatana gehängt, 
neunzehn Schlachten, neun überwundene Könige gibt die Injchrift 
von Bagiftana an: „durd die Gnade Ahuramazdas,“ rühmt 
Darius, „habe ich das Alles vollendet.“ 

Weniger gnädig war ihm ber Gott bei feinen Eroberungs- 
zügen, wiewohl e8 ihm gelang, wenigftens die Neichögrängen ab» 
zucunden. An den jonifchen Kuſten wurde die perfifche Herr⸗ 
Ihaft erweitert. Der Tyrann Polykrates von Samos war, nad; 
dem er lange eine glänzende, feinen Feinden furchtbare , fir die 
Bürger drüdende Herrſchaft geübt Hatte, durch feine Geldgier 
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geblendet, dem Orbtes in die Hände gefallen, der ihn durch 
eine plumpe Liſt getänfcht hatte, umd dann feine Leiche ans 
Kreuz ſchlagen ließ. Jetzt wurde fein Nachfolger Maiandrios 
geſtürzt, Inſel und Stadt von Otanes, dem Feldherrn des 
Darius genommen, verheert und ihre Megierung einem Bruder 
des Polykrates, Sylofon übergeben. Bon ihm fagte ein fami- 
ſches Spruchwort: „Sylofon ſchuf uns Platz im Lande" und 
mancher ber Thrannen, die allenthalben in den Städten der 
„Juna“ unter perflicher Lehenshoheit ſich erhoben, mag nicht 
weniger grauſam gefaltet Haben; fie alle, Hiftiäus in Mile, 
Laodamas in Phofaä, Ariftagoras in Kyme, viele andere ftellten 
mit großem Eifer Mannſchaften und Schiffe zur Verfügung, 
als im Yahre 515 Darius die Völker feines Neiche zu einem 
peoßen Zuge gegen die Skythen aufbot, deren zahllofe Stämme 
ben unendlichen Raum im Norden der Donau, des fehmwarzen, 
des kaspiſchen Meeres, des Jarartes durchzogen. 

Darius trug Nichts geringeres im Sinn, als von der 
Donau auszugehen, und nachdem er ſiegreich dieſen ganzen Raum 
durchzogen, über den Jarartes zurückzukehren. Ueber den Bos—⸗ 
porus Hatte ihm ein Grieche Mandrokles die Brüde gebaut, 
überall auf dem Wege ſchwellten die Truppen der Bafallen fein 
Heer, das bis zu 700,000 Menfchen ſtieg. Als er an der 
Donau anlangte, Hatte die Flotte bereits die Brüde über den 
breiten Strom gelegt, der die Scythenwelt von den füblichen 
Ländern ſchied. Es bezeichnet die Stellung der griechiſchen Va⸗ 
fallenfürften, daß Darius ihnen gerade, die mit den ftärfften 
Banden des Intereſſes an die perfifche Herrſchaft gebunden waren, 
die Hut der Brüde anvertraute: ein Riemen mit 60 Knoten 
ward ihnen eingehändigt, mit dem Befehle jeden Tag einen der⸗ 
felben zu löfen, nad 60 Tagen, wenn der König nicht zurüd- 
gelehrt ſei, die Brüde abzubrechen. 

Die Frift verftrih, Darius erfchten nicht. Dagegen zeig 
ten ſich ſeythiſche Schwärme gegenüber, fo daß man einige Joche 
der Schiffbrüde, foweit ein Bogenſchuß reichte, abfahren mußte. 
Endlich Hörte man in einer Nacht eine Stimme vom jenfeitigen 
- Ufer, welde nah Hiftiäus von Milet rief: raſch wurde bie 
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Brüde ergänzt und bie Hefte des großen Heeres mit ihrem 
König pafiirten den Strom, der fie vor dem verfolgenden ſeythi⸗ 
fhen Reiterſchaaren ſchutzte. 

Der Zug war mißlungen. In den endloſen Steppen, 
welche die Seythen, rohe und wilde Stämme, auf ihren Wagen 
von Filz durchzogen, wurde es den Yeinden, die wenig zu ver 
teren Hatten, leicht dem Angriffe auszuweichen, bis das große 
Heer -in dem fchlechtangebauten, waſſer⸗ und getreibearmen Lande 
durch Hunger und Ermüdung abzehrte: erft als es hinlänglich 
geſchwaächt wur, fehritten die regellofen Reiterſchaaren ihrerfeits 
zu Angriffen vor, um die Drohung wahr zu machen, bie einer 
ihrer Fürften durch die feltfamen Gefchenke, die er dem Großherrn 
überfandte, angudeuten fehien. Line Maus, einen Froſch, einen 
Vogel und fünf Pfeile Hatte er ihm geſchickt. Schmeichler des 
Königs denteten fie als die Zeichen der Unterwerfung; aber 
Einer feiner Großen deutete richtiger, daß die Perſer entweder 
in die Erde kriehen müßten wie die Maus oder ind Waffer 
flüchten wie ber Froſch oder durch die Luft enteilen wie der 
Vogel, wenn fie den Pfeilen der Schthen entgehen wollten. Mit 
Mühe und nad) ungeheuren Berluften rettete fich der König, über 
defien Haupte während des Zuges eine noch furdhtbarere Gefahr 
geſchwebt hatte. Einer der griechiſchen Fürſten namlich, Miltia- 
des, einem attifchen Eupatridengeſchlechte entfproffen, welcher 
über das Boll der Dolonker am Hellespont Herrfchte, hatte den 
Vorſchlag gemacht, durd die Zerftörung der Brüde dem Berfer 
den Rückweg unmöglich zu mahen, und fo mit Einem Schlage 
den Griechen die Freiheit zurüczugeben. Die eigennügige Treue 
des Hiſtiäus, welder die Fürften mit Nachdruck aufmerkſam 
machte, daß ihre eigene Gewalt in den Städten nur auf der 
Sucht vor der perfifchen Macht beruhe, Hatte das gewifie Ver- 
derben von Durius abgewendet. Faſt wie ein Flüchtling kam 
jo Darius wieder zu Sarded an. Doch wurden die Uebergangs⸗ 
punkte von Aften nad Europa von Megabazos den er im jenen 
Gegenden zurüuckließ, mit Gluck gegen die einbredhenden Schthen 
amd gegen auffländifche Regungen in den Städten behauptet: 
und Darius blieb ferner bemüht, feine Angriffspoften gegen 
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Weſten vorzufchieben. Perinth ward überwältigt, Byzanz, Chal- 
cedon, Antandros, die Infeln Lemnos, Imbros unterworfen, die 
thraciſche Stadt Doriskos am Hellespont zur Feſtung gemadit, 
ein Bruder des Könige, Artaphernes, zum Satrapen in Lydien 
ernannt, 'und während König Amyntas von Makedonien id 
bequemte, die perfifche Oberhoheit anzuerkennen, fegelten einige 
perſiſche Schiffe meit gegen Weften, um die Küften Griechen⸗ 
lands und Italiens für Tünftige Unternehmungen zu relkognos⸗ 
ciren. Sie Hatten den griechifchen Arzt Demokedes an Bord, 
deſſen wechſelvolles Schickſal ein treues Bild von dem gibt, was 
in jenen bewegten Zeiten ein bellenifcher Dann erleben Tonnte. 

Aus Kroton in Italien gebürtig hatte er tm Dienfte ber 
Hegineten , nachher der Athener geftanden ‚und war dann, vier 
Jahre nachdem er feinem jähzornigen Vater in Kroton entlaufen 
war, von dem Tyrannen BPolyfrates mit einem Sahrgehalt von 
zwei Talenten nad) Samos berufen worben, mo jedes hervorra⸗ 
gende Talent fürftliche Belohnung fand: aber wie er den Poly: 
krates auf jener verhängnißvollen Reife zu Drötes begleitete, 
war er mit dem übrigen Gefolge des getöbteten Fürften in 
Sclaverei gefallen. Da geihah es, daß König Darius auf der 
Jagd fih am Fuße verlegte. Seine ägyptifchen Aerzte verfchlim- 
merten das Uebel dur ungeſchickte Behandlung: fieben Tage 
und fieben Nächte lag er von Schlaflofigfeit gepeinigt: da erin- 
nerte Irgendwer an den berühmten griechifchen Arzt, der nun 
raſch, nachdem er den König mit feinen „hellenifhen Mitteln“ 
wiebderhergeftellt Hatte, aus dem Sclavenkerker zu ber vielbeneide⸗ 
ten Stelle eines Töniglichen Leibarztes und Tifchgenoffen empor: 
flieg. Aber das Ziel feiner eigenen Wünfhe war die Ruckkehr 
in feine Heimath, für welche den Hellenen feine goldene Kette 
entſchädigte. Er betrieb felbft die Ausrüftung jener Beobach⸗ 
tungsſchiffe und ging mit an Bord; indem er Elüglich fein Befit- 
thum zurückließ und fi mit den Geſchenken begnügte, die ihm 
der König für feine Verwandten mitgab, entiwaffnete er jeden 
Verdacht: als aber die Schiffe in Tarent anlangten, entwid er 
nad feiner Baterfladt, von der die Perfer den „Sclaven ihres 
Großherrn“ vergeblich zurückverlangten. 
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König Darius hatte nun das Reich in demfelben Umfange 
wiederhergeftellt, in weldem Kambyſes es bejeflen. Er hatte 
die Gränzen gefidert, an einigen Stellen fogar erweitert: wid; 
tiger war, daß er eine Aufgabe zu löfen ſuchte, welche weder 
Cyrus noch Kambyſes anzufaflen gewußt hatten, die Organifa- 
tion de8 Reiches; daß er bie Ränder wirklich regierte, die vor 
ihm nur erobert und auögebeutet worden waren. Sehr lebendig 
tritt un® dieſe langentſchwundene Zeit in den Ruinen feiner 
großen Bauten entgegen, die er zu Suja, zu Pafargadä, zu Pers 
ſepolis aufführen Tieß und von denen die leßteren am beften 
erhalten find. 

Zweihundert breite Stufen führen zur Höhe des Palaftes empor : 
an den Wänden fieht man häufig eine Figur wiederfehren, mit 
jorgfältig gefräufeltem Bart und Saar, höher al8 die übrigen, 
mit dem weiten mediihen Gewand bekleidet, die Kidaris auf 
dem Haupt, über ihr die feltfame lügelgeftalt ihre8 Feruers 
der Schußgeiftes; hier im Kampfe mit Löwen und allerlei ſym⸗ 
bolifhen Thiergeftalten, den Geſchöpfen Ahrimans, dort ruhig 
Ihreitend, mit dem königlichen Stab in der Hand, von Dienern 
gefolgt, melde einen Baldadjin über ihr Halten oder mit dicken 
Wedeln ihr die Fliegen ſcheuchen. Das ift „Darjawuſch, des 
Bastaspa Sohn”, wie in den Inſchriften zu Iefen ift: man er- 
fennt an den Skulpturen deutlich den Audienzfaal, in welchem 
der König die Gefandtfchaften aus den eroberten Ländern, die 
Tribute der unterworfenen Völker empfing, deren lange Reihe 
mit den eigenthümlichen aſſyriſch-perſiſchen Schriftzeichen aufge⸗ 
führt iſt. Auch die „y,una“ „die auf dem Feftland und die im 
Meer” und den Namen der Stadt am Eurotas „Sparda“ liest 
man in dem DVerzeihniß; denn, fo rühmt der König, „dieſes 
ſchöne, wafjerreiche, menſchenreiche Land, weldes mir Ahuramazda 
übergab, fürchtet ſich durch mid, König Darjawuſch, vor keinem 
Feind.“ 

In dieſen Räumen oder denen von Suſa, der gewöhnlichen 
Refldenz, die im Sommer wohl mit der Fühler gelegenen nor⸗ 
diſchen Hauptſtadt Efhatana oder gelegentlih mit den Paläften 
von Babylon vertaufcht wurde, hielten die perſiſchen Könige 
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ihren glänzenden Hof, Jene Trümmerftätte der „vierzig Säu⸗ 
len” — Tſchihil Minar wie der Ort jetzt heißt, — jene Schutt 
baufen um Sufa waren einft von, der Menge der um den König 
fi; drängenden Dienerfchaft belebt. In mannigfaltigen Abftufun- 
gen gegliedert umgaben fie den Thron; die Heben Häupter ber 
perſiſchen Stämme, die „königlichen Richter“, das „Auge des 
Königs", der hohe Beamte der für die perfönliche Sicherheit fei- 
nes Herrn zu forgen hatte, die Kämmterlinge, die Bäder und 
Mundſchenken, die Beamten des Harems, die Fürften der Tau⸗ 
jende und Zehntaufende, bis herab zu den Salbenbereitern und 
Balaftreinigern; 15,000 Menfchen, berechnet ein Grieche, wur⸗ 
den täglich an den Pforten des Königs gefpeift. 

Der König. Bon der Majeftät des Herrfchers waren fie alle, die Höd- 
fien wie die Geringften, durch einen unendlichen Abſtand geſchie⸗ 
den. Was anderen Sterblichen gegenüber geringe Dienftleiftun- 
gen waren, wurde zum höchſten Ehrenamte, wenn es dem Künige 
geſchah. Wie Ahuramazda thronte er „das Bild des allretten- 
den Gottes” auf, goldenem Seflel, im Purpurrod, dem edel⸗ 
fteinbefegten Säbel umgegürtet, in Safranfchuhen, den prächtigen 
Mantel mit weiten Aermeln übergeworfen, auf dem Haupte die 
aufrechte Tiara mit weißblauer Binde: wer vor fein Antlitz 
trat, zu dem man da8 Auge nicht erheben durfte, warf fich zur 
Erde: die Hand im Aermel verborgen redete man ihn’ an, und 
wer ungemeldet vor ihn trat, den traf der Tod. Selbſt dieje⸗ 
nigen, welde der höchſten Ehre des Unterthans, Tiſchgenoſſen des 
Könige zu heißen, gewürdigt wurden, waren durch Vorhänge 
von dem Kaume, wo der König allein fpeifte, getrennt; nur 
zuweilen richtete er ein Trinfgelage zu, bei weldem er im bie 
Reihen gemeiner Sterblichen herabſtieg. Bei hohen Feſten, z. B. 
dem Geburtstage des Königs, der mit Opfern und Freudenfeſten 
im ganzen Reiche gefeiert wurde, faß feine Mutter tiber ihm; 
an folden erfchten er auch öffentlich, aber freilich dann mit allem 
Ölanze der Majeſtät, würdig al der prächtigen Titel, mit denen 
der Drientale feine Herrfcher zu verherrlichen meint. 

Belohnungen Indem man am dieſem oberfien Einheitspunkte des Neid? 
allen Glanz zu Einer blendeuden Wirkung serfammelte; indem 
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man das Geremontell anf das ftrengfte vegelte und den König 
jo durch eine meite Kluft dem Blick und der Berührung der 
gewöhnlichen Sterblichen entzog; verfehlte man nicht, fein Anfe- 
hen noch durch alle Mittel der Furcht und der Begierde zu er- 
högen. Diefer königliche Thron war der Sit der Gnade nnd 
des Schredens. Ein Wink derfelden Hand, welde reihe Satra- 
pieen, Befehldhaberftellen über Zaufende und Hunderttauſende, 
Feierkleider, goldene Ketten, Armbänder, Kränze, Ehrenſabel, — 
ein reich geſchirrtes Pferd, Einkünfte von Städten und Bezirken 
an ſolche die der König ehren wollte, austheilte — ein Wint 
derfelben Hand genügte, wenn fie den Unglüclichen, der des Kö« 
nigs Zorn oder Laune gereizt hatte, am Gürtel faßte, jedes 
Schreckliche, Abfchneiden von Nafen und Obren, Ausftechen 
der Augen, Hantabzicehen, Kreuzigung, Lebendigbegraben, Verban⸗ 
nung auf öde Inſeln, den Tod in jeder granfamen Form zu 
berhüngen, 

Sollte aber der König diefe unbedingte Herrſchaft im ihrer Vorreqchte der 
ganzen Ausdehnung erhalten, fo mußte er das Intereſſe der Perfer. 
tapfern Nation, welche ihn fo hoch erhoben, mit bem feinigen 
unauflösfich verbinden. Die Perjer waren fteuerfrei und bil- 
deten den anderen Völkern gegenüber die natürliche Ariftofratie 
des Reichs, an welcher nur die naheverwandten Meder einigen 
Untheil hatten. Die Söhne der perftfchen Großen, an den Hof 
gerufen, wurden dort „an der hohen Pforte”, unter den Augen 
des Königs für feinen Tünftigen Dienft gebildet. Sie wurden 
biee in dem erzogen, was die Nation am höchſten ſchätzte, im 
Reiten, Tagen, Bogenschießen, Wahrheitſprechen — den oberften Ge⸗ 
jegen und Glaubensfägen der Religion Zoroaſters, melde die 
!üge als eine Eingebung Ahrimans verabfhent. Aus diefen 
önigliden Knaben wurden fpäter die Beamten genommen: fie 
bildeten eine Pflanzſchule zuverläffiger und gefchidter “Diener 
des Großheren, unter defien Augen fle die für den überwältt- 
genden Eindruck der Majeftät empfänglichſte Zeit ihres Lebens 
bingebradht Hatten. Aber nicht die Söhne der Bornehmen allein, 
die Perfer insgeſammt ragten hoch über die andern Völker des 
Reihe hinweg umd hatten als die Stammgenoſſen des Königs 
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auf die bedeutenderen Aemter jeder Stufe die erſte Anwart 
ſchaft; alle Satrapien wurden an Perſer, die wichtigeren an nah 
Verwandte des Königs gegeben. 

Das gefammte Reich war in zwanzig folder Satrapieen ein: 
getheilt, am deren Spige je ein vom König ernannter Satraipatı 
oder „Herr der Provinz”, Satrapes ftand. Er forgte für du 
Sfherheit der Provinz und war für das punktliche Ein⸗ unt 
Adgehen der Tributfummten und Naturallieferungen an den könig 


lichen Hof verantwortli, vollftredte die befonderen königlicher 


Befehle, die ihm zufamen, war aber im Uebrigen ziemlid unab: 
hängig und die Untertbanen hatten keinerlei Bürgſchaft und wenig 
Schub gegen Willfürlichleiten von feiner Seite. Und diefe ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung war nit bloß den Unterthanen gefährlich: 
leicht Konnte ihm der Gedanke kommen, unabhängig auch dem 
Namen nad) fein zu wollen; nicht minder war unter den Pro- 
binzen mehr als eine, welche die ftolzeften Erinnerungen aus der 
Vergangenheit bewahrte, und mo befhalb der Gedanke Leicht 
Wurzel fchlagen konnte, dem Satrapen oder dem entfernten Kö⸗ 
nig den Gehorfam zu verfagen. Gegen foldhe Gefahren bedurfte 
da8 Reich befonders organifirter Vorkehrungen. Zu diefen ge: 
hörte vor Allem ein weit verzweigtes Polizei- und Ueberwachungs⸗ 
ſyſtem. Ein Sprüdwort fagte, daß der König feine Augen und 
Ohren überall habe: e8 waren die Späher, welche auch bie hoch⸗ 
geftellteften feiner Beamten und Verwandten überwachten. Sorg⸗ 
gültig wurbe auch der Verkehr und die Reiſenden beauffichtigt: 
an wichtigen Punkten Tonnte der Weg mittels wohlbefeftigter 
Kaftelle völlig abgefperrt werden. Was aber der königlichen 
Macht ihre große Weberlegenheit gab, das waren in Verbindung 
nit diefen Feſtungen die fiehenden Truppen und die Schneb 
figfeit mit weldjer die Befehle des Königs auf der großen 
Straße befördert wurden, die von Sufa auslaufend alle wid: 
tigeren Punkte de8 Reiches verband. Auf der ganzen großen 
Tinte, weldje von der Weſtgränze des Reichs bis zu feiner Oft’ 
gränze, von Epheſus bis zu den indifchen Gränzgebirgen lief, 
waren in Entfernungen von drei zu drei Meilen königliche Rei⸗ 
ter poftirt, von denen auf jeder Station je einer zu fofortigem 
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Aufbruch gerüftet und gewärtig fein mußte: ein Töniglicher Be⸗ 
fehl, in Sufa aufgegeben, nad) Sardes beftimmt, flog mittele 
diefer Neiterpoft Tag und Nacht ohne Unterbrehung von einer 
dee 111 Statiouen zur andern, bis er auf demfelben Wege, den 
an Fußgänger in drei Monaten zurüdlegte, am elften oder 
zwölften Tage zu Sardes anlangte. Dadurch erft erhielten auch 
die Garniſonen ihre Bedeutung, welde an den wichtigſten 
Bunkten , zu Daskylion, auf der Burg zu Sardes, auf dem 
Kaftell zu Kelänä an der Halysbrüde, zu Memphis, Babylon 
und entſprechend in den öftlihen Gebieten lagen und zwar unter 
Befehlshabern, die unmittelbar vom König ernannt und unabhängig 
vom Satrapen waren. So Tonnte ein Löniglicher Befehl rafcher 
als irgend ein Feind oder Rebell feine Truppen beifammen hatte, 
die dem Ort der Gefahr zunächſt gelegenen perſiſchen Bejagungen 
ju einem Heere vereinigen, das dann weiterhin durch diejenigen 
Truppen verftärft werden konnte, welde der König ſtets gerüftet 
und fehlagbereit zu feiner unmittelbaren Berfügung Hatte. Dies 
woren 2000 auserleſene Reiter und ebenjoviele Lanzenträger zu 
Fuß, und außerdem das Corps der 10,000 Unfterbliden, ein 
auserwähltes Heer, prachtvoll gerüftet, mit goldenen Ketten, gol- 
denen oder filbernen Granaten am Lanzenſchaft, das im Felde 
unmittelbar um das Pradtzelt des Königs her lagerte. Bei 
großen Reichskriegen wurden die Kontingente der unterworfenen 
Bölfer in ihrer Landestraht und landesüblichen Bewaffnung auf 
die beftimmten Sammelpläge entboten. 
Im Uebrigen war die perfiihe Herrſchaft nicht eben tief- 
greifend. Die Verwaltung im Einzelnen war überall den ein- 
heimischen Gewalten verblieben; allenthalben, in Phönicien, Judäa, 
Cypern, Cilicien, Jonien, Karien beftanden die lofalen Obrig- 
keiten unter perfifcher Oberhoheit fort. Die Hauptforge der Cen⸗ 
tralgewalt was das regelmäßige Eingehen der Tribute, Gie 
waren nicht übermäßig hoch bemeſſen; man bat fie fiir die unge- 
führ ſechzig Millionen Einwohner des perfifchen Reichs auf etiva 
dreißig Millionen Thaler unfere® Geldes angefchlagen. Dazu 
kamen freilich noch ftarfe Naturallieferungen, denn jede Land» 
ſchaft mußte das Beſte, was fie hervorbrachte, an den Hof zu 
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Sufa ftenern: die äoliſchen Städte den Weizen, bie Araber 
jährlich 1000 Pfund Weihrauch, Babylonien und Afiyrien den 
fhimpflihen Tribut der Verfchnittenen, deren Verwendung, ur⸗ 
ſprünglich den Berfern ein Greuel, durd den mediſchen Einfluß 
in die perſiſche Hofhaltung gekommen war, die Uethiopen Eben- 
holz und Elephantenzähne. Ueberdies war, was nad) Sufa ging, 
nur der Heinere Theil von dem, was die Unterworfenen zu leiften 
hatten. Der Satrap betritt feinen Hofhalt von dem Ertrag 
feiner Landſchaft und es hing von feinem guten Willen und der 
nicht lange und nicht jedesmal wirkſamen Kontrole duch den 
König ab, ob er in feinen Forderungen genügſam war oder nicht. 
So hatte Darius der perfiihen Monardie eine Organifation 
gegeben, wie fie Feines der feitherigen Weltreiche beſeſſen hatte. 
Ale äußeren Mittel, welche eine Herrſchaft flügen und ihre Ein- 
beit fördern können, waren mit Umſicht benugt, und aud die 
inneren und tiefer wirkenden Mittel, welde die Bölfer, ihre 
geiftige und materielle Wohlfahrt fürdernd, an ihre Herrſcher 
binden, waren nicht völlig vernadläffig. Der Handel war frei 
und die Waaren diefer produfßtenreichen Ränder gingen, wenn auch 
die Perſer den Handel als ihrer Nation unwürdig verachteten, 
auf fiheren Straßen von Bolt zu Boll, von Hand zu Hand. 
Eine Münze, der Dareikos galt auf dem ganzen ungeheuren 
Raum, was den Waarenaustaufc nicht wenig fürderte, und 
Darius felbft gefiel fi darin, dem Berfehr neue Wege zu ent⸗ 
decken. Wichtige Kanalverbindungen, wie die zwiſchen dem Nil 
und dem rothen Meere, dem mittelländifchen Meer aljo und dem 
indifchen Ocean, find unter ihm vollendet worden. Den Acker⸗ 
bau zu fördern gebot den Perfern ſchon ihre Religion, mit Bor- 
liebe pflanzten die perfifchen Großen allenthalben ihre „Paradieſe“ 
und trugen für Bewäflerung und Anbau öder Streden Sorge: 
ihr eigenes Intereffe ging Hier mit dem der Beherrſchten Hand 
in Hand. 
— So war dieſes Reich, ungeheuer am Umfang, getragen von 
it der der noch umverborbenen Kraft eines Kriegerifchen Volkes, beherrſcht 
vbellenenwelt. von einem überlegenen Fürften, in der glänzendften Blüthe, als 
es in Zufammenftoß trat mit dem vielgetheilten, zwieträchtigen 
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Stämmen eine® kleinen Landes, defien Kräfte, nirgends Einem 
Willen gehotchend, nad allen Richtungen anseinanderftrebten. 
Wohl konnte Theognis beim fröhlichen Beer fingen: „Wir 
fürdhten den Krieg der Meder nicht!“ aber es nahten jest nüch⸗ 
terne und ernflere Stunden, wo er alle Urſache hatte, zu Phöbus 
Apollo zu beten, daß der Gott felbft von feiner Stadt ihr troßiges 
Heer fernzuhalten geneigen möge, da er Schlimmes fürchte, wenn 
er auf den Unverftand und die Zwietracht der Hellenen ſehe. 


Zweites Kapitel. 


Der Aufftand der Jonier in Kleinafien. — Die beiden 
erften Züge der Perſer. — Die Schlacht bei Marathon. — 
Der Ausgang des Miltindes. 


Es iſt nicht zufällig, wenn der Verlauf diefes großen 
Kampfes von jeher das Interefie in höherem Grade in Anfpruch 
genommen bat, als irgend ein anderes Ereigniß der Geſchichte 
des Alterthums — wenn das begeifterte Lob, welches die unmittel- 
baren Nachkommen der Männer, die ihn ausfochten, ihren Vätern 
gefpenbet Haben, durch alle Zeiten hindurch im Leben der abend- 
ländiſchen Bölfer wiederflingt und die Namen, am welden bie 
einzelnen Begebenheiten haften, noch jest angerufen werden, wo 
es gilt, eine männliche Begeifterung für die höchſten Güter der 
Völker und Staaten zu erweden. Es wurde hier ein Kampf 
ausgefochten, defien Siegespreife von unvergänglihem Werth für 
alle Zeiten find, von deſſen unverwelflichen Früchten noch nad) 
drei Jahrtauſenden die Gegenwart zehrt. Als der athenifche Ge⸗ 
jeßgeber Solon an den Hof des Lydierkönigs Kröſos kam — fo 
erzählt Herodot in jener weltbefannten Gefchichte, welche in Worten 
von faſt Eindlicder SchlichtHeit die tieffte und männlichſte Weis- 
heit birgt — da legte der König, nachdem er ihm alle Herrlid- 
teiten feiner Burg gezeigt hatte, feinem atheniſchen Gaftfreund 
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die Frage vor, ob er irgendiwen ſchon gefehen, den er ben alller- 
glücklichſen nennen möchte Solon, „indem er fagte, was 
wirklich war“, antwortete: Tellos, einen Athene. Er erzählt 
deſſen Geſchichte: es ift die eines einfachen atheniſchen Bürgers. 
Tellos ift nicht reich, aber er hat foviel genligt; ex fieht wackere 
Söhne um ſich aufblühen; er erlebt Enkel von diefen, welhe alle 
am Leben bleiben dürfen; im Kampfe gegen die Feinde feiner 
Stadt ftirbt er den Heldentod, indem er mit der Abtheilung, Die 
er führt, den Sieg herbeiführen Hilft, und den Gefallenen ehren 
feine Mitbürger durd eine öffentliche Leichenfeier. Das ftille 
Süd des Bürgerhaufes in einem freien Baterlande, für das 
dem Mann zu fterben vergönnt ift, ftellt Solon höher als das 
Glück des ftolzeften Fürftenhofes feiner Zeit. Jenes Glüd, das 
unter den Schätzen des Perſerreichs feine Stelle fand, dns in 
einer Kleinen griechiſchen Stadt zuerft möglich war, genießen wir 
heute, weil e8 in den Kämpfen zweier flürmifchen Jahrzehnte 
im fünften Jahrhundert v. Chr. von einer geringen Zahl muthiger 
Bürger gegen die Uebermacht des gewaltigften Reiches, welches 
die Welt bi8 dahin gefehen Hatte, vertheidigt ward. - 

Sifiäus, von Der erfte Akt diefes denfwürdigen Dramas fpielte in Klein- 
aften. AS Darius von feinem vergebliden Zuge gegen die 
Scythen zurüdgelehrt war, hatte er dem Hiftiäus von Milet 
eine an Sciffsbauholz und Silber reihe Gegend Thraciens ge 

ſchenkt, diefelbe, in welder die Athener in fpäterer Zeit Amphi- 
polis gründeten. Die Ruhrigkeit, welche Hiftiäus in diefem neuen 
Befigthum entfaltete, reizte den perſiſchen Statthalter Mega⸗ 
bazos, wie denn eine natürliche Eiferfucht zwifchen den perfifchen 
Großen und diefen von Darius begünftigten griechiſchen Tyrannen 
beftand. Hiftiäus wurde auf Megabazos Anftiften vom König 
nah Suſa abgerufen. Er ſah fi dort mit Ehren überhäuft, 
zum Range eined Töniglihen Tifchgenoffen erhoben und gefiel ſich 
anfangs in der neuen Stelle wohl. Unterdefjen hatte fich ein 
anderer diefer Tyrannen, Hiftiäus Schwiegerjohn, Ariflagoras, 
dem an jenes Stelle die Regierung in Milet übertragen worden 
war, mit Artaphernes, dem Bruder des Königs, unheilbar ver- 
feindet. Bon flüchtigen Ariftofraten aus Naxos aufgefordert, 
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batte er den letteren zu einer Unternehmung gegen jene größte 
der cykladiſchen Infeln verleitet; in Folge von Mißhelligfeiten 
zwifchen dem Tyrannen und dem perſiſchen Zlottenführer Mega⸗ 
bates, der einen jonifchen Mann auf entehrende Weife geftraft 
hatte, war der vielverfprechende Zug Häglich mißlungen, und der 
hochfahrende Jonier, der königlichen Ungnade gewiß, ergriff einen 
raſchen Entihluß, in welchem ihn eine Botſchaft von Hiftiäus 
beftärkte. Denn diefer war der goldenen Bande, weldje ihn von 
dem alten Schauplatze ſeines Wirkens fern hielten, bereits müde 
geworden und hoffte, daß ein Tumult in Jonien den König be 
wegen würde, ihn nad) dem Plate der Gefahr zu fenden. So 
fchichte ex an feinen Schwiegerfohn einen Boten, in deſſen Kopf: 
baut, vom wiedergewachſenen Haare verdeckt, bedeutungsvolle Zeichen 
eingeäzt wagen, melde den Ariftagoras aufforderten, Aufitand in 
Jonien zu erheben. 
Eine große Aufregung bemädhtigte ſich ber Städte Joniens. fan, Are 

Die Perſer hatten ihnen das freie Wort gelaffen, in ſturmiſchen Yin. sa 
Berfammlungen beredeten ſie Hoffnungen und Pläne. Vergebene 
warnte ein welterfahrener und weitgereifter Mann, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Hekatäos feine milefiihen Landsleute vor raſchen Schritten, 
indem. er ihnen die Uebermacht des Perjerreih8 in Iebhaften Far⸗ 
ben fchilderte. ALS diefes Nichts Half, vieth er ihnen, ſich wenig⸗ 
ſtens der Meeresherrfchaft zu. verfiheru und zu diefem Zweck die 
Geldmittel der Heiligthiimer zu verwenden, die ja doch ein Raub 
der Barbaren werden würden; fie befolgten auch diefen Kath 
nicht, aber die Aufregung ftieg, Ariftagoras legte feine Tyrannis 
nieder und bearbeitete mit feinen Parteigenofjen die Gemüther. 
Auf der Flotte brach die Unzufriedenheit gleichfalls los, allent- 
halben würden die Tyrannen entweder feftgenommen oder verjagt, 
an ihrer Stelle Strategen gewählt und der Aufftand verbreitete 
ih nun weit über die Küften- und Infelftädte, während Arifta- 
goras ſelbſt fi nad) Sparta begab, um die „Hervorragenden unter 
den Hellenen” zum Beiſtand aufzufordern. Mit aufregenden 
Worten wandte er fih an den König Kleomenes; er jchilderte 
ihm die reiche Beute auf dem Wege nad Sufa, den er ihm auf 
einer ehernen Tafel wies, auf welcher die Mittelmeerländer ver- 
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zeichnet waren; dazu die ppige Tracht der Perſer, ihre ſchlechte 
Bewaffnung, den Bogen und die furze Lanze, gegeniiber der 
ehernen Rüftung und den unbefiegten Speeren ber fpartiatifchen 
Krieger. Bis zur Eroberung yon Suſa verftiegen fi die Ge— 
danken des Leichtfertigen Joniers, aber nach einigen Tagen brach 
Kleomenes dig Unterbandlungen mit der Frage ab, wie weit der 
Weg vom Meere bis nad Suſa ſei? „Drei Monate” erwiederte 
Ariſtagoras. „Dann verlaffe nur Sparta vor Sonnenuntergang.“ 
Zu einer fo weit ausjehenden Unternehmung die Spartaner zu 
begeiftern, gelang nit, auch als Ariſtagoras dem Könige 50 
Talente bot. Beſſere Aufnahme aber fanden feine Anträge in 
dem jonifchen Athen. Gier war man kecken Muthes vol. Das 
Meer war frei, da der jonifche Aufſtand die perſiſche Flotte auf- 
gelöft hatte, man hatte ein Herz für die Stammverwandten jen- 
ſeits des Meeres und, fügt Herodot in feiner feinen Weile Hinzu, 
Biele find leichter zu täufchen al8 Einer. Was bei dem Einen 
Kleomenes nicht gelungen, gelang bei den 30,000 Athenern leicht. 
Zwanzig atheniſche Schiffe, denen ſich fünf von dem euböifchen 
Eretrig anfchlofien, braten die Hülfe deg Mutterlanded nad) 
den Kolonien, die im Sturme der Leidenſchaft ſich blindlings in 
das ungeheure Gefahr begeben hatten. Der Anfang verfprad 
Erfolg. Bon Ephefus zog man mit großen Schaaren nad; Sardes, 
die feinen Widerſtand leiftete, wo ſich aber Urtaphernes in die 
Citadelle einſchloß. Ein Zufall führte hier ein Ereigniß un- 
günftiger Borbedeutung herbei. Kinige der Rohrdächer von 
Sardes fingen Teuer, das bald nach allen Seiten fich verbreitend 
das ganze Stadt verzehrte. Indeß rückten die perfifchen Ber- 
ftärfungen dem Artaphernes zu. Die Stellung am Temolos⸗ 
berge Tieß ſich nicht behaupten, man mußte nach Ephefus zurüd 
und erlitt ſchon in der Nähe diefer Stadt von den nad 
rüdenden Berfern eine empfindliche Niederlage. Entmuthigt 
kehrten die Athener und Eretrier nah Haufe und überließen bie 
Jonier ihrem Schickſale (499), 

Fr N Der Aufftand haste unterdeſſen auch die Städte am Helles- 

ne pant, an ber Proppntis und die auf Cypern ergriffen und ben 
letzteren ſchickten die Jonier eine Flotte zu Hülfe: am fchuelle 
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Unterdrüdung war nicht zu denken. Die perfifhe Landmacht 
operirte unter verfchiedenen Fuͤhrern am Hellespont und in Ka— 
rien, wo die Bevölkerung gleichfalls aufgeftanden war, während 
die Flotte der Phönicier den Aufftand der eypriſchen Städte über- 
wältigte, von denen die Jonier ſich wieder zuridgezogen hatten. 
Diefen felbft fehlte die gemeinfame Leitung, ſchon wurden ver 
zweifelte Ratbichläge laut, Auswanderung nad) Thracien, nad) 
Sardinien. Des Ariftagoras frühere Stellung flößte kein Ver⸗ 
trauen ein und er war in der ‘Chat der erfte, welcher die Sache 
verloren gab, die in feinen Händen. feine reine war, Mit 
feinen Parteigenofjien fegelte er nah Myrkinos in Thracien, 
wo er bald im Kampfe gegen dortige Feinde fein unheilftiftenndes 
Leben verlor, Unterdefien hatte Hiſtiäos, auf welden Darius 
feit den Vorgängen an der Donaubrüde ein unbedingtes Zutrauen 
feste, den König wirklich beftimmt, ihn nad Jonien zu ent 
fenden. „Bei den Göttern des Königs" Hatte er dem Darius 
geſchworen, nicht den Rod vom Leibe zu bringen, bi8 er 
ihm Sardinien erobert Habe. ALS er aber nad Sardes am, 
gab ihm Artaphernes zu verftehen, daß er ihn durchſchaue. 
„Dieje Sandale," fagte er ihm, „warb von dir genäht, die fid 
Ariftagoras untergebunden." Hiftiäus fühlte fi unfiher, er 
ging nach Chios, von da nad Milet, wo ihm aber der Einlaß, 
den er begehrte, verweigert ward. Er wußte fi num von Chios 
und Lesbos einige Schiffe zu verichaffen, nahm mit diefen By⸗ 
zantion ein und plünbderte num, mit alles Welt verfeindet, die 
Handelsfdiffe, welde den Sund paffiren wollten. Inzwiſchen 
erfüllte fi das Schickſal Joniens. 

Die gewaltigen Land- und Seekräfte des perſiſchen Reichs En beider 
zogen ſich allmälig um den Hauptheerd des Aufftandes, die un⸗ Ginnafme 
gluckliche Stadt Miletos zufammen. Der Stadt gegenüber, bei 
der Meinen Infel Lade, melde jegt einen Theil des Feſtlandes 
bildet, — ein neuerer Gefchichtichreiber nennt fie den Grabhügel 
Joniens — ftellte fich die vereinigte Flotte der Jonier, 353 
Schiffe gegen 600 auf. Kin einziger bervogragender Mann war 
auf der Flotte, Dionyfios von Phokaa, ber allein eyfannte, was 
in dieſer Zage, „wo die Dinge," wie er fagte, „auf der Schärfe 
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des Scheermeflers fanden”, nod den Sieg ſchaffen konnte: ins» 
dem er feinen Landsleuten mit kräftigen Worten das 008 vor= 
ftellte, welches ihrer warte — er bezeichnete es als das 2008 
entlaufener Sklaven, melde wieder eingefangen find — gelang 
ihm, fi einen Augenblid der Führung zu bemächtigen. Aber 
wie er nun die meifterlo8 gewordenen Mannſchaften durch ſtrengen 
Dienft Tag und Naht in Atem Bielt, erwachte ihr heftiger 
Groll. Sie wollten dem „mindigen Pholäer, der nur drei 
Schiffe habe, „nicht unterthan fein: lieber die perſiſche, Tieber jede 
andere Tyrannei: die Auflöfung nahm zu; die vertriebenen 
Tyrannen im perfiihen Lager jandten heimliche Boten mit 
Drohungen und Schmeicheleien: als der Kampf beginnen follte, 
war das erfte, daß von den 60 famifchen Schiffen auf dem 
Iinfen Flügel 49 das Weite fuchten. Die Iesbifchen folgten, die 
Tapferkeit der übrigen, unter denen ſich die von Chios befonders 
auszeichneten, war unter diefen Umftänden vergeblid): Die 
Schlacht und der Krieg war verloren (494). Milet wurde nun 
auch von der Seefeite angegriffen, die Stadt erftürmt: ihr Roos 
war wie fie e8 erwarten fonnte. 

Die ganze Küfte entlang tobte die Barbarenrade: überall 
wurden die Städte und die Heiligthümer geplündert und ver- 
brannt, auch die Injeln Chios, Lesbos, Tenedos, die kariſchen 
Städte wurden nun überwältigt, und die Schaaren der Ge 
fangenen wanderten nad dem Oſten; die von Milet, foviele die 
ergrimmten Feinde verjhont hatten, wurden unweit der Tigris- 
mündung angefiedelt. Auch den Hiftiäus ereilte jeßt fein Ge— 
ſchick. Nach einigen verzweifelten Verfuchen, die Geftalt der 
Dinge zu wenden, fiel er den Perfern in die Hände. Arta— 
phernes ließ ihn ans Kreuz ſchlagen, und fchicte den einbalfa- 
mirten Kopf des ehemaligen Tyrannen von Milet nad) Sufa. Es 
ift ein rühmlicher Zug des Darius, daß er dem Manne, der ihm 
einmal in gefährlicher Stunde die Treue gehalten, diefen Dienft 
nie vergaß: er ließ feine Reſte ehrenvoll beftatten. 

Die BVerhältniffe der Satrapie wurden neun geordnet, das 
Land nad) PBarafangen vermefien und danach die Steuern regu= 
lirt. Biele flücdhteten, um der Rache zu entgehen, nad den weit- 
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lichen Kolonien; andere wie Miltiades, ber Fürſt der Dolonker 
nad Athen, jeder vettete fih fo gut er konnte, Einzelne Tapfere 
ftreiten die Waffen auch jett noch nicht: jener Phokäer Diony⸗ 
ſios fegelte nad) der Schladht bei Lade nad der ſyriſchen Kuſte 
und fiel dort die phöniciſchen Handelsſchiffe an, ftenerte dann 
nad; Weften und feste hier als Seeräuber gegen Tyrrhener und 
Rarthager den großen Seelampf gegen die Barbaren fort, der im 
Dften einftweilen verloren war. 

Der joniſche Aufftand war zu Ende, aber nod war ber. gar 
Grimm des Königs nur zur Hälfte gefättigt. Als die Wade „wue 402, 
riht von der Einnahme und dem Brande von Sardes nad 
Suſa fam, foll Darius zuerft die zornige Trage gethan haben, 
wer denn dieſe Athener ſeien, die ihm feine Stadt verbrannt 
hätten: indem er einen Pfeil in die Höhe ſchoß, bat er bie 
Sottheit um Rache und beauftragte einen Sklaven, ihm jeden Tag 
beim Mahle dreimal den Namen des verhaßten Volkes ins Ge 
dächtniß zu rufen. Er Tieß jett, nachdem Jonien beruhigt war, 
eine Streitmacht rüften, die er unter die Befehle eines ihm an- 
verwandten Großen, des Mardonios ftellte. Diefer begab 
ſich zuerft nad Jonien, gab dort in richtiger Erkenntniß des 
Charakters der Bevölkerung den Städten ihre demokratiſche Ein- 
richtungen zurüd, und brachte dann feine Streitfräfte über ben 
Hellespont. Er ſcheint fich den Kampf leicht vorgeftellt zu haben: 
indem er mit feiner Landmacht dur Thracien und Macedonien 
zog, gedachte er ſich mit der Flotte wieder zu vereinigen, wenn 
diefe die gefährliche Ede bes Athosgebirges umfchifft haben 
würde. Allein hier war, gleich als hätte ein Gott die Perſer 
warnen wollen, nicht den gefährlichen Kampf des Despotismus 
mit der Freiheit zu beginnen, dem Zuge fein Ziel geftedt. Am 
Athos war die Flotte von einem jener Stürme, melde das Vor⸗ 
gebirg berüchtigt machen, zerflört worden: 300 Schiffe, 20000 
Menſchen, welde ertranfen oder an der unwirthlichen Kuſte 
durch Mangel, Kälte, wilde Thiere umlamen, waren verloren: 
die Landmacht, auch ihrerfeits ſchon im Kampfe mit den Einge⸗ 
borenen gefhwädt, konnte ihrer Aufgabe nit mehr genügen, 
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und Mardonios, felbft verwundet, mußte das Unternehmen ver⸗ 
lorem geben (492). 

Billig erfolglos war es dennoch nicht. Neue Feſtungen 
wurden in jenen nörblichen Gegenden angelegt, bie bis nad 
Macedonien hin dem perfifchen Heiche förmlich einverleibt wurden 
und ſchon mad zwei Jahren ernenerte man den Zug auf dem 
füblichen Wege, welcher unmittelbar nad dem nächften Zielpunkte 
der Rache, Athen und Eretria, führte. Die Unterwerfung Grie 
chenlands war bei dem Perſern beſchloſſene Sande, und während 
die Streitfräfte fiir die zweite Expedition fi ſammelten, ſchickte 
der König feine Herolde nad) den griechiſchen Städten, um von 
ihnen „Erde und Wafler,” die Zeichen der Unterwerfung zu ver- 
langen. Sp groß war der Schreden des perfiihen Namens 
und fo überwältigend der Eindrud von der Niederlage der Jo⸗ 
nier, daß bie Infeln faft alle und von den Feftlandsgemeinden 
nicht wenige, darunter Aegina der attifchen Küfte gegenüber, der 
Aufforderung Folge leifteten. Dagegen erregte die Zumuthung 
unter den ftolzen Kriegen von Sparta einen ſolchen Unwillen, 
daß fie die Boten des Königs in einen Brunnen warfen, fid 
dort zu holen was fte fuchten, und die Athener, keck das Geſchick 
herausfordernd, vergaßen ſich jo weit, daß fte den unglücklichen 
Herold, der die helleniſche Sprache gemißbraucht habe, im bie 
Derbrechergrube flürzten. Zugleich forderten fie die Spartaner 
auf, die Aegineten fir ihren Verrath an Hellas zu ftrafen. 
Es gefhah: der eine der beiden fpartanif—hen Könige Demaratos 
mußte eben um jene Zeit den Intriguen des Kleomenes weichen 
und entfloh nad) Perfien: mit dem neuen König Leotychides be- 
gab fih Kleomenes nad Aegina und‘ zwang die Infel, Geifeln 
zu ftellen, welche er den Athenern übergab. 

Unterdeffen hatten fich die perſiſchen Streitkräfte in Eilicien 
gefammelt. Den Befehl erhielten Datıis, ein Meder, und 
Artaphernes, ein Neffe des Könige, Sohn des Statthalters 
zu Sardes. Ihr Auftrag lautete, Eretria und Athen zu zerftören 
und ihre Bewohner als Sclaven nah Sufa zu bringen. Ohne 
Widerſtand durchſegelte die perfifche Armada, 600 Schiffe, das 
Cykladenmeer. Sie verheerten Naxos, welches dur jenen um- 
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glucklichen Zug des Megabates und Ariftagoras die Rache heraus⸗ 
gefordert Hatte, dagegen brachten fie auf der Inſel Delos, der 
Geburtöftätte des lichten Gottes, ein glänzendes Opfer dar und 
ließen die geflüchteten Einwohner zu friedlier Ruckkehr einladen. 
Bald Hatten die perſiſchen Heerfchaaren den Sund von Eubda 
erreicht und legten ſich vor Eretria. Man beſchloß bie Stadt zu 
vertheidigen, die 4000 in Challis angefiebelten Athener verftärk- 
ten die in der Stadt, deren Macht fo auf etwa 8100 SHopliten 
ſtieg; aber vor dem Aublid der gewaltigen Uebermacht Bielt bie- 
fer Entſchluß nicht lange Stund. Berrath und Zwietracht be- 
ihlennigte die Uebergabe. Die 4000 von Chalkis fanden noch 
Zeit, ſich nad dem Feitlande zum retten, am fiebenten Tage ward 
Eretria genommen, ſeine Tempel verbrannt, die Bewohner an 
Bord gebracht, und nad Aſien geſchickt. Eine kurze Fahrt brachte 
die fiegreichen Perſer nad der attifchen Küfte Hinüber, um auch 
die zweite der ſchuldigen Städte zu überwältigen. 

Nun war der Angenblid gefommen, wo diefe fühne Bür⸗ 
gerſchaft die Freiheit, mad) der fie Fed gegriffen, inı Kampfe gegen 
den allerwärt3 gefürchteten Feind, der mit überlegener Streits 
macht an ihren Küften erfchien, verteidigen und bewähren 
mußte. Die Erfolge der leiten fünfzig Sahre, das Herrlichſte und 
Ehelfte, mas eine Gemeinſchaft von Menſchen befigen kann, mas 
irgend eim Volk bis dahin errungen hatte, — die Regierung bes 
Staat? durch die freie Einſicht aller feiner Bürger — fand 


Athen feit 
510. 


auf dem Spiele: eben jener Hippias, ber 47 Jahre früher mit . 


feinem Vater von demfelben marathoniſchen Straude aus, an 
welchem die Perjer jet landeten, gegen Athen gezogen war, bes 
fand fich im Heere der Feinde: aber niemald ift eine fchwerere 
Aufgabe ruhmvoller gelöft worden. 

Seit zwanzig Jahren war nun die ſoloniſche, durch Kleift- 
henes wmeitergebildete Verfaſſung im voller und ungeſtörter Thä⸗ 
tigkeit. Glucklich im Befige der Hechtsgleichheit, der „Ifegoria“, 
firebte jeder voran, in dem fröhlichen Bewußtſein, fire ſich ſelbſt 
zu erarbeiten, was fenft von Despoten bedroht geweſen war; 
die Walken wurden vegelmäßig vollzogen, die Rechtshändel vor 
den Volksgerichten gefchlichtet, im Rath and m ver Volksver⸗ 
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fanmlung gewöhnte man ſich allmälig an die Handhabung der 
Geſchäfte, an die freie Rede, an bie Leitung dur das Wort 
hervorragender Vollsführer: auch der Areopag füllte ſich allmälig 
mit Männern aus den alten Adelsgeſchlechtern, welche fih im 
die neue Ordnung der Dinge rüdhaltslos gefunden hatten. Un⸗ 
ter den Staatsmännern diefer Demokratie ragten zwei hervor, 
die jeder auf feine befondere Weife ihren Namen mit dem welt- 
geſchichtlichen Ruhme ihrer Stadt verflochten haben, Arifteides, 
Lyſimachos Sohn, und Themiftofles, Sohn des Neofles; 
noch wichtiger aber war in diefem Augenblid, wo die Perſer ihre 
Zelte in der Ebene von Marathon auffchlugen, daß jener Mil⸗ 
tiades, der am Iſtros den Fürften den Rath gegeben hatte, 
die Brüde zu zerftören, wieder als einfacher Bürger in der al- 
ten Vaterſtadt feines Haufes lebte. Im Jahre 560 war fein 
hellespontisches Fürftenthum durch den erſten Miltiades, einen atti« 
ſchen Eupatriden, im Berein mit Anderen, welche fich gleih ihm 
der Herrſchaft der Piftftratiden Hatten entziehen wollen, gegründet 
worden; jetzt hatte der Enkel vor den ftegreihvordringenden Perſern, 
die er fehwer gereizt hatte, im die alte Heimath flüchten müſſen, 
die er von phöniciſchen Schiffen verfolgt nur mit Mühe erreichte, 
Anfangs war dem geftürzten Tyrannen vielfaches Mißtrauen 
begegnet; aber bald trat feine bedeutende Perfönlichkeit, fein ein- 
fihtiger auf genaue Kenntniß der Feinde, ihrer Steeitart und 
Heeresverfaffung gegründeter Rath jo mächtig hervor, baß ihn 
das Bolf in dem gefährlichen Jahre 490 zu einem feiner zehn 
Strategen wählte, in deren Kollegium er nun von vornherein 
al8 der erfte hervortrat. Es erhob fi die Frage, ob man dem 
Veind entgegengehen und eine Schlacht wagen, oder die Perſer 
beranlommenlafien und die Stadt aus nächſter Nähe vertheidigen 
folle: die Stimmen der Strategen waren gleich getheilt; die des 
Archon Polemarchos, Kallimachos, entfchied für die kühnere 
der beiden Anſichten, die des Miltiades, „jetzt kannſt du dich 
berühmter machen, als Harmodios und Ariſtogeiton,“ rief ihm 
dieſer zu: und ohne auf irgend welchen Zuzug rechnen zu kön⸗ 
nen — denn von Sparta hatte der Schnellläufer Pheidippdes die 
Nachricht mitgebracht, daß die Spartaner ausrücken würben, wenn 
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die Scheibe des Mondes voll fein würde, aber nit cher — 
zogen die Schwerbewaffneten bes atheniſchen Heeres nordwärts 
und nahmen ihre Stellung da, wo die Straße von Athen 
zwiſchen den Bergen des Pentelikon zur Rechten und des Parnes 
zur Linken nahe bei den Flecken Maratbon in eine Ebene 
eintritt, die nöordlich und fühfih von Moraft begränzt, etwa 
eine dentfhe Meile lang und nirgends weniger als eine halbe 
Stunde breit nad) dem Meere zu fidh erfiredt. Bon den lebten 
Höhen herab ſah man die Zelte des perfiichen Lager® in ber 
Ebene aufgeihlagen, am Strande die lange Reihe ihrer Schiffe 
aufgefahren: man blieb entſchloſſen: die Yührer der zehn Stämme, 
unter denen der Oberbefehl wechjelte, übertrugen ihre Anfprüde 
an Miltiades; und als man ſchon zum Kampfe fich vorbereitete, 
erhöhte das Erfcheinen willkommener Bundesgenofien die Kampfes⸗ 
freudigkeit. Männer in blanker Waffenrüftung wurden auf ben 
Höhen zur Linken ſichtbar; es waren die Hopliten von Platäd, 
1000 Mann, welde ihren Freunden und Bundesgenofien in dies 
fer Stunde der Gefahr zu Hilfe zogen. 

Der zwölfte September 490 war der Tag der Schladt. 
In Tanggedehnter Linie ftanden bie Perjer: im Mitteltreffen 
ihre beften Truppen, die Perfer jelbft und die Männer aus dem 
feruften Oſten, von den Gebirgen am obern Jaxartes, die 
Safer, vielleidt 110000 Mann in Allem: gegenüber bie 
10 oder 11000 helleniſchen Hopliten, nad) ihren Stämmen ge- 
ordnet, am weiteften links die Männer von Platäk: aud fie, 
um nit von ber feindlihen Maſſe überflügelt zu werben, in 
weitaunsgedehnter Linie. Ihe Heil lag in der raſchen Erreihung 
des Feindes, wodurch defien Fernwaffen unnüs wurden, und bie 
befiere Rüftung die überlegene Kraft und Gewandtheit der in ben 
Ringfchulen geübten griedhifhen Männer entſcheidend wirken 
fonnten. Die Trompete erflang: fobald das Zeichen gegeben 
war, nahmen fie die Stoßlanze vor: im Sturmmarſch, unter 
lanthallendem Kriegsruf, eilten fie die Höhen vom Haine des 
Herafles herunter und gewannen die Ebene: raſch, unaufgehalten 
durch den Pfeilhagel aus den vollen Biereden der Perſer, hatten 
fie die act Stadien Zwiſchenraum durchmeſſen, melde fie vom 
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Feinde trennten, und kamen zum Hanbgemenge. Sie fanden 
tapfere Gegner und einen hartnädign Kampf. Im Mittel- 


“ treffen lichteten fi die dünmen Reihen der attiſchen Streitmacht 


Auszug der 
Berfer. 


und wurden endlih duchbroden: aber unterbefien hatten die 
Flügel die ihnen entgegenftehenden Truppen überwältigt und 
hielten mit der Berfolgung inne, um auch dem perfiiden Centrum 
feinen halben Sieg zu entreigen. Die Hopliten im griechiſchen 
Centrum fammelten ſich wieder: in dem ſchon ungleich geworde⸗ 
nen Kampf wurden die Perfer vollends aus dem Feld gejchlagen 
und flohen ihren Schiffen zu: eine Anzahl wurde in den Mo⸗— 
raſt und in die Strandlachen gefprengt und fand dort den 
Untergang. Am Ufer, wo die Flotte die Flüchtigen aufnahm, 
fam es no einmal zu einem erbitterten, aber vergeblichen 
Kampfe. Nur fieben Schiffe ließen die Berfer in den Händen 
der Sieger, die nur wenige Öefangene machten. 6400 perſiſche 
Todte und Verwundete aber lagen auf der Ebene oder an den 
Höhen hinauf, foweit da8 perfifche Centrum vorgedrungen war ; 
192, darunter ihr Polemarch, waren den Griechen gefallen. 

Der rühmlichfte Sieg war erftritten, aber nod) die Gefahr 
nicht völlig vorüber. Die Berfer hatten ihre Truppen an Bord 
ihrer Schiffe gebradit und man ſah ihre Flotte ſüdwärts ſteuern. 
Auf der Höhe von Sunion angelangt nahmen fie den Lauf nad) 
Welten: auf einem der Berge am Euripus war ein blinkender 
Shilöfid tbar geworden, — ohne Zweifel ein Zeichen, dag mit 
den Anhängern des, Hippias in Athen verabredet worden war. 
Allein die Abſicht der Perſer, auf welche diefe Zeichen hindeute- 
ten, Athen von der Südfeite zu überrafchen, war bereits vereitelt. 
Miltiades hatte die Mannſchäft Einer Phyle unter dem Befehl 
des redlichſten Mannes im Heer, bes Ariftides, bei der. reichen 
Beute des feindlichen Lagers auf dem Schlachtfeld zurückgelaſſen, 
mit ben übrigen legte er raſch die fteben Stunden von Mara- 
thon nad Athen zurück und erfchien noch am Abend des großen ' 
Tages vor der befreiten Vaterftadt, welche längft — nad) der 
Sage durch einen Hopliten des flegreichen Heeres felbft, der nad 
den geeilt mit dem Rufe „freuet euch, wir fliegen” auf dem 
Marke zufanmenftürzte — von dem glüdlichen Ausgange des Kampfes 
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in Kenntniß gefegt war. Die Berſchwörung wenn eine folde be 
ftand kam zu fpät: als die Flotte vor der phaleriſchen Bucht an⸗ 
tom, fand fie die Sieger zu neuem Kampfe gerüftet. Die 
perfifchen Feldherrn wagten Nichts weiter, ihre Schiffe wandten 
ſich nad Oſten zurüd und Hippias mußte darauf verzichten, im 
feinen alten Tagen nod einmal als Tyrann in feine Bater- 
ftadt einzuziehen. Auf der Heimfahrt nah Afien fol er ge⸗ 
ftorben fein. 

Nahe der Meeresküfte ift noch der Grabhügel ſichtbar, der 
die Aſche der Helden von Marathon deckt. Denn dort, auf 
dem Schlachtfelde felbft, wurden die „Vorfämpfer von Hellas“ 
beftattet und auf zehn Säulen daneben waren die Namen der 
Gefallenen jedes Stammes noch in fpäter Zeit zu Iefen. Das 
Andenken an die Schlacht verewigte ein Gemälde in den „bunten 
Hallen“: man fah darauf die Götter und Heroen des Landes, 
Pallas Athene, die Schirmherrin von Attila, den Heros Herafles, 
bei deflen Heiligtum die Schlacht geſchlagen worden war, König 
Theſeus, den der fromme Glaube in der Schlacht felhft unter 
den Kämpfenden gefehen haben wollte: auch die waderen Männer 
von Platäu, weldes von da an in die öffentlichen Gebete der 
Athener mit eingefhloffen wurde, waren an ihren böotifchen 
Helmen kenntlich: befonder8 hervorgehoben waren die Geftalten 
der Führer, des Polemarden Kallimachos, der im Kampfe ge 
fallen war, und des Miltiades, dem man den Gieg verdankte. 
Wenige Tage nad) der Schlacht, als die Scheibe des Mondes 
vol war, kamen die 2000 Hopliten der Spartaner. Sie be- 
ſuchten das Schlachtfeld und zollten der Tapferkeit der Athener 
ihre Bewunderung: diefen aber blieb für dießmal allein bie 
Ehre „der goldtragenden Meder Macht in den Staub geftürzt zu 
haben,” wie die Imfchrift des Dichters Simonides von ihnen 
rühmt. 

An die Geſchichte dieſer herrlichen Befreiungsthat ſchließt 
fich auf eine peinliche Weiſe der traurige Ausgang des großen 
Mannes, der die Athener zum Siege geführt hatte. Unmittel- 
bar nad dem Siege bei Marathon war, wie fi leicht denken 
läßt, kein Name gefelerter als der des Miltiades: ein unbe 
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gränztes Vertrauen ward ihm vom Volke enigegengetragen. Er 
ſchlug nun feinen Mitbürgern vor, eine Flotte von 70 Schiffen 
auszurüften, und fie ihm zu übergeben. Er nannte ben Zweck 
nicht, ftellte aber reiche Beute in Ausfiht: das Geheimniß fei 
notäiwendig, wenn die Unternehmung gelingen folle. Rath und 
Volk ftellten dem gefeierten Mann zur Berfügung, was er be⸗ 
gehrte. Die Schiffe ftachen in See: vor der Infel Baros machten fie 
Halt und Miltiades fandte einen Herold, um 100 Talente von 
ihrer Bevölkerung zu begehren, weil fie dem Datid eine Trireme 
gegen Athen zur Verfügung geftellt hätten. Die Parier weigerten 
fih und ließen e8 auf die Gewalt anlommen. Die Berwüftung 
ihrer Infel machte ihnen feinen Eindrud, und die Belagerung 
ihrer Stadt hatte feinen Erfolg, während in Athen bereitS Der 
Unwille des enttäufchten Volfes rege warb, um fo mehr, als 
verlautete, daß der ganze Zug einem fehr perfönlichen Beweg⸗ 
grunde entiprungen fe, — dem Groll des Miltindes gegen einen 
pariſchen Mann, der einen perfifchen Heerführer wider ihn auf- 
geftiftet Hatte. Im ferneren Berlauf der Belagerung erhielt 
Miltiades eine gefährlicde Wunde: in diefem Zuſtande brach er 
das völlig verfehlte Unternehmen ab, und kehrte mit ber Flotte 
nach Athen zurüd. 

Der Zorn des Volks über das getänfchte Vertrauen fand 
jeine Organe in einigen jüngern Volksführern, Kanthippos und 
anderen, welche dem Miltiades ſchon zuvor mißtraut hatten, und 
von dem herriſchen Sinn de8 ehemaligen Tyrannen Gefahren 
für die junge Freiheit Athens fürdteten. Sie Hagten ihn an, 
das Bolf betrogen zu haben, und die Beihuldigung war ſchwer 
zu widerlegen. Den Miltiades felbft machte feine Wunde un- 
fähig vor dem Volfögericht zu ſprechen: was für ihn ſprach, war 
nur früheres Verdienft, die Befegung von Lemnos fir die Athe⸗ 
ner im 3. 500, und der große Sieg von Marathon: und er 
wog bei den Richtern ſchwer genug, um nicht auf den Tod zu er 
fennen wie ed die Strenge des Geſetzes verlangte, wo Jemand 
die Mittel, die ihm das Vertrauen des Volkes zur Verfügung 
ftellte, zu perfünlihen Zweden mißbraucht hatte: fie legten ihm 
nur. eine Geldftrafe von 50 Talenten auf. Kurze Zeit darauf 
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farb Miltiades an feiner Wunde: ſchwerlich im Kerker, wie 
manche Erzähler berichten, denen bie Thatſache nicht genügen 
will, baß eim fo großer Mann durch eigene Berfhuldung fo 
traurig endete. Das athenifche Bolt aber trifft keine Schuld: 
feine Richter verfuhren dem Geſetze gemäß, welches fein früheres 
Berdienſt als voligkltige Sühne für gegenwärtige Schuld aner- 
tennen darf. Die mildere Strafe, welde fie ans Rüdfichten 
dev Dankbarkeit verhängt hatten, bezahlte nahmals jein Sohn 
Kimon, der durch noch reinere Berdienfte den Glanz feines 
Haufes wieder Hell aufleuchten machte. 

Wenn fhon diefer Fall einen dunklen Schatten im dieſe *egmenes 
glänzenden Tage wirft, und Gefahren zeigt, welde ber 
jungen Wolföfreiheit von ihren eigenen Helden drohte, fo noch 
mehr der faft gleichzeitige Ansgang des Königs Kleomened von 
Sparta. Nachdem es ihm gelungen war, feinen Mitkönig 
Demaratos ins perfiiche Lager zu treiben, fah er ſich felbft durch 
die Ephoten mit einem Prozeß und mit Abſetzung bedroht. 
Er begab fi nach Arkadien und es gelang ihm, die Bewohner 
ihrer Bergkantone für fich zu gewinnen: er ertroßte feine Ruck⸗ 
kehr, aber der Gedanke an die mannigfachen Frevel, die er bes 
gangen, verwirrten ihm den Sim, er ward in Ketten gelegt 
und verfiel in Wahnfinn: da forderte er von einem ber Heloten, 
die ihn bewachten, ein Schwert und ſtarb durch eigene Hand. 
Arch Leotychides wurde num gerichtet, nnd den Wegineten aus⸗ 
geliefert: erſt nad diefer Demüthigung, als die Aegineten ihn 
freiwillig entließen, ward er wieder als König anerkannt. 

Gegenüber dieſen zerrütteten Zuftänden des peloponneftfchen 
Vororts, wo der Stolz des Adels mit den Iutriguen und 
herriſchen Planen eines zwieträchtigen und ſchwachen König- 
thums rang, fchritt der Freiſtaat von Athen, mit ſicherem 
politiſchem Takt, gehoben duch den Eindruck der leuten Kämpfe, 
geleitet von Harjehenden und energiſchen Führern, auf dem fo 
glädtich betwetenen Pfade weiter. 

Unter diefen Führern trat jetzt, wo Miltiades befeitigt war, Epemitotten; 
mit großer Kraft Themiftolles hervor, einer der außer: 
ordentlichften Männer, welche die Gefchichte kennt. Einer feiner 
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Echter, fo erzählt Plutarch, ſol jruh in dem Knaben bes Aufer- 
gewöhnliche jeiner Natur erlaunt haben: „etwas Kleines,“ jagte 
ex ihm, „wird aus Dir nicht werben, jsuberz ustiesendig ein 
großes Gut oder ein großes Unheil für den Staat”. Die an- 
Schon der Knabe fell fi darin gefallen haben, Reden auſszu⸗ 
benten, Auflage oder Bertheibigung eines jeiner Mitjcgüler; und 
ign Hätte es von dem gefährlichen Wege zur Größe nicht abzu- 
ſchreden vermodit, was ihm fein Bater fagte, als ex ihn, während 
fie am Meereöfttande ſpazieren gingen, auf die alten Trieren 
hinwies, die dort verabjänmt faulten, nachdem fie die Bürger 
zum Siege geführt hätten: „fo made es das Boll aud deu um- 
brauchbar gewordenen Demagogen.” Sein (Ehrgeiz war rüd- 
fichtslos, feine Sitten nit rein; aber die Berhältniffe geftalteten 
fi) fo, daß fein, jeden Gegeuftand nach allen feinen Möglid;- 
feiten raſch durchdringender Verſtand, der keine Nachfülfe durch 
langes Studium bedurfte, feine durdgreifende Hare Energie, mit 
der er je nad der Lage der Dinge auf dem fürzeften Wege dem 
Ziele zuſchritt, oder auch, mit raſcher Gewandtheit von einem zum 
anderen fibergehend, durch gebuldige Lift und auf Umwegen er- 
fhlid, was nit im Sturm zu erobern war, feine alles Kleine 
rings umber überwältigende und beherrſchende Berjönlichkeit dem 
Baterlande Rettung brachte, wo es ohne ihn verloren gewefen 
wäre. Don ganz anderer Art war Ariftides. Ein reiner 
Patriot, der, felbftlofer als Themiſtokles, Nichts für ſich begehrte, 
vielmehr dem öffentlichen Wohl Alles, aud; feine Ueberzeugung, 
wo zähes Feſthalten derjelben Zwietracht ftiften Konnte, jede Stunde 
binzugeben bereit war; fo gerecht und gewiffenhaft, dag man in 
vielen Fällen feinen Schiedsſpruch der gerichtlichen Entſcheidung 
vorzog; endlich, Feine Häufige Tugend bei helleniſchen Staats- 
männern, unbeflegt durd die Macht des Geldes. Er war ein 
Freund des Kleiſthenes gewefen und war ein aufrihtiger An⸗ 
hänger ber Volksfreiheit, dabei aber gemäßigt, befonnen, billig: 
bem kuhnen Fluge des Themiſtokles zu folgen nicht geneigt und 
nicht fähig. 


188 
Aber in der Lage, in weldie bie Athener fi hineingewagt —X 
hatten, bedurfte es dieſes kuhnen Fluges, dieſes rüdfichtslofen 
Vorwürtsſchreitens. Der Heine Staat war in einen Kampf auf 
Leben und Tod eingetreten, wo es zwiſchen völligem Sieg unb 
pölligem Untergang fein Dritte gab. Die war eine Atmos- 
phäre, aus welder ein Geift wie Themiſtokles erſt recht feine 
Lebenskräfte zog, und feinem Bellen Blicke mar e8 offenbar, daß 
die erſte Bedingung, duch die Gefahren der nächſten Zukunft 
glücklich hindurch zu fleuern, eine Flotte war, daß alle Zukunft 
Athens auf dem Meere lag und daß für eine foldhe Seeherrſchaft 
die Natur das attifche Land vor vielen begünftigt habe. Seine 
Energie fette e8 beim Volke dur, daß die Bürger darauf ver- 
zichteten,, die Summe als Dividende unter fi zu vertheilen, 
welche aus dem Ertrage der Silbergruben bei Laurion, einer 
Staatsdomäne, zu diefem Zweck bereit lag, und vielmehr von 
jeßt ab da8 Geld zur Herftellung von Kriegsſchiffen zu ver- 
wenden beſchloſſen, deren jährlich zwanzig gebaut werden follten 
(487). Eine nene Zeit flieg herauf: dem Aderbau, der im 
Leben des Landes either die beherrſchende Holle gefpielt Hatte, 
traten mit dem Flottenbau neue Elemente ebenbürtig zur Seite. 
Die vierte Klaffe, die Theten, fahen jet plötzlich, den ariftofrn- 
tiſchen Klafjen der Bevölkerung gegenüber, auch für ſich eine 
Bahn des Ruhmes und des Einfluſſes geöffnet. Auf dem kühnen 
Wege, melden Themiſtokles führte, war ihm Ariftides mit feinem 
befonnenen, vielleicht allzu vorfichtigen Abwägen aller Berhältnifie 
unbequent; er fette Ted feinen Einfluß auf Einen Wurf und bes 
antragte den Oſtracismus gegen den Gerechteſten der Athener. 
Einer ober der andere der Beiden mußte weichen. In richtiger Erkennt⸗ 
niß der Lage der Dinge vertraute fi das Volk der ausſchließlichen 
Leitung des Themiſtokles und Ariftides wurde verbannt (483). 
Er verließ die Stadt mit dem Gebete, daß nie Zeiten kommen 
möchten, welde das Bolt zwängen, feiner zu gedenken. 
Sicherlich Hatte zu diefer Richtung der athenifchen Politik ae 

viel der noch ungefchlichtete Hader mit Aegina beigetragen. Es —8 
war für Athen eine Lebensfrage, mit dieſem alten Gegner fertig 
zu werden, ehe die Perſer mit verftärkter Macht wiederkehrten. 
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Der Kampf Hatte kurz nad dem marathoniſchen Siege wieber 
begonnen. Ein Verſuch, die Inſel mit Hülfe der dortigen Volks⸗ 
partei zu gewinnen, mißlang gänzlid. Die Unglüdlichen, welche 
den Verſuch geivagt hatten, 700 an ber Zahl, wurden vielmehr, 
da die athenifche Hülfe einen Tag zu fpät kam, hingerichtet, und 
fo wild war der Haß, daß fe einem von ihnen, dem es gelungen 
war, das Heiligthum der Demeter zu erreihen, die Hand ab- 
fhlugen, mit der er die Thürpfoften erfaßt hatte, damit ihn das 
Alyl nicht rette. Ein Jahr ums andere zog fi) mit wechjelnden: 
Erfolg ohne Entſcheidung diefer Krieg Hin, der nur das Eine 
Gute hatte, die Seemacht der Athener weiter zu entwideln, ihnen 
den Rudergriff immer fefter in die Hand zu drüden. Er war noch 
ungeſchlichtet, al8 die Gefahr, welde vor einigen Iahren mit Mühe 
abgewendet worden war, auf’8 Neue und in nod viel furchtbarerem 
Umfang die Unabhängigkeit des helleniſchen Landes bedrohte. 








Zweiter Abfchnitt. 


Der Ing des Xerzes und der helleniſche 
Sreiheitskrieg. 


fStfles Kapitel, 


Die Borbereitungen. — Kämpfe bei Urtemifion nud 
Shermopylä. 


König Darins war unterbefien nad jehsunddreijähriger Res Aönig Kerzen. 
gierung geftorben (485). Ein Aufftand in Yegypten hatte fid) ber, „gen un 
unmittelbaren Weiterverfolgung feiner griechiſchen Plane in ben 
Weg geftellt, aber diefe Plane felbft waren nichts weniger als 
aufgegeben. Sie feinen im Gegentheil ein Lieblingsgedanfe am 
Hofe zu Sufa geweſen zu fein, und Atoſſa, bie Tochter bes 
Cyrus und Gemahlin des Darius gefiel fich befonders in bem 
Gedanfen, ſich dereinft noch von atheniſchen oder laloniſchen Skla⸗ 
vinnen bedient zu ſehen. Thronſtreitigkeiten lähmten die lebten 
Regierungstage de Darius. Nah feinem Tode beftieg ben 
Thron Kaſchyarſchan, der erfte feiner im Purpur geborenen Söhne, 
welchen die Griechen Kerxes nennen. Nachdem er ben Aufftand 
ber Aegypter bezwungen (484), ſchickte er ſich an, bie ihm von 
feinem Vater hinterlaſſene Ehrenſchuld einzulöfen, die lange auf- 
geihobene Eroberung Griechenlands zu vollenden. Die von dort 
vertriebenen Fürften, Hippias Sohn, Peifiſtratos u. a. erzählten 
ihm ſchmeichelnde Orakel, andere Griechen, Geſandte befreundeter 
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Städte ober Fürftengefchlechter, wie die Alenaden in Theſſalien, 
beftärkten ihn wetteifernd mit den perfifhen Großen, umter denen 
Mardonios beſonders eifrig war, in dem Unternehmen, zu 
dem fein eigener Ehrgeiz neigte, und das, wenn man nur alle 
Hilfsquellen in dem großen Reich flüfftg machte, gar nit miß⸗ 
fingen zu lönnen ſchien. Ein großer Rath wurde gehalten: nur 
Artabanos, Hystaspes Sohn, der Oheim des Königs, fol wider⸗ 
ſprochen haben, indem er auf die Lehren des ſeythiſchen Feld⸗ 
zugs und auf die Eiferfucht des Gottes hinwies, der da8 Hohe 
zu kuürzen Tiebe, feine Geſchoſſe eben in die hochragenden Gebäude 
und Bäume fende, und niemandem erlaube, hochgemuth zu fein, 
als ſich felber. Der König aber dachte anders, und im Frühling 
483 ging Botſchaft in alle feine Länder, den großen Zug nad) 
MWeften vorzubereiten. Während die Truppen fi ſammelten und 
das ganze Reich von Aethiopien bis zur Schthengränze in Be— 
wegung kam, wurden auf dem ganzen Wege vom Hellespont bis 
zum Steymon Magazine angelegt, zu Sarded ungeheure Vorräthe 
aufgehäuft und ftarfe Tlottenabtheilungen waren beichäftigt‘, die 
eine den Hellespont zu überbrüden, die andere bei Akanthos den 
Hals jener Halbinfel zu durchſtechen, welche mit dem Vorgebirge 
Athos endigt, an dem dreizehn Jahre früher der Zug des Mar- 
donios gefcheitert war. Als endlih die Nüftungen vollendet 
waren, und der König von Sardes, wo er Hof gehalten, aufzu⸗ 
brechen ſich anſchickte, riß ein Sturm die Brüde über den Helles- 
pont auseinander. Er ließ die Baumeiſter entHaupten und auch der 
Hellespont jelbft, „das bittere Waffer, der trugpolle und falzige Strom“ 
wie er ihn nannte, Hatte die Rache des Großheren zu empfinden. 
Er Tieß dem Wafler 300 Geißelhiebe geben und zwei Ketten 
darein verfenten: religiöfe Geremonien, wie e8 jcheint, um die 
Dämonen der Salzfluth zu bändigen. Im Frühling 480 brach 
da8 ungeheure Heer von Sardes auf und langte ‚bald in der. 
Ebene von Abydos, vor den mwieberhergeftellten Brüden an; auch 
die Flotte war von Phokäaa und Kyme, wo fi ihre einzelnen 
Abtheilungen, die Phönicier und Aegypter, die Cilicier und Ey- 
drier, die Pamphylier, Lykier, Karier, Jonier verſa ammelt hatten, 
inzwiſchen herangſegelt. 
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Hier verlieh Artabanos den König, bem er bis dahin bas 
©eleit gegeben, um das Reid, während ſeiner Abweſenheit zu 
verwalten. Ihn flimmten die ungeheuren Heeresmafien nicht fo 
zuserfichtlich wie ben’ jungen Fürften, ber die griechiſchen Schiffe, 
welche den Sund paffieten, ruhig ziehen Tieß, weil fie ja doch 
ihnen, den Siegern, die Lebensmittel zuführten, und ber an dem 
Gelingen gar keinen Zweifel hegte bei dem gewaltigen „Strome 
dee Männer”, der in endlofen Fluthen 7 Tage und 7 Nächte 
über die Brüden nad dem europätfchen Ufer ſich hinüberwälzte, 
eine bunte Menſchenwelt mit aller Deannigfaltigleit der Farben, 
Trachten, Waffengattungen. Mit Sonnenaufgang nad feierlichen 
Dpfern begann der Zug: voran die 10,000 Unfterblichen, bieß- 
mal mit Kränzen auf dem Haupte, in ihren goldglänzenden 
Ruſtungen. Es zogen in den Streit die Inder and bem 
fernften Often, in baummollenen weißen Kleidern, mit großen 
Bogen, Rohrpfeilen mit Eifenfpigen; in langen Mänteln bie 
Araber, theild zu Fuß, theils auf Roſſen nnd Dromebaren ; 
die Aethiopen vom äußerſten Süden, bdunfelfarbige Männer 
mit wolligem Haare, Parbels und Löwenfelle über die Schultern 
geworfen, lange Bogen tragend, hre Pfeile mit fleinernen Spiten, 
an den Speeren Gazellenhorn; vom weftlichen Ende des Reichs 
die Libyer, in Leber gelleibet, aber fchledht bewaffnet, mit 
Speeren, deren Spigen nur im euer gehärtet waren. In kurzen 
Kriegsmänteln, langen hirſchledernen Stiefeln, Müsen mit Fuchs⸗ 
pelz beſetzt kamen die Thraker; mit ehernen Helmen und Scilden, 
mit Lanzen und Streitlolben, in Linnenpanzern die Volker des 
Euphrat⸗ und Tigrisgebietes, die Nachkommen der einftigen 
Beherricher Aliens, die Armenier, Babylonier, Aſſyrer; 
die Stämme vom kaspiſchen Meere, vom ſchwarzen Meere, von 
den Inſeln des rothen Meers, die zahlreichen Völker Kleinaftens ; 
dann der Kern der Töniglichen Streitmacdht, die iraniſchen Völker: 
die Perfer, Müsen auf dem Haupte, in ihren bunten Röden 
und. Hofen, mit geflochtenen Schilden, an denen die Köcher hingen, 
kurzen Langen, Dolchen an ber Seite; die Schaaren ber Königlichen 
Leibwächter zu Roß und zu Fuß; die Meder und Öyrlanier, 
die Kiffier, Baltrier, Saler mit der gefteiften Tiara 
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und ihrem Doppelbeile Sagaris, die Sogbiamer, Barther, 
Urier: eime Macht von 800,000 Menſchen, wozu noch bie 
80,000 Reiter kamen, meiſt von den Volkern des iranifchen 
Hochlands, einige voll und fchwer gerüftet, andere Völker nur 
mit der Fangſchlinge, dem Laſſo bewaffnet, und die Streitwagen, 
mit Roſſen, zum Theil mit indiſchen Waldeſeln beipannt: und 
während diefe Völkerwanderung über die untere Brücke ging, die 
auf 340 aueinandergeloppelten Schiffen ruhte, zog auf der oberen 
der gewaltige Troß, der enblofe Zug der Wagen, welche die Die 
nerſchaft, die Weiber, die Geräthe des Königs und feiner Gro⸗ 


„Ben, umd deu unmittelbaren Bedarf der Hunderttauſende tengen, 


Heer und 


die Eines verblendeten Menſchen Wille und ein dunkles Ber 


hängniß an Einen Punkt verfammelt hatte. Sie fpornte nicht 


der rühmliche Trieb vaterländif—her Ehre noch entflammte fie 
etwa fanatiicher Eifer um eine Religion, eine Staatsform oder 
fonft ein wichtiges menſchliches Imterefie; kaum daß die herr⸗ 
ſchende Nation, die Perfer, das Gefühl gefränkten Rationalftol- 
zes, herriſcher Mactbethätigung oder kriegeriſcher Thatkraft be= 
ſeelte: die Phönicier allein mochten hoffen, ihr Handelsmonopol, 
das ſie widerwillig mit den Hellenen hatten theilen muſſen, bei 
dieſer Gelegenheit zurückzugewinnen: die große Mehrzahl der 
46 Völker aber, aus denen das Heer zuſammengeſetzt war, gehorchte 
une dem blinden Ungefähr einer Despotenlaune und ließ ſich 
willenlos durch Geißelhiebe ihrem Geſchick entgegentreiben. 

Die ungeheure Menge fpottete jeder Zählung Schon im 


Zug über ven Gebiet von Ilios verfiegte der Skamanderfluß vor” den Bebürf- 


Hellespont. 


durch Thra⸗ 
cien, Mace⸗ 
donien. 


niſſen des Heeres, jetzt wurde die Muffe, die ſich nicht zählen 
fieß, gemeflen: mar ftellte ein volles Biered von 10,000 Dann 
auf und ftedte den Kaum ab, der fih nun mit immer neuer 
Maſſe füllte und wieder leerte: 1,700,000 Menſchen mochten «8 
ſein, für deren tägliche Verpflegung zu ſorgen war. Die Flotte 
beſtan⸗ aus 1200 Kriegsſchiffen und 3000 Transportfahrzeugen. 
Achamenes, ein Bruder des Xerxes, befehligte fie; mit allen 
Prinzen feines Hauſes war der König zu Felde gezogen. 
So wälze fi ber getwaltigfie Heereezug, den bie Welt 
no: geiehen, laugſam bie thradiice Küftenflzafe entlang, Stardid, 
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Aenos, Deorislos, wo ber Köonig eine große Mufterung über 
Heer unb Flotte abhielt; daun über die Brüde des Strymon; 
die thracifchen Krieger, die Schaaren des Könige Alerandros 
von Makedonien verflärkten das ungeheure Heer, das langjam 
wie ein ſchweres Gewolk den Thoren von Hellas, der Olympos⸗ 
fette, die in ber Ferne vor ihnen lag, zuzog. 

Hinter dieſen Thoren felbft Hatten fie bereits Verbündete, müurungen 
welche ihnen den Sieg noch ſicherer zu verbürgen fchienen, als ſelbſt det dellenen. 
die Tolofjalen Sweitträfte, die ihr König zuſammengebracht hatte. 

Den Griechen waren die perfifhen Ruſtungen längft in 
ihrem ganzen Umfang befannt geworden. Sie follten kein Ge 
heimniß fein; helleniſche Kundſchafter welde man im Lager von 
Sardes ergriff, gab der König jelber frei und ließ fie im ganzen 
Lager nmberführen, damit fie den vollen Eindru feiner Unwi⸗ 
derftehlichteit mit fi nähmen; und von Sardes aus fandte er 
zum zweitenmale feine Herolde, Erneuerung der Verſicherung 
ihrer Unterwärfigleit von den Griechen zu verlangen. Sie fa- 
men jett zurüd und brachten bie Unterwerfung von ganz Theſ⸗ 
falten, von Lokroi, von Böotien mit Ausnahme der Städte Thes⸗ 
pid und Platää, Und nicht nur dort, fondern allenthalben in 
Griechenland ſcheint die große Maſſe Angefichts der näher rücken⸗ 
den ungeheuren Gefahr für Frieden und Unterwerfung geftimmt 
geweien zu fein. 

Bon den beiden Staaten, deren ganze Vergangenheit eine Rongreb auf 
folche Unterwerfung unmöglid) zu machen dien, ‚hatte Athen den 
Anfang gemacht, eine Verbindung zur Abwehr der gemeinfamen 
Gefahr zu Stande zu bringen. Sie ſchickten Gefandte nad) 
Sparta: die Spartaner, deren Eifer diesmal durch ‚die Verbin⸗ 
dung ihres fllichtigen Könige Demaratos mit Perſien gefchärft 
wurde, ftimmten zu; auf dem Iſthmos traten die Abgeordneten 
Spartas und feiner peloponnefiichen Verbündeten, und von jen⸗ 
feit8 der Landenge die ber Städte Athen, Platää, Thesptä zu⸗ 
fammen. Der leitende Geift bei diefem erften Verſuch die helles 
niſche Nation zu einigen war Themiſtokles, den ein peloponnes 
ſiſcher Maun, der Tegeate Cheileos mit feinem Einflufle unter- 
fügte. Geſandte wurden nad allen Seiten geſchickt, um bie 
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Lehrer, fo erzählt Plutarch, fol friih in bem Knaben dqs Außer: 
gewöhnliche feiner Natur erkannt haben: „etwas Kleines,“ fagte 
er ihm, „wird aus Dir nicht werden, ſondern nothwendig ein 
großes Gut oder eim großes Unheil für den Staat". Die an⸗ 
geborene Kraft eines gewaltigen Ehrgeizes trieb ihn vorwärts. 
Schon der Knabe fol fi) darin gefallen haben, Reden auszu- 
denken, Anklage oder Bertheidigung eines feiner Mitfchüler; und 
ihn hätte e8 von dem gefährlichen Wege zur Größe nicht abzu⸗ 
fchreden vermoct, was ihm fein Vater ſagte, als er ihn, während 
fie am Meereöftrande fpazieren gingen, auf die alten Trieren 
hinwies, die dort verabjäumt faulten, nachdem fie die Bürger 
zum Siege geführt hätten: „fo made es das Boll auch den un— 
brauchbar gewordenen Demagogen." Sein Ehrgeiz war rüd- 
ſichtslos, feine Sitten nicht rein; aber die VBerhältniffe geftalteten 
fih jo, daß fein, jeden Gegenftand nad allen feinen Möglich— 
keiten raſch durchdringender Verftand, der feine Nahfülfe durch 
langes Studium bedurfte, feine ducchgreifende Klare Energie, mit 
der er je nad der Lage der Dinge auf dem Fürzeften Wege dem 
Ziele zufchritt, oder auch, mit rafher Gewandtheit von einem zum 
anderen übergehend, durch geduldige Lift und auf Umwegen er- 
ſchlich, was nicht im Sturm zu erobern war, feine alles Kleine 
rings umher überwältigende und beherrfchende Perfönlichkeit dem 
Baterlande Rettung bradte, wo es ohne ihm verloren geweſen 
wäre. Bon ganz anderer Art war Ariftides Ein reiner 
Patriot, der, jelbftlofer als Themiftofles, Nichts für fich begehrte, 
vielmehr dem öffentlichen Wohl Alles, auch feine Ueberzeugung, 
wo zähes Feſthalten derfelben Zwietracht ftiften konnte, jede Stunde 
binzugeben bereit war; fo gerecht und gewifienhaft, daß man in 
‚ vielen Fällen feinen Schiedsfprud der gerichtlihen Entſcheidung 
vorzog; endlich, Keine häufige Tugend bei helleniſchen Staats- 
männern, umnbeflegt durch die Macht des Geldes. Er war ein 
Freund des Kleifihenes gewejen und war ein aufridtiger An⸗ 
hänger der Volksfreiheit, dabei aber gemäßigt, bejonnen, billig: 
dem kühnen Fluge des Themiſtokles zu folgen nicht geneigt und 
nicht fähig. 
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Aber in ber Lage, im melde die Athener ſich hineingewagt eihenifie 
hatten, bedurfte es diefes Tühnen Fluges, dieſes rückſichtsloſen 
Borwürtsfchreitend. Der Heine Staat war in einen Kampf auf 
Leben und Tod eingetreten, wo es zwifchen völligen Sieg und 
völligem Untergang fein Drittes gab. Dieß war eine Atmos⸗ 
phäre, aus welder ein Geift wie Themiftoffes erſt recht feine 
Lebensträfte zog, und feinem hellen Blicke war es offenbar, daß 
die erfte Bedingung, durch die Gefahren der nächſten Zukunft 
glücklich hindurch zu fteuern, eine Flotte war, daß alle Zukunft 
Athens auf dem Meere lag und daß für eine folde Seeherrſchaft 
die Natur das attifche Land vor vielen begünftigt habe. Seine 
Energie fette e8 beim Volle durch, daß die Bürger darauf ver- 
zichteten, die Summe al8 Dividende unter fi zu vertheilen, 
welche aus dem Ertrage der Silbergruben bei Laurion, einer 
Staatsbomäne, zu diefem Zwed bereit lag, und vielmehr von 
jest ab das Geld zur Herftellung von Kriegsihiffen zu ver- 
wenden beichlofien, deren jährlich zwanzig gebaut werden follten 
(487). Eine neue Zeit flieg herauf: dem Aderbau, der im 
Leben des Landes jeither die beherrichende Holle gejpielt hatte, 
traten mit dem Flottenbau neue Elemente ebenbürtig zur Seite, 
Die vierte Klaffe, die Theten, fahen jest plötzlich, den ariftofre- 
tiſchen Klafien der Bevölkerung gegenüber, aud für ſich eine 
Bahn des Ruhmes und des Einfluffes geöffnet. Auf dem kühnen 
Wege, welchen Themiftofles führte, war ihn Ariftides mit feinem 
befonnenen, vieleicht allzu vorfichtigen Abwägen aller Verhältniſſe 
unbequent; er fette fe feinen Einfluß auf Einen Wurf und be 
antragte den Dftracismus gegen den Gerechteſten der Athener. 
Einer oder der andere der Beiden mußte weichen. In richtiger Erkennt⸗ 
niß der Lage der Dinge vertraute fih das Volt der ausschließlichen 
Reitung des Themiftofles und Ariftidcd wurde verbannt (483), 
Er verließ die Stadt mit dem Gebete, daß nie Zeiten kommen 
möchten, welche das Volk zwängen, feiner zu gedenken. 

Sicherlich Hatte zu diefer Richtung der atheniſchen Politik ae 
viel der noch ungefchlichtete Hader mit Aegina beigetragen. Es aegina. 
war für Athen eine Lebensfrage, mit diefem alten Gegner fertig 
zu werden, ehe die Perſer mit verftärkter Macht wiederkehrten. 
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Der Kampf Hatte kurz nad dem marathoniſchen Siege wieder 
begonnen. Ein Verſuch, die Injel mit Hülfe der dortigen Volks⸗ 
partei zu gewinnen, mißlang gänzlid. Die Unglüdlichen, welche 
den Verſuch getvagt hatten, 700 an der Zahl, wurden vielmehr, 
da die atheniſche Hülfe einen Tag zu fpät kam, hingerichtet, und 
jo wild war der Haß, daß fie einem von ihnen, dem es gelungen 
war, das Heiligtum der Demeter zu erreichen, die Hand ab- 
ſchlugen, mit der er die Thürpfoften erfaßt Hatte, damit ihn das 
Aſyl nicht rette. Ein Jahr ums andere z0g fi) mit wechſelndem 
Erfolg ohne Entfcheidung diefer Krieg hin, der nur das Eine 
Gute hatte, die Seemacht der Athener weiter zu entwideln, ihnen 
den Rudergriff immer fefter in die Hand zu drüden. Er war nod) 
ungefhlichtet, als die Gefahr, welche vor einigen Jahren mit Mühe 
abgewendet worden war, auf's Neue und in nod viel furdtbarerem 
Umfang die Unabhängigkeit des hellenifchen Landes bedrohte. 


Zweiter Abfchnitt. 


Der Ing des Xerxes und der hellenifche 
Sreiheitskrieg. 
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Die Borbereitungen. — Kämpfe bei Artemifton und 
Thermopylä. 


König Darins war unterbeflen nad) fechsunddreijähriger Res Königergen. 
gierung geftorben (485). Ein Aufſtand in Aegypten hatte fid) der, RE 
unmittelbaren Weiterverfolgung feiner griechiſchen Plane in ben 
Weg geftellt, aber diefe Plane jelbft waren uichts weniger als 
aufgegeben. Sie fcheinen im Gegentheil ein Lieblingsgedanke am 
Hofe zu Suſa gewefen zu fein, und Atofja, die Tochter des 
Chorus und Gemahlin des Darius gefiel fidh befonders in bem 
Gedanken, ſich dereinft noch von atheniſchen ober laloniſchen Skla⸗ 
vinnen bedient zu ſehen. Thronſtreitigkeiten lähmten die letzten 
Regierungstage des Darius. Nach ſeinem Tode beſtieg den 
Thron Kaſchyarſchan, der erſte feiner im Purpur geborenen Söhne, 
weldien die Griechen Kerxes nennen, Nachdem er ben Yufftand 
der Aegypter beziwungen (484), ſchickte er fi an, die ihm von 
feinem Bater hinterlaſſene Ehrenſchuld einzwlöfen, die lange aufs 
geihobene Eroberung Griechenlands zu vollenden. Die von dort 
vertriebenen Fürften, Hippins Sohn, Peififtcatos u. a. erzählten 
ihm fchmeichelnde Orakel, andere Griechen, Geſandte befreundeter 
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Stäbte oder Fürftengefhlechter, wie die Aleuaden in Theſſalien, 
beftärkten ihn wetteifernd mit den perftichen Großen, unter Denen 
Mardonios befonders eifrig war, in dem Unternehmen, zu 
dem fein eigener Ehrgeiz neigte, und das, wenn man nur alle 
Hilfsquellen in dem großen Reich flüffig madte, gar nit miß- 
lingen zu können ſchien. Ein großer Rath wurbe gehalten: nur 
Artabanos, Hystaspes Sohn, der Oheim des Königs, foll wider- 
Iprochen haben, indem er auf die Lehren des fcythifchen Feld⸗ 
zugs und auf die Eiferfucht des Gottes Bimmwies, der da8 Hohe 
zu kuͤrzen Tiebe, ferne Gefchoffe eben im die hochragenden Gebäude 
und Bäume fende, und niemandem erlaube, hochgemuth zu fein, 
als ſich ſelber. Der König aber dachte anders, und im Frühling 
483 ging Botſchaft in alle feine Länder, den großen Zug nad) 
MWeften vorzubereiten. Während die Truppen fi ſammelten und 
das ganze Reich von Aethiopien bi8 zur Schthengränze in Be- 
wegung kam, wurden auf dem ganzen Wege vom Hellespont bis 
zum Strymon Magazine angelegt, zu Sardes ungeheure VBorräthe 
aufgehäuft und ftarfe Flottenabtheilungen waren befchäftigt‘, die 
eine den Hellespont zu überbrüden, die andere bei Alanthos den 
Hals jener Halbinfel zu durchſtechen, welche mit dem Borgebirge 
Athos endigt, an dem dreizehn Jahre früher der Zug des Mar—⸗ 
donios gefcdeitert war. Als endlih die Ruſtungen vollendet 
waren, und der König von Sardes, wo er Hof gehalten, aufzu- 
brechen ſich anſchickte, riß ein Sturm die Brüde über den Helles- 
pont auseinander. Er ließ die Buumeifter enthaupten und auch der 
Hellespont felbft, „das bittere Wafler, der trugvolle und falzige Strom“ 
wie er ihn nannte, Hatte die Rache des Großherrn zu empfinden. 
Er Tieß dem Waffer 300 Geifelhiebe geben und zwei Ketten 
darein verjenken: religiöje Ceremonien, wie e8 fcheint, um die 
Dämonen der Salzfluth zu bändigen. Im Frühling 480 brach 
da8 ungeheure Heer von Sardes auf und Iangte ‚bald in der 
Ehene von Abydos, vor den wiederhergeftellten Brüden an; auch 
die Flotte war von Pholda und Kyme, wo ſich ihre einzelnen 
Abtheilungen, die Phönicier und Aegypter, die Cilicier und Cy— 
prier, die Pamphylier, Lykier, Karier, Jonier verſammelt hatten, 
inzwiſchen herangſegelt. 
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Hler verließ Artabanos den König, bem er bis dahin bas Dritter Bus. 
Geleit gegeben, um das Rei während feiner Abwefenheit zu 
verwalten. Ibn ſtimmten die ungehenren Heeresmaſſen nicht jo 
zuserfichtli wie den’ jungen Fürften, ber die griechiichen Schiffe, 
welche den Sund paffirten, ruhig ziehen ließ, weil fle ja doc 
ihnen, den Siegern, bie Lebensmittel zuführten, und der an dem 
Gelingen gar Teinen Zweifel begte bei dem gewaltigen „Strome 
der Männer”, der in endlofen Fluthen 7 Tage und 7 Nächte 
über bie Brüden nad dem europäifchen Ufer ſich hinüberwälzte, 
eine bunte Menfchenwelt mit aller Mannigfaltigkeit der Farben, 
Trachten, Waffengattungen. Mit Sonnenaufgang nad feierlichen 
Opfern begann der Zug: voran die 10,000 Unſterblichen, dieß⸗ 
mal mit Kränzen auf dem Haupte, in ihren golbglänzenden 
Küftungen. Es zogen in ben Streit die Inder and dem 
fernften Often, in baummollenen weißen Kleidern, mit großen 
Bogen, Robrpfeilen mit Eifenfpigen; in langen Mänteln die 
Araber, theild zu Fuß, theils auf Roſſen und Dromebaren ; 
die Aethiopen vom äußerſten Süden, dunfelfarbige Männer 
mit wolligem Haare, Pardel⸗ und Xöwenfelle über die Schultern 
geworfen, lange Bogen tragend, hre Pfeile mit ſteinernen Spigen, 
an den Speeren Gazellenhorn; vom weftlichen Ende des Reichs 
die Kibyer, in Leder gelleidet, aber jchleht bewafinet, mit 
Speeren, deren Spigen nur im euer gehärtet waren. In kurzen 
Kriegsmänteln, langen Hirfchledernen Stiefeln, Mützen mit Fuchs⸗ 
pelz beſetzt kamen die Thraker; mit ehernen Helmen und Schilden, 
mit LZanzen und Streitlolben, in Linnenpanzern die Böller des 
Euphrat⸗ und Tigrisgebietes, die Nachkommen der einftigen 
Beherricher Aliens, die Armenier, Babylonier, Affyrer; 
die Stämme vom kaspiſchen Meere, vom ſchwarzen Meere, von 
den Inſeln des rothen Meers, die zahlreichen Völker Kleinaſiens; 
dann der Kern ber Löniglichen Streitmacht, die tranifchen Völker: 
die Berfer, Müten auf dem Haupte, in ihren bunten Röocken 
und Hofen, mit geflochtenen Schilden, an denen die Köder hingen, 
kurzen Lanzen, Dolden an der Seite; die Schaaren der Töniglichen 
Leibwächter zu Roß und zu Fuß; die Meder und Hyrkanier, 
die Kiſſier, Baktrier, Saler mit ber gefleiften Tiara 
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und ihrem Doppelbeile Sagarid, die Segbtamer, Barther, 
Arier: eine Macht von 800,000 Menſchen, wozu nod Die 
80,000 Reiter kamen, weit von den Volkern bes irauiſchen 
Hochlands, einige voll und ſchwer gerüflet, andere Vöoller nur 
mit der Fangſchlinge, dem Laſſo bewaffnet, und fie Streitwagen, 
mit Koffen, zum Theil mit indiſchen Waldeſeln beipannt: und 
während dieſe Böllerwanderung über die untere VBrüde ging, bie 
auf 340 aneinandergeloppelten Schiffen rubte, 309 auf der oberen 
der gewaltige Troß, der endloje Zug ber Wagen, weldhe die Die- 
nerſchaft, die Weiber, die Geräthe des Könige und feiner Gro⸗ 
gen, und den unmittelbaren Bebarf der Hunderttaufende trugen, 


die Eines verblenbeten Menſchen Wille und ein dunkles Ber- 
hängniß an Einen Punkt verfammelt hatte. Sie fpornte nicht 


Heer und 


der rühmliche Trieb vaterländifcher Ehre noch entflammte fie 
etwa fanatiſcher Eifer um eine Religion, eine Staatsform oder 
fonft ein wichtiges menſchliches Imterefie; kaum daß die herte 
chende Nation, die Perfer, das Gefühl gekränkten Nationalftol- 
zes, berrifcher Machtbethätigung ober kriegeriſcher Thatkraft be⸗ 
ſeelte: die Phönicier allein mochten hoffen, ihr Handelsmonopol, 
das fie widerwillig mit den Hellenen Hatten theilen muſſen, bei 
dieſer Gelegenheit zurückzugewinnen: die große Mehrzahl der 
46 Völker aber, aus denen das Heer zuſammengeſetzt war, gehorchte 
nur dem blinden Ungefähr einer Despotenlaune und lieh fich 
willenlos durch Geißelhiebe ihrem Geſchick entgegentreiben. 

Die ungeheure Menge ſpottete jeder Zählung. Schon im 


Sug übe über den Gebiet von Ilios verfiegte der Skamanderfluß vor” den Bedurf⸗ 


durch En 
cin, M 
Donien. 


“ niffen des Heeres, jet wurde die Maſſe, die ſich nicht zählen 
fieß, gemeflen: man ftellte ein volles Biered von 10,000 Mann 
auf und ftedte den Raum ab, der fih nun mit immer neuer 
Maſſe füllte und wieder leerte: 1,700,000 Menſchen mochten es 
‚fein, für deren tägliche Berpflegung zu forgen war. Die Flotte 
beſtand aus 1200 Kriegsſchiffen und 3000 Transportfahrzeugen. 
Achaämenes, ein Bruder des Xerres, befehligte fie; mit allen 
Prinzen ſeines Hauſes war der König zu Felde gezogen 

So wälzte fi ber getwaltigfie Heereszug, den bie Welt 
nody geſehen, laugſam die thraciſche Küftenftrafe entlang, Kaebid, 


— 
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Aenos, Dorislog, wo der Konig eine große Dinfterung fiber 
Heer und Flotte abbielt; dann über die Brücke des Strymon; 
die thraciſchen Krieger, die Schaaren des Königs Alerandros 
von Makedonien verftärkten das ungeheure Heer, das langjam 
wie ein ſchweres Gewolk den Thoren von Hellas, der Olympos⸗ 
fette, die in ber Ferne vor ihnen lag, zuzog. 

Hinter diefen Thoren felbft Hatten fie bereits Verbüundete, aürungen 
welde ihnen deu Sieg noch ſicherer zu verbürgen ſchienen, als ſelbſt ! "men. 
die koloſſalen Streitkräfte, die ihr König zuſammengebracht hatte. 

Den Griechen waren die perſiſchen Rüftungen Tängft in 
ihrem ganzen Umfang befannt geworben. Sie follten fein Ge 
beimmiß fein; helleniſche Kundſchäfter welde man im Lager von 
Sardes ergriff, gab der König felber frei und ließ fie im ganzen 
Lager umberführen, damit fie den vollen Eindrud feiner Unwi⸗ 
derftehlichkeit mit fi nähmen; und von Sardes auß ſandte er 
zum zweitenmale feine Herolde, Erneuerung ber Verſicherung 
ihrer Unterwürfigleit von den Griechen zu verlangen. Sie fa- 
men jegt zurüd und braten die Unterwerfung von ganz Theis 
falten, von Lokroi, von Böotien mit Ausnahme der Städte Thes⸗ 
yid und Platäd, Und nidt nur dort, ſondern allenthalben in 
Griechenland fcheint die große Maſſe Angefichts der näher rüden- 
den ungeheuren Gefahr für Trieben und Unterwerfung geftinmmt 
geweſen zu fein. 

Bon den beiden Staaten, deren ganze Vergangenheit eine Rongeeh auf 
ſolche Unterwerfung unmöglid zu machen ſchien, ‚hatte Athen den 
Anfang gemacht, eine Verbindung zur Abwehr der gemeinfamen 
Gefahr zu Stande zu bringen. Ste fehidten Gejanbte nad) 
Sparta: die Spartaner, deren Eifer diesmal durch die Verbin 
dung ihres fliichtigen Könige Demaratos mit Perfien gefhärft 
wurde, ftimmten zu; auf dem Iſthmos traten die Abgeordneten 
Sparta und feiner peloponmefiichen Verbündeten, und von jen- 
feit8 der Landenge die ber Städte Athen, Platät, Thespiä zu- 
fammen. Der leitende Geift bei diefem erften Verſuch die helle⸗ 
niſche Nation zu einigen war Themiſtokles, den ein peloponne⸗ 
ſiſcher Maun, der Tegeate Cheileos mit feinem Einfluſſe unter- 
fthgte. Geſandte wurden nad allen Seiten gefilt, wm bie 


Berbündete, 
Eidgenoffen. 
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Hellenen zum Bunde zu fammeln: in die nod nicht vertretenen 
Städte des Mutterlands; nad) Koreyra, Kreta, Theſſalien; zur 
den mächtigen Tyrannen in Sicilien, Gelon von Syrakus, The⸗ 
ron von Akragas. in gleichzeitiger wirklicher Erfolg war Die 
Beilegung des Krieges zwiſchen Athen und Yegina. 

Der Erfolg diefer Gefandtfchaften aber war wenig ermuthi- 
gend. Nur Korcyra verfprah eine ftattlihe Hülfe an Zrieren, 
ohne freilich das Verſprechen fpäter zu Halten. Die Städte auf 
Kreta weigerten die Theilnahme. Die Tyrannen auf Sieilien 
fahen ſich felbft von den Karthagern bedroht und der mädh- 
tigfte, Gelon von Syrafus, knüpfte feine Hilfeleiftung an unmög—⸗ 
liche Bedingungen. Seine Macht war allerdings gewaltig zu 
Land und zu See — 20,000 Hopliten, 2000 ſchwere und 
eben foviele leichte Reiter, 2000 Scleuderer, 2000 Bogenſchützen, 
200 Trieren : aber er verlangte den Oberbefehl über die geſamm⸗ 
ten hellenifchen Streitkräfte, wenn er ihrem Heer feine geſammte 
Macht zuführen ſolle. Heftig fuhr der fpartanifche Geſandte 
auf: „wie würde der Pelopide Agamemnon feufzen, wenn er 
hörte, daß den Spartiaten die Führerftelle von Gelon und den 
Syrakoſiern abgeſprochen wird;“ und als der Tyrann einlenfend 
den Befehl entweder zu Land oder zu Waſſer begehrte, da 
erwiderte der atheniſche Gefandte, daß ſeine Landsleute nur den 
Spartanern wichen, bei jeder Theilung des Oberbefehls aber 
fi ihre Rechte vorbehalten müßten; dem partikulariſtiſchen Stolze 
lieh er die härteſten Worte; indem er fi auf einen homerifchen 
Bers berief, wieß er e8 meit von fi, daß fie, das ältefte Volk 
von Hellas, das nie feine Site gewechjelt, fte, welde die größte 
Seemacht geftellt Hätten, „fie, die Athener feien,* den Syrakufiern 
weichen Tönnten. Darauf hatte Gelon die Unterhandlungen abge: 
broden; die richtige Erkenntniß der Lage ſchien einem Bunde zu 
gebrechen, wo fo viele führen und jo wenige gehorchen wollten: 
ber Frühling, wie er ſich ausdrückte, feine ihrem Jahre zu feh- 
fen. Nicht viel beffer flanden die Dinge in der nächſten Nähe 
der Verbündeten; in Theben, wo die herrſchende Dligarchie ihre 
Hoffnungen auf Perfien fette, in Argos, deren Lanze ſich nad 
Herodots Ausdrud kurz zuvor vor der fpartanifchen wieder Hatte 
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fenten mäffen, und wo nad) Kurzer und vergeblicher Berhanblung 
die lakoniſchen Geſandten angewiefen wurden, vor Sonnenunters 
gang die Stadt zu verlafien, in Thefialien, wo die Dynaſten 
der wichtigſten Städte perfiih gefinnt und der geſammte Abel 
Ihwantend war. 

Gleichwohl blieb die Synode der Verbundeten auf dem Cpefatien 
Iſthmos, die Synomotai oder Eibgenoffen wie fie fid) nannten, verloren. 
in ihrem Entſchluſſe feſt und man hatte ſogar den kühnen Plan 
gefaßt, den Perſern ſchon an dem erſten Thore von Hellas, am 
Paſſe des Olympos, entgegenzutreten. 10,000 Hopliten ſetzten 
ih in Marſch unter dem ſpartaniſchen Polemarchen Euainetos 
und unter Themiftolles. Allein eine neue Entmuthigung ſtand 
ihnen bevor ; rings um fie ber erfolgte der Abfall: die perſiſchen 
Herolde erſchienen und nahmen die Zeichen der Unterwerfung in 
Empfang: und unter diefen Umftänden war die Linie des Olym⸗ 
pos um fo weniger zu halten, als dieſe Stellung ſich umgehen 
hieß und aud die Flotte an jenen Küften feinen Raum fand, 
wo fie mit Ausfiht auf Exfolg einen Kampf gegen bie perfifche 
Uebermacdt hätte wagen lönnen. Das Heer zog ab: jofort bes 
mächtigte fich der Abfall bes ganzen Theflaliens, und ob der 
übrige Theil von Hellas fid werde halten laſſen, wurde zwei⸗ 
felhafter als je. 

Denn auch die Götter fchienen ſich dem mutbigen Ent- Siimmlung in 
ſchluſſe der Heinen Zahl zu verfügen. Das delphiſche Orakel, 
einft ber gemeinfame Heerd und die Einheitsflätte von ganz 
Hellas, nahm offen für die Fremden Partei; Hineingezogen in 
den Hader der neben und gegeneinander aufftrebenden Stüdte, 
verborben durch die gewinnbringenden Verbindungen mit den 
Fürften des Auslands war die delphiſche Priefterfchaft lange von 
ihrer hohen Stelle herabgeſunken. Das Orakel felbft hatte den 
Kretern die Hülfefendung widerrathen, es hatte die Argiver in 
ihrer unwürdigen Haltung beftärkt und den Botichaftern von 
Sparta verkündete die Pythia, als fie zu fragen kamen, das 
außerſte Unheil: Zerftörung ihrer Stadt ober den Tod eines 
ihrer Könige: weder der Stiere noch der Löwen Kraft werde 
den Feind aufhalten, der die Stärke des Zeus befige. Auch 
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die Athener ſchickten Boten an die heilige Statite. Mit Un- 
glucksworten fie anredend wies bie Pythia fie ans dem Tempel. 
Bertilgung ihrer Stadt, Sturz ihrer Mauern, Brand ihrer 
Heiligthumer, deren Götterbilber zitterten, deren Dächer Bluts⸗ 
tropfen zeigten, Flucht ans äufßerfte Ende der Erde, unabwend⸗ 
bares Unheil weiffagte fie ihnen. Sie ließen ſich nicht abſchrecken, 
fondern traten mit dem Delzweig Schupflehender in ihren 
Händen ein zweitesmal vor ben Gott. Da ward ihnen ein 
zweites Orakel, noch immer traurig genug, denn den Zeus zu 
verföhnen, fei der Athene nicht gelungen: doch werde wenn Alles 
genommen fei, mas Kekrops Berg umfdließe, die hölzerne 
Mauer ihrer Schutzgöttin unvernichtet bleiben: „die wird dir 
unb deinen Kindern frommen:“ der Spruch ſchloß: 

„Söttliches Salamis, du vertilgeft vom Weihe Geborne, 

Wenn der Demeter Frucht gefammelt oder zerfireut wird.“ 

Der Scharffinn des großen Mannes, der das Schiff des 
Staates in dieſen ftürmifchen Tagen fteuerte, wußte Diejes 
Wort, das wohl nicht ohne feinen Einfluß dem Gotte entlockt 
war, feinen rettenden Gedanken dienftbar zu machen. Die 
hölzerne Mauer der Athene war die Flotte, die er gefchaffen. 
Die vom Weibe gebornen — warum follten fie nicht die Perſer 
fein? Hatte doch der Spruch nicht „unfeliges Salamis“ fondern 
„göttliches Salamis“ gejagt: inmitten des heraufziehenden 
Sturmes, vor dem Alles zitterte, war er feinen Augenblid um- 
fiher : Rerxes war kein Gott, fondern ein Menſch, alſo konnten 
ihn menſchliche Waffen, menſchliche Tapferkeit und menſchliche 
Klugheit befiegen: fein fefter Muth, feine Mare Entſchloſſenheit 
theilte fih dem Volke mit, das jest nur kühnſtes Wagen, 
Ihwungvollfte Begeifterung vetten konnte, und das nur unter fo 
überlegener Leitung den Gefahren gewachſen war, mit denen im 
Bunde mit dem Yeinde die Thorheiten feiner Verbündeten es 
bedrohten. 

Belhtuß, die Unter diefen nämlih machte fi bereits die kurz⸗ 
Bein DU fihtige Meinung‘ geltend, das mittlere Griechenland — das 
delphiſche Heiligtum, die Städte Platää, Thespik, das 

attiſche Land mit Athen — aufzugeben, und den Feind 
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hinter dem Iſthmus zu erwarten, der letzten Stellung bie überhaupt 
möglid) war. Allein die Athener hatten fich bei der Berfammlung der 
Eidgenoſſen fo bereitwillig unter den ſpartaniſchen Oberbefehl geftellt, 
und ihre Flotte von 147 Schiffen war eine jo unentbehrliche Ergänzung 
der 115 peloponnefifhen, daß die Peloponnefier ihnen wenigftens den 
Verſuch ſchuldig waren, die zweite Vertheidigungslinie, die des 
Deta, zu halten, und damit da8 Gebiet ihrer Verbündeten zu 
decken. Der enge Paß zwiſchen den Ausläufern des Detage- 
birge® und den Gewäſſern bes maleifchen Golfs, an welchem 
alljährlich beim Demeterheiligthum die Amphiktionen zufammen- 
famen, bot für das Landheer die vortheilhaftefte Aufftellung; in 
den ſchmalen Gewäflern, welche ſich zwifden der Norbfüfte der 
Infel Euböa und der theſſaliſchen Süöfüfte weit nad Weiten 
eindrängen, fand die Flotte auf gleicher Höhe mit dem Landheer 
eine entſprechend günftige Pofition. An der füdöftlihen Spige 
der magnefifchen Halbinfel liegt dort nad der hohen See hinaus 
eine Kette von Inſeln, zwiſchen deren ſchmalen Waflerthoren 
hindurchſteuern muß, wer den geräumigen binnenfeeartigen Golf 
von Pagafk erreihen will, welcher die erfte Station für eine fo 
große Flotte, wie die perſiſche war, an der Oftküfte Griechenlands 
bildet. . 

Ehen diefem Golf gegenüber, an der Norboftfpige von Stellung ber 
Eubda, unter einem Haine der Artemis nahm, während das artemifon, 
perfifche Heer nod in Pierien fand, die griedifche Flotte, jetzt 
271 Schiffe ftarf, ihre Stellung. Auf der Inſel Skiathos und 
den Bergſpitzen Eubbas waren Beobadhtungspoften aufgeftellt, 
um die Bewegungen der perfifhen Flotte, wenn fie in Sicht 
käme, zu fignalifiren. Inzwiſchen hatteı auch die eidgenöſſiſchen 
Landtruppen ihre Stellung bei dem Paſſe der heißen Thore, der 
Thermopylen bezogen, 7000 Hopliten in Allem, meift Pe- 
(oponneftler, 1000 Mann aus Mantinen und Tegen, 120 aus 
Orchomenos, 1000 aus dem übrigen Arkadien, 400 von Korinth, 
200 von Phlins, 80 von Myfene, 1000 Iakonifche Periöfen, 
wozu 400 von Theben,. 700 von Thespid, die Mannſchaft der 
opuntiſchen Lokrer und 1000 von Phokis kamen: insgefammt 
fanden fle unter der Führung des Einen der fpartaniichen 

Jäger, griechtfhe Geſchichte. 13 
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Konige, Leonidas, der von 300 Spartiaten begleitet erſchie⸗ 
nen war: die volle Macht Spartas — ſo ſagte man — werde 
nach dem olympiſchen Feſt erſcheinen, welches man ſelbſt in ſo 
drängender Stunde auszuſetzen ſich nicht hatte entſchließen können. 
Die Verbindung mit der Flotte wurde durch einige Schnellſegler, 
deren Einer am Paſſe bei Alpenoi lag, aufrecht erhalten. 

Bald meldeten die Feuerzeichen von Skiathos her das Her- 
annaben der gefammten perfiichen Flotte. Der erfte Zufammenftoß 
erfolgte zwifchen den griechiſchen Wachtſchiffen und einigen perfi- 
hen, welche zum Relognosciren voraufgefandt waren. Es be— 
weist großen Mangel an Zuverfiht, daß die griechiſche Flotte 
fofort bei diefer Nachricht eine rüdfgängige Bewegung machte. Aber 
der Muth hob ſich wieder, als der in jener Gegend häufige 
Nordoftwind — die Hellenen nannten ihn den Hellespontier — 
über die perfiiche Flotte fam, wie fie an der theſſaliſchen Kitfte 
herabfuhr, und zum Orkan fi feigernd, ihre Schiffe gegen die 
Felſen der hafenloſen Küfte tried. Die Magier beteten und 
opferten vergebens: drei Tage ımd drei Nächte blie8 er mit un⸗ 
erbittlicher Heftigfeit: das Meer war weithin mit Schiffstrüm⸗ 
mern bebedt, und nicht weniger als 400 Fahrzeuge gingen ver- 
loren. Erſt am vierten Tage konnte Achämenes das Vorgebirge 
Sepias gewinnen; Aphetä am Eingang des pagaſäiſchen Golfs 
bezeichnete er feinen Schiffen als Sammelplatz. Die Hellenen, 
von den euböifchen Bergjpigen aus ſchnell unterrichtet, opferten 
den rettenden Göttern, dem Pofeidon und dem Boreas und 
nahmen ihre vorige Stellung wieder ein: fünfzehn feindliche 
Trieren ſchnitten fie auf dem Wege nad) Aphetä ab, und ſchickten 
die Gefangenen Hinter den Iſthmus. 

Bald kam die feindliche Flotte in ihrer ganzen Stärke zur Ueber⸗ 
fiht: 1100 Schiffe gegen deren 270. Der Kampf war allzugefähr- 
lich; Eurybiades, der Oberbefehlshaber der Flotte ein Spartiat 
verlangte den Rückzug; der Wührer der korinthiſchen Trierer 
Adeimantos pflichtete bei; auch ein attifcher Trierarch: doch fand 
Themiftokles dießmal ein Mittel, den Widerſpruch verftummen 
zu machen: die Euböer hatten ihm 30 Talente zur Verfügung 
geftellt. Die Führer der perfifchen Flotte beſchloſſen jest, um 
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die griechiſche völlig zu vernichten, 200 Schiffe um Eubda herum⸗ 
zufenden, welche den Sund von Eubba herauf den Hellenen in 
den Rüden kommen follten. Durd; einen Weberläufer erhielten 
diefe die Kunde: eben jebt, war die Meinung des Themiftoffes, 
fei die rechte Zeit, die geſchwächte Flotte der Berfer anzugreifen, 
und er drang enblid dur: gegen Abend unternahmen bie 
Gtiechen, die atheniſchen Schiffe voran, den Angriff. Der erfte, 
der ein perſiſches Segel nahm, war ein athenifcher Trierarch, 
Lykomedes; mit 30 eroberten Schiffen Tehrten file, als die Nacht 
einbrad und von Suden her ein Gewitter aufzog, in ihre 
Stellung zurüd. Am folgenden Tag erhielt man zugleid mit 
einer Berftärkung an atheniſchen Schiffen die erwünſchte Nachricht, 
daß im Rüden feine Gefahr mehr drohe.“ Jene 200 Sciffe 
hatte der Sturm bezmungen, befien Gemwitterfchläge man die 
ganze Nacht hindurch gehört hatte: als fie ſchon um die Süd—⸗ 
ipige Eubda8 herumgefahren waren, hatte er fie gefaßt und ohne 
Rettung an ben Klippen von Styra zertrümmer. Am Abend 
wurde der Angriff wiederholt, mit demfelben günftigen Erfolge ; 
als die Dunkelheit angebroden, zogen fi die Griechen mit 
neuer Bente am gefangenen Schiffen — es waren dießmal cili- 
eiſche — zuräd. 

Am Morgen des folgenden Tages waren e8 die perfifchen 
Führer, melde den Kampf erneuerten. Auf ihrer Seite zeich⸗ 
neten fich dießmal befonders die ügyptiſchen Schiffe ans ; lang und hart- 
nädig und ohne -Entſcheidung zog der Kampf fih hin. Die 
Berlufte waren groß auf beiden Seiten, von den athenifchen 
Schiffen war beinahe die Hälfte beſchädigt, man trennte ſich ohne 
Erfolg. Bon neuem erjchien jet den Flottenführern der Griechen 
der Ruckzug räthlich: gegen Abend kam eine Nachricht, welche ihn 
nothwendig machte. Der Dreißigruderer von Alpenoi war ange: 
Iommen, und von Schiff zu Schiff verbreitete ſich die traurige 
Runde, daß im Pafle von Thermopylä eine bintige und unglüd- 
liche Entfcheidung gefallen fei. Während die Schiffe der Hellenen 
mit den perfifchen in unentihiedenem Kampfe rangen, war auf 
jenem engen Raum eine Schlacht gefchlagen worden, die in ber 
Geſchichte der Jahrhunderte ihres Gleichen nicht findet. 

13* 
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a Während die Flotte an der Küfte Hinftenerte, war König 
Thermopplä. Kerreg mit feinem Landheer über die fchwierigen Berge des 
Olympos geftiegen, hatte ohne Widerftand die Ebenen Theffaliens 
durchzogen, und war nad) ftebenzehntägigem Marſch in die Küften- 
ebene gelangt, welche öſtlich von ber Stadt Heraklen, nördlih vom 
Aſoposfluß von den Abhängen des Detagebirges zum maleiſchen 
Golf ſich erftredt. Dort, füdlih von dem Städtchen Antikyra 
breitete da8 ungeheure Heer fi) aus. Zu ihrer Rechten hatten 
fie die Waldberge des Deta, die Yelfen von Trachis, deren 
höchſte Spige unmittelbar aus dem Thale bis zu 7000’ ſich er- 
hebt, vor fi im Angeſichte die Wortfegung des Deta, den 
Kallıdromos , deſſen Kalkiteinwände an Einer Stelle jo nahe 
ans Meer Hintreten, daß zwiſchen den fchroffen Abhängen und 
der See nur eine Wagenbreite Raum bleibt. Hinter biefer 
“ Stelle beim Dorf Anthele und dem amphiktioniſchen Demeter- 
beiligthum wird der Raum etwas breiter: man geht eine Kleine 
halbe Stunde, und fommt an die heißen Quellen, melde dem 
Pafle den Namen gegeben haben: unmittelbar Hinter denſelben, 
welche einen natürlichen Graben bilden, ift die zweite Enge, deren 
natürliche Unzugänglichfeit die Phocier in alten Tagen noch durch 
eine Mauer erhöht hatten. Hinter diefer Mauer, bei Alpenoi, 
nahmen die Hellenen ihren Stand. Ihre Poſten hielten aber 
auch die vordere Enge, das erſte Thor, beſetzt, und die perfifchen 
Reiter fahen dort, als ſie vefognoscirten, Männer, welde eifrig 
den Uebungen der Ringfchule oblagen, ſchoſſen, fprangen, fi das 
Haar fhmüdten: e8 waren die Krieger von Sparta, welde ſich 
zum Kampfe vorbereiteten. König Demaratos, der fid im 
perfifchen Lager befand, erklärte dem König, daß er fih nunmehr 
auf einen Kanıpf gefaßt machen müſſe, da es fpartanifche Sitte 
ſei, fih das Haar zu ſchmücken, wenn es einen Kampf auf 
Leben und Tod gelte. 
gempfe a. Gleichwohl zögerte Xerxes mit dem Angriff noch mehrere 
Tage, ſei es daß er fich dennoch im der Täuſchung wiegte, bie 
Griechen würden abziehen, wie vom Tempethal, fei e8 daß ex 
auf die Bewegungen feiner Flotte wartete: erft am fünften 
Tage gingen die Meder über den Afoposbah in die female 
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Ebene vor, die vor dem erften jener beiden PBäffe liegt, melde 
die Stellung von Thermopylä bilden. Aber fie follten alsbald 
die volle Furchtbarkeit eines ſpartaniſchen Angriffs erfahren: die 
ruhige taftmäßige Sicherheit der Bewegung unter dem gellenden 
Schall ber vielen Flöten: die Wucht des langen Speeres in der 
gleichmäßig anrüdenden Linie: wo immer es zum Handgemenge 
fam, zeigte fi die überlegene Kraft und Bewaffnung der 
Hellenen. Die kiſſiſchen Bogenſchützen, melde die Meder abs 
[ößten, gewannen ebenfo wenig Boden als diefe. Die Leichen 
mehrten fi}: enblich bot der König. feine beften Truppen, die 
„Unſterblichen“ unter Hydarnes auf. Sie griffen in weniger 
dichter Mafle, in einzelnen Schaaren an: die Spartaner fielen 
aus, drängten fie eine Strede zurüd und wandten dann den 
Rüden: mit Gefchrei und Lärm drängten die Perfer den Weichen- 
den nad, als diefe, ihre Abficht erfüllt fehend, fofort Kehrt 
machten, in die dichtgewordene Maſſe einhieben und einen Theil 
unter großem Berluft .nah dem Meere drängten. Auch ein letz⸗ 
tee Angriff mit gefanımter Macht mißlang den Unfterblichen : 
dreimal, fo erzählen die Griechen, ſei der König, der bei Trachis 
dem Kampfe zufah, von feinem Throne aufgefprungen, als er 
feine Auserwählten weichen fah. Auch am folgenden Tage führ- 
ten erneuerte Berfuhe nur zu neuen Berluften, ohne irgend 
welchen Erfolg. Die Griehen hatten ausreichende Mannſchaft 
um das Gefecht zu nähren, und fchmeichelten fi) mit der Hoffnung, 
welche Leonidos geflifientlich beftärkte, daß in wenigen Tagen 
da8 Hauptheer der Peloponnefier angekommen fein werde: fo 
lange die Flotte bei Artemifton ſich Hielt, hatten fie Nichts zu 
fürchten. 

Aber die Stellung Hatte noch einen anderen verborgenen Nmgehung 
Fehler. In den Rüden der phofifhen Mauer führte ein Fuß- 
fteig über die Höhe des Oeta. Der Weg führte eine Schludt 
hinauf und war an ſich nicht ſchwer zu vertheidigen; den 1000 Mann 
des phofifchen Aufgebot war Diefer wichtige Boften zur Bewachung an- 
verfraut. Im Laufe bes zweiten Tages erfuhr. der König von diefer 
Gelegenheit, den Paß zu erzwingen: ein Mann aus Malen, 
Ephialtes war'es, der ihm diefelbe verrieth. ALS die Duntel- 


Letzter 
Kampf. 


198 


heit eingebrochen war, ſetzte ſich Hydarnes mit den Unſterblichen 
in Marſch, ging über den Aſopos, ſchritt den Eichenwald hinan: 
gegen Morgen näherte er fi der Höhe: die Phoeier Hatten 
ftrafbarer Weife keine Poften ausgeftellt: plötzlich Härten fie 
einen Laut, der von Minute zu Minute ftärker wurde — Wi— 
derhall von Fußtritten eined marjhirenden Heeres, Rauſchen der 
Füße vieler Menſchen im gefallenen Laub, das den Boden be- 
deckte. Sie warfen ſich eilends in ihre Nüftungen, als ſchon 
die Perfer am Rande der Lichtung erſchienen. Ste waren er⸗ 
freut, daß e8 nicht die Spartaner waren, auf melde fie fließen: 
von ihren Pfeilen überſchüttet wichen die Phocier nah Dem 
nächſten Gipfel und gaben den Pfad frei, der über die Höhe 
führend hinter Alpenoi ausmündete, wührend einzelne den Wald- 
abhang hinab wit dev Meldung von den, was auf der Höhe 
geſchah, ins Hauptquartier eilten. Sie fanden den Leonidas be⸗ 
reit8 durch den Seher Megiftias, der fie aus den ungünftigen Zeichen 
ber Opfer erkannt hatte, und durch Ueberläufer aus dem perſiſchen La⸗ 
ger von der verhängnißvollen Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt. 

Der Paß war verloren, in wenigen Stunden konnte 
Hydarnes zur Stelle fein. Im folder Lage wer eiliger Abzug 
das Einzige, was retten konnte: Leonidas ordnete an was Feld⸗ 
herrnpflicht — und =einfiht gebot: den ſofortigen Rüdzug 
des Hauptheered. Damit diefes aber einen Vorſprung gewinne, 
mußten die Perſer fo lange als möglih im dem Paſſe feitge- 
halten werden. Ein Führer der Spartiaten, ein König aus 
Herakles Stamme konnte nicht ſchwanken: eben jene Berge um 
Trachis waren voll von. Erinnerungen an den Halbgott, aus 
defien Geflecht die Könige von Sparta zu flammen ſich rühm⸗ 
ten: Untergang des Baterlande oder Tod eines Keraflidiichen 
Königs hatte das Orakel geweiſſagt: ex mußte auf diefem Platze 
für Hellas fi opfern. Sein Geleit war gleicher Anſicht: den 
Poften zu verlaffen, verbot den Spartiaten die Kriegerehre und 
unter feinen Hopliten war feiner, der al& er die Lanze nahm 
nicht gewußt hätte, daß er das Spätmahl im Haufe des 
Hades einnehmen werde. Dem, heroiſchen Euſſchluſſe traten die 
700 Hopliten aus Thespiä unter ihrem Führer Demophilos frei- 
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willig bei: 400 thebanifche behielt Leonidas zurück, wie fie feither 
ſchon mehr Geißeln als Verbündete geweſen waren. Das Haupt- 
heer zog ab. Für die Zurüchleibenden gab es nun Nichts mehr 
zu ſchonen: fie rücten hervor ans dem Paſſe: che die Perſer 
den mit Hydarnes verabrebeten Angriff begiunen konnten, ſahen 
fie fi felbft von den furchtbaren Gegnern angefallen. Da ent- 
bramnte ein Kampf, großartig und furchtbar wie Fein anderer: in 
die dichten Reihen ber Barbaren, welche von ihren Geißelträgern 
immer wieder in ben Kampf zuritdgetrieben werden mußten, fiel 
der doriſche Speer; niemand kümmerte ſich wer zu Boden fanf. 
In dem furditbaren Getäimmel fielen zwei Brüber des Kerzes: 
bald and) den Seinen voranlämpfend Leomidas; feinen Leichnam 
bieben fie, ba bie meiften Lanzen ſchon zerbrodhen waren, mit 
dem Schwerte heraus und nod viermal wid die Mebermadt vor 
ber übermenfchlichen Tapferkeit ber Hellenen. 

Inzwiſchen war Hydarnes mit feinen Scaaren im Thale 
angelemmen. “Die gezehntete Heldenſchaar ging nad dem Baffe 
vom Alpenoi zutüuck. Bald fintheten von beiden Seiten über 
Maner und Thor die Feinde heran. Ein Theil der Thebaner flehte 
um Gnade; der Reſt, denen die Waffen in dem furchtbaren Kampfe 
zerbrochen waren, fette fih auf einem Hügel unter den Felſen 
von Alpenoi nieder. Die Feinde zogen ſich rings um die Stelle 
ber und hieben die Ermatteten zuſammen. 

Alle Kunſte ber Rhetorik, mit denen alte und neue Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſen Kampf auszuſchmücken verfucht haben, vermögen 
der Wirklichkeit Nichts hinzuzulegen. Der ſteinerne Löwe, welder 
dem Leonidas an der Stelle, wo er gefallen war, aufgerichtet 
wurde, die Inſchrift, mit welcher Simonides da8 Grabmal der 
gefallenen Spartaner ſchmückte, fagen in einfahen Bild und 
ſchmuckloſem Wort das Große, das bier gefchehen ift: tapfere 
Männer einiger freien Städte find hier, getreu des Geſetzes Ge⸗ 
bet, des einzigen Herm, dem fle unterthan waren, mit Harem 
Entihluffe nad rühmlichem Kampfe gefallen, allen Späteren 
ein Zeichen, daß es hohe fittliche Güter gibt, für melde ein 
Mann ohne anderen Dank und Lohn, als das Bewußtfein, feine 
Pit gethan zu haben, zu fterben bereit fein muß. 
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Bweiles Kapitel. 


Einnahme vou Athen. — Schlacht bei Salamis. — Nückzug 
bes Xerxes. 


Auf die Nachricht, daß der Paß verloren fei, trat die Flotte 
beim Artemifion fofort den Rüdzug an, den Themiftofles mit den 
atheniſchen Schiffen dedte. Umſichtig und ug wie er war, lief 
er an den Quellen auf der Inſel Eubda allenthalben Inschriften 
zurüd, in welden die Jonier aufgefordert wurden, die fchledhte 
Sache zu verlafien, zu ihren Stamnigenoffen, ihren Mutterftädten 
überzugehen, wenigftend, wo es zum Kampfe komme, nicht mit 
gutem Willen zu kämpfen: wenn nicht mehr, jo gelang vielleicht 
doch den Perſern dadurch Mißtrauen gegen ihr jonifches Sciffs- 
volf einzuflößen. Der Kampf mußte ſich jet gegen Süden 
ziehen. Den Perjern waren die Straßen geöffnet und die Athener 
hatten Feine Ausſicht, ihre vorfihtigen und engherzigen Berbün- 
beten zu einer nochmaligen Schlacht nordwärts vom Iſthmus zu 
bewegen. 

Welche Aufregung die Nachricht von dem Verluſt des Ther- 
mopylenpaſſes in Athen hervorrief, läßt fich denken. Wenige Märſche 
fonnten das feindliche Heer vor die mauerloſe Stadt führen. Die 
Augenblide waren koſtbar: unter ähnlichen Verhältnifien hat man 
andere Staaten blindlings in das offene Verderben rennen oder 
e8 in dumpfer Verzweiflung thatenlo8 erwarten jehen: aber hier 
war — das herrlichſte Geſchenk, daß die Vorfehung in einem 
folden Augenblid einem Staate gewähren kann — ein Many, 
der alle Möglichkeiten längft erwogen hatte, vor deſſen Geift von 
Bunkt zu Punkt alle Mittel bis zum äuferften offen lagen und 
defien ftählerner Wille in der Gefahr, die jeden andern betäubt 
oder höchſtens zu einem Heldentod begeiftert Hätte, ungebeugt 
blieb, ja in ihr wie in feinem eigentlichen Elemente lebte. Der 
Augenblid, das Orakel auszuführen, war gefommen: und The 
miſtokles, indem er zugleich beantragte, in diefer Stunde ber 
Noth allen verbannten Athenern die Ruckkehr zu geftatten, ſetzte 
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ben Beſchluß duch, die Stadt der Obhut ihrer Schußgottheiten 
zu überlafien, Weiber und Kinder in Sicherheit zu bringen fo 
gut es gehe, alle ftreitbare Mannſchaft an Bord der Schiffe zu 
ſchaffen — jener hölzernen Mauer zu vertramen, welde nad dem 
Wort bes Gottes, das er felbft als „feft wie Demant“ bezeichnet 
hatte, allein heil bleiben werd. Man entſchloß fi: in wenigen 
Tagen, mit höchſter Anftrengung, wurde bie gefammte Bevölke⸗ 
rung und was fih in jo Kurzer Zeit fortichaffen ließ, auf den 
unaufhörlih hin⸗- und Herfahrenden Schiffen, theils nad Sa- 
lamis, theils nah der Küfte von Argolis, theils nad) Aegina 
geſchafft, wo fie in gaſtfreundlichen Häufern, in Tempeln, zum 
Theil in Höhlen eine kümmerliche Unterkunft fanden. Wenige 
blieben im Lande zurüd und begaben ſich auf die Burg, da fie 
auf der Meinung beftanden, daß die Umhegung der Akropolis 
die unverjehrbare hölzerne Mauer der Tritogeneia fei. 

Wenige Tage mußten nun die Entfcheidung bringen. Das woerathungen 
griechische Landheer war am Iſthmus verfammelt und arbeitete, 
durch das endliche Eintreffen der Spartaner vollzählig geworden, 
eifrig an den Schanzen, welche an der ſchmalſten Stelle der Land- 
enge von Meer zu Meer gezogen werben follten; die Flotte, im 
Sund von Salami vereinigt, Hatte fih duch die inzwiſchen 
jegelfertig gewordenen, namentlich athenifchen Schiffe wieder bis 
zu 368, darunter nit weniger ald 250 athenifhe ergänzt; 
vier von Naxos, welche zur perfiihen Flotte ftoßen follten, führte 
ihe Befehlshaber vielmehr den Hellenen zu. Es war die Frage, 
ob und wo man Stand nehmen follte. ‘Die Peloponnefter waren 
in dem Kriegsrath, den Eurybiades berief, der Meinung, ſich nad 
dem Iſthmus heranzuziehen, wo man im all eines ungünftigen 
Gefechts ſich zum Landheer retten koͤnne. Sie bildeten die Mehr- 
zahl; anders die Athener, Megarer, Aegineten. Hier bei Salamis 
war das Fahrwaſſer, da8 enge Meer fo günftig und günftiger 
al8 es beim Artemifton gewefen. Berließ man dieſe Stellung, 
fo theilten die Perjer ſicher ihre Flotte und verfuchten Landungen, 
und dann war an ein Ausharren der ftädtifchen Kontingente nicht 
weiter zu denken. Der aufregende Streit hatte noch zu feinem 
Beſchluß geführt, als ein neues Schreckniß, auf das man freilid) 
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langſt gefaßt fein konnte, die Aufregung ſteigerte. In ber Rich— 
tung, wo Athen lag, fliegen Rauchſäulen in die Luft: e8 waren 
die Gebäude auf der Afropolis zu Athen. Die Barbaren waren 
dort eingezogen. 

Kerres hatte bei den Thermopplen einen Kriegsrath ge- 
halter und war dann, ungewwarnt duch ben furchtbaren Wider: 
ftand, den er hier gefunden, nad Süden weitergezogen. Die Be- 
wohner der nächſten Landſchaft, durch die er kam, Phokis, hatten 
ihre Weiber und Kinder nad Adaja, ihre Habe in die Berge 
geflächtet. Das ganze obere Kephifiosthal wurde von den Bar- 
baren auf's Grauſamſte verheert, Städte und Tempel verbrannt 
und von Daulis aus entfandte Kerres eine Abtheilung nad) Delphi, 
während das Hanptheer bie böotifche Gränze überfchritt, wo fie 
in das Maditgebiet der thebaniſchen Oligarchen, in Freundesland 
kamen. Dagegen gelangte jene Heeresabtheilung, welde das 
größte und wichtigfle der helleniſchen Nationalheiligthumer plündern 
und verheeren follte, nicht zu ihren Ziele. Das Drafel Hatte 
keinen Schutz begehrt, der Gott fei ftarf genug, das Seine zu 
ſchützen. Als nun die Perfer forglod den fteilen Weg zum 
Zempel der Athene Pronäa emporfliegen, ſahen fte fi plöglic 
mit nteberraffelnden Steinen angefallen, mächtige Felsblöde folgten, 
wie fie der Wanderer noch heute an diefer Stelle fehen kann. 
Ein heftiges Gewitter, das fich erhob, mußte dem Phoctern wie 
fihtbare Hilfe des Gottes erſcheinen und verbreitete Schreden und 
Verderben unter den Perfern. Sie zogen ab und man wußte 
bald darauf diek von den Wandern zu erzählen, die hier ge- 
ſchehen — den zwei Gipfeln des Parnaſſos, wekche fidh losge⸗ 
riſſen, die Apollen fetbft auf die Angreifer hinabgewälzt Babe, dem 
Schlachtgeſchtei, welches aus dem Tempel der Athene Pronda er: 
ſcholl, den Heiligen Waffen, welche, fonft im Innern des Heilig 
thums geborgen, plötzlich vor demſelben Tiegend erblidt wurden. 

Weniger hatte ſich das attifche Land des Schutzes ber Götter 
zu erfrenen, in welches RXerxes, naddene er die Stübte Thespiä 
unb Platan verbranmt Bette, über die Bäffe des Kithärongebirgs 
einruckte. Sie funden die Straßen menfdenleer, die Thore der 
Hauptftabt offen. Nur die Burg ſchien befett und zum Wider⸗ 
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ftand entichloffen. Vergebene bot Hippias Sohn Peiſtſtratos, ber 
im ©efolge de8 Königs war, eine Kapitulation; man mußte bie 
Burg unter heftigen Kampf nehmen, Brandpfeile wurden in bie 
Thore geichofjen, die Vertheidiger, die fih im die Tempel flüd- 
teten, niedergemacht. Wenige Tage darauf flieg dort zwiſchen 
den rauchenden Trümmern ein trauriges Opfer zum Himmel, 
welches mit des Königs Erlaubniß die im perfifchen Heere be 
findlihen attiſchen Verbannten darbrachten, während von den 
Barbaren felbft die fpäte Rache für Sardes und Marathon, ber 
fi die Menſchen entzogen hatten, an ben Tempeln der feindlichen 
Götter, den Wohnungen, dem todten Lande vollitvedt wurde. Es 
war ein Sieg, wie ihn Barberen erfechten und ein Eilbote ging 
ab, dem Reichsverweſer Artabanos die Einnahme unb die Zer- 
ftörung der Stadt Athen zu melden. 

Bis in ihre legte Zufluchtsftätte waren fo die Vertheidiger Hwiefrett 
von Hellas zurüdgedrängt, aber noch Hatte die Gefahr nicht ihre aen6hueen, 
furchtbarſte Höhe erreiht. Die Einnahme von then madte 
einen ſolchen Eindrud auf die peloponnefifchen Wlottenführer, daß 
fie ungefäumt noch in der Naht nah dem Iſthmus jegeln 
wollten, Mit Mühe brachte Themiſtokles den Eurybiades, den 
er in der Nacht noch aufjudte, dahin, am Morgen nod einmal 
den Kriegsrath zu verfammeln. Große Exbitterung herrſchte: ale 
Themiftofles im Eifer um feine Sache außer der Reihe ſich zum 
Wort erhob, rief ihm der korinthiſche Strateg Adeimantos, einer 
der Hauptwortführer für dem weiteren Rüdzug nad dem Iſthmus, 
die Worte zu: „Bei den Kampffpielen erhält Schläge, wer zur 
Unzeit aufſteht.“ Themiſtokles bezwang fi, er gab dem plumpen 
und ſchlechten Mann die feine Antwort: „die aber ganz dahinten 
bleiben, exhalten keinen Kranz." Dann wandte er fih an Eury⸗ 
biades; er ftellte ihm die Vortheile der Stellung, des engen 
Fahrwaſſers bier bei Salamis gegenüber einer Ueberzahl, die 
Gefahr, das Verderbliche eines Abzugs, der Aegina med Megara 
Preis gebe, dem nothwendig Landungen der Perſer im Rucken 
und damit die Auflöfung der Flotte: und des Landheers folgen 
würden, auf's Cinleuchtendfte dar: am ihm, dem Qberbefehls⸗ 
haber, ſagte er, hänge jetzt die Rettung von Hellas. Nach einmal 


Rückzu 
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erhob fich Adeimantos: er hieß den Mann ohne Stadt ſchweigen: 
da erwiderte Themiſtokles ſein Letztes, das er für den verzwei⸗ 
felten Fall wohl geſpart hatte. Er wies auf die ſtolze Reihe 
der atheniſchen Trieren hin: „unſere Stadt,“ ſprach er, „ſind 
die 300 Schiffe dort, wir werden nicht nach dem Iſthmos folgen, 
ſondern wenn Hellas zu Grunde gehen ſoll, ſo nehmen wir unſere 
Weiber und Kinder an Bord und ſteuern nach Italien, um 
dort eine neue Stadt zu gründen: ihr aber werdet folder Bun⸗ 
desgenoffen beraubt, meiner Worte gedenken“. Das rechtzeitige 
Wort, gefprochen von dem Manne, befien Größe Alle wenn auch 
widerftrebend anerkannten, verfehlte feine Wirkung nicht: Eury- 
biades entſchloß fih, in den Gewäflern von Salamis den Feind 
zu erivarten. 

Sechs Tage waren nun feit dem Kämpfen um Artemi- 
fton verftrihen: fo lange Hatten die Perfer den Hellenen Zeit 
gelaffen. Jetzt aber nahte die Enticheidung: bald ſah man 


die gefürditete Flotte heranfegeln und weithin den Strand vom 


Themiftofles. 


Borgebirge Sunion bis zur phalerifchen Bucht mit der Menge 
ihrer Fahrzeuge bededen. Da wieberholte ſich da8 Murren der 
Peloponnefier und bald verlangten fie wiederum mit lautem 
Geſchrei die Abfahrt nad dem Iſthmos. Noch einmal verfam- 
melte Eurybiades die Flottenführer: zum drittenmal wird abge- 
ſtimmt und der Küdzug befhloffen: die helleniſche Sache war 
verloren. 

Themiſtokles war bei der Abftimmung nicht mehr zugegen. 
In diefem verzweifelten Augenblide hätte Tein Mann von ge- 
wöhnlicher Klugheit mehr ein Mittel der Hilfe entdeden können 
und das einzige, das ſich noch finden ließ, hätte fein Mann von 
gewöhnlicher Zhatkraft anzumenden den Muth gehabt. Dem 
unumwölkten Geifte des Themiſtokles zeigte ſich ein ſolches Mit- 
tel: ein Mittel, verzweifelt wie die Lage der Dinge ſelbſt, in 
der man ſich befand: da die Peloponneſier durchaus nicht blei⸗ 
ben wollten, ſo mußten ſie zum Bleiben gezwungen werden. 
Der Rückzug nach dem Iſthmos war das gewiſſe Verderben: 
eine erzwungene Schlacht konnte vielleicht mit einem Siege endi⸗ 
gen; es war ein ſehr ſchwaches, ein ſehr unwahrſcheinliches 
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Vieleicht: aber das ſchwache und unwahrſcheinliche Vielleicht eines 
Sieges war immer no befier, als die Gewißheit der Nie: 
derlage. Ein Kleines Boot verlor fi unbemerkt von der grie⸗ 
hifchen Flotte und nahm die Richtung nah dem perſiſchen 
Schiffslager. Es Hatte einen SHaven des -Themiftolles an 
Bord, einen geborenen Perfer, den Pädagogen feiner Kinder: 
bei Phaleron angelommen ließ diefer fih vor die perfiichen 
Admirale führen, und richtete feine Botſchaft aus. The⸗ 
miftofles, der Führer der Athener, wunſche den Sieg bes Ko⸗ 
nige: die Hellenen feien in Uneinigkeit und wollten abziehen: 
wenn der König jetzt fie umzingle, fo fei der Sieg ihm ſicher. 
Man hatte zuvor ſchon im perſiſchen Kriegsrathe, der unter des 
Königs Borfig bei Phaleron gehalten worden war, die Schlacht 
beſchloſſen und traf die Vorbereitungen dazır: nur die Fürftin ber 
Karier, Artemifta, hatte wiberfprohen. Die Botſchaft des The⸗ 
miſtokles beftärkte den gefaßten Entf hluß: an einem vollftändigen 
Siege war unter folden Umftänden nicht zu zweifeln. 

Die Naht brach herein: das phönikifche Geſchwader erhielt Die Meier 
den Befehl, nad; dem weitlichen Ausgang der Stellung von Sa die Shladt. 
lamis, Megara gegenüber, zu ftenern, das Fahrwaſſer an ber 
erenfifhen Küfte heraufzufahren, und ſich fo aufzuftellen, daß 
es am folgenden Morgen den reiten Flügel der perfifchen Flotte 
bildete: und unter dem Schute der Nacht wurde dieſe Bewegung 
um die Sübfeite von Salamis herum vollzogen. Zu Aleidher 
Zeit wurde am öftliden Ende von Salamis die Kleine Inſel 
Piyttaleia von perfifchen Truppen bejekt. 

Auf der griechifchen Flotte war der Hader der Führer noch Die Schladt 
nicht zum Ziele gelommen. Themiſtokles war wieder erihienen: +89. 
jhweigend hörte er eine Weile zu: es wurde Mitternacht, da 
ward er abgerufen. Als er heraustrat, ftand Ariftides vor ihm. 

Er ſprach ein männliches Wort, daß fie, die alten Gegner, im 
diefer Noth vielmehr metteifern wollten, wer dem Vaterlande die 
beften Dienfte Teifte: und eben von ihm erfuhr Themiftofles, 
daß fein Anſchlag gelungen, daß der Rüdzug nad) dem Iſthmus 
ſchon zur Unmöglichkeit geworden, Ariftides felbft nur mit Muhe 
von Hegina ber durchgelommen fei. Themiſtokles ſetzte ihn in 
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Kenntniß, daß diefe Bewegung der Perfer fein Werk jet und 
fügrte ihn zu ben Strategen. Ariſtides wiederholte ort, mas 
er gefehen, daß die perſiſche Flotte ſchon den Weg nah bem 
Iſthmus gefperrt habe: man konnte e8 nicht glauben: bald aber 
bradjte ein Schiff von Tenos, ein Weberlänfer, die Beftätigung. 
Es war nicht anders: in diefen Gewäflern mußte man flegen 
oder untergehen. Die Naht verging vollends Aber den Vorbe⸗ 
reitungenz der friſche Muth kehrte allmälig wieder; vor Allem 
. auf den athenifhen Schiffen war man über diefe Wendung der 
Dinge hocherfreut: und als die perfifche Flotte mit anbrechendem 
Morgen in voller Linie auffuhr, da fahen fie anf der Flotte 
gegenüber Nichts von der Furcht und Unficherheit, welche fie er- 
wartet hatten. Die Some ging auf: eben war die Trireme 
mit den Heroenbildern von Aegina angelommen, auf deren Bei- 
ftand man hoffte; man hörte vom Admiralſchiff auf dem rechten 
Flügel her ben Trompetenftoß, der da8 Zeichen gab: es wiederholte 
fi) die ganze griechiſche Linie entlang mit lauten Echo von den 
Felfen am Geftade zurückgeworfen; dann erſcholl von den Scif- 
fen ber der Päan mit vielftimmiger Kraft: nit minder Tief 
nun in manderlei Zungen durch die perfifche Linie ber Schladht- 
ruf von Schiff zu Schiff: die Ruder wurden beigefeßt, die 
ganze griechiſche Linie, der rechte Flügel voran, ging zum An⸗ 
griffe vor. | 

An der Küfte von Attila, am Südabhang des Aegaleos⸗ 
berge, war für den König Xerres ein Thron aufgerichtet, von 
wo herab er, von feinen Schreibern umgeben, den Thaten feiner 
Flotte zuzufehen gedachte. Bon Elenfis bis zum Piräeus hin 
gegen vier Stunden bildeten feine Schiffe, dreifach gereiht, die 
Flügel eingebogen, eine lange Linie. Bon der Rechten zur Lin⸗ 
fen ftanden die Schiffe der Phönikter, Cilicier, Cyprier, Lykier, 
Pamphylier, Aegypter, Karier, Ionier, etwa 750 Schiffe im Gan- 
zen: die feetächtigften Nationen, die Schiffe wohlbemannt, vor ges 
ſchickten Auderern bedient, mit auserlefenen perftfchen Kriegern an 
Bord; gegenüber vollftändig umflankt die 370 helleniſchen Schiffe, 
hinter fi die Stadt Salamis, deren Hänfer und Höhen mit 
Zuſchauern bedeckt waren, die in angftvollee Spannung dem fid 
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verwirzenden Kampf zufahen: auf bem Tinten Flugel die 200 
Segel der Athener, dann bie des kleineren Städte und Juſelu 
im Centrum, auf dem rechten Flügel bie von Megara, Aegina, 
Korinth und die zehn lakoniſchen. Bald waren auf der ganzem 
Linie die Schiffe aneinander ; ein Kampfipiel ohne Gleichen, eine 
der großen weitgefhichtlichen Schlachten, durch welche das Schick⸗ 
fol ganzer Welttgeile auf Jahrhunderte entſchieden wird. Bier 
ward eim griechiſches, dort ein pexfifches Schiff leckgeſtoßen und 
ſank; das Meer bedeckte ſich mit Schiffsteimmern, mit Ber- 
wundeten und ſolchen die mit den Wellen kämpften; ſoweit 
das Auge ſah, entbrannte eine Reihe erbitterter Einzelkämpfe. 
In ſchwerem Gefecht hielt ſich der griechiſche rechte Flügel gegen 
die Landsleute von der aſiatiſchen Küfte: da — es war die 
erite Wendung — gelang es deu Athenern, die Tine ber Phoö⸗ 
nicier in dem breiteren Raum gegen Eleufis bin zu durchbvrechen. 
Entſchloſſen ſchwenkten fie nad rechts; die Phönicier ließen ihre 
Schiffe theils auf den Strand laufen theils ruberten fie füb- 
wärts Hinter dem Centrum weg, deſſen Haltung durch dieſen 
Anblick erihättert wurde. Bald fahen fi die Schiffe des Een- 
trums felbft durch die Haftig von links bes audringenden Athe⸗ 
ner angegriffen. Die Hoffnung flieg: ein Schiff nad dem an⸗ 
dern wandte; aber in dem engen Fahrwaſſer verwirrten, ftichen, 
drängten ſich die Fahrzeuge felbft, die flüchtenden nnd die 
et zum Gefechte eilenden; der Augenblid der Entſcheidung 
war gekommen. Die Triere des Themiſtokles ſteuerte gegen 
das feindlihe Admiralſchiff, wo ſich ein Sohn des Darius, 
Ariabignes befand ; das Schiff des Ameiniad, dem Themiſtokles 
zur Seite, ftieß das Schiff des Perſers led: als der wentbige 
Fürſt an Bord des feindlichen Schiffes fprang. ward er von ben 
attifchen Hopliten ind Meer Hinabgeftoßen und verfant. Mande 
tapfere That geſchah auf beiden Seiten: auf perfifcher geschnete 
fih befonders die kariſche Fürftin Artemifia aus; aber die Un- 
ordnung nahm unter der perfifchen Flotte, deren bunte Zuſam⸗ 
menfegung und übergroße Menge die Lenkung unmöglich machte, 
überhand ; immer flegreich vordringend erreichten die Athener die 
Aufitellung der Jonier und Karier, Hinter deren Linie weg die 
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fliehenden Schiffe aus ber verhängnifvollen Enge zu entkommen 
eilten. Erſt ſah man einzelne Schiffe fi in die offene See 
herauszuarbeiten bemüht, dann folgten ganze Gefhwader in 
baftigerer Flucht; endlid ward die ganze Flotte unwiderſtehlich 
in diefe Bewegung hineingezogen; aber noch befamen fie c8 mit 
den Wegineten zuthun, deren Linie vorgefegelt war, um den 
Fluchtenden den Ausweg zu fperren. Ein letter harter Kampf 
entbrannte zwiſchen den Athenern und den Hellenen ded rechten 
perſiſchen Flügels; aber als der Mond aufging, war jeder Wider- 
land gebroden und der herrlichfte Sieg erfochten (20. Sep- 
tember 480). 

ueheeinge Während des Kampfes der Schiffe war Ariftides mit eini- 
ger Mannſchaft auf der Heinen Infel Pfyttaleia gelandet und 
hatte die dort aufgeftellten Perſer, welche den Geftrandeten Hilfe 
leiften follten, nad) einem kurzen Gefecht überwältigt. Dort er- 
richteten die Hellenen and ein Siegeszeihen. Der Sieg hatte die 
Eintracht wieder hergeftellt, mit frohem Muthe rüfteten fie fich, 
am folgenden Tage den Kampf zu erneuern. Ihr Berluft an 
Schiffen war gering, nur AO, die Berfer hatten deren 200 und 
eine Menge Mannfchaft verloren. 

Son ne eeren Zu diefer erwarteten zweiten Schlacht kam es den folgen- 
den Tag und überhaupt nit mehr. Die innere Schwäce der 
perfiihen Macht trat nad) der verlorenen Schlacht deutlich zu 
Tage. Die bunt! zuſammengeſetzte jehwerfällige Maffe, fette 
fein’ höheres Intereffe in Schwung, fein energifcher Führer hatte 
neben dem König Anſehen genug, ihr feinen überlegenen Geift 
einzuhauchen, und Xerxes jelbft war nicht der Mann, eine große 
Unternehmung inmitten der fidh erhebenden Schwierigkeiten durch: 
zuführen. Es befferte die Stimmung nit, daß er, ergrimmt 
über die Haltung der Phönicier, bei denen die Niederlage begon: 
nen hatte, die Führer einiger der geflohenen Schiffe Hinrichten 
ließ; einige phöniciſche Nauarchen verließen erbittert die Flotte 
und gingen mit ihren Schiffen auf und davon. Im folder Ber: 
faſſung war die Wlotte nicht mehr in der Lage zu fchlagen, ein 
Sturm des Landheer8 auf die Linien des Iſthmus, die von 
einem ftarken Heere tapferer Männer vertheibigt wurden, konnte 
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feinen ſichern Erfolg verſprechen, jede Niederlage aber, unter des 
Königs perfönlicher Führung erlitten, gefährdete den Zauber des 
perfifchen Namens und erfchütterte den Grundpfeiler des ganzen 
Gebäudes ihrer Madt, die Majeftät des königlichen Namens. 
So ftimmnte Xerxes einem Gebanken zu, den ihm der Chrgeiz 
des Mardonios an die Hand gab. Mardonios leugnete, daß 
die perſiſche Waffenehre durch die Niederlage gelitten habe; wenn 
die Aegypter, Kilikier, Phöniker eine Seeſchlacht verloren, ſo ſei 
das kein Schimpf für die Perſer; der König ſelbſt, fo war fein 
Rath, geht mit der Maſſe des Heeres, von dem ein Theil bie 
thracifchen Feſtungen verftärken kann, zuräd; die Flotte, an 
den Hellespont geſchickt, dedt diefen Ruckzug; mit einem ftarken 
Heere auserleſener Truppen bleibt fein Knecht Mardonios in 
Griechenland zurüd und wird in Gemeinſchaft mit den helleni- 
ihen Unterthanen des Könige im folgenden Jahre die Unterwer- 
fung Griechenlands vollenden. 

So geſchah ed denn, daß man einige Tage nad) der Schladt a ng deb 
die phalerifche Bucht vom Feinde geräumt fand; aud das Land⸗ zmardenion, 
beer erhielt Befehl, umzukehren. In Thefjalien wurden die 
Zruppen getheilt; die beften, etwa 200,000 Mann, blieben bei 
Mardonios zurüd, 60,000 — es waren die Meder — follten 
erft den Rückzug des Königs deden und dann wieder zu Mars 
donioß flogen, welchem außerdem die macebonifchen, thefjalifchen, 
thebanifchen Truppen zur Verfügung blieben. ‘Dem Teldzug des 
tommenden Jahres fah man ohne Zweifel perſiſcher Seits mit 
den beten Hoffmungen entgegen. Die ungeheure Mafle des 
Heeres, deſſen Verpflegung in einem nichts weniger al® reichen 
Lande eine Unmöglichkeit war, war vielmehr ein Hinderniß als 
ein Vortheil gewefen, und trotz ber Erfolge welche die Hellenen er- 
fohten, fonnten einem jo fähigen Manne wie Mardonios aud) die 
tiefen Schwächen ihrer Zuftände und ihrer Kriegführung unmög- 
lid) entgehen. Was aber das Wichtigſte war: Xerre8 war nicht 
mehr beim Heere; daß er Fein Cyrus nod Darius war, hatte fich 
hinlänglich gezeigt: und daß Hoflager und Kriegslager nicht zufammen 
paßte, wußten die Perjer tro aller äußeren Unterwürfigkeit, zu wel⸗ 


Ser fie Verfaſſung und Sitte ihres Volfes verpflichtete, ſehr wohl. 
Jäger, griehifche Geſchichte. 414 
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Kerres ſelbſt erreichte Seftos mwmohlbehalten, aber erft nad 
einem langen und bejchwerliden Mari, der das rüdziehende 
Heer eine Menge Menſchen koſtete. Die angelegten Magazine 


waren ſchon duch den Vormarſch des Heeres größtentheilß er⸗ 
ſchöpft; die Gegenden Macedoniens und Thraciens waren wenig 
bevölkert und ihre Bevölkerungen wenig freundlich geftimmt,, der 
Winter war überdieß früh Hereingebrodhen und ſchuf neue Schwie- 


rigfeiten und neue Noth: er bedeckte die Flüffe mit einer Eis- 
kruſte und beim Webergang über den Steymon follen Wiele, 
die ſich diefer trügerifchen Eisdecke vertrauten, ihren Tod in den 
Wellen gefunden haben. Die Brüde am Hellespont Hatte der 


Sturm zerriffen: uber glüdlicher Weife war die Flotte zur Stelle 
um die ausgehungerten und ermatteten Reſte des ftolzen Heeres, 


das im Frühling diefes weltgefhichtlihen Jahres an, diefen 
Küften gelagert Hatte, wieder auf das- aftatifche Ufer hinüber⸗ 
zuführen. 

Bertheilung Die Sieger von Salamis nämlich, hatten die Ueberlegenheit 

Sicgespreife. zur See, welche der Sieg ihnen gegeben, nicht benugt. Nur bis 
zur Inſel Andros an der Südfpige von Eubba waren fie der 
geichlagenen perſiſchen Flotte nachgeſegelt: das Vorwärtsdrängen 
des Themiſtokles, der von energiſcher Verfolgung, Beſetzung des 
Hellespont, Abſchneiden des Xerxes von Aſien ſprach, ſcheiterte 
an dem Widerſpruch des Eurybiades und der Peloponneſier, die 
ſich mit dem halben Erfolge, den ſie ſo groß nicht zu hoffen 
gewagt hätten, begnügten. Themiſtokles gab ſich in dieſer Frage 
der Mittelmäßigkeit, mit der er einen ſo ſchweren Kampf gerun⸗ 
gen hatte, beſiegt; die Flotte blieb bei Andros liegen und be- 
gnügte fid) in einigen armfeligen Steeifzügen die Infeln und 
Städte heimzuſuchen, welche freiwillig oder gezwungen den Per⸗ 
fern Schiffe geftellt hatten. 

Man beihloß den ruhmvollen Feldzug diefes Jahres mit 
einer Zuſammenkunft beim Tempel des Pojetdon auf dem Iſth⸗ 
mus, wo die Beute vertheilt, die Siegespreife und die Weihege- 
ſchenke für die Götter beftimmt wurden. Hatten fi bei den 
Kämpfen felbft wenn nicht in der Leitung fo doch überall in 
der Ausführung die glänzenden Eigenſchaften des hellenifchen 





211 


Nationalcharakters, Begeifterung für ihre fäbtifhe Unabhängig- 
feit, uberlegene körperliche umd geiftige Energie der Einzelnen, 
Entſchloſſenheit und patriotiſcher Mannesmuth aufs rühmlichfte 
entfaltet: fo bildete Hier kleinliche Mißgunſt, kummerliche Stam- 
meseiferfuht, Neid und Eigenſucht einen grellen Gegenſatz zu 
den gemeinfam vollführten Großthaten. Den erften Siegespreis 
— fo zeigte fi) bei der Abftimmung — Hatte jeder der Stra- 
tegen fich felbft zuerkannt; für ben zweiten nannten die meiften 
Stimmen den Themiftolles. Die Geſchichte beftimmt ihm unter 
den einzelnen Führern den erften Preis mit ebenfo unzweifelhafter 
Deutlichkeit, wie unter den Völkern den Athenern, welde ihre 
Stadt geopfert, und deren Schiffe aud bei Salamis fowohl durd) 
Zahl als dur Tapferkeit den Sieg entfchieden hatten. “Die 
Eiferſucht der Peloponnefier erfannte ihn ben Aegineten zu, 
welhe von ihren 80 Schiffen nur 30 zum Kampfe geftellt, 
übrigens in der Schlacht allerdings fi) wader gehalten Hatten, 
Themiftofles wurde, ald er im Winter nad Sparta 
tom, dort mit den hödften Ehren, wie file nie zuvor einem 
Fremden zu Theil geworden waren, empfangen. Ein Feſtmahl 
ward ihm gegeben, eine Ehrenkrone von Delzweigen, ein koſtbarer 
Wagen ihm gefhentt und bei feiner Abreife gaben ihm die 300 
Ipartanifchen Ritter, wie ihren eigenen Königen, bis Tegea das 
Geleit: aber von dem hohen Fluge feines Geiftes eigneten fie fid 
wenig an: in der mun folgenden kritifhen Zeit zeigten fie ſich 
der Ehre, die fie beaufpruchten, Führer und Vorkämpfer der 
Hellenen gegen die Barbaren zu fein, nur wenig würdig. 


14* 


Athen. 
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Mardonios. 
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Drittes Kapitel, 


Schlachten bei Blatäk und Mykale. 


Die Menge der attilchen Bevblkerung war nad dem Abzug 
des perfifchen Heeres im ihre zerflörte Stadt, ihre verwüfteten 
Dörfer zurückgekehrt. Ihr Land war weithin eine Debe, ihre 
Zempel waren zu rauchgeſchwärzten Ruinen geworden, auch der 
beilige Delbaum der Athene auf der Burg war bis auf den 
Stumpf niedergebrannt: aber mit Freuden hatte man entdedt, 
daß er, ein glücverheißendes Zeichen, bereit8 wieder einen ellen- 
langen Schoß getrieben habe. Das Boll war entjchloffen, den 
Kampf zu Ende zu führen und ihre Schiffe fließen alsbald 
wieder zur peloponnefiihen Flotte. Nothdürftig richteten fie ſich 
in ihren Trümmern ein und beftellten ihre verheerten Felder 
wieder, als ihre Beharrlichkeit auf eine Probe geftellt wurde, 
welcher nur ein Volk wie dieſes gewachſen war, Ein Abgejandter 
des perfiichen Oberfeldherrn erſchien in ihrer Stadt: Alerandros, 
der König von Macebonien, welder ein Gaftfreund ihrer Ge- 
meinde ar. Ä 
Mardonios hatte den Werth und die Bedeutung der heroi- 
ſchen Stadt wohl erkannt, und ahnte, daß in ihr die Zukunft 
Griechenlands Tiege ; gelang e8 ihm, fig zu gewinnen, fo war 
Hellas ohne viel Mühe für den König erobert. So bot ihnen 
denn der Macedonier im Auftrag de8 Mardonios und kraft 
föniglicher Vollmacht Verzeihung Seitend des Großherrn, Freiheit 
und Selbftregierung nad) eigenen Geſetzen, Wiederaufbau ihrer 
Tempel durch den König, wenn fie die Sade ihres Volkes ver: 
laffen und die Freundſchaft der Perſer annehmen wollten. Alerander 
verfehlte nicht, fie an ihre ausgeſetzte Lage, ihre zweidentigen 
Bunbdesgenofjen, die übermenſchliche Macht des Königs, feinen 
„überlangen Arm,“ wie er ſich ausdrüdte, nachdrücklich zu er- 
innern, von deſſen Gewalt die fie umgebenden Trümmer ein 
beredtes Zeugniß ablegten. Die Spartaner waren in großer Be⸗ 
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ſorgniß; fie Hatten nicht fobald von der Sendung bes Aleranber 
erfahren, als aud fie Abgeordnete ſchickten, um die Athener vor 
den Worten „der Fremden“, wie fie die Perfer nannten, zu warnen 
und ihnen jede Hilfe anzubieten. Aber das hochherzige Volt be» 
durfte defien nit, und der Anblid ihrer zerftörten Häufer und 
Tempel madte ihmen einen ganz anderen Einbrud, als ben, 
welchen Alexander vorausſetzte. So lange die Sonne ihre Bahn 
wandelt, lautete der Beſchluß der Volksverſanimlung anf ben 
Antrag des Ariftides, werden die Athener mit Xerxes Teinen Ver⸗ 
trag Schließen, vielmehr werben fte ſich feiner erwehren im Ber 
trauen auf die Götter und Heroen, deren Bilder und Tempel 


der König verbrannt hat; wer fernerhin mit den Barbaren 


unterhandle, jolle von den elenfiihen Weihen ausgejchlofien fein. 
Mit diefer Antwort kehrte Alexander zu Mardonios zuruck. Bon 
den Spartanern verlangte man nur, daß fie die peloponnefifchen 
Bunbestruppen über den Iſthmus führen jollten, Damit das Heer 
der vereinigten Eidgenofien dem Feind in Böotien eine Schlacht 
liefere. Die ſpartaniſchen Geſandten fagten dies zu. 

Und hier beginnt eine Kette von Fehlern, welche nur wie 
durch eine Art Wunder mit einem großen Siege endigte. Die 
Spartaner fahen ihren nädften Zwed, Verhinderung des Bünb- 
niſſes zwiſchen Athen und den Perfern erreiht. Das Webrige 
kümmerte fie wenig. Kurzſichtig und beſchränkt wollte ihre Pos 
litik zwei Zwede zugleich erreichen: fie wollten die Athener zur 
Abwehr der Barbaren nutzbar machen; wenn jene felbft ſich dabei 
möglichft ſchwaͤchten, defto befir. Die Mauer am Iſthmus war 
jet fertig; die Aufgebote kehrten im ihre Städte zurüd, nachdem 
eine Bejagung in ben Linien zurüdgelafien worden war. _ 

Zugleih mit diefer befremdenden Nachricht traf zu Athen, 
die weitere ein, daß Mardonios von feinen Ouartieren in 
Thefialien, wo er überwintert hatte, aufgebrochen fei. Die Meder 
unter Artabaz08 waren wieder zu ihm geftoßen: ihr langes Aus- 
bleiben, veranlaßt durch einen Aufftand ber griechiſchen Städte 
auf der Chalkidike, Hatte ihn gehindert, die Operationen früher 
wieder aufzunchmen. Cr hatte Nichts verleren: der Thermo⸗ 
pylenpaß war in feiner Gewalt, Theben auf feiner Seite, er fand 
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geebnete Wege bis nah Athen. Die Athener ſchickten eilenbs 
nad) Sparta, um den peloponnefifchen Vorort an die Verpflichtun⸗ 
gen zu mahnen, deren jchleunige Erfüllung die dringendfte Noth- 
wendigkeit gebiet. Die Ephoren zögerten mit des entſcheidenden 
Antwort von Tag zu Tag; man feierte wieder ein Feſt, die Hya⸗ 
finthien. Der Tegeat Cheileos mußte ihnen erft fagen, daß, wenn 
die Athener erſt Verbündete der Perſer feien, die Schanzen anı 
Iſthmus ihnen wenig Helfen wirden, und mit einem foldgen 
Bündniffe drohtennun in der That die athenifchen Gefandten. Dies 
wirkte: als die Öefandten am folgenden Morgen kamen, fi) von den 
Ephoren zu verabfchieden, wurde ihnen gejagt, daß 5000 ſpar⸗ 


taniſche Hopliten mit je 7 Heloten bereit8 auf dem Wege feien. 


Athen zum 
zweitenmale 


perfiſch. 


Während der Nacht, in dem tiefen Geheimniß, mit dem alle Truppen⸗ 
bewegungen der Spartaner vor ſich gingen, waren fie abmarjdirt. 
Indeß fie kamen bereits zu jpät. Mardonios verfügte etwa über 
300,000 Mann, Perfer und Meder, Inder, Baltrier, Saler, wozu 
die Kontingente der unterthänigen Griechen, etwa 50,000 Mann, 
fließen. Bor diefer überlegenen Macht waren die Athener, zum 
zweitenmal von ihren Verbündeten im Stiche gelafien, wiederum 
nad) Salamis geflüchtet. Ste fahen von drüben feinen Rauch 
auffteigen: noch Hielt die zerftörende Hand inne; ein Abgejandter 
von Marbonios erjchien, der die früheren Anträge wiederholte. Aber 
nod wandelte die Sonne ihre alte Bahn und der Entſchluß der 
Athener war dur das unwürdige Benehmen ihrer Bundeöge: 
nofjen nicht wanfend gemadt: nur ein Einziger im Rath der 500 
hatte das Unglüd, die Anträge des Meders annehifbar zu finden: 
er wurde nad) beemdigter Sigung von der Menge gefteinigt und 
auf gleihe Weiſe tödteten die Weiber die Familie des Unglüd- 
lichen. Da ſchonte auch Mardonios nicht länger: er ließ nieder⸗ 
werfen, was jeit 9 Monaten wieder aufgerihtet worden war, und 
von Inſel zu Infel meldeten die Feuerzeichen nach Sardes, wo 
der König noch ftand, und von da die Keiterpoft die KRönigsftraße 
entlang nad) dem Innern des Reihe, daß Athen zum zweiten- 
male in Perſerhand jet. 
Erſt jetzt rüdte der Vortrab des großen peloponnefifchen 
Heeres, das fich Hinter den Schanzen gefammelt hatte, über ben 
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Iſthmus nad) Elenfiß vor. Marbonios, von den Argivern in 
ſteter Kenntniß über die Bewegungen der Feinde gehalten, ging 
nad Böotien zurüd, wo beides das ebene Land und bie in 
der Hauptftadt des Landes, Theben, herrſchende Bartei feinen . 
Abſichten gleich günftig waren. Die Oligarchen biefer Stadt 
gaben den hohen Dffizieren ber Perſer große Feſte. Beim Gaft- 
mahl im Haufe des Attaginos lagen je ein Perſer und ein 
Thebaner auf den Bolftern, fo enge war die Freundſchaft. 
Sübdlidy von Theben, auf ben niedrigen Höhen, die gegen den 
Alopos fi) abdachen, ſchlug Marbonios fein Lager auf, Hinter 
dem, als Hauptquartier für die Führer, eine hölzerne Feſte mit 
Thürmen und Pallifadenreihen aufgerichtet war; vor ſich, ſüdlich 
vom Afopos, jah er im einiger Entfernung die Waldhöhen des 
Kithäron, an defien Fuße man von der Rechten zur Linken, je 
1 bis 1, Stunde von einander entfernt, bie Ruinen von 
Platääd, den Fleden Hyfiä und etwas weiter nördlih Ery⸗ 
thrä erblidte. Eine halbe Stunde Hinter Hyfiä führte über den 
Paß der Eichenhäupter die Straße von Platää nad) Athen. 

Es dauerte geraume Zeit, bis endlich das helleniſche Heer Rarponise in 
den Kamm des Gebirges überjchritt, und vor dem Pape, dem 
Imfen Flügel bei Hyſiä, feine Stellung nahm. Es war das 
zahlreichfte Heer, welches je unter den Befehlen Eines Hellenen 
im Felde erſchienen war: 27,000 peloponnefiiche Hopliten, darunter 
5000 ‚Spartaner , ebenfoviel Periöfen, wozu nicht weniger als 
30,000 mit Schleuderwaffen gerüftete Heloten famen; dazu 3000 
Hopliten aus verſchiedenen zum Theil entlegenen Städten, Am⸗ 
bralia, Leukas, Potidäa, einigen Eyfladen; 8000 athenifhe Schwer- 
bewaffnete und 800 Bogenſchützen kamen von Salami, mit ihnen 
die heimathlofen Männer von Platää und Thespiä. Den Ober- 
befehl führte Paufanias, der Regent für den minderjährigen Sohn 
des Leonidas, Pleiftoanar. 

Die Hellenen flanden ohne Zufammenhang an den Aus» au geht 
gängen des Kithäron, von wo die Reiter des Mardonios ſie zum Pauſanias. 
Kampf in die Ebene herauszuloden fich bemühten. Mit höhni⸗ 
ſchen Worten iiber ihre Feigheit griffen fte bei Erythrai die Me- 
garer an, denen die Athener ihre Bogenſchützen und 300 erleſene 
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Hopfiten zu Hilfe ſchickten. Vor ber perſiſchen Reihe fprengte 
anf goldgezäumtemn Schimmel in purpurnem Kaften, goldenem 
Schuppenpanzer, ihr Führer Makiſtios. Wie er die Seinen zum 
Angriff führen will, trifft da8 Pferd ein mwohlgezielter Pfeil in 
die Weichen, das hochauf fi bäumend feinen Reiter abwirft. 
Mit eingelegter Lanze ftürmen die SHopfiten vor: während ie 
Einen das lebige Roß ergreifen, floßen bie anderen den am 
Boden liegenden Makiftios nieder und retten den Leichnam gegen 
die wiederholten ſtürmiſchen Angriffe feiner Reiter, welde beim 
Rückzuge erſt ihren Führer vermißt Hatten und feinen Leichnam 
num vergebens dem Feinde zu entreißen ſuchten. Bon allen 
Seiten liefen die Leute Herzu, den gefallenen perfiihen Fürften 
zu fehen. Die laute Klage, die aus dem perfifhen Lager her⸗ 
übertönte, bewies e8 deutlih, daß ihnen ein Mann von hohem 
Rang getödtet war. 

—— Unter dem Eindruck dieſes glücklichen Erfolges nahm Pan- 
ſanias eine neue Stellung. Er zog ſich nad) links über Hyſiä 
näher an Platää heran. Nach Städten gereiht ftand das helle- 
niſche Heer ; links zunächſt am Feind die Athener, Platäer, Thes⸗ 
piäer, 8600 ſchwer⸗, 2600 Teichigerüftete, im Centrum die Belo- 
-ponnejier 18,600 Mann; rechts an den Kithäron gelehnt, bei 
dee Duelle Gargaphia, 11,500 Mann mit 30,000 Heloten, 
die Laodämonier und die Tegeaten, welden Iebteren die Athener 
den Ehrenplatz auf dem rechten Flügel, auf den die eigenfinnigen 
Arkader durchaus nicht verzichten wollten, willig geräumt hatten. 
Auch Mardonios ordnete nun feine 300,000 Barbaren und 
50,000 Hellenen zur Schlacht, aber es erfolgte noch kein alige- 
meiner Zufammenftoß; acht Zage ftanden fid) die Heere unthätig 
gegenüber, nur beim Wafterholen aus dem Aſopos, der bie 
beiden Heere trennte, jahen ſich die Knechte von den Pfeilen der 
perſiſchen Bogenfhügen am jemfeitigen Ufer beläftigt. Die Opfer- 
zeichen im griechiſchen Lager wiejen auf DBertheidigung, nicht auf 
Angriff: dahinter verftedte fih die Schwäde des Paufanias. 
Mardonios machte ſich feine Zaghaftigkeit zu Nuße, um ben 
Paß der Eichenhäupter, die Straße, auf welcher den Griechen bie 
Lebensmittel zufamen, wegnehmen zu lafien, und gleich am 
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folgenden Tage fiel den Perfern ein Transport von 500 Wagen 
in die Hände. Noch zwei Tage vergingen, im perſtſchen Kriegs⸗ 
rath waren die Stimmen getheilt: endlich ergriff fdven Mardo⸗ 
nios die Ungebuld: ein Gefammtangeiff für den folgenden Tag 
wurde beichlofien. In der darauf folgenden Nacht erjchten ein 
Mann vor den athenifchen Borpoften des Tinten Flugels, der 
die herbeigerufenen Strategen von diefem Entſchluß in Kenntnif 
feste: er gab fi beim Wegreiten als den Freund ihrer Ges 
meinde, Alerandros, den König der Makedonen zu erfennen. 

Pauſanias zeigte fi and jett, wo bie Schladht bevorſtand, 
ſchwankend und unfiher. Er ſchickte nad den Athenern, um fie 
aufzuforbern, die fpartanifche Stellung einzunehmen, den Perſern 
gegenüber, die fie ſchon bei Marathon bejiegt hätten: am frühen 
Morgen marfdirten die Athener Hinter dem Centrum weg nad) 
den Ehrenplatze. Mardonios erfannte diefe Veränderung fofort, 
und ſchickte num ſeinerſeits die Perſer nad) feinem rechten Flügel. 
Mit Erftaumen ſah er darauf die Griechen ihre Stellung noch 
einmal wechſeln: er erfannte bie gefitrchteten Krieger von Sparta 
nicht wieder: und als der Tag mit diefen nutzloſen Evolutionen 
verfirihen und es ihnen am Abend gelungen war, ohne von den 
Feinden gehindert zu werden, die Quelle Gargaphia zu verſchütten 
und damit den Griechen ihren legten Waflerplat zu nehmen, 
hatte er allen Grund zu. hoffen, daß es Keine allzufchwere Arbeit 
fein werde, mit dem Feind vollends fertig zu werden. Seine 
Reiter durften nur, wie an diefem Tage, durch beftändige An⸗ 
geiffe die Haltung des griedifchen Heeres noch mehr erjchüttern, 
als dieß offenbar bereits geſchehen war. 

Ein entſchlofſener Angriff konnte noch immer wieder gut 
machen, was Pauſanias verſäumt hatte: er vermochte nicht ſich 
dazu zu erheben. Er ordnete eine abermalige Aenderung ſeiner 
Stellung an: nicht weit vor Platää Hinter dem Oeroebach auf 
einem von zwei Armen biefes Baches umfaßten Meinen Raume, 
die Infel genannt, wollte er feinen neuen Stand nehmen. Wäh- 
vend am folgenden Tag diefe Bewegung ausgeführt wurde, er- 
ſchienen die perfifchen Reiterſchwärme wieder: die Orbnung [ößte 
fid) allmahlig und das beſonders bedrängte Centrum war am Abend bis 
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hart vor Platää zurüdgeflohen, wo es an einem Heretempel Halt 
machte. Eine Nacht voll Verwirrung folgte, eben wie vor der 
Schlacht bei Salamis. Wie Pauſanias befahl, der Bewegung 
des Centrums zu folgen, verfagte ihm einer feiner Lochagen, 
Amomphareto®, unterftügt von der Erbitterung der Spartiaten, 
den Geborfam: und als Ariftides, der die Athener führte, einen 
‚ Retter ſchickte, um zu fragen, was feine Landsleute zu thun 
hätten, fand diefer Paufanias und Amompharetos und die ande 
ren im vollen Streit. Der Lochage warf dem Oberfeldherrn 
einen Teldftein vor die Füße: „mit diefem Stimmftein ſtimme 
ih, vor den Fremden nicht zu fliehen”, vief er ihm zu: nnd 
Pauſanias nannte ihn einen Rafenden. Endlich ließ er"ihn mit 
feinen Leuten ftehen und marſchirte eine halbe Stunde zurüd: 
bei dem Tempel der eleufifhen Demeter ftellte fi) dann aud 
der widerjpänftige Lochage, der ſich eines Befleren befonnen, wieder 
bei ihm ein. 
amt bei So beftand als der Morgen de großen Tages — e8 war 
im September 479 — anbrach, das griechiſche Heer aus drei 
befonderen Streithaufen ohne Leitung und Zufammenhang. 
Pauſanias ftand beim Demetertempel °/, Stunde öftlih von 
Platää ; da8 Centrum unmittelbar vor der zerftörten Stadt; die 
Athener waren auf den Marſch nad; der Gargaphiaquelle. Sie 
erreichte früh am Morgen ein Reiter des Pauſanias, welcher 
um fhleunige Hilfefendung wenigftens der Bogenſchützen bat, da 
er von der perſiſchen Neiterei ſchwer bedrängt werde. Aber 
ehe die Athener fi nah dem Demetertempel vichten Tonnten, 
jahen fie gegen fich ſelbſt feindlihes Fußvolk heranrüden: es 
waren, von böotifchen und thefjalifchen Reitern unterftüßt, die 
Hopliten der abgefallenen Griehen. Ohne ihre Bewegung fort- 
jegen zu können, mußten fie fi zum Kampfe fertig maden: von 
den Centrum war nirgends etwas zu fehen. 

- Die Reiter des Mardonios nämlih hatten, als fie am 
Morgen ausrüdten, die Ebene leer gefunden, und nirgends einen 
Feind erblidt : die Griechen waren offenbar auf dem Ruckzuge. 
Durch das ganze Heer ging der Siegesruf: Mardonios felbft 
war voll Zuverfiht und fprad gegen einen der theflalifchen 
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Fürften in feinem Gefolg feine Verachtung der Spartaner aus: 
jetzt hoffte ex an den Hellenen für alles Böfe was fle den Per- 
fern gethan Strafe zu nehmen: er ließ fein Fußvolk unter bie 
Waffen treten, umd richtete die Reiterei gegen ben Feind, den 
diefelbe denn aud bei jenem ‘Demetertempel auf dem Wege von 
Platäd nal) den Eichenhäuptern auffand. Heftig ſah ſich Pau- 
ſanias von den Reiterſchwärmen, Perfern, Salern, Indern an? 
gefallen: bald kam auch — mit allzuviel Siegesgewißheit und 
ohne gute Ordnung — das perſiſche Fußvol heran, dem die Reiter 
Raum machten: man ſah den Mardonios felbft auf einem 
weißen Roſſe beranfprengen. Der gefürdtete Augenblid der 
Schlacht war gekommen. Die Perfer ftießen mittel8 der kurzen 
Spieße, die fte führten, ihre geflodhtenen Schilde in den Boden 
und beſchoſſen Hinter diefer improvifirten Baſtion hervor die Pelo- 
ponmefter: die Opfer hinter der Linie wollten nicht günftig wer- 
den, der Angriff zögerte: da riß den Tegeaten bie Gebuld, fie 
legten die Tanzen "ein und festen fidh in Lauf. Jetzt wurden 
auch die Zeichen günftig, Pauſanias gab den erwunſchten Be- 
fehl und ein beftiges Handgemenge entbrannte nun, erft um den 
perfiichen Schilderzaun, dann um den Demetertempel. Die Per- 
fer fochten ihres alten Ruhmes würdig: aber fie waren als 
„Öymneten” im Nachtheil und im hellſten Glanze zeigte fi die 
todverachtende Tapferkeit der Spartaner: Amompharetos fiel hier 
und Ariflodemos, der von Leonidas entſendet bei Thermopylä 
nit mitgefochten hatte, aber hier Gelegenheit nahm zu zeigen 
daß auch er, wie nur immer ein Spartiat, auf feinem Schilde 
zu fallen wifje: von den Schwärmen ihrer Heloten in Flanke und 
Rüden gefehirmt gewannen die Spartaner zuſehends an Boden, 
Marbonios, um ihren Andrang aufzuhalten, ftellte ſich jelbft an die 
Spiße der königlichen Leibwächter: da warf ihn ein wohlgezielter Stein⸗ 
wurf aus den fpartanifhen Keihen vom Roß und er erhob fi 
nicht wieder. Der griechiſche Angriff belebt fi aufs Neue, das 
Weichen der Berfer artet allmälig in eine Flucht aus, welde die 
nohrädenden Schaaren, die in diefem Kampfe nicht8 zu gewinnen 
und Nichts zu verlieren haben, als ihr Leben, mit fi fortreift. 
Inzwifchen hatten die Truppen des Centrums erfahren, daß der 
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Kampf entbrannt fei: auf dem nächſten Wege, ohne gute Ord⸗ 
nung eilten fie nad) den Kampfplägen und ftießen ſchon Aberall 
auf weichende Maſſen: dabei geichah denn, daß die Megarer in 
der Ebene von einem Theile der feindlichen Reiterei überritten 
und hart mitgenommen wurden. Den Sieg konnte dieſer verein- 
zelte Erfolg ſſchon nicht mehr hemmen. Der rechte Flügel war 
bereit8 üher den Afopos hinüber gegangen, der Widerftand begann 
zu ermatten, die Straßen nad) Theben bededten fih nit Ylüd- 
tigen. Auch ftand im perfifchen Heer nicht Alles wie es follte: 
ein ganzes Armeecorp8, 40000 Mann unter Artabazos, Hatte 
frühzeitig fi dem Kampfe entzogen und die Rückzugſtraße nach 
Phokis gewonnen: erjt bei der hölzernen Feſte jammelten ſich die 
Perfer wieder und das Gefecht Fam nod einmal für einen Augen- 
blit zum Stehen. Bald aber jah man von der Linken ber 
Truppen beranziehen: der Sieg war vollftändig: e8 waren die 
Mannfhaften von Attila und ihre Genofien. Unter Artftides 
Führung Hatten fie tapfer einer großen Uebermacht widerftanden : 
aber die meiften der unterthänigen Griechen fochten nur mit 
halben: Herzen und wandten fich bald: nur die Böotier fochten 
mit Hartnädigem Haſſe. Aber aud fie wurden endlich über- 
wältigt, und flohen, von ihrer Reiterei gededt, in der Richtung 
gegen Theben. Ohne fie zu verfolgen, gingen die Athener num 
ihrerſeits über den Afopos und erfhienen jegt vor der Holzfefte: 
bald ward auch diejes Teste Bollwerk dent verzweifelten Wider- 
ftande der Barbaren abgerungen und ein furdtbares Blutbad der 
Rache unter diefen beendigte den Tag, an deſſen Morgen 
Niemand einen fo vollftändigen und für immer enticheidenden 
Sieg hätte hoffen dürfen. 

Sesfotgung, Den geſchlagenen Feind verfolgten die Männer von Man- 

Mytale. tinea, welde einige Stunden nad erfohtenem Sieg, mit großem 
Bedauern zu ſpät gekommen zu fein, auf dem Schlachtfeld er⸗ 
ſchienen. Bald Tief während die Hellenen noch mit der Be- 
ftattung ihrer Tobten, mit Bertheilung der Beute und Beltim- 
mung der Stegespreife beſchäftigt waren, die Nachricht von einem 
zweiten @iege ein, der durd ein wunderbares Zuſaumen⸗ 
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worden war. 

Die Flotte, melde fih 110 Schiffe ftart unter dem Be⸗ 
fehl des fpartanifchen Königs Leotychides mit Yrühlingsanfang 
bei Aegina gefammelt hatte, Hatte ſich bis Delos vorgewagt: 
dort erfchienen Gefandte der Samier, welde bie Eidgenofjen zur 
Defreinng ihrer Stammesbritder aufforderten, unter welchen ber 
Sieg bei Salamis alle alten Hoffnungen wieder aufgeregt hatte. 
Die Führer willigten ein und fegelten bi8 zur Südkuſte von 
Samos, worauf die perfifche Flotte unter Mardontes nad) dem 
Borgebirge Mykale zurüdging, an befien Südabhang das per- 
ſiſche Landheer unter Tigranes Stellung genommen Hatte. Hier 
wurden die Schiffe ans Land gezogen und mit einem Verhau 
umgeben. Es war eine Xollfühnheit, mit wenigen Tauſend 
Hopliten einen Angriff zu verjuchen gegen ein Heer von 100000: 
aber Leotychides war ander® geartet, als Eurybiades oder Pau⸗ 
ſanias: er fegelte den Strand entlang und fein Herold rief mit 
lauter Stimme den joniſchen Männern des perſiſchen Lagers zu, 
ber Freiheit zu gedenken und des Feldgeſchreis „Hebe“: dann 
legte er die Landungsbrüden an, und im dem Augenblicke wo 
feine Mannfchaften zum Angriff jchritten, verbreitete ſich das 
Gerücht, daß Mardonios bei Platää gefchlagen fei. Niemand 
wußte e8 zu vertreten, ed war eine „göttliche Pheme“: als ber 
Iinfe Flügel, die Athener unter Xanthippos, die Sikyonier, Ko- 
rinther, Trözenier den Berhau nad Heftigem Widerftand genom- 
men Hatten, braden die Jonier im perſiſchen Lager gegen ihre 
Herrfcher los und ſchon eilten Biele von diefen flüchtend die 
Höhen hinan, als Leotychides mit dem rechten Flügel herankam 
und ihre Niederlage vollendete. Den Perſern waren ihre beiden 
Führer, Mardontes und Tigranes und ein großer Theil ihrer 
Mannſchaft gefallen; von denen, welche den Mykale hinanflüchteten, 
geriethen Viele den Mileſiern in die Hände, welche vor der 
Schlacht dort aufgeſtellt waren und nun durch den Sieg ihrer 
Landsleute befreit ſich gegen ſie wandten: die Schiffe in der 
Verſchanzung wurden mit dieſer angezündet: an Einem Tage war 
d08 griechifche Feſtland und die Inſeln von Feinde befreit. 
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Erſtes Kapitel 


Bertreibung Ber Berier and FEuropa; Stiftung der deli⸗ 
hen Zummadrie. Ende des Panianiad und des Themi⸗ 
fisfles, Aufſchwuug Athens und Siriegdzüge Rimons. 


Schoner wor die Sonne noch niemals über dem griechiſchen 
Lande aufgegangen, als am Zage nad der Schlacht bei Platää. 
Jede Gefahr war vorüber: die Hefte des furchtbaren Heeres, 
vor defien Herannahen die Götterbilder gezittert Hatten und bie 
Flüfſe verfiegt waren, eiften flüchtigen Schrittes durch Theſſalien 
um die Feſtungen in Thracien zn erreichen: das kriegeriſche Roß, 
wie man fpottete, hatte einen Hajen geboren. Die unmittelbaren Er- 
folge, wie fd den Führen und Mannſchaften, als fie auf dem 
Schlachtfelde des vorigen Tages zuſammenkamen, vor Augen traten, 
waren groß. Die eigenen Berlufte den Zaufenden erſchlagener 
und gefangener Perfer gegenüber waren nur gering, etwa 900 
Hopliten in Allem, neben denen man bie große Zahl gefallener 
Heloten wenig in Betracht 309; die Beute dagegen war unermeßlich 


223 


reich. Das Zelt des Mardonios hatten ſchon Tags zuvor die Tegeaten 
geplündert, die zuerft eingebroden waren: man zeigte jet, wie 
noch Tange Später, die ehernen Krippen für feine Pferde, feinen Säbel, 
feinen Practfefiel; auch das Zelt des Kerres felbft war unter der 
Beute neben dem mannigfachften Luxusgeräth der hohen Offiziere 
in Teppichen, präcdtigen Waffen, Pferdeſchmuck, Xrintgeräßen. 
Außer den goldenen Armfpangen und Säbeln, bie man den Ge 
fallenen abzog, fand fi eine Menge baaren Geldes in Dareiten; 
die Toftbaren Kleider wurden jchon für nichts geachtet und 
manches goldene Kleinod Bandelten bie Aegineten den auffammeln- 
den und marodirenden Heloten ab, die e8 für Erz verkauften. 
Mancherlei Scherz wurde getrieben: der Oberfeldherr Paufanias ließ 
bon den gefangenen perſiſchen Leibköchen ein perſiſches Gaſtmahl be 
reiten und daneben ein lafonifches und Ind die Strategen zu 
Tiſch: dann fehritt man zur Bertheilung der Beute und der 
Preife. Auf dem Marktplag von Platää wurde im Namen und 
Gegenwart der ſämmtlichen Verbündeten Zeus dem Befreier ein 
Opfer dargebracht, zu weldem ein reiner Brand von dem allein 
noch unentmweihten Herde des delphiſchen Heiligthums geholt ward. 
Der Zehnte der Beute wurde den Göttern ausgefondert; dem 
Oberbefehlshaber ein reiches Ehrengeſchenk gereicht, dem Gotte zu 
Delphi ein goldener Dreifuß geweiht, deffen ehernes Untergeftell, 
eine in drei Schlangenköpfen endende gewundene Säule, aus der 
Zeiten Ungunft gerettet, noch auf einem öffentlichen Plage Con- 
ſtantinopels zu fehen if. Sie trägt die Namen der verbiindeten 
Städte, welde den großen Kampf ausfochten: der erfte Preis 
wurde dießmal, um feinen Streit zwiſchen den Kontingenten der 
größeren Städte zu veranlaffen, ben Platäern zugetheilt, weil 
auf ihrem Gebiete die entſcheidende Schlacht gefchlagen worden 
war. Die wackere Bürgergemeinde erhielt jett den Lohn ihres 
tadellofen Verhaltens in diefem ganzen Krieg: außer einem Ehren- 
geichent von SO Talenten ward ihre Gebiet für unverletzlich er- 
Märt und unter die Garantie der Verbündeten geftellt. Die 
Belorgung der jährlichen Opfer an ben Gräbern der Gefallenen 
wurde ihnen übertragen, und alle fünf Jahre follte unter ihrem 
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Vorſitz mit den üblichen Spielen und Wettlämpfen ein große 
Nationalfeſt, Die Eleutherien, gefeiert werben. 

- Dem gemeinfamen Handeln war der glorreidhe Sieg gelimgen 
und fo lag es nahe, auf die noch friſche Begeiſterung eine 
dauerude Verbindung der Hellenen zu gründen. Auf den Vor⸗ 
ſchlag des Ariſtides ward die Eidgenoſſenſchaft mit feierlichen 
Schwüren erneuert, die Kontingente zus Yortiegung des Krieges, 
10000 Hopliten, 1000 Reiter, 100 Trieren im Einzelnen be- 
ftimmt und befihloflen, daß Abgeordnete der verbiindeten Städte 
alljährlich zu Platäs ſich zufammenfinden follten. Die erfte ge- 
meinfame That nad) dem Siege mar die Beſtrafung der Stadt 
Theben, von der Pauſanias die Auslieferung der Männer ver- 
langte, welde die unwürdige Haltung ihrer Stadt während des 
Krieges verfchuldet hätten. Zwanzig Tage trogten die Oligar- 
chen, welche Theben beherrjchten, no}, während man ihre Gebiet 
verwüftete und Anftalten zur Belagerung traf: endlich mußten 
fie fih in das Unvermeidliche finden. Noch mochten fie Hoffen, 
der verdienten Strafe durch Beitehung zu entgehen. Sie täufchten 
fih: man führte fie nah Korinth ab, mo fie Bingerichtet 
wurden, | 

Jene patriotifchen Hoffnungen auf eine panhellenifche Ein- 
heit verwirklichten fi jedoh nit. Die natürlichen Gegenfäge im 
bellenifchen Volfsleben traten bald nah den Siegestagen wieder 
in ihrer ganzen Stärke hervor. ALS die Athener vom Schladt- 
felde in ihre zerftörte Stadt zurüdfehrten, da fonnte es 
nicht fehlen, daß fie mit nüchternem Urtheil auf die Ereigniffe 
der letzten Jahre zurüchlidten, und was fie felbft gethan, mit 
den Thaten ihrer Verbündeten vergliden. Zweimal war ihre 
Stadt zerſtört worden, ohne daß die Peloponnefier es verhindert 
hatten. Der ſchlechten Führung der Spartiaten, der Furzfichtigen 
Feigeit der Korinther zum Trotz hatte man bei Salamis ge 
ſchlagen: und atheniſche Tapferkeit und Entfchloffenheit vornäm- 
lid) hatte den Sieg entſchieden. Auch bei Platää Hatten fie durch 
ben willigen und felbftverläugenden Gehorſam, dem fie felbft der 
ſchlechten Führung zollten,, da8 Beſte gethan: . und auch jetzt log 
ihre Flotte in energifcher Verfolgung des großen Zwecks bereits 
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wieder am SHellespont vor Seſtos, während die Peloponnefler 
nach der Schlacht bei Mykale ihnen zwar dorthin gefolgt, aber 
als fie die Brüden des Xerxes zerftört gefunden hatten, mit ih⸗ 
ren Schiffen wieder nah Hanfe gefahren waren. Die Chier, 
Samier, Lesbier und die übrigen Infeln Hatten fie allerdings 
in ihre Eidgenofjenfchaft aufgenommen, ben Joniern des Feſt⸗ 
lands dagegen den Vorſchlag gemacht, nad) ber griechiſchen Seite 
des ügeifhen Meeres herüberzuwandern, wo ſie in: die Bafen- 
ftädte, die e8 mit den Medern gehalten, eingewiefen werden foll- 
ten; und als diefer Vorſchlag fih als unausführbar erwies, 
hatten fie die Stammgenoflen der Athener, ohne weiter etwas für 
fie thun zu wollen, ihrem Schickſal, der perfifchen Knechtſchaft, 
überlafien. 

Die Stadt mußte bei fo unzuverläffigen Bundesgenoſſen 
nur ihrem eigenen Stern vertrauen und dem Bolfe fehlten bie 
Führer nicht, welde den großen Sieg auch Fühn und groß be: 
nutzen lehrten. Themiſtokles erkannte, daß das Erfte, was noth 
thue, fei, die Stadt von ihren peloponnefifhen Berbündeten 
unabhängig zu ftellen: e8 konnte nur gefhehen, indem man fie 
befeftigte. Indem man die Stadt nad) erweitertem Plane wie- 
derherftellte, entſchloß man ſich zugleih, fie mit einer ftarken 
Mauer zu umziehen. Die Nachricht von diefem Entſchluſſe ge⸗ 
langte nah Sparta und fofort erfannte das Mißtrauen der Do- 
rier die Bedeutung und den Zweck diefer folgenfchweren Maaß—⸗ 
regel. Sie ſchickten eine Geſandtſchaft, die Bunbesfreunde ab- 
zumahnen: hinter dem Iſthmus, fo ftellte diefe vor, wuürde auch 
für die Hellenen der mittlern Landſchaften eine fichere Zufludts- 
ftätte bereit fein: und e8 möchte nicht gerathen fein, außerhalb 
des Peloponnes ummanerte Städte zu Haben, in denen der Yeind . 
ſich feftfegen fünne. Die plumpe Lift fing Themiftofles in ih⸗ 
rem eigenen Net. Cr begab ſich felbft nach Sparta, und wußte, 
dort angelommen, als erwarte er die baldige Ankunft feiner bei- 
den Mitgefandten, Tag um Tag hinzuzögern. Während diefer 
Zeit arbeitete die ganze athenifche Bevölkerung mit aller Kraft 
an dem Mauerbau. Die Nachricht davon kam durch die Aegi⸗ 
neten nad) Sparta: Themiftofles, zur Rebe geftellt, leugnete 

Jäger, griehifhe Geſchichte. 45 
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fe: die Spartaner möchten nur Geſandte ſchicken, fih an Ort 
und Stelle zu überzeugen. Es geihah: mittlerweile langten die 
erwarteten weiteren Geſandten von Athen, Ariftides und Abro- 
nichos an: fie brachten die Nadhridht mit, daß die Mauer ſchon 
weit genug fortgefchritten fei, um einigen Schub zu bieten. 
Und nun warf Themiftotles die Maske ab, und erklärte in ent- 
ſchiedenem Lone, daß e8 Sade der Athener fei zu beftimmen, 
ob ihre Stadt Mauern haben folle oder nicht: die Spartaner 
mußten e8 gut fein lafjen: die beiderfeitigen Geſandten reiften 
in ihre Städte zurüd, 

Bermehrung Dieß war der erfte Schritt und die Vorbedingung für Die 
weitere Entwidlung Athene. Die hölzerne Mauer, feine 
Flotte hatte Athen gerettet; auf dem Meere lag aud) die fernere 
Zufunft der Stadt. Themiftofles hatte die auferordentlih gün⸗ 
ftigen Naturverhältnifje der Heinen Halbinfel weſtlich von der 
phalerifchen Bucht erkannt, welche drei natürlihe Hafenbeden bot; 
er bewog jeßt die Athener feinen früheren Plan aufzunehmen, 
diefe Häfen zu verbefjern und fie mit einer flarfen Mauer zu 
umziehen, welde fie uneinnehmbar machen würde. Bald umgab 
den Piräens — fo hieß die neue Hafenftadt von Athen — ° 
eine Mauer von 2%, Stunden im Umfange, 16° Dide und 
30° Höhe und e8 fehlten nun nur noch Verbindungsmauern 
zwifchen Athen und dem Piräeus, um die Doppelftadt für jeden 
Feind unbefiegbar zu machen. Man förderte das Anwachſen 
der Bevölferung im Piräeus, indem man die dort ſich anfiedeln- 
den Auswärtigen von der Metöfenftener befreite; zugleich wurde 
für regelmäßige Ergänzung und Bermehrung der Kriegsflotte 
Sorge getragen (478). 

ung Die Operationen gegen die Perſer waren unterdeflen fort- 
gejegt worden. Die Barbaren follten ganz vom europätjchen 
Boden vertrieben werden. Die Belagerung von Seſtos, unter- 
ſtützt durch die Griechen vom Cherfonnes, ward von Erfolg ge- 
frönt; der perfiiche Befehlshaber Artayftes, welcher durd) Ge- 
waltthätigfeiten den Zorn der Hellenen herausgefordert hatte, 
wurde an der Stelle, wo die Brücke -befeftigt gewejen war, ans 
Kreuz gefchlagen und die fiegreihe Flotte kehrte im Anfang des 
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Winters 479 nad) Haufe zurüd. Im Frühling des folgenden 
Jahres wurde noch eine panhellenifhe Expedition unter Baus 
ſanias unternommen; das atheniſche Kontingent befehligte Ki- 
mon, ein Sohn des Miltiades, und Ariftives. Nachdem die 
Flotte erft nad; Cypern gefahren war, um dort das Feuer der 
Empörung in die griedhifchen Städte der Infel zu tragen, flen- 
erte fte nad bem Bosporus, um ben zweiten Webergangspunkt 
von Aften nad) Europa, Byzantion, den Perfern zu entreißen. 
Auch dieß gelang; die Waflerftraßen aus dem ſchwarzen in das 
ägeifche Meer waren wieder freis bie weiteren Unternehmungen 
gegen die Feinde aber kamen auf eine unerflärliche Weife ins 
Stoden. 

Der ſpartaniſche Oberbefehlshaber Pauſanias war niemals Die Sparta. 
beliebt gewefen. Mit dem unerträglichſten Spartiatenhodhmuth "som Kg * 
ſtellte er wohl an den Plätzen, wo man das Waſſer oder die sur 
Binjen zur Streu holte, Knete mit Peitſchen auf, damit Nie- 
mand fich verforge, ehe die Spartaner bedient waren; andere 
wußten von den barbarifchen Strafen zu erzählen, die er ver- 
hänge; er ließ helleniſche Männer fchlagen oder unter dem Ge- 
wicht eiferner Sciffsanker ganze Tage in der Sommerhige fte- 
ben und als der geachtetfte Mann im griechiſchen Heere, Arifti- 
des, Fam, ihm Borftellungen zu machen, brehte er ihm den 
Rüden, und erflärte ihm, er habe feine Zeit. " Bald fehritt er 
zu Dingen vor, welde noch jchlimmere Plane ahnen Tießen. 

Dan fah den Sieger von Platää in perfifcher Tracht, von mediſch 
oder ägyptiſch gefleideten Leibwächtern umgeben. Der Luxus an 
feiner Tafel und was er ſich gegen freigeborene rauen er» 
laubte, Tieß ihn in einem höchſt zmweidentigen Lichte erfcheinen. athen Aber 
Unter dem Eindrud diefer feltiamen Vorgänge kam bei den joni- niramt ie 
ſchen Griechen auf ber verbündeten Flotte ein Entſchluß zur 
Reife, der längſt fich ihnen aufgedrungen hatte, und den das 
mufterhafte Verhalten der athenifchen Führer, des Kimon und 
Ariftides, ihnen jet befonders nahe legte. Ste traten vor ben 
leßteren und offenbarten ihm den Wunſch, von ihren Stanımes- 
genofien, den Athenern und nicht länger von den Spartanern 
geführt zur werben. Imzwifchen wurde Baufaniad von feiner 
15 * 
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Regierung, welcher fein feltfames Berbalten und die Gerüchte 
darüber gemeldet worden waren, abgerufen; wie von jelbft ging 
damit die Führung an die Athener über; und als Paufanias 
Nachfolger Dorkis mit wenigen Schiffen auf dem hellc&pontifchen 
Kriegsſchauplatze ankam, fand er die vollendete Thatſache vor. 
Ohne Widerſpruch dagegen zu erheben, kehrte er nad) Haufe 
zurück. 

Dort mag er ſeine Bürgerſchaft in zwiefacher Aufregung 
gefunden haben; denn auch König Leotychides, der gegen die per⸗ 
fiih Gefinnten in Theſſalien geſchickt worden war, hatte ſich 
über Beftehung buch die welche er ftrafen follte betreffen laſſen. 
Bor Gericht geftellt entfloh ex nad) Tegea, wo er ftarb; fein 
Haus wurde niedergeriffen. Diefe peinlihen Erfahrungen an 
den beiden höchſtgeſtellten Männern ihres Staates erhöhte das 
Mißtrauen, welches die an der Väter Sitte mit Strenge feithal- 
tende Bürgerfhaft von Sparta gegen mweitausjehende auswärtige 
Unternehmungen begte, bei denen ihre Könige und Beamten all- 
zugroßen Berfuhungen ausgeſetzt ſchienen; und diefe Rüdficht 
auf Erhaltung altipartanifcher Sitte überwog hier alle andern. 
So geſchah das Unglaubliche; die Spartaner traten freiwillig 
von dem großen Nationalfriege zurüd, und überließen feine 
Weiterführung den Athenern. So war denn gerade das Gegen- 
theil von dem erfolgt, was ihre Furzfichtige Politik erftrebt. hatte. 
Ihr Gedanke war, die Thatkraft der Athener zur Abwehr der 
Berfer nutzbar zu machen und fie dabei doch durch laue Unter« 
ſtützung fih ſchwächen zu laffen: jegt Hatte im Gegentheil Alles 
was fte felbft in dem gemeinfamen Kampfe gethan hatten, nur 
dazu gedient, den Athenern die Bahn zur Größe frei zu 
machen, auf dem diefe nun raſchen und fihern Schrittes vor⸗ 
wärts gingen. 

Ariftides, der von feinerlei perfünlichen Nebenabfichten gelei= 
tet war, hatte mit unummölften von Porurtheilen freiem Ver⸗ 
ftande den Gang der Dinge verfolgt und erkannt, daß durch 
den großen Kampf fein Voll auf neue Bahnen, zu neuen Auf⸗ 
gaben mit Nothiwendigfeit getrieben werde. Er hatte die patrio⸗ 
tifche Erhebung gejehen, mit der alle Bürger ohne Ausnahme 
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da8 große Werk gefördert und durchgeführt hatten und fo war 
er felbft, der befonnene und gemäßigte Staatsmann, derjenige, 
welcher die Aufhebung der Testen Schranfe beantragte, die ber 
allgemeinen Gleichheit aller Bürger noch im Wege ftanb: aud 
der letzten der drei folonifchen Bürgerklafien, den Theten, wurbe 
jest das volle und gleihe VBürgerreht eingeräumt. Zugleich 
wurde jett unter feiner thätigen und gewiffenhaften Zeitung die 
Grundlage des neuen jonifhen Bundes gelegt (477). Sein 
Zweck war kräftige Fortführung bed perfifhen Krieges und gegen: 
feitiger Schu gegen weitere Angriffe diefer Macht. Die Teitende 
Vormacht war Athen, die aber nur in Gemeinfhaft mit einer 
regelmäßig zufammentretenden Berfommlung von Abgeordneten ber 
übrigen Bundesſtädte bejchließen Fonnte; nad einem billigen 
Maafftab ward beftimmt, wieviel Geld, wieviel Schiffe jebe 
dieſer Bundesftädte zu dem gemeinfamen Zweck ftellen folle; der 
Bundesſchatz, 460 Zalente nad der erften Umlage, follte zu 
Delos, dem alten Bereinigungspunfte des jonifchen Stammes, 
im Apolloheiligthum niedergelegt werden; Ariflides wurde zum 
erften Hellenotamias oder Bundesichatmeifter beitelli: Es war 
eine politifche Schöpfung, die auf der gefunden Grundlage gemein- 
famer Sitte, gemeinfamer Gefahren und Imterefien beruhend der 
glücklichſten Entwicklung fähig war. So traten den jonifchen 
Infeln und Städten Samos, Chios, Mile, auch andere, Byzan⸗ 
tion, Lesbos, Tenedos, fogar dorifhe wie Kos und Rhodos 
jowie die Städte der Chalkidike bei, welche letztere durch die 
Befigungen, die die Perfer noch in Europa hatten, Eion und 
Dorislos, in ummittelbarer Nähe bebroht wurden. 

Die Bertreibung der Perjer von dieſen Pläben war bie 
erfte That des deliſchen Bundes. Ueber das Einzelne dieſer 
Unternehmungen find wir nicht unterrichtet; der Angriff auf 
Doriskos war nicht glüädlih, und zu ion rettete der Befehle: 
baber Boges die Ehre des perfiihen Namens durch eine hart⸗ 
nädige Gegenwehr. Als ihm die Lebensmittel ausgingen, warf 
er, was er von Geld und Koftbarkeiten hatte, in den Strymon, 
der unter den Mauern der Feſtung vorüberfloß, tödtete feine 
Weber und Sclaven, und warf ihre Leihen anf ben 
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Scheiterhaufen, in beffen Flammen er zulest ſich ſelber 
flürzte. 

Der Hochver⸗ Die Spartaner, in ihrem eigenen Innern von Gefahren 

Baufantas, bedroht, Hinderten diefe ſchnelle Entwicklung ber atheniſchen See 
herrſchaft nicht. Jene Gerüchte, welde den Pauſanias eines 
verrätherifchen Einvernehmend mit Perſien bejchuldigten, waren 
gegründet gewejen. Er hatte die in Byzanz gefangenen Perſer 
entwifchen laflen, und fi dann mit Xerxes felbft in Beziehung 
geſetzt. Er hege den Wunſch, Tieß er ihm jagen, fi den König 
zu verpflichten, fein Eidam zu werden, und fei bereit, ihm zur 
Unterwerfung Sparta® und des übrigen Griechenlands behülflich 
zu fein. Darauf war Xerres mit Eifer eingegangen; er Hatte 
dem Spartaner gefehrieben, weder bei Tag nod bei Naht abzu- 
laffen, nicht Gold noch Silber zu fparen, und ihn im Uebrigen 
an den neuen Satrapen zu Daskylion, Artabaz08, „den guten 
Mann den er ihm geſchickt babe,“ gewieſen. Man rief den 
zweideutigen Mann zurüd, aber noch konnte man ihm feinen 
Berrath nicht beweifen. Wiederum ging er ohne Auftrag feines 
Staates nad Byzanz, von wo die Athener mit ihrer Bundes- 
flotte ihn vertrieben, dann nad) Kolonä auf troiſchem Gebiete, 
von wo er feine Intriguen mit perſiſchem Golde fortfegte; im 
Bertrauen auf diefe Geldmittel hatte er die Kühnheit, als die 
Spartaner ihm einen Herold fhidten, zum zweiten Male in 
feine Heimath zurückzukehren. Was nun folgte,- beweift große 
Zerrüttung dieſes Staats; Paufanias ward eingeferfert, dann 
wieder freigegeben, und feßte fein verrätherifches Spiel fort. Er 
verfuchte fogar unter den Heloten Anhang zu gewinnen, und die 
Ephoren wagten dennoch nicht gegen ihn einzufchreiten, weil fie - 
feine handgreiflichen Beweiſe feiner Schuld Hatten, und ungern 
daran gingen, einen Spartiaten und vollends einen Mann von 
folhem Rang zu verurtheilen. Da traf es ſich, daß der Sclave, 
welcher den neueften Brief des Pauſanias an Artabaz08 über: 
bringen follte, ſich erinnerte, daß feiner der Boten, die früher 
diefen Weg gegangen, zurüdgefehrt war. Er ſchöpfte Verdacht 
und öffnete den Brief, deilen Siegel er vorſorglich zuvor nad) 
gemadt Hatte. Der Brief enthielt den unzweidentigen Beweis 
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des verrätherifchen Komplotts und die Weifung, den Ueberbrin- 
ger zu tödten. Der entrüftete Sclave fette die Ephoren in 
Kenntniß, welche ihn anwiefen, in den Pofeidonstempel auf dem 
Borgebirge Tänaron zu flüchten. Ebendahin eilte fofort Pauſa⸗ 
nias, um den Boten zur Fortfegung feiner Reiſe zu bewegen; 
was er dort mit biefem verhandelte, vernahmen von Wort zu 
Wort die zwei Ephoren, die fi nahebei in einem verborgenen 
Raume des Tempels verftedt Hielten, und die nun, nad) Sparta 
zurüdgefehrt, den Panfaniad zur verhaften eilten. Es gelang 
ihm, nad dem nahen Tempel der Athene Chalkioikos zu entkom⸗ 
men, aber vergebens: ber Raum wurde geſchloſſen und bewacht, 
bis der Unglüdlihe dem Hungertobe nahe war; alsdann ward 
er noch lebend herausgeſchafft, damit feine Leiche nicht die Heilige 
Stätte verunreinige. Es widerſpricht fpartanifdem Sinn nidt, 
wenn erzählt wird, baß feine eigene Mutter ben erften Stein 
vor die Thüre feines Aſyls gewälzt habe. 

Der Tall des Paufanias riß and den größten der Män- 
ner aus dem Befreiungsfampfe, den Themiſtokles mit ind Ver⸗ 
derben. Die Zeiten ber Gefahr und der Aufregung, in welden 
fein für das Außerordentliche gefchaffener Geift Befriedigung und 
freien Spielraum gefunden hatte, waren vorüber. Schon im 
Fahre nad) der Schlaht bei Salamis, während der Ereigniſſe 
von Myhkale und Platää fehen wir uns vergeblich nad ihm um; 
unmittelbar nachher jedoh, als es fih um fühne und einfichtige 
Benutung des Sieged handelte, tritt er wieder mädhtig hervor; 
er erlebte den Triumph, daß der leitende Gedanke feiner Poli⸗ 
tif, Athen zur Seeftadt zu machen, vollftändig anerfannt, und 
von feinen alten Gegnern felbft ausgeführt wurde. Allein für 
gewöhnliche Zeiten war diefer Dann nit gemacht: wo er nicht 
der Erfte fein fonnte, vermochte er nichts; je mehr bie Verhält⸗ 
nifie fi beruhigten, defto mehr trat er in ben Hintergrumd, 
defto umbequemer warb diefe gewaltige, herriſche, rückſichtsloſe 
Kraft, defto mehr bemerkte man bie beffagenswerthen Fleden, bie 
diefem glänzenden Charakter anhafteten, — feine unläugbare 
Liebe zum Gelde, feine gemifjenlofe Gewaltthätigkeit und Beſtech— 
lichkeit den Verbündeten, feine blinde Leidenſchaftlichkeit den Spa⸗ 
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tanern gegenüber; und befto mehr trat das tüchtige,, Niemanden 
beſchwerliche, alles Nüglihe ruhig und leidenſchaftslos fürdernde 
Berdienft des Ariftides in den Vordergrund, der es verſtand, 
der Stabt Bundesgenofjen zu erwerben, ohne die Spartaner aufs 
äußerite zu bringen. Einmal allerdings war es dem Themi- 
ftofle8 noch vergönnt, den Ruhm feiner Thaten in vollen Zügen 
zu genießen, es war als ex das erfte olympifche Feſt nad) der 
Schlacht bei Salami beſuchte (476). Als er im Stadion er- 
ſchien, ſah Niemand mehr auf die Wettlämpfer; alle Welt ſchien 
nur ein Interefle zu haben, den Dann von Salamis, den Athe- 
ner Themiftofles zu fehen; überall zeigte man ihn der neugierigen 
Bewunderung der Fremden und lärmender Beifall erfcholl, wo im⸗ 
mer er ſich zeigte. Es war eine Huldigung, wie fie nur freie 
Bölfer ihren großen Bürgern darbringen können: und Themiſto— 
es felbit geftand, daß er den Kohn fiir da8 mas er an Hellas 
getban, mit diefem Tage dahin habe. Über bald änderte ſich 
feine Stellung. Er empfand es bitter, wie fein Einfluß ſchwand: 
treffend verglich er fih einer Platane, unter welcher an einem 
ftürmifchen Tage Alle Schug gefucht Hätten, und von der jet 
wo der Sturn vorüber, Jeder, der des Weges komme, ein Blatt 
abreiße. Bald gingen fie daran, an den Stamm jelbit Feuer 
zu legen. Er Hatte fih duch Willfürlichfeiten bei den Inſel⸗ 
griechen fehr verhaßt gemacht, nicht minder haften ihn, feitbem er 
fie mit dem Mauerbau betrogen, die Spartaner, und auch zu Athen 
hatte er einflußreihe Gegner, an deren Spige Alkmäon und 
Cimon, Miltiades Sohn ftanden. Sie benugten jegt den Pro⸗ 
ceß des Pauſanias, um auch gegen ihn zu klagen, als hege ex 
„mediſche Geſinnung“. Aber die Erinnerung an feine Ver— 
dienfte war nod) zu neu; die Auflage fiel zu Boden. Es war 
natürlich, daß nad) derfelben das Uebel ſich verſchlimmerte; das 
Wohl des Staates ſchien das Heilmittel des Dftrafismos zu 
verlangen, und Themiſtokles glaubte nirgends ficherer zu fein 
als zu Argos, wo man aus tödtlihem Haß gegen Sparta offen 
die Perfer begünftigt Hatte Von bier aus foll er mit Baufe- 
nias in Verbindung getreten fein, deſſen Schickſal fi mittler⸗ 
weile erfüllte; in jedem Fall hielt die Wahl dieſes Aufenthalts: 
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ort® den Argwohn rege; und fpartanifche Gefandte erfchienen, 
um bie Athener zu beſtimmen, den gefährliden Mann als Mit⸗ 
ichuldigen des Pauſanias ihrer Rache Preis zu geben. 

Mit welhen Rechte fie ihn beichuldigten, ob der gewaltige 
Mann in der That verwwegene Plane hegte, um feinen verlorenen 
Einfiuß wieberzugewinnen, oder ob er, wie wahrſcheinlich ift, nur 
die Plane des Pauſanias gelannt hat, ohne die Berpflidtung 
zu fühlen, fie zu enthüllen, willen wir nicht; er fand für gut 
von Argos fi nad Korkyra zu begeben. Indeß feine Verfolger 
ließen nicht ab. Als die atheniſchen und ſpartaniſchen Herolde 
auch dort ſeine Auslieferung begehrten, that er einen kühnen 
Schritt. Er flüchtete nach Epirus und ſetzte ſich auf dem Herde 
des Moloſſerfürſten Admetos nieder, der ſein perſönlicher Feind 
war, doch aber den wehrloſen Schutzflehenden nicht von der ge⸗ 
weihten Stelle des Hauſes wegzutreiben wagte. Auf die Länge war 
indeß auch hier ſeines Bleibens nicht. Der Befreier von Griechenland 
mußte ſich entſchließen, die letzte Zufluchtſtätte aller ausgeſtoßenen 
Hellenen, den Hof zu Suſa aufzuſuchen. Glücklich kam er über bie 
Berge nad) Pydna, von wo er, ohne feinen Namen zu entdeden, an 
Bord eines Schiffes ging, das nad; der aflatifchen Küfte fegelfektig 
war (466). Schwer mußte er mit dem Geſchick um feine Rettung 
kämpfen: Sturmmetter trieb da8 Schiff auf die Infel Naxos zu, 
vor welcher in diefem Augenblick eine athenifche Flotte lag. Er 
gab fi) dem Schiffdheren zu erfennen und zwang ihn durch 
Drohungen und Verſprechungen die See zu Halten ; nad einigen 
gefahrvollen Tagen landete er zu Epheſus, wo er geborgen war. 
Bon bier half ihm ein Gaftfreund zur weiteren Reife. Den 
Weg von Sardes nad) Sufa foll-er in einer Sänfte, wie die 
Frauen des füniglihen Harems fie benüßten, zurückgelegt haben, und 
ein Jahr fpäter ftand der gefürchtete Flüchtling in der Hofburg 
zu Sufa. Der Eindrud diefes Ereigniſſes war groß. „Du 
bunte helleniſche Schlange,” hörte man einen der Höflinge jagen, 
wie er durch ihre Reihen zum König fehritt, „des Königs böfer 
Geiſt ſchickt dich Her.” Artarerres felbft aber, ber erft vor 
Kurzem dem Kerze gefolgt war (465), dachte andere. Er be- 
trachtete e8 als einen großen Sieg, diefen Mann in Händen zu 
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haben. „Möchte doch Ahriman,“ foll er gefagt Haben, „allen 
meinen Feinden dieſen Sinn geben, ihre tüchtigften Männer zu 
verftoßen.” Auch auf diefem Boden bewährte Thentiftofles feine 
" Meberlegenheit. Er verwandte ein Jahr darauf, perſiſche Sitte 
und Sprache zu erlernen, und gewann al8bald den größten Ein- 
fluß beim Berjerlönig. Dieſer wies ihm nad) perſiſchem Brauch 
die Einkünfte einiger Städte an, Magnefia am Mäander, mo 
er feinen Aufenthalt nahm, zum Brot, ben benachbarten Seehafen 
Myus zur Zufoft, Lampſakos am Hellespont zum Weine. Er 
fhien ihn zu großen Planen aufzufparen und leicht hätte er dazu 
fommen können, in feinem fünfundjehszigften Jahre noch dem 
Baterlande, das er gerettet, ein großes Unheil werden zu müſſen, 
als eim rechtzeitiger Tod ihn diefer peinlichen Nothwendigkeit 
entriß. 

Man gab leicht dem Glauben Raum, daß er diefen recht⸗ 
zeitigen Tod freiwillig gejucht und fein Leben durch eigene Hand 
geendet habe, doc gibt es Nichts, was diefer Anſicht einen fefte- 
ren Halt zu geben geeignet wäre. in Gerücht fagte; daß feine 
Gebeine auf feinen befonderen Wunſch nad) Attifa gebradt und 
dort heimlich beftattet worden feien. Sein Denkmal, da8 auf dem 
Markte zu Magnefia ſtand, bildete noch in fpäterer Zeit eine 
der Sehenswürdigfeiten diefer Stadt. 

TZhemiſtotles Sein Gegner und Mitſtreiter Ariſtides, der ſich an ſeiner 
Ariſfides +. Verfolgung nicht betheiligt Hatte, war einige Jahre vor ihm (468), 
inmitten der wohlverdienten und allgemeinen Verehrung ſeiner 
Mitbürger geſtorben, deren Dankbarkeit ber uneigennützige Ver⸗ 
walter des deliſchen Bundesſchatzes feine Angehörigen mittellos 
hinterließ. Auch ihm war manche ehrende Huldigung zu Theil 
geworden. In dem Amphiaraos des Aeſchylos fallen die Worte: 
er will gerecht nicht feheinen, fondern will es fein, 
er ärndtet in den Furchen feines tiefen Geiſts, 
aus weldhen ihm die Frucht der edlen NRäthe reift; 
und alle Zufchauer wandten die Blide nad Ariſtides. Aber 
weder Lob noch Zürnen feiner Mitbürger erfchütterten die are 
Ruhe diejes hohen Geiftes. Er weihte dem Baterland feine Dienfte, 
„ohne Lohn an Ruhm ober Geld", wie Plutarch mit würdigen 
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Worten fagt; er ſuchte keinen Pla, aber behauptete jeben mit 
Ehren und fo auch den, welchen ihm die Geſchichte unter dem 
wenigen großen Muftern madellofer Zrene gegen das Vaterland 
anweift. So fteht er in reinerem Ölanze neben dem Themiſtokles, 
den die Natur zu mächtig gebildet hatte, als daß er es ertragen 
hätte, ein Gleicher unter Gleichen zu fein. Ihn unterſchied ſchon 
die heroiſche Geftalt von der Menge, noch mehr die ſtets gegen- 
wärtige, ſicher treffende, alle Schwierigkeiten überwältigende Kraft 
des Geiftes. in günftiges Geſchick feßte ihn in eine Zeit und 
in ein Bolt, wo er das Höchfte leiften Tonnte, Die Leier zu 
ſchlagen oder die Harfe zu fpielen, fagte er, verſtehe er nicht, 
aber er wifle, mie man eine kleine und namenlofe Stadt groß 
und berühmt made. Er verftand ben Genius feines Volks: 
„deine Baterftadt allein bat dich groß gemacht,“ rief ihm ein 
neidifcher Mann von der Heinen Inſel Seriphus zu: „du haft 
ganz Hecht,” entgegnete Themiſtokles treffend, „weber ich wäre 
al8 Seriphier groß geworden, noch du ald Athener.“ So führte 
er, ein Fühner Steuermann, das Schiff mitten in gewaltigem 
Sturme in’ die hohe See hinaus; er ſelbſt fcheiterte; aber das 
Schiff feines Staates fuhr mit vollen Segeln und günftigem 
Winde auf dem Meere dahin, in welchem der belle Geift des 
Themiftokfes fein Xebenselement und den Schauplag feines Ruhmes 
erkannt Hatte. 

Es ift vielleicht das Ruhmlichſte, was von dieſen beiden Rimon, Ent 
großen Männern gelagt werden kann, daß ihre Wirkſamkeit von Fre 
ihren Mitbürgern kaum vermißt wurde, Ein großer, allgemeiner, 
nachhaltiger Auffhwung hob das gejammte Bolt, und befonders 
war es die Strandbevölferung, die feefahrende Menge, welche, jett 
erſt recht zu Macht und Einfluß gelangt, die Kräfte des Staates 
in energiſchen Schwung feste. Auf ihrem Elemente war der 
große Sieg vornehmlich entſchieden morden ; fle hatten die fee- 
fahrenden Völker des Oftens, ihre alten Rivalen, aus dem weft: 
lichen Meere vertrieben, die alten Handelswege Hatten fie zurück⸗ 
erobert umd neue eröffneten fi dem kühner gewordenen Blide. 
Die großen Thaten der Gegenwart zeigten eine noch größere Zu⸗ 
tunft, der man mit BVegeifterung entgegenftrebte. Doch war es 
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feine unvorbereitete, Leine ſich felbft itberftiirzende Bewegung. Der 
attiſche Stant Hatte noch genug erhaltende und mäßigende Krüfte, 
und bie alten Längft im Lande anfäßigen Geſchlechter wurden 
duch die neu auftauchenden Elemente Teineswegs in den Hinter- 
gruud gedrängt: vielmehr gehört eine Anzahl der gefeiertften 
Namen diefer Blüthezeit eben jenen altattifchen Geſchlechtern an. 
Unter ihnen trat jest Kimon, des Miltiades Sohn, als der be- 
deutendfte hervor. Der Sproße eines alten und hohen Haufes, 
ber Sohn eines Vaters von glänzenden Namen, felbft eine fürft- 
Ude Erſcheinung, ein jhöner hochgewachſener Mann mit dichten 
Lockenhaar, zeigte er in feinem Charakter die glücklichſte Miſchung 
von Energie und Liebenswürdigfeit, und das Vorurtheil, welches 
etwa noch feit dem Ausgang des Miltindes auf feinem Geſchlechte 
ruhte, vericheuchte er bald durch fein ſreies, offenes, ritterliches Weſen 
und durch die Lentfeligfeit, mit der er gaftfrei für feine Demoten 
offene Tafel Hielt, viele Einzelne freigebig aus feinem Reichthum 
unterftüßte, und feine Gärten, deren Zäune er niederreißen Lie, 
der allgemeinen Benutzung öffnete. Webrigens hatte er fi wit 
Aufrichtigkeit in die neue Zeit gefunden. An der Spige ber 
übrigen Ritter hatte er, als man fein Heil auf ber hölzernen 
Mauer fuchte, fein Pferdegefhirr anf der Akropolis aufgehangen 
und war dann an Bord gegangen. Er fchloß fi den gemäßigten 
Anſchauungen des Ariſtides an, an deſſen Seite er emporkam. 
Ein gırtes Einvernehmen mit Sparta zu erhalten, für deſſen 
Sitte und Berfaflung er eine gewiffe Vorliebe nidyt verbergen 
fonnte, war einer der weſentlichſten Grundſätze feiner Politik. 
Daß er mehr Krieggmann war als Ariſtides, kam der 
weiteren Entwidelung des deliſchen Bundes fehr zu Statten. Bei 
dem unaustilgbaren Hang der Griechen zur VBereinzelung Hätte 
dieſe Berbindung, gefchloffen unter dem noch friſchen Eindruc der per- 
fiihen Gefahr, ficher ſchnell ſich gelodert, wenn nicht Kimon ihre 
Kräfte durch glänzende Expeditionen befhäftigt und durd feine 
gewandte Führung zufammengehalten hätte. Der Fall von Eion 
am Strymon tft ohne Zweifel nur eime einzelne hervorragende 
That ans einer Reihe won Unternehmungen gegen bie peuftfchen 
Stellungen in jenen Gegenden, Unternehmungen, durch weide 
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Kimon die verbündete Seemacht an gemeinfames Wirken ges 
wöhnte, undbeſonders die atheniſchen Flottenmannſchaften zu einem 
hohen Grad feenännifcher Tüchtigleit ausbildet. Im 9. 470 
machte er einen Zug gegen bie Dryoper auf Karyſtos (Eubda) und 
einen wichtigeren gegen die Doloper und „Pelasger“ auf Styros, 
gegen welde theſſaliſche Kaufleute, die fie ausgeplündert, Klage 
führten; er trieb das feeräuberifche Geſindel völlig aus und be 
völferte die Infel mit athenifchen Anfledlern. Sicherheit in einem 
Mieere berzuftellen, weldes Piraten eine Menge von Schlupfwinfeln 
gewährt, war ein höchſt verdienftliches Werl. Kimon erfüllte aber 
zugleich ein Orakel, indem er auf Skyros die Gebeine des Königs 
Theſeus, der nad der Sage dort vom König Lykomedes von 
einem Felſen in's Meer berabgeftürzt worden war, auffand und 
diefelben nun im I. 469 nad) Athen zurüdbradhte. Ein Adler, 
mit den Krallen die Erde auffcharrend, Hatte ihm den Ort ges 
zeigt: über dem Grabe bes Heros erhob ſich zu Athen ein 
Tempel, welden mißbandelte Sklaven und wer immer Berge: 
waltigung duch einen Mächtigeren fürdtete, als feine befondere 
Zufluchtſtätte anfah, und defjen wohlerhaltener Bau noch jet 
diefer Zeiten Ruhm verewigt. 

Bald nachher fuhr eine große Bundesflotte, 200 athenifche, 
100 bundesgenöſſiſche Trieren nad) dem Oſten, um bie Perſer 
in ihrem eigenen Meere aufzufuchen. 

Daß die im Griechenland erlittenen Niederlagen dem Anz eig gesen 
fehen der Perferherrichaft in den eigenen Ländern des Großherrn Lurymedon. 
einen ſchweren Stoß gegeben Hatten, läßt ſich wohl denken. Xexres 
wär nicht der Mann, wie Darius gewejen, den Eindruck diefer 
Niederlagen durch Entfaltung anderer Tugenden, als der kriege⸗ 
rifchen, zu verwiſchen, ihre Folgen durch energijches Handeln ab- 
zuwenden. Jetzt führte Kimon gegen die Macht, welde Ti—⸗ 
thrauftes und Pherendates in Pamphylien zuſammengebracht hatten, 
einen germalmenden Schlag. Die perfiihe Flotte — fie wird 
zu 2— 300 Schiffen angegeben — in der Mündung des Eury⸗ 
medonfluffes liegend, erivartete Berftärfungen von Phönicien her, aber 
ehe diefe anlangten, kam Kimon über fie; in einem leichten 
Kampfe flug er die entmuthigte Flotte, ftieg dann „nod) heiß 
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vom Siege“ an demfelben Tage an’s Land und überwältigte 
nad etwas heftigerem Widerflande auch das Landheer, vervoll- 
ftändigte alsdann ben Seefleg und fing, bamit nichts fehle, an 
den Küften von Cypern aud die perfifchen Verſtärkungen, SO 
Phönikier, ab, welche, ohne noch von der Niederlage am Eury⸗ 
medon gehört zu haben, heranfegelten (470). Mit ftolzer Freude 
wurde die Nachricht von bem gewaltigen Siege, der reichen Beute 
bes perſiſchen Lagers, der Menge der Gefangenen, in Athen und 
den Städten des Bundes wiederholt, während die Peloponnefter 
mit Neid und Haß den Fortſchritten der Athener zufahen. 

Abfall von . Die weitere Verfolgung dieſes Siege wurde durch ein wich⸗ 
tiges Ereigniß im Welten gehemmt, welches nicht ohne Zuſammen⸗ 
bang mit diefem Haß der Peloponnefter und ihres Vororts Sparta 
geweſen zu fein ſcheint. Bald nad dem Siege am Enrymedon 
nämli trat die erjte Mißhelligkeit unter den delifchen Berbün- 
deten ein. Der Bund war freiwillig, aber feiner Natur nad) 
unauflöslich und daß bie Athener al8 die größte und beftorganifirte 
Macht von Anfang an ben enticheidenden Einfluß haben mußten, 
lag völlig in der Natur eines Bundes, den Ein Starker mit 
vielen Schwachen ſchließt. Diefer beftimmende Einfluß warb fehr 
bald dadurd vermehrt, daß viele der Eleineren Bundesglieder es 
bequemer fanden, 'anſtatt felber Schiffe zu ftellen, dem Vorort 
eine Geldfumme zu zahlen, damit er dieſe Unbequemlicjfeit für 
fie übernehme. Die Stimme eines ſolchen Bundesgliedes ohne 
eigene Streitmittel verlor auch das geringe Gewicht, das fie bis 
dahin bejeffen; was die Berbindung dadurch an unabhängigen 
Stimmen einbüßte, gewann die führende Großmacht. Um 466 
fand Naxos, die größte der Kyfladen, den Bund überhaupt un⸗ 
bequem, und weigerte fich feiner Pflichten. Aber mit Nachdruck 
erinnerte die athentfche flotte die vebellifche Infel, daß der Bund, 
einmal geſchloſſen, unmwiderruflih fei, und daß die verfentten 
Eifenftüde, mit denen man wie die heimathlofen Phokäer 
einft gethan, die Unmandelbarfeit des gefaßten Entichluffes ver: 
finnbildlichte, noch immer in der Tiefe de8 leeres Lage. 

Kurze Zeit darauf fiel ‘auch die Infel Thafos vom atheni- 
fen Bundniſſe ab. Kiferfüchtig auf die wachſende Macht Athens 
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in jenen Öegenben verband fie fi mit dem König Alerandros 
von Meacevonien und den thracifchen Stämmen der Landſchaft. 
Die Athener fandten eine ſtarke Flotte unter Kimon dorthin. Sie 
hatten Eion befet: bei dem Berfude, weitere Anftedelungen 
höher Hinauf am Strymon und dftlih von diefem Fluſſe zu 
gründen, erlitten fie duch die wilden thraciihen Stämme eine 
ſchwere Niederlage: aber Thafos warb eingejchloflen und mußte 
fih nach dreijähriger Blokade ergeben. Ihre Feſtungswerke 
wurden niedergerifien, ihre 33 Kriegsſchiffe weggeführt. “Die 
Goldgruben, melde fie auf dem der Infel gegenüberliegenden 
Feſtlande hatten, gingen in athenifchen Befig über. Auch dieſe 
mächtige Infel war jegt wie Naxos der Bundeshauptitadt un⸗ 
mittelbar unterthan, und zahlte Zribut nad) Athen (463), 
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Zuftände im Peloponnes, — Neibungen und Kämpfe zwi: 
fchen der fpartanifchen und athenifchen Summachie. 


Während jo der athenifhe Staat von einem Erfolg zum Das außer. 
andern jchritt, und in dem kurzen Zeitraume von fünfzehn —E— 
Jahren ein Bundesreich aufrichtete, deſſen Streitmittel, mit jedem 
Jahre mehr ſich vervollkommnend, den öſtlichen Theil des Mittel⸗ 
meers faſt widerſtandslos beherrſchten: finden wir die übrigen 
Kantone des mittleren Griechenlands und den Peloponnes in 
einen Zuſtand ereignißloſer Ruhe verſenkt, welcher der Geſchichte 
nichts Hervorragendes zu erzählen gegeben hat, Nach der 
Schlacht bei Platää kehrten die peloponneſichen Krieger in ihre 
Heimath zurück, welde die Leiden des Krieges, die Mittelgriechen⸗ 
land in feiner ganzen Schwere erfahren, nur mittelbar empfunden 
batte. Sie legten die Waffen weg, die ſie ruhmvoll geführt, in 
ihre Städte und Dörfer ſich zerſtreuend nahmen fie ihre gewöhn⸗ 
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lichen Arbeiten wieder auf: und bald bot der Peloponnes den⸗ 
ſelben Anblick dar, wie immer. 


Die Zuftände in der wichtigſten Landſchaft ber Halbinſel 


kennen wir bereits. Bon den 870) M. Lakoniens find etwa /, 
guter Ackerboden, der übrige Theil iſt Wald» und Weideland. 
Der ganze Südoſten fcheint Taum bewohnt geweſen zu fein; 
über das übrige Land waren die wenigen Stäbte, aber zahlreichen 
Dörfer, Flecken und Höfe zerftreut, in melden die Heloten ihre 
ſchweren Xieferungen an bie regierenden Herren aufzubringen be. 
mäht waren, die Periöfen ihren Handel, ihr Handwerk, ihren 
Teld- und Gartenbau trieben. Der herrſchende Stand felbft, 
die Spartiaten, hatten durch ben großen Befreiungslampf Teinen 
Anftop zu Höheren Streben belommen. Sie glaubten fid 
„die Erften in Hellas” und waren e8: die Fleineren Kan⸗ 
tone beugten ſich vor den. gefürdteten jchlagfertigen Kriegern, von 
denen jeder einzelne zu fommandiren gewohnt war! aber e8 war 
eine Herridhaft, die nur auf der äußeren Macht, nicht auf über- 
legenen geiftigen Kräften beruhte. Sie hielten ihre Volksver⸗ 
fammlungen wie von Alter8 ber bräuchlich „zwiſchen dem Bade 
Knakion und der Brüde Babyka“; nad den herkömmlichen unge- 
fhriebenen Geſetzen fpradhen ihre Könige, ihre Ephoren, ihre 
Geronten das Recht und verwalteten den Staat je nach der be- 
jonderen Sphäre, die jeder diefer Behörden angewiefen war; die 
Knaben, die Junglinge, die Männer Tagen ihren kriegeriſchen 
Uebungen ob, oder zerftreuten fih auf der Jagd, fo war es 
immer gewefen und fo war e8 noch. Dann und wann unterbrad 
eines der großen öffentlichen Feſte den einfürmigen Gang des 
folbatifchen Lebens: die Tithenidien oder da8 Säugeammen⸗ 
feft, wo die jüngften Söhne des Staates ber Artemis dargeftellt 
wurden; die Hyakinthien, ein Naturfeft, von den Amy 
fläern überfommen, traurigen Charakters, mit Xodtenopfern und 
Trauermahlen am erften, heitern Charakters am zweiten Tage, unter 
Prozeſſionen, Opferſchmäuſen, Geſang und Wagenrennen; - die 
Gymnopädien, wo bie heranwachſende männliche Jugend die 
alten Götter ihres Stammes Apollo, Artemis, Leto mit Waffen- 
tänzen und ben Liedern altdorifcher Meifter ehrten; die Kar⸗ 
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neien, das eigentliche Nationalfeft, die fröhlichften Tage in dem 
Einerlei dieſes Triegerifhen Staates. Es war die Nahahmung 
eines Feldlagers; neun Tage hindurch wurde in Hütten fampirt, 
mit kriegeriſchen wechſelten mufilaliihe Wettlämpfe: „deun dem 
Eiſen“, ruhmt ein borifcher Sänger Allman von feiner Stadt, 
„geht dort zur Seite das fchöne Citherſpiel.“ 

„Bir waren ebmals Erafterfüllte Sänglinge, 
fangen da die Greife 

„wir find es jept und wenn dichs lüfter fo verſuchs“ 
fiel der Chor der Männer ein, ber der Knaben ſchloß: 

„wir aber werden einft noch viel gewaltiger fein.“ 

Sie Hatten Recht, was kriegeriſche Kraft und militärifche 
Brauchbarkeit betraf: allein diefen Feten fehlte wie dem ganzen 
ſpartaniſchen Leben der höhere Schwung, ber auch die Luſt der 
Veiertage zu einem Mittel der Veredlung des Volksgeiſtes zu 
madhen vermag. Mehr und mehr bildete fih im Innern ein 
mißtrauifches Regiment aus, welches von Anfang an in der 
Natur dieſes eigenthümlichen Staatsweſens lag: der Könige 
gegenüber den Ephoren, der Ephoren gegenüber den Königen ; ber 
Öeronten und der gefammten älteren Bevölkerung gegen jebe 
neuaufitrebende Kraft, jede ſcharf uusgeprägte Bejonderheit; des 
gefammten dorifhen Adels gegen ihre Peridken und SHeloten, 
welche nur die Furcht im Zaume hielt. Nad außen war die 
Landichaft fo abgefchloffen, als es die politifche Bedeutung des 
Staates nur immer erlaubte. Kein größerer Verkehr bIebte die 
Straßen, welche oberhalb Sparta ſich Freuzten: hie und ba 
mochte ein Staatsbote ober Herold, der Nachricht oder Weifung 
an einen entfernten Beamten ober von diefem zurückbrachte, oder 
ein ausrädendes Truppencorps, die alten Marfchlieder des Tyr⸗ 
täus fingend, an die wichtigen Beziehungen der Stadt zum Aus- . 
land erinnern: ei bunter bewegtes Leben zeigte fi nur etwa 
alle vier Jahre, wenn auch von Sparta die Feſtzüge dem großen 
Banhellenenfefte auf der Ebene von Olympia zuzogen. 

Daß diefer fpartanifhen Herrſchaft keine belebende Kraft Mefienien, 
innewohnte, dafür gab die größte ihrer Domänen, die Landſchaft Eiie, Argolis, 
Meſſenien, einen ſprechenden Beweis. Sie hat einen Umfang 

Jager, griechifche Geſchichte. 16 
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von 50T M. und ift von Natur die gefegnetfte unter den Land- 
haften der Halbinjel. Reichlich bewäfjert, im Allgemeinen bergig 
bat fie doc zwei größere Ebenen, und bringt in den Gebirgs⸗ 
thälern die edelften Früchte des Südens zur Reife: an Maul- 
beer-, Feigen⸗, Delbäumen, an Weinbergen, Orangen- und @i- 
teonengärten, vorbei, zwiſchen Heden von Kaktus und Alse fucht 
der heutige Wanderer feinen Weg zu den ehrwlrbigen Ruinen 
ihrer Borzeit, den Bergen Ithome und Eira: gleichwohl ernährte 
da8 Land eine nur wenig zahlreihe Bevölkerung, beren geringere 
Hälfte dem Stande ber Periölen angehörig in einigen Städten 
und größeren Dörfern ſich eines verhältnigmäßigen Wohlftandes 
erfreute, während der größere Theil des altern Volles von den 
Abhängen des Taygetos bi8 zur fandigen Weftküfte bei Pylos auf 
den einzeln über das Land geftreuten Höfen als Heloten da= 
binlebte, von feinem andern geiftigen Gefühle belebt, al8 einem 
fräftigen Haß gegen ihre Unterdrüder und einer dumpfen Er- 
innerung ar frühere beflere Lage. Arkadien, die mittlere 
und größte der Landſchaften des Peloponnes (90T M.) war 
durch ihre Naturbefchaffenheit an freierer und raſcherer Bewegung 
bes Lebens gehemmt. Wenige Straßen verbanden bie widtigften 
Städte dieſes Gebirgslandes, Tegea, Mantinea, Orchomenos, 
Pheneos, Kleitor: Städte, welche nur wenige Stunden von 
einander entfernt, doch jede ängſtlich ihre Selbſtſtändigkeit hüte⸗ 
ten. Rauh wie ihr Gebirg war auch die Art ihrer Bevölferung: 
fräftige und ftreitbare Männer, geneigt, wie die Schweizer, 
fremde Kriegsdienfte aufzuſuchen, wofern fle nicht vorzogen auf 
den trefflihen Weiden ihrer Berge ihe Vieh zu hüten, die 
Menge ihrer Schanfe zu treiben, welde fie gegen die Bären und 
Wölfe zu ſchützen hatten, die noch zahlreih in den Eichen- und 
Tannenwäldern ihres Gebirgs hausten. Lebhaft wie bei allen Berg- 
vöolkern war ihr Heimathfinn; fe betrachteten ſich als Autochthonen 
und rühmten ſich, daß ihnen allein der Peloponnes ein wirkliches 
Baterland fei. Einen freundliceren Charakter trug die weſtlich 
an Arkadien gränzende Landſchaft Elis. Die arkadiſchen Gränz- 
gebirge Erymanthos und Pholoe dachen ſich hier, dem weftlichen Meere 
zugeneigt, zu fanften Höhen ab, zwifchen benen die beiden Haupt- 
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finfie des Landes, der Alpheios im S., ber Peneios im N. 
der Küftenebene unb dem Meere zuflichen. Zwiſchen dieſen 
beiden größeren Waflerrinnen bewäfierten zahlreiche Küftenflüßchen 
Die fruchtbare Niederung, und daS hellenifche Nationalfeft, das 
alle vier Jahre Hier gefeiert wurde, ſicherte dem glüdlichen Bezirk 
den Trieden. Der Hauptort Elis war damals noch eine 
mauerlofe Stadt: die ganze Landidaft, in drei Theile Triphylien, 
Pifatis, Eli zerfallend, gedieh unter dem Schutze des Gottes⸗ 
friedens zu großem Wohlftand. Die Herrichaft des Landes war 
in den Händen einer Oligarchie alter Familien, und erft fpäter, 
als nirgends in Griechenland mehr Friede war, wurde aud 
Elis vom Hader ber Parteien ergriffen. Bon ben öſtlich von 
Arladien nah dem Meere hin liegenden Landſchaften war 
die füdlichfte, Kynuria, urfprünglich von Joniern bevölkert, unb, 
lange ein Zankapfel zwifchen Sparta und Argos, ſchließlich den 
Spartanern geblieben, welche kurz vor bem Ausbruch des perſi⸗ 
ſchen Krieges den Argivern noch eine ſchwere Niederlage beige 
bracht hatten. So war ber nörblid an Kynuria foßenden Land» 
Ihaft Argolis und ihrer Hauptſtadt Argos außer ihrem be- 
rühmten Namen wenig allgemein bellenijche Bedeutung geblieben. 
Bon inneren Unruhen zerrütiet, von Kiferfucht gegen Sparta 
erfüllt, von der Erinnerung an frühere Größe gepeinigt, hatte 
die Stadt, die allgemeine helleniſche Sache verleugnend, e8 vor: 
gezogen, ſich dem perſiſchen Intereite anzufchließen: dadurd war 
ihre Anjehen noch mehr gejunten, und um ſich wieder zu heben, 
beſaß die Landichaft zu wenige natürliche Hilfsquellen. Der 
größere Theil ift waſſerarm, „vieldurftig“, wie ſchon Homer fie 
genannt: als Here und Bofeidon einft um ben Befig von Ar⸗ 
golis ftritten, erzählt die Sage, und die erflere fiegte, da ent- 
zog der zürnende Waflergott dem Lande fein Geſchenk: von den 
Nachbarlandſchaften ift es durch kahle Gebirge gejchieden und 
une die Ebene, in welcher die fagenberühmten Städte Mykene, 
Tiryns, Argos felbft Tiegen, und auf welde noch jetzt die ehr 
würdigen Reſte uralter Zeit herniederſchauen, ift fruchtbar. 
Ein bemwegteres und thätigeres Leben zeigte fi, wenn man bon Dietomiife, 
Argos nad Norden und Often ging: hier machte ſich bereits die 
- 416* 


244 


Nähe der vielgliedrigen See geltend, an welcher der attiſchen Kitfte 
gegenüber von SD. nah N.⸗W. die felbftfländigen Stadtgebiete 
von Trözene, Epidauros, Korinth, Sikyon, lagen. Ueber⸗ 
all war hier der Grundftod der Benölferung joniſch; gute Häfen 
erleichterten mannigfachen Verkehr; überall fand Pojeidon feine 
Tempel, deren glänzendfter in der Nähe von Korinth alle zwei 
Jahre eine zahlreiche PBanegyris in dem das Heiligtfum umge- 
benden Fichtenhain vereinigte. Dede dieſer Städte erfreute fi 
ihres befonderen Ruhmes: zu Epidauros, wo ein "berühmter 
Asklepiostempel ftand, wurde die Heilkunde beſonders gepflegt, 
Sikyon war der Sig einer blühenden Kunftthätigfeit und feine 
Erzgießereien lieferten bald die hervorragendften Werke; die be- 
dentendfte diefer Städte aber war Korinth, welde mit dem 
einen ihrer Häfen den faronifchen, mit dem anderen den weft: 
lichen, nad) ihr genannten korinthiſchen Golf berührte, während 
die Stadt zugleih anf der großen Straße lag, die von den 
ſüdlichen in die nörblihen Kantone Griechenlands führte. 
So drängte fich bier auf dem engen Raum von 120 M. eine 
Bevölkerung von vielen Hunderttaufenden , die Menge der Skla⸗ 
ven und die ab⸗ umd zuftrömende Fluth der Fremden hinzuge⸗ 
rechnet, zufanmen. Nördli über den Iſthmos führte von 
Meer zu Meer der Diolfos, auf welchem bie kleinern Schiffe 
von einem Golf zum andern gefhafft wurden ; das belebtefte 
Bild aber zeigte die Straße, welche vom öftlichen Hafen Kenchreai 
beraufführte, und wo die Waaren des Dftens und des Weſtens 
auf ihren entgegengefeßten Wegen fich begegneten. So fammelte 
ſich ein ungemeiner Reichthum in ber Stabt, welche unter ber 
ſenkrecht abfallenden Nordwand ihrer uneinnehmbaren Feſte Akro⸗ 
torinth gegen den ſchmalen Golf hin fih ausdehnte, an deſſen 
anderer Seite die Berge Mittelgriehenlands fi erheben; aber 
diefem buntbewegten Treiben fehlte die geiftige Verklärung. 
Das Streben nah Gewinn und Genuß herrſchte durchaus vor: 
nirgends ftand das Hetärenweſen in tippigerem Flor, und der 
öffentlichen Dirnen im Dienfte der Aphrodite, der Hierodulen 
zählte man mehr als 1000: nirgends war mehr Gelegenheit, 





245 


fein Geld durch jede Art von Ueppigfeit und Viederlichkeit los⸗ 
zuwerden. Ein griechiſches Sprichwort warnte: 
nicht jedem Manne frommt die Reife nach Korinth. 

Einfacher waren die Berhäftniffe in den angrenzenden Land⸗ a “ 
ſchaften, — den zwölf Städten Achajas im Weften, welde 
an der langgeftredten hafenlojen Sudküfte des Golfs Hin lagen, 
wo die häufig bis hart aus Meer bintretenden Berge nur wenige 
DOM. (6 von 32) anbaufähigen Landes übrig laflen, und von 
wo denn auch das Bolf, nur mit dem nädften und unmittel⸗ 
barften befchäftigt, aud nur wenig in ben Gang der Ereigniſſe 
eingegriffen hat; und der Heinen Landſchaft Megara im N., 
weile im Befite zweier Häfen und ber wichtigen Päſſe, bie 
vom Peloponnes nad) Mittelgriehenland führen, doch vermöge 
des geringen Umfangs und ber ungünftigen Beſchaffenheit ihres 
Bodens Feine felbitftändige Bedeutung gewinnen konnte Mit all 
ihren Bedürfniffen auf die Märkte von Athen oder Korinth an⸗ 
gewiefen, ſchwankte fie zwifchen der nördlichen und fitblichen, ber 
jonifchen und der dorifchen Bundesgenoſſenſchaft Hin und ber. 

Dieje Berhältniffe des Peloponnes zufammengenommen mit len 

dem fchmerfälligen Charakter des dorifhen Stammes überhaupt und Sparta. 
und der fpartanifhen Staatseinrihtungen insbefondere, erklären 
ed einigermaßen, daß dem Auſſchwung Athens von Seiten der 
Peloponneftier Fein Hinderniß in den Weg gelegt worden war. 
Dod war der Abfall von Thaſos im Einverftändniffe mit 
Sparta erfolgt, und follte durch den Einmarſch eines fparta- 
nifhen Truppencorps in Mittelgriehenland unterftügt werden, als 
ein verhängnißvolles Naturereigniß den Gedanken plötzlich eine 
andere Richtung gab, und die Spartaner zwang, ſelbſt bei den 
alten Waffenbrüdern von Salamie und Platää Hilfe zu 
juchen. 

Im 3. 464 ſuchte ein heftiges Erdbeben Lakonien heim, Dad@rpbeben 
deſſen Berheerungen befonder8 das Eurotasthal fo heftig trafen, 46. 
daß man glaubte, der Erderfchütterer felbft habe es zur Strafe 
für die Verlegung des tänarifhen Heiligtfums gefendet, aus 
dem kurz zuvor ſchutzflehende Heloten weggefchleppt worden waren. 

Der Aufruhr in der Natur Ind aud die gährende Menge der 
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Leibeigenen zur Abfhiittelung ihres Todes ein. In Meſſenien 
glaubten die geknechteten Söhne des Landes die Zeit der Be- 
fretung oder der Wiedervergeltung gelommen: ihre Haufen unter- 
fügt von einigen Periöfenftädten erſchienen im offenen Feld und 
marſchirten auf Sparta, weldes durch das Erdbeben in eine 
Trümmerftätte verwandelt worden war. Bon bier durch die 
raſch gefammelten Dorier unter König Arhidamos zuriidigefchlagen 
nahmen fie endlich auf dem durch die Erinnerungen früherer Tage 
geweihten Ithomeberg eine Stellung, vor der die Spartamer lange 
Zeit vergeblich Tasen. Eine fpartanifhe Geſandtſchaft erſchien 
zu Athen und erfuchte, ber ruhmreidhen Symmadie gegen die 
Perjer gedenkend, um bundesfreundlihe Hülfe. Hier waren die 
Stimmen getheilt: eine Partei, die Politif des Themiſtokles 
fortfegend, meinte, man folle die Stabt nur liegen laffen, bie 
Athen überall im Wege ftehe, damit der ſpartaniſche Stolz ge= 
dbemüthigt werde: ein eifriger Redner, Ephialtes, und Perifles, 
der Sohn des Sieger von Myfale, verfochten diefen Gedanken : 
anderd Kimon, der Erbe der Politik des Ariftides. Er ver- 
mochte fih Hellas ohne ein mächtiges Sparta nicht zu denen, 
deſſen unbewegliche Berfaffung dem raftlofen Borwärtsftreben 
feiner Landsleute das Gegengewicht halten müſſe: man bürfe 
wie er ſich ausdrüdte, das zweite Roß am Wagen von Hellas 
nicht lähmen: und e8 gelang ihm fein fir eine hochherzige Politik fo 
empfängliches Volk für diefe Anficht zu gewinnen. Ein atheni- 
ſches Hülfscorp8 von 4000 M. begab fih auf den Marſch und 
ftieß zu den lakoniſchen Truppen. Die Belagerung des Ithome 
zog fih gleihwohl in die Länge und bald vernahm man zu 
Athen die überraſchende Kunde, daß ihre Truppen bereit mieber 
auf dem Heimwege fein. Die Spartaner hatten fie felbft 
wieder heimgeſchickt, da fie ihrer Dienſte nicht mehr bedürften: 
in Wahrheit weil fie in die atheniſche Politik, die nie felbftver- 
leugnender geweſen war, ein ungerechtfertigtes Mißtrauen festen. 
ae ae Dit welden Empfindungen die Männer zurückkehrten, und 
rt mit welden fie zu Haufe aufgenommen wurden, läßt fid) denfen: 
ba8 Band weldes Kimon fo geſchaftig wieder anzufnüpfen be- 
fliſſen geweſen, Hatten die Spartaner num ſelbſt zerriſſen: die 
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Gegenpartei hatte Recht, e8 war fein Bund mit den Spartanern 
zu fließen: einfihtige Beobachter bemerken,*) daß erft mit diefem 
verhängnißvollen Vorgang die Abneigung der Athener gegen 
Sparta zu wirklicher Feindfeligleit geworben jet. 

Die Spartaner follten die Wirkungen dieſer veränderten umfhlag ver 
Stimmung bald erfahren. Die Athener traten in nähere Ber m aan 
ziehung zu den Erbfeinden Sparta® im Beloponnes, den Argivern 
und zauderten nicht, die Megarer, welche Luft zeigten, ſich vom 
peloponnefiichen Bunde loszufagen, in ihre Symmachie aufzuneh- 
men: ein wichtiges Bundniß wodurch fie nicht allein bie Straße 
aus dem Peloponnes nad Attifa, den Geraneiapaß, fondern aud) 
den megarifchen Hafen am korinthiſchen Golf Pegai, zu ihrer 
Berfügung belamen. Sie erhielten dadurch die drohendſte 
Stellung gegen die dorifchen Seeſtaaten Aegina, Korinth, Epi- 
dauros, Trözen: die gefährteden Städte erhoben Krieg: aber 
während eine athenifche Flotte unter Kimon den Nil berauffegelte, 
um den Yegypter Inaros in feinem Aufftand gegen bie perfifche 
Herrfchaft zu unterftügen (460), hatten fie Kraft genug, bie 
Hafenftadt von Megara, Niſäa, dur eine ! / St. lange Mauer 
mit diefer zu verbinden, eine Landung im Gebiete von Epibau- 
08 und Trözen zu machen, und die Seemacht der Aegineten 
mit der überlegenen Kunft ihrer wohlgeübten Schiffsmannſchaft 
zu vernichten (459). Im gleichen Jahre ward auch der Um⸗ 
ſchwung in Athen und die Niederlage der kimoniſchen Politik 
vollftändig: eine weſentliche Beihränfung des konſervativſten der 
altathenifchen Iuftitute, de8 Areopag, wurde von Perikles und 
den Seinen durchgeſetzt und Kimon, der, aus Aegypten zurüdge- 
fehrt, fich der Neuerung entgegenwarf, wurde durch das Scherben» 
gericht verbannt. Man lenkte ganz in die Bahnen bes Themi- 
ſtokles zurid: ein Wert, das felbft fein fühner Geift nicht zu 
denken gewagt hatte, den Piräus mit ber Stadt durch eine 1%, 
Stunden lange Mauer zu verbinden, ward jest auf Perikles Vor⸗ 
ihlag in Angriff genommen und in diefem felbft, der ſeit Ki- 
mons Verbannung mit immer fteigendem Einfluß als Bartei- und 
Volksführer hervortrat, war der Staatsmann gefunden, der, bie 


*) Thutydides. 
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firenge Gewiſſenhaftigkeit des Ariftides mit dem kühnen Gebans _ 
kenflug des Themiſtokles vereinigend,, da8 Werk, da8 Solon be= 
gonnen und Kleifihenes fortgefegt und das in dem Kampfe ge- 
gen die Perſer feine Weihe erhalten batte, auf eine würdige 
Weiſe zum Abſchluß zu dringen berufen war. 
Erfolge Diefe außerorbentlichen Erfolge Athens und der perikleifchen 
Abend. Bartei braten die Spartaner, welde ihre peloponnefifchen Ver⸗ 
bünbeten nicht der athenifchen Uebermacht Preis geben durften, 
zu dem Entſchluſſe, ihr gefürdtete® Heer einmal wieder jenſeits 
des Iſthmus zu zeigen. Ein Einfall ber Phokier in das Heine 
von ihren Stammesgenofjen bewohnte Tändchen Doris gab ihnen 
den Borwand (457): in Wahrheit war es darauf abgefehen, den 
böotif hen Bund unter Thebens Führung wieber herzuftellen, und 
durch die thebaniſche Oligarchie den demofratifchen Flug der 
benachbarten Hauptftadt Attifas zu lähmen. Bon der phofifchen 
Expedition zurüdgefehrt, vereinigt mit den Böotiern ftanden fie 
zu Tanagra an der attiſchen Gränze: fie ſchienen anf eine anti- 
demokratiſche Bewegung in Athen felbft zu warten: ftatt deſſen 
erſchien ein athenifches Heer unter Myronides, durd) einige ar⸗ 
giviſche und theſſaliſche Truppen verſtärkt. Jenſeits der Gränze 
erjhien der verbannte Kimon und bot dem vaterländifchen Heer 
feine Mitwirkung an; fle wurde ihm verfagt; um fo aufopfern- 
der fochten in der Schladht feine Öefinnungsgenofien und Freunde. 
Die Schlacht aber ging dennod verloren, fiegreich Tehrten die 
Spartaner in den Peloponnes zurüd. 
Eau Bei Für Athen war das Erfcheinen der Spartaner auf der 
hi nörblihen Seite des Iſthmus eine ernfte Mahnung: und die 
(457. Ks) leitenden Führer verjtanden diefe Mahnung. Das Cinheitöge- 
fühl wuchs mit der wachjenden Gefahr; kurz zuvor war Haß und 
Mißtrauen noch jo groß geweſen, daß man eines Morgens den 
Ephialtes als das Opfer politijcher Feindſchaft ermordet gefun- 
ben hatte: jetzt ftellte Perikles felbft den Antrag, welcher den 
Cimon aus der Verbannung zurüdrief (456). Indem die gro- 
gen Führer, melde nie vergaßen, daß vaterländifches Intereſſe 
höher fteht als Parteiinterefle, fi die Hände reiten, gewann 
der Staat feine Geſundheit wieder: und kaum zwei Monate 
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nach ber Niederlage machte derſelbe Myronides das Ungluück von 
Tanagra durch einen Sieg nahe dieſem Drt, bei Oinophytai 
wieder gut (456). Und nun ſchwoll die Fluth des Glückes 
hoch: in Theben und den übrigen böotifchen Städten wurden in 
Folge dieſes Sieges demokratiſche Regierungen eingeſetzt, Phokis 
und Lokris dem Verzeichniß ber atheniſchen Symmachen beige⸗ 
fügt: bald darauf gelang die Eroberung der Inſel Aegina, welche 
dem Emporkommen Athens ſo lange wiederſtrebt hatte und der 
jet die Mauern ihrer Stadt geſchleift, die Kriegsſchiffe abge⸗ 
nommen, ein jährlider Tribut auferlegt wurde, Allenthalben 
machte fi die athenifche Flotte den Peloponneſiern furchtbar: 
an den Küften der Halbinjel Hinfegelnd verbrannte Tolmi- 
des die fpartanifchen Hafenorte Methone und Gytheion, und 
machte fih auch im weltlichen Meere gefürchtet, indem er bie 
Inſeln Zakynthos und Kephallenia, fowie einige Städte Achajas 
dem athenifchen Bunde gewann, Chalfıs den Korinthern, Nau⸗ 
paktos den ozolifchen Lokrern nahm, und dieſe letztere Stadt ben 
meſſeniſchen Ylüchtlingen übergab, welde eben in jenen Tagen 
enblich jo weit gebradht waren, daß fie unter dem Berfprechen 
freien Abzugs aus dem Peloponnes ihre fo lange behauptete 
Stellung auf dem Ithome räumten. Auch auf filyonifchen, 
akarnaniſchem, theflalifchen Boden wurde gekämpft; in denfelben 
Tagen wurde da8 Wunderwerf der langen Mauern vollendet ; 
nad allen Seiten gingen bie atheniſchen Expeditionen und brei- 
teten die Macht und den Ruhm der Stadt in die weitefte Ferne 
aus (456). 

Indeß nicht alle diefe Expeditionen waren glücklich. In 
demfelben Jahre etwa, in welchem die Spartaner endlich der 
aufſtändiſchen Heloten Meifter wurden, erlitt die Stadt eine 
ſchwere Niederlage an einem fehr entlegenen Punkte. Sie hatte 
den Aufftand des Aegypters Inaros gegen König Artarerres 
mit einer Flotte unterftägt und die Perfer aus Memphis ver- 
trieben: aber als perfifche Berftärkungen unter Megabyzos anta- 
men, hatte ſich das Glück gewendet. Nach einer Nilinfel ge: 
drängt wurde die athenifche Streitmacht erſt achtzehn Monate 
eingefchlofien, dann der Fluß troden gelegt, die Inſel erftürmt, 
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nur wenigen gelang e8, fi zu den befreundeten Sellenen in 
Kyrene zu reiten: und um das Ungläd zu vollenden, kam einc 
Berftärkung von fünfzig Schiffen zu fpät, um die Eingefchloffe 
nen zu retten, und früh genug, um ohne Kunde von dem, was 
vorgefallen, eine Beute ber phönikifChen und perfifchen Schiffe 
zu werben. Vielleicht nöthigte dieſes wibrige Ereigniß, einer fried- 
Iiheren Stimmung Raum zu geben, ober man wunſchte ſich die 
Arme gegen die Barbaren frei zu maden: es wurde ein Waf- 
fenftilftand auf fünf Jahre mit den Peloponnefiern gefchloffen 
(451), in weldem die beiben Großſtaaten von Hellas ſich in 
ihren Machtſphären gegenfeitig anerkannten. 

Baffenrube Die Zeit der Waffenruhe benutzend fegelte Kimon mit 

Orieg enland einer Flotte von 200 Schiffen wiederum nach dem Oſten, um 
die legte Niederlage zu rächen. In den Sümpfen des untern 
Nillands hielten fih die aufftändifhen Wegypter noch, unter 
Amyrtäus, dem „König in den Moräſten“, wie ihn die Grie- 
hen bezeichnen; Kimon ſchickte demfelben fechszig Schiffe zu | 
Hilfe, er felbft belagerte die Stadt Kition auf Cypern. Hier 
aber war diefem thatenreichen Leben fein Ziel geſetzt. Er ftarb 
vor diefer Stadt an einer Krankheit oder an einer Wunde 
(449); die Flotte lieferte den Perfern nod eine ftegreihe See 
\hlaht bei dem cypriſchen Salamis. Mit diefem berühmten 
Namen, ber ihren Höhepunkt bezeichnet, ſchließen die helleniſch 
perfiihen Kämpfe vorläufig ab. Die Flotte 309 das nad) Acgyp- 
ten ertfendete Gefchwader wieder an fi und kehrte nad) dem 
Piräeus zurück; die Leiche ihres Führers, die ſie mitbraditen, 
ward in dem Yamiliengrab vor dem melittifchen Thore beigefegt. 

En Fnonb Ob eine förmliche Webereinfunft zwifchen den Berfern und 
der Stadt Athen den Kämpfen ein Biel feßte; ob diefer Ber- 
trag, wenn wirklich abgefchlofien, ein Vertrag mit dem Großherrn 
oder ein bejonderes Ablommen mit den weftlihen Satrapen war, 
oder ob diefer fogenannte „kimoniſche Friede“ nur als eine all- 
mölig entftandene Fiktion und Phrafe fpäterer Redner anzufehen 
fei, iſt freitig: thatfächli aber Tagen die Berhältnifje wirklich 
fo, wie diefer Friedensſchluß fie beftimmt haben fol. Die Athe- 
ner gaben Aegypten und Cypern auf, fein perfifches Kriegsſchiff 
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zeigte fi mehr im ägeiſchen Meer und von ben Griechenftäb- 
ten der kleinaſtiatiſchen Küfe wurden keine Tribute nah Sufa 
gezahlt. 

Zu biefem gladlichen Abſchluß waren die atheniſchen Dinge Berfeteieg 
jest gediehen: ein ehrenvoller Friedenszuftand war erreicht, wie veritles. 
gegen das Ausland, fo in Griechenland felbft: die Stadt war 
auf dem Höhepunkte ihrer Entwicklung angelangt. Die kimoni⸗ 
ſche Partei, an deren Spige jet Thufydides, des Melefias Sohn, 
ftand, war vollfommen überflügelt, fie kam nicht mehr gegen 
Perikles auf: und wie das Bolf jelbft an vieljeitiger Intelligenz 
und Fähigkeit fich felbft zu regieren, niemal® höher fland, ale 
damals, fo Hatte auch die Fähigkeit, ein ſolches Volt zu leiten, 
in Perikles den Höhepunkt erreiht. Selten ift ein Staatsmann 
unter glitdliheren Verhältniſſen Herangereift al® er: dem höchſten 
Adel entfprofien, ein Altmäonide von mütterlider Seite, der Sohn 
eines Mannes, der in dem großen Kampfe höchſt ehrenvoll ber- 
borgetreten war, konnte er es als feine natürlihe Beftimmung 
betrachten, gleichfalls eine Rolle im öffentlichen Leben zu jpielen. 
Die großen Zeitereigniffe, der Kampf gegen die Perfer, die 
heroiſche Räumung der Stadt und ihre Wieberherftellung nad 
dem glorreichften aller Siege, der Mauerbau, die Stiftung des 
deliihen Bundes — dieß Alles, verlörpert in einer Reihe ein- 
drucksvoller Perfönlichkeiten, des Themiſtokles, des Ariftideg, 
Kimon, feines eigenen Vaters Xanthippos — berührte feine 
frühe Jugend: in bdiefer ftärkenden Luft vaterländifcher Begei- 
ferung wuchs er zum Manne heran. Indeß feinem tiefange- 
legten Geifte genügte diefe Art der Begeifterung, die er mit der 
ganzen Jugend theilte, für fih allein nidt: ein anderes Ele- 
ment, in welchem leichtfertige und oberflächliche Geifter fonft eher 
ein Hinderniß ſtaatsmänniſchen Wirkens fehen, trat, die Kraft 
jener Begeifterung ihm verdoppelnd, Hinzu. 

Jene Bewegung wiſſenſchaſtlichen Forſchens, die in Jonien if 
zuerft durch Thales und feine Nachfolger erwacht war, hatte ? 
unterbeflen im nie raftender Gebanfenarbeit fi fortgepflanzt, 
und eine ganze Reihe fharfer und tiefer Denker war beftrebt, 
jenfeits der Sinnenwahrnehmung, jenſeits des „Betrugs ber 
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Angen und Ohren“, wie einer von ihnen ſich ausbridt, das 
wahre Sein zu erkennen, in ben innerſten Zufammenhang der 
Dinge wiſſenſchaftlich einzubringen. Der legte abſchließende in 
der Reihe diefer Denker war Anaragoras von Klazomenä, der, 
ums Jahr 500 geboren, bald nad den Perferfriegen nad Athen 
am. Die Nachfolger des Pythagoras von Samos (um 540), | 
welche in den Griechenſtädten Unteritaliens einen einflußreihen Or⸗ 
den bildeten, hatten das Wefen der Dinge in der Zahl erkannt; 
Kenophanes aus Kolophon, Parmenides und Zenon (um 
500) von Elea — von diejer phofätichen Pflanzftadt nannte man 
diefe Schule die der Eleaten — gingen auf ben abftraften 
Begriff des Seienden, das reine Sein zurüd, weldes Eines und 
Alles ſei und dem gegenüber die ſinnlich wahrnehmbare Vielheit 
der Dinge nur ein unwirklicher, von ihnen unerflärter Schein, 
ein Nichtſeiendes iſt; als Einheit des Seins und Nichtfeins 
erfannte dann Herafleitos von Epheſos da8 Werden: ben 
Streit, Zufammentreten und Auseinandertreten, da8 Aus - 
Einem - Alles und Alles : aus - Einem- Werden, nennt er 
den Vater aller Dinge. Aber auch die Lehre dieſes tieffin- 
nigen Mannes, des dunfeln, wie er hieß, der wieder auf 
ein materielled Prinzip, da8 euer, zurüdgriff, um die Man- 
nigfaltigfeit des Gewordenen, da8 Viele zu erklären, befriedigte 
die forfchenden Geifter nicht: Enpedofles aus Agrigent (440) 
fette feinen vier Mrelementen, denen er ein erſtes primitives unver: 
gängliches Sein zufchrieb, zwei bewegende Kräfte, Liebe und Haß, 
eine anziehende und abftoßende als weltgeftaltende zur Seite: 
wogegen Leukippos und der Abderite Demofritos (um 460) 
die Atomiftifer, vielmehr eine unendlihe Menge qualitätslofer, 
nur der Größe nad) beftimmbarer Atome als das Urfprüngliche 
annahmen, aus deren verjchiedener Geftalt, Ordnung, Stellung 
fih die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungswelt erfläre. Aber 
wo e8 darauf anfam, die Macht zu finden, welde die Atome 
beftimmt, das ihnen entgegenftehende Nichtfeiende, den Ieeren 
Raum zu überwinden, fih zu verändern, zu bewegen — ba 
machen aud fie vor einem Namen Halt, der Anagke oder Thyche, 
. der Nothwendigfeit oder dem Zufall, beides gleich treffenden oder 
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gleich nichttreffenden Worten für baflelbe Unbegreiflihe. Anders 
Anaragoras: er erfannte die Nothwendigkeit, bier als letztes 
Prinzip ein vom Stoffe unabhängiges, ein urſprünglich denfen: 
de8 zu jeßen und er nannte dieſes weltbildende, nach Zwecken 
ſchaffende Prinzip den Geift (vous). Diefer Mann war der Lehrer 
des Perikles: und in feinem Umgange lernte Perikles noch et- 
was mehr, ald was dem jungen Athener aus ben Vebungen ber 
Ringſchulen, aus dem großartig bewegten öffentlichen Leben, aus 
den Eindrüden der Feſte und des glänzenden Götterbienftes, aus 
den großen Dichtern der Nation an Förperlihen und geiftigen 
Kräften zu gewinnen ftand; er lernte in den innern und lebten 
Zufammenhang der Dinge forfchend eindringen, aus dem Lärm 
der Volksverſammlungen, aus dem Gemirre der Parteikämpfe 
und der Schladten fi zurüdziehen im die reine Höhe bes 
Gedankens, von wo er nad feiner unvergleihlichen Begabung 
nicht verwirrt, fondern geklärt und gefräftigt Herniederftieg, um 
Härend, ordnend, leitend in das rege Spiel der mannigfaltigen 
Kräfte feines Volles einzugreifen. 

Daß ein Mann, ben Geburt, Vermögen, Charakter gegen Tenekanihe 
jeden Verdacht vorſchnellen und unbefonnenen Neuerns fchüigte, Die e Bel. 
der Partei des entfchiedenen demokratiſchen Fortſchritts beitrat, 
war für diefe von umnermeßlihem Gewicht. in foldher Geift, 
bei dem Alles den tiefen fittlihen Ernſt einer auf -dem Wege 
ernften und gewilienhaften Forſchens gewonnenen Weberzeugung 
athmete, adelte jede Sache, der er fi anſchloß. Zunächſt machte 
er die Selbftregierung des Volks durch tiefgreifende Aenderungen 
im Gerichtsweſen vollftändig. Das Volksgeſchwornengericht, die 
Heliän, ftattete er mit weitreichenden Befugnifien aus. Die Ver- 
waltungsbeamten Hatten urſprünglich auch die richterliche Entſchei⸗ 
dung derjenigen Rechtsſachen gehabt, welde zu ihrem Berwaltungs- 
refjort gehörten; dieje Befugniß verlor fi) bis auf geringe Po- 
lizeiſtrafen, welde fie auch fermerhin zu verhängen berechtigt 
blieben. Alles andre wurde fernerhin durch die Dikafterien, d. 5. 
durch richterliches Erfenntniß einer der zehn Sektionen der Heliäa 
erledigt. Wir fahen, daß neben den Dorf-Dikaften, den Gau⸗ 
richtern in Bagatellſachen, jährlich eine Anzahl öffentliher Diä- 
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teten oder Sciebsrichter, Friedensrichter beftellt wurden; von 
diefen Diäteten war Hinfort Berufung an die Helida möglich, 
oder man Tonnte den Rechtshandel auh mit Umgehung diefer 
erften Inftanz jofort vor das Volksgeſchworenengericht bringen. 
Und ferner: mit der Ausdehnung der atheniihen Macht erhielt 
and) die Heliäa ein ganz anderes Gewicht und einen ganz anderen 
Charakter: vor ihr Tribunal famen die Klagen, weldhe etwa eine 
gefchädigte Bundesgemeinde gegen einen athenifchen Strategen, 
Trierarchen, fonftigen Beamten zu erheben fich veranlaft ſah; ſie 
bildete, da die einzelnen Bundesſtaaten durch den Eintritt in den 
Bund auf ihr bejonderes Kriegs und Fehderecht verzichtet hatten, 
den natürlichen Gerichtshof für Prozefje, welde eine Bundesge⸗ 
meinde gegen die andere, Bürger der einen Bundesſtadt gegen 
Bürger der anderen anftrengten; fie ftellte endlich einen Appellhof 
für die ſchon fehr zahlreich gewordenen Untertbanenftädte in allen 
wichtigeren Klagefahen dar. So mußte ſich die Zahl der von den 
atheniſchen Dikafterien zu erledigenden Sachen außerordentlich 
vervielfachen und die Zeit der zu Heliaften erlooften Bürger 
wurde in einem Umfang in Anſpruch genommen, mwelder eine 
Geld-Entfhädigung zur Nothwendigkeit machte. Die Gefchworenen 
erhielten fitr jeden Tag, an dem fie thätig geweſen waren, einen 
Dbolo8: gegen Borzeigung ber Marke, welde ihm beim Eintritt 
in das Gerichtslokal eingehändigt worden war, konnte der Heliaft 

diefen überaus mäßigen Betrag bei der Kafle der Kolafreten ı 
erheben. Tür das athenifche Volk felbft aber Hatte die Heliäa einen 
doppelten Werth. Jeder Burger hatte die Gewißheit, ohne Furcht 
vor Bergewaltigung oder Beſtechung, welche ſchon durch die große 
Zahl der Richter ausgefchlofien jchien , abgenrtheilt zu werden in 
öffentlichem Gericht, von Männern feines Gleichen, welche feierlich 
geſchworen Hatten, nad den Geſetzen und „worüber feine Geſetze 
find, nad) gerechteſter Geſinnung“ zu richten; und zugleich ges 
wöhnte ſich ein überaus großer Theil der Bürgerfchaft daran, 
täglich nad eingehender Beleuchtung von dem Standpunkt der 
verjchiedenen Parteien aus, das Recht zu fuchen und zu finden. 
So mußte diejes Inftitut mit Nothwendigkeit zur Verbreitung 
jelbftftändigen Urtheils, ftrenger Auffafjung der öffentlichen Dinge 


255 


im Licht des Geſetzes mächtig beitragen, wenn gleich auch Hier, 
wie in allen menſchlichen Einrichtungen, neben dem Licht auch ber 
Schatten nicht fehlte. 

Nicht minder eingreifend war die Umgeftaltung des Areio⸗ gonanrane 
pages. Wir haben in ihm eine ber großartigften Schöpfungen 
der felenifchen Gefeßgebung erkannt, aber ebenſo wenig läßt fid 
verfennen, daß eine nad längft entſchwundenen Geſichtspunkten 
zufammengejette, mit einer fo außerordentlichen, durch fein Geſetz 
beftimmten Gewalt ausgeftattete Körperſchaft in die von Grand 
aus veränderten Verhältniffe nicht mehr völlig paßte. Jene firenge 
Sittenzudit wie vor Alters Tieß fih in der groß gewordenen 
Handelsftadt mit ihrer ab⸗ und zufluthenden Bevöllerung nicht 
mehr durchführen, ein Volksbeſchluß, von den herrſchenden Par- 
teien und Bolksführern durchgeſetzt, durfte ſchon der Autorität 
des Staats gegenüber den Bundeögenofien zu Liebe nicht dem 
Schickſal ausgejegt fein, von einer Körperfchaft, in ber fo ganz 
verſchiedene Einflüffe und Gefinnungen mächtig waren, kaſſirt 
oder im feiner raſchen Ausführung gehemmt zu werben. Jener 
jolonifche Anker, der das Schiff des athenifchen Staats in ruhigen 
und einfachen Zeiten bei gleihmäßiger Bewegung gehalten Hatte, 
hemmte es jeßt, wo es bei viel ſtürmiſcher bewegter See bed 
rajcheften Bewegens bei jedem günftigen und ungünftigen Winde 
bedurfte. So wurde denn, unter beftigem Widerſtreben aller 
fonferbativen Kräfte des Staates, die cenforif—he und discretionäre 
Gewalt de8 Areopag aufgehoben. Es blieb ihm nur das Recht 
der Berhängung einer Keinen Geldftrafe und außerdem die ältefte 
und ehriwärdigfte feiner Befugniffe, die Unterfuhung bei Bfut- 
ſchuld. Ein Erſatz für die mäßigende Gewalt, welche der Areo- 
pag feither ausgeubt, wurde dem Staat in dem Inſtitut ber 
Nomotheten gefhaffen. Die ſechs Thesmoteten waren ge 
halten, alljährlich die beftehenden Geſetze durchzumuſtern; in ber 
erftien Prytauie des Jahres wurden die Geſetze in ber Bolls- 
verfammtlung felbft durchgenommen und wenn nun eines berjelben 
abzufhaffen jchien, oder wenn ein Bürger ein neues vorgeſchlagen 
hatte, fo erloofte man aus den Heliaften eine Anzahl Nomotheten, 
die fi num dem fraglichen Geſetz gegenüber als förmlicher Ge⸗ 
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richtshof Tonftituirten. Das beftehende Geſetz wurde von eigens 
beftellten Staatsfahwaltern vertheidigt, vom dem, der daß neue 
beantragt hatte, befämpft; eine zweite Garantie gegen leichtfertige 
Geſetzesänderungen lag in der Verfaffungstlage (yoayn 
epavouv), die gegen ſolche anhängig gemadjt werden konnte, und 
häufig anhängig gemadjt wurde, die einen mit den befiehenden 
Sejegen in Widerſpruch ftehenden Beſchluß beim Bolt beantragt 
oder durchgefeit, oder bie bei Geſetzesvorſchlägen die verfafjungs- 
mäßigen Formen, die rechtzeitige Veröffentlichung z. B. nicht 
eingehalten hatten. 

Indem nun fo. Perikles die Kräfte des athenifchen Staates 
vollends von ihren letzten Schranken befreite, ſchuf er fich ſelbſt 
die Möglichkeit, mittels diefer freien Formen, ohne daß irgend 
welcher fremde Einfluß zwifchen feine mächtige Perfünlichkeit und 
das ihm vertrauende Bolt trat, den Staat mit mehr als Tünig- 
licher Machtvollkommenheit zu leiten. Nichts ift mächtiger, als 
ein populärer Bolksführer in einer fehrankenlofen Demokratie, 
und es war wiederum das befondere Glüd des athenifchen Volks, 
daß eine fo ſichere und fefte Hand den Staat in einer Zeit 
leitete, wo er troß alles äuferen Glanzes und aller inneren 
Stärke von Gefahren umlagert war. Es gab einen Augenblid, 
wo Athen fi) als die Hauptftadt eines panhellenifchen Reiches 
betrachten Tonnte. ‘Der deliſche Bundesfcha war von der ausge- 
feßten Inſel Delos nad der ficheren Akropolis von Athen ge⸗ 
bracht worden. Bon der gefammten Bundesgenoſſenſchaft hatten 
nur bie drei großen Injeln Chios, Samos und Lesbos eigene 
Schiffe und Mannſchaften und damit wenigftens die volle nomi= 
nelle Selbftftändigfeit fich gerettet. Das ganze Mittelgriehenland 
von Eubda bis zu den Infeln des Weſtens, Kephallenia und Za⸗ 
kynthos, and das feindfelige Böotien, fand unter atheniſchem 
Einfluß; und man konnte dort den großen und bedeutungsvollen 
Gedanken faflen, einen panhellenifchen Kongreß nad Athen zu 
berufen, auf bem die ganze Hellenenwelt Afiens und Europas 
vertreten fein follte, um über den gemeinjfamen Aufbau - der 
durch die Barbaren zerftörten Heiligthumer, gemeinfame Bezah- 
lung ber den Göttern verpfändeten Gelübbe und einen dauernden 
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Lande und Seefrieden aller Hellenen zu beratben. Das Pe 
phigma war, von Perilles eingebracht, sine Anzahl Geſandter nad) 
den verſchiedenen Städten. defiguirt und abgegangen: aher noch 
war jener fünfjährige Waffenſtillſtand wit den Pelgpppnefiern 
nicht völlig abgelaufen, als ſchon wieder eine neue und 
heftigere Erſchutterung zeigte, wie weit man noch von ber Pex⸗ 
wirklichung ſolcher panhelleniſchen Einheitsplane unter atheniſcher 
Hegemonie entfernt war, wie ſie als letztes Ziel dem Ehrgeiz des 
Perikles vorſchwebten. 

Es entrißen nämlich um 448 die Phocier der Gemeinde eiget 
von Delphi das koſtbare Recht der Verwaltung ihres reichen "il Eu 
Tempels. Die Spartaner ſchritten zu Gunſten der Delphier 
ein: ſobald fie abgezogen waren, gaben die Athener, im entgegen⸗ 
geſetzten Sinn einſchreitend, ihren Schützlingen, den Phociern, 
die Verwaltung wieder. Eine ſchwerere Verwicklung ging im 
folgenden Jahre (447) von Böotien aus. Jene dewokratiſchen 
Regierungen, welde die Athener nad) den letzten Erfolgen in 
Theben und den übrigen böotifhen Bundesftädten eingerichtet 
hatten, behaupteten fih nit. Die yerbannten Dligardden, in 
ihren Städten noch immer einflußreih und unterftügt durch den 
landsmannſchaftlichen Haß des ganzen Volks gegen die mächtigen 
attiſchen Nachbarn, bemächtigten ſich einiger der Städte und als 
ein athenifches Corps unter Tolmides eilends, ohne Umſicht und 
genügende Ausrüftung zuſammengerafft, in die Landſchaft ein- 
rüdte, wurde daflelbe nad einem anfänglichen Erfolge plöglich 
auf dem Marfche bei Koroneia von überlegener Macht angegriffen, 
zeriprengt, fein Führer getödtet, viele gefangen. Um dieſe Ge- 
fangenen — es waren meift Yreiwillige aus angejehenen Fa⸗ 
miltien — frei zu befommen, verzichteten die Athener auf ihre 
Stellung in Böotien. Aber bald zeigte ſich's, daß fle es hier 
mit einem wohlvorbereiteten Plane zu thun Hatten, den wahr- 
ſcheinlich die Eiferfucht der Korinther angefponnen, dem aber auch 
Sparta nicht fremd war. Auch bie Städte auf Euböa, der 
wichtigften unter den athenifchen Befigungen erhoben fi. Perikles 
eilte mit ſtarker Macht dorthin. Da kam auf der anderen Seite 
die Verſchwörung in Megara zum Ausbruch, vor der fih nur 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 17 


258 


ein Theil der athenifhen Befagung nah der Hafenftadt Nifän 
rettete, und bald war auch ein fpartanifches Heer auf dem Wege - 
über den num offenen Geraneiapaß nad; Eleufis. Schon war der 
junge König, der fie führte, Pleiftoanar, in bie thriafifche Ebene 
eingerückt, als Verifles die Gefahr durch ein Mittel, das hier 
häufiger glüdte, al8 die Strenge Iykurgifcher Sitte erwarten läßt, 
Beftehung des Königs und feines Rathgebers Kleandridas, be= 
ſchwor. ALS die Peloponnefier abgezogen, eilte Perikles , vorfich- 
tiger, als Zolmides , mit 50 Zriremen und 5000 Schwerbe⸗ 
waffneten nad) Euböa zurüd und übermwältigte die Infel voll- 
ftändig. Aus Chalkis vertrieb er die ariftofratifche Partei, die 
Hippoboten, aus Hiſtiäa die ganze Bevölkerung, weil diefelbe ein 
athenifches Handelsfhiff genommen und feine Mannfchaft getödtet 
hatten. Ihr Land wurde unter attifche Kleruchen und zuver- 
Läffige VBerbitndete vertheilt. 
„Dreißigläß: Perifles begnügte fidh mit diefem Erfolg und hielt inne: die 
kinftand. Zeit, den großen Kampf mit den Beloponnefiern durchzufechten, 
war noch nicht gekommen. Unterhandlungen wurden gepflogen, 
deren Ergebniß ein Waffenftillftand mit dem peloponnefifchen 
Bunde und feinem Vorort auf 30 Jahre war (445). Athen 
verzichtete auf feine jüngften Eroberungen, auf Trözen, Adaja, 
Megara; jede Partei verhieß, die geſammte Bundesgenofjenfchaft 
der anderen zu achten, und eine Zeit der Ruhe trat ein, die aber 
mit nichten eine Zeit der Unthätigfeit war, 
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Wenn man fih in ber Gefhichte der Zeiten und BVölfer 
umſieht und fich die Frage vorlegt, wann und wo in der kürzeften 
Zeit und auf dem kleinſten Raume die größte Mannigfaltigkeit 
geiftiger Beſitzthumer gejchaffen worden fei, fo wird man feinen 
Augenblid anitehen fünnen , diefen Preis der Stadt Athen und 
denjenigen Zeitraum ihrer Geſchichte zuzuerkennen, welcher zwifchen 
den großen Schlachten der Perferkriege uud dem Anfang bes per 
loponneſiſchen Krieges liegt (480—430.) Im einer Zeit, melde 
nicht länger währte, als Eines Mannes Kraft, wurde hier mit 
den Mitteln einer Stadt, welche nicht mehr Menſchen zählte, als 
heutzutage Hamburg oder Edinburgh, in einer wenig von ber 
Natur begünftigten Landfhaft, die nicht umfangreicher ift, ale 
einer der größeren unter den mittleren Kantonen ber Schweiz 
oder ein mäßiges deutſches Fürſtenthum, auf den verjcdiedeniten 
geiftigen Gebieten, in Wiſſenſchaft und Kunft, in Geſchichte und 
Dichtung, in Philofophie und Beredtſamkeit Werke gefchaffen, an 
deren trümmerhaften Reſten feit Jahrtauſenden das geiftige 
Leben der edelften Völker und ihrer hervorragendften Geifter ſich, 
wie in einer Duelle ewiger Jugend, immer erneut und ver: 
jüngt hat. 

Wenn ein athenifcher Bürger in einem der nunmehr einge- 
tretenen Friedensjahre von einer Seereife nad Haufe zurückkehrte, 
\o fand er fi, noch ehe er die Stadt erreichte, ſchon mitten im 
jene zulunftsvolle Geſchäftigkeit hineinverſetzt. Hatte er die 
Sudoſtſpitze der attifchen Landfchaft, das Vorgebirge Sunion, um- 
fahren, fo fah er auf der Höhe des Caps in ihren ſchlanken und 
edlen Kormen die Sänlenreihe eines Athenetempels fich erheben : we- 
nige Jahre fpäter konn te er von dort bei hellem Sonnenfchein, noch in 
großer Ferne, den Speer der Athene Promachos bligen ſehen, 
deren Kolofialftandbild, ein Werk des erften Künftler damaliger 
Zeit, eine der vielen Zierden der Akropolis feiner Vaterftadt aus⸗ 
machte. Wenn das Schiff zwifchen Hundert anderen feinen Weg 
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fortfegenb weiter fuhr, fo ſah er fi) in den Gewäſſern, melde 
durch den herrlichſten aller Kämpfe, am bem vielleiht auch er 
Theil genommen zu haben ſich rühmen konnte, für alle Zeiten 
geweiht waren: und je näher er dem Hafen kam, befto dichter 
drängte fi die Menge der Yahrzenge, welche von fern und nah 
dem Mittelpunkt des jonifchen Bundesreichs, der großen Handel3- 
ftadt Athen zuftrebten, ober mit den Schätzen derſelben Beladen 
fremde Kuſten auffuchten. Er fah die Getreidefihiffe vom Bos⸗ 
porus oder von Aegypten, Sicilien, der Aolifchen Säfte; andere 
bradjten den Wein von den Infeln, Bau- und Nutzholz von 
Thracten, Macedonien, Cypern; große Ladungen von Fiſchen von 
den Küften des ſchwarzen Meeres, von Byzanz oder Sinope 
ber; Kupfer von Eubda oder Cypern, feine Tuche vom Milet, 
von Kos, von Tarent; ügyptifche Leinwand und Prachtgewande 
aus dem Orient, Salben und wohlriehende Dele aus Cypern, 
Cyrene, Ephefus, Aegypten; andere hatten ägyptifchen Papyrus, 
oder feines Backwerk aus Sicilien, dem Haffichen Lande der Koch⸗ 
kunſt, oder aus Samos, andere phönicif—he Datteln, ſyriſches 
Räucherwerk oder das berühmte Arzneimittel von Cyrene, Silphion 
geladen, andere führten Sklaven aus Phrygien, den thraciſchen 
oder ſcythiſchen Ländern. Im entgegengefeßter Richtung fah er 
andere fahren: fte führten die Erzeugniffe des attiſchen Bodens 
oder attiſchen Kunftfleiges: Del, Honig, Feigen, Töpferwaaren 
und Trinkgeſchirre, Lampen und Lederwaaren, Schreibbiiher, ge⸗ 
münztes Silber, Bücher und forgfältig verpadte Kunſtwerke. Das 
Schiff, an der phalerifchen Bucht und dem Hafen Munychia 
borbeigefommen, wandte und fuhr in den Pir&lis eih: die allent- 
halben liegenden Wachtſchiffe, die Kriegsflotte, von BEE ein Theil 
dort vor Anker lag, die rege Geſchäftigkelt auf den Wekfken, in 
der inneren Bucht zu ſeiner Rechten, das Arfendf, die neuen 
Werften, an denen er der Reihe nad vorüberfuhr, zeigten, daß 
der Staat die Mittel befaß, feine Burget umd ihren Handel 
aud) an den entfernteften Kitften zu beſchützen. Stieg der Freinde, 
an den Werften vorbeigekommen, bei den Hallen aits Land, fo 
könnte er Schon In diefen Hähmen, wo bie überfteiftlen Produkte 
gegen eine Lagermiethe aufgeſpeichert wurden, aud die Thätigkeit 
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der forgfältigen Markt» und Hafenpolizei gewahren, welche ber 
Staat zu üben mußte. Es ‚mare in dieſen Hallen und ihrer 
unmittelbaren Nähe die Amtglokale ‚dee Hafenpolizei und ver 
Zallbeamten, das Deigma oder Börfengebäude, wo die Kanflente 
zuſammenkamen, wo die Proben der Waaren ausgelegt, die Ge- 
ſchäfte gemacht, die Handelsgerichte abgehalten wurden; der Tempel 
der Aphrodite, welcher feinem Seeplatz fehlte. Hatte man bie 
Zollgränge, die Infchriftfteine, paffirt, fo trat man in die eigent- 
liche Piräusftadt, die belebt und .geränfchvoll, wie nur immer ein 
Hafenplatz, von dem Fort Munydia und den gewaltigen Mauern, 
die rings um die buchtenreiche Halbinfel fich zogen, überragt, aud) 
durch die Neuheit und die regelmäßige Anlage ihrer Straßen, 
einem Werft des Milefier8 Hippodamos, einen Gegenſatz gegen 
das alte Athen, die Binnenftadt, bildeten. Zwifchen den großen 
Mauern, deren lange Linie, in Zwiſchenräumen von Thürmen 
gefrönt, rechts und links den Blick begrenzte, legte man den 
1Yyoftündigen Weg nad der Stadt zurück, deren glänzende 
Burg mit ihren Befeftigungen, ihren Tempeln und Kunftwerfen, 
zur Rechten vom Lykabettos überragt, vor den Bliden des Heim⸗ 
fehrenden lag. Durch das pivgiſche Thor paffirte er die Mauer 
des Themiſtokles, deren gewaltigen Umfreis die Stadt nicht völ- 
fig ausfüllte: zur Linken die Pnyr, den Platz der Volksver⸗ 
ſammlungen, gelangte er auf den Markt, den Mittelpunkt, in 
welchen das Leben der Stadt wührend eines großen Theils bes 
Tages. fich Toncentrirte. 

Anf diefen Play, der von Tempeln und Hallen eingefakt, ‚Die Milftadt 
von den Platanen, die Kimon angepflanzt hatte, bejchattet war, 
und dem ganzen Stadtteil zwifchen dem Hügel der Pnyr und 
de8 Areopag mußte der Fremde fommen, der athenifches Leben 
fernen lernen wollte. Es fehlte hier niemals an allen jenen 
bunten, ſprechenden, komiſchen Scenen und Zügen, welde den 
Beſuch eines großſtädtiſchen Markts Jedem, der die Landesart 
fennen lernen will, jo intereffant maden. Schon die Mannig- 
inlfigfeit der Hier zum Detailverfauf auögelegten Waaren, deren 
jede Art ihren ‚obgegrängten Platz hatte, bot einen pergnüglichen 
Anblick dar: hier friſche Brode und. anderes Backwerk zu Pyra- 
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miben gefchichtet, dort einheimifche nnd ausländiſche Obftarten, 
famifche Aepfel, naxiſche, cypriſche Granatapfel und Mandeln, 
Quitten von Kreta, „eubdiſche Nuſſe“ oder Kaſtanien: an einem 
andern Orte ftand Geflügel zu kaufen, böotifche oder theffalifche 
Gänfe; der megariſche Bauer trieb feine Schweine herbei ober 
bot feinen Lauch und feine Zwiebeln oder was er fonft an Ge⸗ 
müfe dem kargen Boden feines Ländchens abgewonnen hatte, zum 
Verkauf; Hier fchlichtete einer der Agoranomen einen Streit, 
der allzu lebhaft zu werden drohte, dort verhalf einer der Sito- 
phylafes einen betrogenen Käufer, dem das Mehl mit fal- 
ſchem Gewicht zugemeffen worden war, zu feinem Recht; befon- 
ders lebhaft ging e8 auf dem Fiſchmarkt zu, wo das Hauptle- 
bensmittel der gefammten Bevölferung in der reichlichſten Aus- 
wahl zu haben, und wo darum das zudringliche Feilſchen und 
die grobe Abweifung zu Haufe war, und auf dem Blumenmarft, 
bei den Kranzbinderinnen, mit denen man fi) mande Freiheit 
geftattete, zu der fie ſelbſt aufzufordern fchienen, da fie gegen 
das, was fonft die Sitte dem weiblichen Geſchlecht geftattete, in 
jo freier Deffentlichleit erfchienen. Denn Frauen ſah man über- 
haupt hier wenige und keine von Rang: daß eine freie Bürgerin 
von Stande felbft auf dem Markt ihre häuslichen Bebürfnifie 
eingefauft hätte, wäre im alten Athen ebenfo unerhört gewefen, 
wie es heute in London oder Newyork if. Dagegen fah man 
die Sclaven nah allen Richtungen den Markt durdeilen: bier 
und da mochte wohl einer feinem Herrn zu den Tiſchen der 
Wechsler folgen, um dort eine größere Summe — für einen fo 
eben gekauften Mitfelaven etwa — flüflig zu maden: dann 
fchiete dee Herr ihn nad) Haufe, um ſich nod) mit Bekannten über 
alle da8 zu unterhalten, was die ſtets von den mannigfaltigften 
Interefjen beivegte Stadt dem lebhafteften, gefprächigften und neu⸗ 
gierigften aller griehifchen Stämme darbot: was gibt e8 Neueres, 
lautete bier die oft gehörte, charakteriftifche Frage. Denn e8 
war der Markt zugleich der allgemeine und tägliche Verſamm⸗ 
Iungsort der freien Männer und wie jett in großen Städten 
nad der Börfenftunde gerechnet wird, jo rechnete der. Athener 
nad) der Zeit, wo der Markt fi füllte, voll war, leerer wurde, 
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fih auflöste. Hier war für den Fremden die Gelegenheit, in 
wenigen Stunden Art und Volt der Athener kennen zu lernen, 
Wenn ihm das Glück lächelte, konnte er hier den großen Mann, 
der die Geſchicke des Staates leitete, den Perikles, auf einem 
der wenigen Gänge, die der BVielbefchäftigte fich geftattete, erblicen, 
wie er in das Rathögebäude, das gleihfals an den Markt 
ftieß, Hineinging oder dafjelbe verlieh; er konnte die Geſchwore⸗ 
nen mit ihren grünen, rothen, weißen Stäbchen ihren verſchie⸗ 
denen Sigungslofalen, die bier in der Nähe lagen, zueilen fehen, 
in jedem Fall ſah er bier gewifjermaßen das ganze Volk beifam- 
men und felbft die einzelnen Bezirke des attifchen Landes hatten 
ihre herkömmlichen Pläge, wo fie fih ihr Stelldihein gaben. 
So die Dekeleier an der „Bartitube bei den Hermen“, fo fpäter 
die Platäer „bein grünen Käfe”, einer Lesche in der Nähe bes 
Plages, wo jener Artikel feil geboten wurde: und leicht ließ ſich 
in der Stadt, wo ein humanes Geſetz das Zurecdhtweifen der 
Irrenden einfchärfte, erfragen, wie man gehen müfle, um einen 
Bekannten oder Landsmann, den man „bei den Myrten,“ oder 
„bei den Salben”, bei den Fiſchen, den Sclaven, ben Bäderinnen 
treffen follte, zu finden. Wer abjeit von dem Gewühl des offe- 
nen Marktes über Gefhäfte oder fonft etwas zu ſprechen wünfchte, 
der mochte ohne Scheu und ohne erft mit dem Ringe zu Flopfen, 
in einen der Läden oder Werfftätten — die Bartftube oder 
Heilbude, wo nicht gerade ein Asklepiosſohn erften Ranges ſchal⸗ 
tete, in den Salbenladen oder die Scufterwerkftätte eintreten, 
welche in der gaftlichen Stadt den Plaudernden gerne aufnahmen. 
Unter dem Gewühl der vielbewegten Menge den böotifchen, 
megarifchen, lokriſchen Bauern an feiner Tracht oder feiner plat- 
ten Sprache zu erfennen, war nicht ſchwer: aber wer ſchärfer 
zufah, der mochte leicht Schon an Haltung und Gang, und wer 
den Geſprächen der müßigen Öruppen zuhörte, an der feineren 
und gewandteren Sprade, an dem ganzen Ton und den Gegen- 
fänden der Unterhaltung den geborenen Athener erkennen, der, 
unter ganz andern Eindrüden und Anſchauungen aufgewadjen, 
als der Lakone in feinen abgelegenen Thälern, oder der 
Arkadier im feinen Bergen, jeit lange gewohnt war, die Ange- 
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legenheiten eines großen Staates als feine eigenen Geftfäfte zu 
behandeln. 
2%. Erziehung. Leben der Frauen. 


hie Und allerdings war ſchon die Erziehung des Atheners 
Säulen freier, verftändiger, vielfeitiger al8 in andern Städten Griechen- 
lands. Wenn ein fpäterer Philoſoph die Erziehnngsweife der 
Spartaner tadelt, daß fie, einzig auf den Triegerifchen Zweck ge: 
richtet, der heranwachfenden Jugend etwas Thierifches mitgetheilt 
habe, fo läßt ſich vielmehr von der athenifhen rühmen, daß fie 
eine Harmonie der verſchiedenen menſchlichen Kräfte herzuftellen 
wohlgeeignet gewejen je. War dem Haus ein Erbe geboren, 
fo wurde er von der Hebeamme um den Hausherd getra= 
gen, und dann dem Vater vor die Füße gelegt: Hatte diefer ihn 
aufgehoben und damit anerfannt, jo wurden die Hansthüren be= 
fränzt, und dann am zehnten Tage, an welchem dag Kind, das 
inzwifchen bei den Phratoren angemeldet worden war, den Na- 
men erhielt, ein Familienfeſt gefeiert, . bei weldem Vater und 
Mutter, Verwandte und Belannte, Sclaven und Clienten des 
Haufes den Neugeborenen zu befchenten pflegten, und gefällige 
Freunde die Selegenheit wahrnahmen, dem Vater zu fagen, 
daß das Kind ihm in der That „wie die Feige der Feige“ gleiche. 
Die Reihen Tießen wohl eine Amme aus Lakonien Tom- 
men, andere mietheten eine arme Bürgerin, wo die Mutter ſich 
der erften Pflege entzog: bis zum fechsten oder fiebenten Jahr 
blieb dann der Knabe unter der Obhut der Mutter oder Wär- 
terin, unter deren Händen er gehen und ſprechen lernte. Mean 
hängte ihm Spielzug um, man gab ihm die Kinderflapper in 
die Hand: am nächften Feſte kaufte ihm der Vater daun einen 
Heinen Wagen oder ein Stedenpferd, einen irdenen bemalten 
Hund oder Strategen, wie fie auf dem Töpfermarft für gerin- 
ged Geld — der Nichterfold eines Tages reichte dafiir aus — 
zu kaufen ftanden: bis er weiterhin anf der Straße mit dem 
Reif, dem Kreifel fpielte, den Käfer'am Faden fliegen Ile umd bei 
einem der Geſellſchaftsſpiele ſich einftellte, ber „ehernen Mücke“, 
dem Bünffteinefpiel, dem Ball, fi, wenn er gewann, als „König 
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begrüßelt, went er uftterlag, al® Eſel“ verhöähnen ließ: Geſellſchafto⸗ 
fpielen, an demen unter andere Namen die damalige Jugend wie 
die Heutige fich verguügt hat. Den Schredbildern ‚ber Amme, 
der Empufa und der Lumia, dem beißigen Pferd und den ans 
dern Kindergeſpenſtern (Mormolykeia) war er nummehr xutlau- 
fen; er befam jest vor der minder gefpenftiichen und viel em⸗ 
pfindlicheren Strafe zu zittern, zu weldier der Vater die San- 
bafe vom Fuß zu ziehen pflegte. Auch den Märchen der Mut⸗ 
ter und der Wärterin, der Geſchichte von der Maus und dem 
Wieſel, und ben übrigen Afopifchen Kabeln "begann er zu ent- 
wachfen und wurde jebt einem eigenen Sclaven, dem Päbago- 
gen übergeben, ber ihn in eine der zahlreichen Schulen ‚geleitete, 
ihm die Bücher und fpäter die Kithara nachtrug und, wofern 
nämlich der Bater einen zuverläfiigen Diener gewählt hatte, dafür 
forgte, daß der Knabe fittfam wie fich gebührte, die Augen unter 
fi gefchlagen, die Hand unter dem Mantel, zur Schule hin 
und nad) Haufe zurüdging. Der Staat kümmerte fih um 
diefe Schulen nicht weiter: er gab nur einige Geſetze im Intereſſe 
der Sittlichkeit: jeder Bater mochte ſich nad feiner Einfiht und 
feinen Mitteln theurere oder wohlfeilere, beflere oder fchlechtere 
Schulen für feine Söhne fuhen: es gab auch folde, wo die 
Knaben unter freiem Himmel anf den Sand des Bodens 
die Buchftaben Tennen lernten. Im Aeußern ſah eine antike 
Schulſtube einer modernen gewiß ähnlich: e8 gab auch dort Tafel 
und Schwamm, Kreide und Tinte, Bücher und Schreibrohre, 
Unarten und Schläg. Die Sitze fliegen in Terraſſen in die 
Höhe. Der Unterricht begann zu fehr früher Tageszeit. Die 
erfte Stufe waren die Grammata, das Leſen, Schreiben, 
Rechnen, weldhes letztere man den Kindern wohl mit Aepfeln, 
Nüffen oder Rechenfteinen erleichterte, und dieſe Stufe machte jeder 
freigeborne Athener durch: die Grammata zu wiflen, fagt Xeno- 
phon, war jedem nothwendig, wie da8 Schwimmen. War diefe 
Stufe überſchritten, fo folgte das Lejen und Answendiglernen 
von Dichterftellen, wo denn Homer mit Recht :bie erſte Stelle 
eimahm: Nikeratos vihmtı28 in Xenophons Sympoſton, daß ihn 
fein Vater gezwungen habe, die ganze Ilias und Odyſſee aus⸗ 


Ue bu agen, 
Gymnafien. 


wendig zu lernen Tauchen warte die Arſil gepfient: in 
weiseıem Eiau der Iubegi beriewigen Slkmjir, melde man, mad) 


leiteten : 
dai mämlih die Ratnr ſelbſi cine Erziehung verlange, welde 
wide allein in der rechten Beric den Geſchäften sbliegen, ſondern 
and die Mupe ſchoͤn verwenden lehre, — eine Bildung, welche 
mida nettenbig, aber jdön umb des freien Mannes wärbig jei; 


hatte, beweist die Folgerichtigkeit, mit melder man and, beim 
mufilalifchen Unterricht die Geſichtspunlte der allgemeinen Bildung 
im Oegenfa zum Birtnoſenthum im befondern Fache feſthielt. 

Der Beind der Schulen wurde, wo nit das häusliche 
Bedurfniß und befondere Berhältuiffe den Knaben früher fortzu- 
nehmen geboten, bis zum ſechs zehnten Jahre fortgefegt, mit welchem 
der Knabe in die Reihen der Epheben eintrat. Indeß wurde 
auch jett, wo der Jüngling dem Friegsdienfipflichtigen Alter fich 
näherte, und mannigfaltige körperliche Uebnugen in den Border- 
grund traten, bie geiftige Weiterbildung Teineswegs außer Acht 
gelaſſen. Es gab im damaligen Athen Lehrer der Weisheit 
genug — man nannte fie Sophiften, — in deren Umgang 
der Yungling die Fähigkeit, in den inneren Zuſammenhang der 
Dinge wiflenihaftlih einzubringen, die Kunft aus der Maſſe 
einzelner Kenntniſſe heraus raſch einen Punkt zu gewinnen, von 
wo aus er die Einzelheiten bequem überjhaute und ordnete, und 
wenn nicht mehr, wenigftens die zweidentige Fertigkeit erlangen 
fonnte, über jcben gegebenen Stoff, für oder gegen, leicht und 
mit beftechender Gewandtheit zu fpreden. 

Die Gelegenheit fih einer diefer in Athen allmählig zafl- 
reicher werdenden Klaſſe anzufchließen, fand er an demjelben Orte, 
an weldiem fchon der Knabe die geiftige Anfpannung durd) flarfe und 
häufige koörperliche Webungen unterbrochen hatte, dem Gymnaſion. 
Solcher Gymnaſien, welde mit Hallen und Baumreihen um—⸗ 
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gränzt, einen ſtets geöffneten und bereiten Unterhaltungsplatz mit 
den angenehmften Spaziergängen darboten, Spaziergängen, welche 
die Freunde wifienfchaftlihen Geſprachs dem lauten Treiben des 
Markts vorzogen, waren e8 damals drei: die Alademie im 
MWeften der Stadt in dem Dlivenwald am Kephifios, vom 
thriafifchen Thor aus in wenigen Minuten zu erreichen; das 
Lykeion am entgegengefetten firdöftlichen Ende der Stadt, wenn 
man den ANiſſos aufwärts ging: und einige Hundert Schritte weiter 
norbwärt® gegen den Sylabettosherg Hin der Kynosarges, 
welches letztere Gymnaſion vorzüglich für die zahlreichen in Athen - 
lebenden Nichtvollburger beftimmt war. Es waren große Turnpläte 
mit verjchiedenen Abtheilungen für die verſchiedenen Uebungen, auf 
welcden die Knaben und mehr noch die Junglinge einen großen 
Theil des Tages zubradhten. Die Uebungen waren biefelben wie 
in Sparta, wie überall: der Lauf, das Bogenfchießen, Speer: 
und Disfoswerfen, das Ningen auf dem bejonderen Raum der 
Baläftrn, Sprung mit und ohne Gewichte, Ordnungsübungen: 
außerdem fpielt das Ballfptel eine große Rolle. Auf den Bafen- 
bildern tritt uns diejes bewegte Leben in allen möglichen und 
meift in natitrlich = Fräftigen Stellungen ohne Künftelet entgegen; 
an den aufblühenden Geftalten der völlig Entkleideten Tonnte der 
Künftler die Typen finden für feine Ganymedes- oder SHeraf- 
les⸗, feine Kaftor- und Pollurbilder: und wenn glei dann 
und wann an dieſer Nadtheit fi die unreine Begierde zum 
verworfenften aller Zafter, welche da8 griechifche Volksleben ſchände⸗ 
ten, entzündete: fo muß man doch auch hier anerkennen, daß im 
Gegenfag gegen Sparta, das aud auf diefem Gebiet nur den 
Triegerifchen Zweck mit feiner flarren und eifernen Disciplin feſt⸗ 
hielt, da8 den Knaben in frühefter Jugend feiner „Horde“ (Agela) 
zuwies, und ihn erft im dreißigften Jahre als vollendeten 
Kriegsmann entließ, und das eben damit die Einzelfreibeit, die 
Wurzel jeder höheren Tugend ſchädigte umd unterdrüdte, in Athen 
vielmehr auch diefer Theil der Erziefung dahin abzielte, den 
Einzelnen in den Vollbeſitz feiner körperlichen Kräfte zu feßen, 
damit der Geift an dem Körper einen ſchnellkräftigen, nieverfagen- 
den Diener habe, Die Anfficht über die Gymnaſien führte der Areopag 


und funfzehn Sophromiften, bie Uebungen ſelbſt, ſchulmaßig be 
trieben, wurde von Paidotriben md Öymmaften geleitet. 
u ang „ait Wenn unn jo auf diefen Uebungsplätzen, wo abwechſelnd 
die Törperlicdhe Kraft im Riuglampf mit Alterögenofien, und die 
geiftige im lebendigen Berkehr mit anzegenden Lehrern ſich erprobte, 
eine Saat reicher und harmoniſcher Bildung aufiproßte, ſo ‚fehlte 
dagegen der Erziehung der attiſchen Junglinge ein anderes 
Bildungselement völlig, weldes im Leben der madernen Bölter 
eine fo große und heilſame Wolle fpielt, — der durch -feine 
Sitte und ebenbürtige Bildung geadelte Umgang mit ben Frauen. 
And) Bier ftand die atheniſche Sitte der fpartanifchen, joniſche 
der borifchen jchroff gegenüber. In Sparta wurden die Mädchen 
ebenfo wie die Knaben in jeder Art körperlicher Anftrengung 
geübt: fie ſahen zumeilen den Webungen der Knaben zu 
und ſpotteten deren, die ihre Sade ſchlecht gemacht Hatten; 
fie waren nicht enge and Haus gebunden, und nahmen an 
den Teilen des Staates Theil; waren fie verheirathet, fo 
ehrte man fie als die Gattinnen und Mütter von Helden: zu 
Sparta allein in Hellas, fo bemerkte man mit Erftaunen im 
übrigen Griedenland, würden die Frauen von ihren Männern 
Despoinat, Herrinnen, ‚genannt. Läßt fi) hierin noch ein ge- 
funder Reft der alten heroiſchen Sitte erkennen, fo hatte fi da⸗ 
gegen zu Athen die Sitte in. Beziehung auf das weibliche Ge— 
ſchlecht dem Barbariſchen genähert. 
Berämente Wirklich war in diefen Punkte ein bemerfenswerther Um: 
felben. fchwung in der alten jonifhen Anſchauungsweiſe eingetreten. 
Im homerifchen Gedicht fehen wir den Mann ſich die Braut 
non deren Vater mit veichlichen Geſchenken erkaufen; im periklei- 
ſchen Athen. ift e8 die Frau, welche dem Manne eine mehr oder 
minder ftattlihe ‚Meitgift bringen fol. In der Ilias umd 
Odyſſee ‚wird von den rauen allenthaldben mit Achtung 
geredet: kaum daß. da und. dort ein gutmüthiger Spott, ober die 
bittere Aeußerung eines unmuthigen Helden, dem durch trugaus- 
finnende Weiber Unheil, tom, an die Schwächen des Gefchlechtes 
erinnert: jetzt find ‚die Komödien voll zügellofen und rohen 
Miges, deſſen Zielſcheibe die Franen find, die Philofophen dedu- 
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Her PER geringere Begabung zu Tugend, and) in der Tragbdie 
treten ME im einer enger begtänzte® Stellung ımb Bedentung 
dar, und die Stucke des Euripides wenige Jahre ſpater wimmeln 
voii Invektiven gegen das Geſchlecht, wow dem nach feinem Wort 
zehntauſend noch nicht eines Mannes Werth gleich lommen. Im 
der Heroenzeit verlehren die edlen Franen, Penelope, Andtomache, 
Helena frei Mit den Männern ritterleichen Staudes und ritter- 
der Sitte; Nauſikaa führt ohne männlichen Schug, ohme 
möütterlihe Begleitung mit ihren Gefpielinnen nad den Meeres⸗ 
firande, dort ſich mit ihnen am Ballſpiel zw ergößen, Sümglinge 
und Mäder führen Reigentänze mit eitander auf und Penelope 
waltet in Abweſenheit ihres Gemahls des fürftlihen Hansſtands: 
jet behandelt fie da8 Gefek bei Kaufs⸗ und Verkaufsgeſchäften 
als Unmündige, die Sitte beſchränkt fie mit peinliher Strenge 
auf das Haus und welde von ihnen ein freiere® Leben begeßrte, 
die mußte zugleich auf Ruf und Ehrbarfeit verzichten. 

Ein Grund für dieſe Berfchlimmerung, welche fufenweife 
zunahm, lag in der engen Berührung des griechifchen Lebens mit 
dem Barbarenthum an der Heinoflatiihen Küfte: der Hauptgrund 
aber lag in der Zunahme der Sklaverei, weldie auf mehr als 
eine Weiſe den alten Völkern zum Fluch geworden if. Wo die 
Rechte des Schwächeren an Einem Punkte mißachtet werden, da 
werdet fie e8 bald an allen. Der Dann, welcher fid) zahlreichen 
Skläven gegenüber als unbefſchränkten Herrn hat fühlen lernen, 
wird fi auch dem ſchwächeren Geſchlecht gegenüber in ber ganzen 
Unetidlichkeit feines Werthes fahlen, and indem die Sklaverei die 
Befriedigung der Sinnlichkeit auf unſtttliche Weiſe erleichterte 
diente fle zugleich, dem ganzen Berkehr ber Gefchlechter den 
Stempel eines bloß finnlichen Verhältniſſes aufzudrucken. Da⸗ 
mit aber war entſchieden, daß die Frauen felbft finden mußten, 
denen bon den Munnern keine tiefere Achtung mehr entgegengebracht, 
keine höhere Bildung mehr vergönnt wurde. 

Schulen gab es für ſte nicht, es war Gluck genng, tem 
ſie aufßer dem Spinnen und Weben noch darftig leſen und 
ſchereden lernten. So wuchſen bie Mädchen, im Parthenon ver⸗ 
grähen, u Jungfrauen heran. Die Stätten, we die Manner ihre 
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Bildung holten, die Gymnaſien, die Theater, die öffentlichen 
Schauftellungen und Aufführungen aller Art waren ihnen ver- 
ſchloſſen, oder nur ſchwer zugänglid: die Frauen allein Darbten 
inmitten eines Weberfluffes, welcher felbft die Sklaven auf dieſem 
glüdlihen Boden zu einer höheren Stufe erhob. Aus dem 
Haufe kamen fie felten, nur etwa beim Panathenäenfeft, wo aud) 
. fte einen Theil jeried Feſtzugs bildeten, an weldem da8 ganze 
Bolt ſich feiner Schirmherrin auf der Burg darftellte, und ebenfo 
felten, nur etwa bei einer Hochzeit im eigenen Haufe oder wenn 
fie mit in) dem Zuge wandelten, der eine Verwandte, eine 
Freundin bi8 an die Schwelle des bräutlihen Gemachs geleitete, 
oder wenn fle hinter der Bahre eines Vaters oder Bruders herſchritten, 
befamen fie männliche Gejellihaft zu jehen. Kein fremder 
Dann betrat leicht in Abwefenheit des Hausherren die Wohnung, 
gefchweige denn da8 Zimmer der Frauen, und felbjt wenn der 
Mann in Gefelichaft von Freunden zu Haufe fpeiste, waren 
Mutter und Töchter nicht leicht zugegen. So kam ihnen allmä- 
ig da8 Heirathsfähige Alter heran. Dann wählte der Vater 
aus Familiens oder andern äußeren Rückſichten der Tochter, „bem 
fchwerzuverwendenden Beſitzthum“, den Mann: von einer Herzens- 
neigung war jelten die Rebe: glüdlich genug wenn fie nad) der 
Hochzeit durch das Zufammenleben allmählig ſich bildete. Der 
Bater beftimmte die Mitgift, dann fand die feierlie Verlobung 
flatt: da8 Opfer ward den Schubgottheiten der Ehe, dem Zeus, 
der Here dargebradit, und fo nahte der Tag der Hochzeit. 
Da ward das Wafler zum bräutliden Bade aus dem Neun- 
röhrenbrunnen geholt: die Braut ward gefhmüdt: und es folgte 
da8 Weiheopfer und der Schmaus, bei weldem die Braut ver- 
ſchleiert erfchien, und bei dem aud die Frauen und Mädchen der 
Bamilie zugegen waren. Ob die Unterhaltung der gemifchten 
Geſellſchaft eine lebhafte war, willen wir nit: Seſamkuchen 
und Duitten, die Symbole der Fruchtbarkeit, fpielten bier ihre 
Rolle: gegen Abend hielt der Wagen des Bräutigams vor dem 
mit Laubzewinden gefhmüdtn Haufe. Dann zündete Die 
Mutter der Braut die Hodhzeitfadel an: fie beftieg den Wagen 
und nahm bichtverjchleiert neben dem Bräutigam und befien 
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Freund, dem „Parochos“ ihren Play: dem Maulthiergefpann 
voran. ging ber Zug ber Fadeltragenden unter Abfingung bes 
„Hymenaios“ und Flötenbegleitung: auf dem Wege riefen wohl die 
Degeguenden dem Zuge glüdverheißende Worte zu. Der Zug 
langte dor dem befränzten Haufe des Bräutigam an: mit der 
Abfingung des Hymendäus durch den Yungfrauendor vor ber 
Thüre des Thalamos ſchloß die Beier. 

Wenn die Aufregung der Hoczeitötage vorüber war, ſah Pruslines u. 
fi) die junge Bermählte in ein einförmig arbeitfames Leben vers Leben. 
jeßt, für das häufig genug eine mangelhafte Erziehung fie nicht 
genügend vorbereitet hatte. Sie beforgte im Weiberzimmer die 
Wollenarbeiten, webte, fpann, beauffichtigte die Sklavinnen, pflegte 
die Kranken im Haufe, beforgte die Küche und wartete, wenn bie 
glücverheigenden Worte am Hochzeitstage ſich erfüllt Hatten, der 
beranwachfenden Kinder: zuweilen trieb fie wohl die Neugierde 
“an das Fenfter nah der Straße, von wo fie fih aber, jobald 
fih männliche Blicke nad) ihr richteten, ſcheu zurüdzog. In den 
jeltenen Fällen, wo fle da8 Haus verließ, war fie ſtets von einer 
Sklavin begleitet. Nur die Fraueu geringeren Standes, denen 
die Sklavinnen fehlten, nahmen naturgemäß an den Beſchäf⸗ 
tigungen ded Mannes und mittelbar aud an feinen Bergnügun- 
gen einen größeren Antbeil: an einzelnen Feſten, welde nur 
Frauen begingen, wie den Thesmophorien, mochten fie ſich durch 
ausgelaſſene Fröhlichkeit für ihr fo felten unterbrocdhenes Stillleben 
entihädigen. Je höher gebildet aber der Mann war, defto weniger 
war die Fran, mit der ihn die Pflicht, die er feinem Geſchlecht 
jhuldete, zufammengeführt hatte, ihm ebenbürtig, fo daß ſich ein 
wirklich inniges Berhältnig nur in feltenen Fällen bildete: und 
für diefen Mangel lag keine Entfhädigung in der Talten und 
äußerlichen Achtung, welde der Dann der Mutter feiner Kinder, 
der Söhne, die fein Geſchlecht fortzufegen beſtimmt waren, aller 
dings felten verfagtee Sie konnte es nicht Hindern, wenn der 
Mann, was er bei ihr nicht fand, im Umgang mit Hetären 
fuchte, und ber fchlagendfte Beweis, für wie wenig ebenbürtig 
geachtet die freigeborenen Frauen waren, iſt der, daß der ernfte 
und philoſophiſche Startsmann, deffen Namen diefe Epoche trägt, 


Geift der 
geit, 


2712 


eine der gefeierten emancipirten Frauen jener Zeit heirathete, eine 
milefifde Betäre Aspaſia. Ste bot ihm, was er unten den: ehr⸗ 
baren Frauen nur zufällig hätte finden können, was er bei feiner 
erften Frau 3. B. nicht gefunden Hatte, bie Möglichkeit eines 
geiftigen Zuſammenlebens. Über was en ſelbſt ausſprach, daß 
die beſten Frauen die feier, vom denen men im Guten und 
Döfen jo wenig ald möglich fpredie, dad erfitlite ſte ihm nicht; 
fie war vom den bebeutendften Männern gefucht und ihr Name 
wer in aller Mund: er mußte ſich's gefallen laſſen, daß dieſes 
Verhaältniß, weldes das Gluck feines Lebens ausmachte, auf der 
fomifchen Bühne, deven zugellofen Scherzn man es wohl an- 
merkt, daß ihre Stucke nur vor Männern gefpielt wurden, mit 
jeder Art von Schmutz beworfen ward. So war es nit zu 
verwundern, wem bie männliche Jugend, der das ideale Ele⸗ 
ment im Verkehr mit den Frauen fo felten und nur in einzelnen 
Seftalten des Epos und der heroiſchen Tragödie entgegentrat, 
anf die Abwege gemeiner Sinnlichkeit gerieth. Es war ein Glüd, 
daß diefen finnlihen Antrieben ein ſtarkes Gegengewicht gegeben 
mar in allen den mächtigen geiftigen Anregungen, von denen bie 
damalige Atmosphäre erfüllt war und welde für den Athener, 
audh wenn er aus dem Tünglings- ind Mannesalter hinüber: 
getreten war, eine fortwährende Schule bildeten, wie fte reicher, 
mannigfaltiger und anregender nie wieder auf Erden gewefen ift. 


3. Geiſtige Beftrebungen, Aunſt und Dichtung. 


Dean wo immer der atheniſche Mann den Fuß über Die 
Schwelle fette, ſah er fi von beredten Zeugniſſen des die Zeit 
durchdringenden ſchwungvollen Geiftes umgeben. Zwiſchen den 
wenig umfangreichen und unfcheinbaren Privathänferu erhohen 
fi prachtvolle öffentliche Gebäude, Theater, Tempel, Denkmale, 
bei melden die verjchiedenften Künfte wetteiferten, fie zu Beſitz⸗ 
shümern für ale Zeit zu machen, Bor Allem in ihnen prägte 
ſich der großartige Siun für das öffentliche Leben ans. Wir 
fahen ſchon vor dem Umgewitter der perſiſchen Invaſion bie 
Kunſte jede auf ihrem Wege nad) dem Höchften ftxeben: nachdem 
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der Sturm ſich ausgetobt hatte, ftanden fie alle in einer Blüthen- 
pracht ohne Gleichen da. Menſchliche Kraft und Hülfe der 
Götter hatten fi in dem großen Kampfe um die Wette bewährt: 
das religiöfe Gefühl, die vaterländijche Begeiſterung, jede kühne 
und große Leidenſchaft war in feurigen Schwung gejegt worden: 
anf einen Sieg ohne Gleichen war das Behagen der Sicherheit 
und des Weberfluffes gefolgt: die ganze Nation, in die Vollreife 
de8 Mannesalters eingetreten, war überall zu energiſcher Beihä- 
tigung ihrer Kräfte wachgernfen. So begegnen wir denn eimer 
fangen und ftolzen Reihe von Künftlernamen auf allen Gebieten: 
Architekten, Maler und Bildner, Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber; 
wir ſehen die beiden Hauptformen des Prachtbaus, die dorifche 
und die jonifche, jene zum vollen Ausbrud des ruhigen hoheits⸗ 
vollen Ernftes, diefe zum vollen Ausdruck feſtlich heiterer Freude 
entwidelt; wir fehen die ftarren Züge der alten Götter- und 
Heroenbilder fid mit mannigfaltigen Reben erfüllen, die Stellungen 
bewegter , die Formen feiner, ben Ausdrud der Geſichter viel⸗ 
jagender, geiftiger geworden; wir fehen diefe verjchiedenen Künfte 
zu großartiger Wirkung fid vereinen, die Dichtung der Plaftik, 
die Plaſtik der Architektur, Gefchichte, Philofophie, Beredtfanfeit 
der Dichtung in die Hände arbeiten: und wenn auch allenthalben 
dieſes geiftige Leben Wurzel gefchlagen hatte, und an vielen Orten 
gleichzeitig Blüthen trieb und Früchte zeitigte, fo war doch dieje 
Blüthe nirgends reicher und vielfeitiger entfaltet, al8 zu Athen, 
und nirgends zu einem fo überwältigenden Eindrud verfammelt 
als auf feiner Akropolis. 

Funfzig Jahre nahdem die alten Tempel von dem Teuer 
der perfifchen Zerftörung verzehrt worden waren, ftand dort 
Tempel an Tempel, Gebäude an Gebäude, von denen jedes mit 
Recht ein Weihegefchent für die Götter heißen konnte. Durch 
. den dorifchen Bortifus der Bropyläen, ein Werk de8 Mne— 
ſikles (467— 32) trat man in die Halle, deren Marmordede 
von joniſchen Säulen getragen ward, und zwilchen den dorifchen 
Säulen eines zweiten Portikus hindurch in eines der fünf Thore, 
wlche nad) der Akropolis fid öffneten. Zur Linken gewendet fah man 
auf einer Anhöhe in einiger Entfernung das Heiligthum des Theſeus, 
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wendig zu lernen. Daneben wurde die Muſik gepflegt: in 
weiterem Sinn der Inbegriff derjenigen Künfte, welche mar, uach 
der gangbaren Redensart moderner Barbaren, für das praktifche, 
Zeben nicht brauchen konnte. Mit vichtigerer Erkenntniß gibt 
Aristoteles die Gefichtspunkte an, welche ſchon diefe Zeit leiteten: 
daß nämlich die Natur felbft eine Erziehung verlange, welche 
nicht allein in der rechten Weiſe den Gefchäften obliegen, fondern 
aud die Muße ſchön verwenden lehre, — eine Bildung, welde 
nicht nothwendig, aber ſchön und des freien Mannes würdig jei; 
da e8 für Hodfinnige und Freie fi) ganz und gar nicht zieme, 
allenthalben nur das Nützliche zu ſuchen. Daß die Kithara 
beim Iugendunterricht überall die geſichtverzerrende Flöte verdrängt 
hatte, beweist die Folgerichtigkeit, mit welcher man auch beim 
mufilalifchen Unterricht die Geſichtspunkte der allgemeinen Bildung 
im Gegenſatz zum Virtuoſenthum im befondern Fache feithielt. 
Der Beſuch der Schulen wurde, wo nit das Häusliche 
Bedürfniß und befondere Verhältniffe den Knaben früher fortzu- 
nehmen geboten, bis zum ſechszehnten Jahre fortgefett, mit welchem 
der Knabe in die Reihen der Epheben eintrat. Indeß wurde 
auch jet, wo der Jüngling dem friegsdienftpflichtigen Alter ſich 


“näherte, und mannigfaltige körperliche Uebungen in den Border- 


grund traten, die geiftige Weiterbildung keineswegs außer Acht 
gelafien. E8 gab im damaligen Athen Lehrer der Weisheit 
genug — man nannte fie Sophiften, — in deren Umgang 
der Füngling die Fähigkeit, in den inneren Zufammenbang der 
Dinge wiflenfhaftlih einzudringen, die Kunft aus der Maſſe 
einzelner Kenntniffe heraus raſch einen Punkt zu gewinnen, von 
wo aus er die Einzelheiten bequem überjchaute und ordnete, und 
wenn nicht mehr, wenigſtens die zweideutige Wertigkeit erlangen 
fonnte, über jeden gegebenen Stoff, für oder gegen, leiht und 
mit beſtechender Gewandtheit zu fpreden. 

Die Gelegenheit fi) einer diefer in Athen allmählig zahl- 
reicher werdenden Klafje anzuſchließen, fand er an demfelben Orte, 
an welchen ſchon der Knabe die geiftige Anfpannung durch ſtarke und 
häufige Förperliche Webungen unterbrochen hatte, dem Oymmafion. 
Solder Gymnaſien, welde mit Hallen und Baumreihen um 
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gränzt, einen ſtets geöffneten und bereiten Unterhaftungsplag mit 
den angenehmften Spaziergängen darboten, Spaziergängen, welche 
die Freunde wiſſenſchaftlichen Geſprächs dem lauten Treiben bes 
Markts vorzogen, waren es damals drei: die Akademie im 
Weiten der Stadt in dem Dlivenwad am Kephifios, vom 
thriafifchen Thor aus in wenigen Minuten zu erreichen; das 
Lykeion am entgegengefeßten Firdöftlichen Ende der Stadt, wenn 
man den Iliſſos aufwärts ging: und einige hundert Schritte weiter 
nordwärtd gegen den Lykabettosberg Hin der Kynosarges, 
welches letztere Gymnaſion vorzüglich für die zahlreihen in Athen - 
lebenden Nichtvollbitrger beftimmt war. Es waren große Turnpläge 
mit verfchiedenen Abtheilungen für die verfchiedenen Mebungen, auf 
welchen die Snaben und mehr nod die Junglinge einen großen 
Theil des Tages zubrachten. Die Uebungen waren biefelben wie 
in Sparta, wie überall: der Lauf, das Bogenſchießen, Speer- 
und Disktoswerfen, das Ringen auf dem befonderen Raum der 
Baläftra, Sprung mit und ohne Gewichte, Ordnungsübungen: 
außerdem fpielt das Ballfpiel eine große Rolle. Auf den Bafen- 
bildern tritt und dieſes bewegte Leben in allen möglichen und 
meift in natürlich = kräftigen Stellungen ohne Künftelei entgegen; 
on den aufblühenden Geftalten der völlig Entkleideten konnte der 
Künftler die Typen finden für feine Ganymedes- ober Heraf- 
les⸗, feine Kaflor- und Pollurbilder: und wenn glei dann 
und wann an diefer Nadtheit ſich die unreine Begierde zum 
verworfenſten aller Laſter, welche das griechiſche Volksleben ſchände⸗ 
ten, entzündete: fo muß man doch auch hier anerkennen, daß im 
Gegenfat gegen Sparta, das auch auf diefem Gebiet nur den 
friegerifchen Zweck mit feiner ftarren und eifernen Disciplin feft- 
hielt, das den Knaben in frühefter Jugend feiner „Horde“ (Agela) 
zuwies, und ihn erft im dreißigfien Jahre als vollendeten 
Kriegsmann entließ, und das eben damit die Einzelfreiheit, Die 
Wurzel jeder höheren Tugend ſchädigte und unterdrüdte, in Athen 
vielmehr auch diefer Theil der Erziehung dahin abzielte, den 
Einzelnen in den Vollbefig feiner körperlichen Kräfte zu ſetzen, 
damit der Geift an dem Körper einen fehnellfräftigen, nieverfagen- 
den Diener habe. Die Auffiht über die Gymnaſien führte der Areopag 
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und funfzehn Sophroniften, die Uebungen felbft, ſchulmäßig be 
trieben, wurde van Paibotriben and Öymmaften geleitet. 
Denn nun fo auf dieſen Uebungsplägen, wo abwechſelnd 
die körperliche Kraft im Riuglampf mit Ylterögenofjen, und die 
geiftige im lebendigen Verkehr mit anregenden Lehrern ſich erprobte, 
eine Sant reicher und harmoniſcher Bildung auffproßte, ſo ‚fehlte 
dagegen der Erziehung der attiihen Junglinge ein anderes 
Bildungselement völlig, welches im Leben der madernen Böller 
eine fo große und heillame Wolle fpielt, — der durch -feine 
Sitte und ebenbitrtige Bildung geadelte Umgang mit den Frauen. 
Anch Hier ftand die athenif—he Sitte der fpartanifchen, joniſche 
der doriſchen fchroff gegenüber. In Sparta wurden die Mädchen 
ebenfo wie die Knaben in jeder Art Zörperlicher Anftrengung 
geübt: fie fahen zumeilen den Uebungen der Knaben zu 
und fpotteten deren, die ihre Sade ſchlecht gemacht hatten; 
fie waren nicht enge and Haus gebunden, und nahmen an 
den Teilen des Staates Theil; waren fie verheirathet, fo 


ehrte man fie als die Gattinnen und Mütter von Helden: zu 


Beränderte 
Stellung der 
felben. 


Sparta allein in Hellas, fo bemerkte man mit Erftaunen im 
übrigen Oriechenland, würden die rauen von ihren Männern 
Despoinai, Herrinnen, ‚genannt. Läßt fi) hierin noch ein ge- 
funder Reſt der alten heroiſchen Sitte erkennen, fo hatte fi da⸗ 
gegen zu Athen die Sitte in. Beziehung auf das weibliche ©e- 
Ichlecht dem Barbariſchen genähert. 

Wirklich war in diefen Punkte ein bemerkenswerther Um- 
ſchwung in der alten joniſchen Anſchauungsweiſe eingetreten. 
Im homerifchen Gedicht fehen wir den Mann fih die Braut 
von deren .Bater mit reichlihen Geſchenken erkaufen; im periklei⸗ 
ſchen Athen. ift e8 die Frau, melde dem Manne eine mehr oder 
minder ftattlihe ‚Mitgift bringen fol. In der Ilias um 
Odyſſee wird von den rauen allenthalben mit Achtung 
geredet: kaum daß da, und dort ein ‚gutmülhiger Spott, ober die 
bittere Aeußerung eines unmuthigen Helden, dem durch trugans- 
finnende Weiber Unheil, tom, an die Schwächen des Geſchlechtes 
erinnert: jetzt find die Komödien „goll zügellofen und rohen 
Witzes, deſſen Zielſcheibe die Frauen find, die Philofophen dedu- 


269 


ciren mher geringere Begabung zum Tugend‘, auch in der Tougbdie 
treten ſte im einer enger begtänzten Stellumng ımb Webewtuug 
anf, iind die Stucke des Euripides wenige Jahre ſpater wimmeln 
vo Invektiven gegen bag Geflecht, vow dem nady feinem Wori 
zehntauſend nody nicht eines Mannes Werth gleich lommen. In 
der Heroenzeit verlehren die edlen Frauen, Penelope, Andtomache, 
Helena frei Mit den Männern ritterlichen Standes und ritter⸗ 
licher Sitte; Nauſikaa fährt ohne männlichen Schug, ohme 
mütterliche Begleitung mit ihren Gefpieltanen nad) bem Meereso⸗ 
firande, dort fi} mit ihnen am Ballſpiel zw ergößen, Sünglinge 
und Mädchen führen Reigentänze mit einander auf und Penelope 
waltet in Abweſenheit ihres Gemahls des fürftlihen Hausſtands: 
jeßt behandelt fie da8 Geſetz bei Kaufs⸗ und Berkaufsgefchäften 
al8 Unmäundige, die Sitte beichränkt fie mit peinlicher Strenge 
auf daS Haus und welde von ihnen ein freieres Leben begehrte, 
die mußte zugleich auf Ruf und Ehrbarkeit verzichten. 

Ein Grund für diefe Berfchlimmerung, welche flufenweife 
zunahm, lag in der engen Berührung des griechifchen Lebens mit 
den Barbarenthum an der Meinaflatiiden Küfte: der Hauptgrund 
aber lag in der Zunahme der Sklaverei, welde auf mehr ale 
eine Weiſe den alten Völkeen zum Fluch geworden iſt. Wo die 
Rechte des Schwächeren an Einem Punkte mißachtet werden, da 
werden fie e8 bald an allen. Der Mann, welcher ſich zahlreichen 
Sklaven gegenüber als unbeſchränkten Herrn bat fühlen lernen, 
wird ſich auch dem ſchwächeren Geſchlecht gegeniiber in der ganzen 
Unendlichkeit feines Werthes fühlen, und indem die Sklaverei die 
Befriedigung der Sinnlichkeit anf tmfittlihe Weile erleichterte 
. diente fle zugleich, dem ganzen Berkehr der Geſchlechter den 
Stempel eined bloß finnlichen Verhältniſſes aufzubräden. Da⸗ 
mit aber war erttfchieden, daß die Frauen felbft finden mußten, 
denen von den Munnern keine tiefere Achtung mehr entgegengebracht, 
teine höhere Bildung mehr vergönnt wurde, 

Schulen gab es fr fie nicht, e8 war Gluͤck genng, wenn hr Gi 
fie außer dem Spinnen und Wehen noch dirftig leſen und set. 
ſcheriben lernten. So wuchſen bie Mädchen, im Parthenon ver⸗ 
graͤben, gu Jungfrauen heran. Die Stätten, we de Maämer ihre 
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Bildung holten, die Gymnaſien, die Theater, bie Bffentlichen 
Schauftellungen und Aufführungen aller Art waren ihnen ver- 
fhlofien, oder nur ſchwer zugänglid: die Frauen allein darbten 
inmitten eines Weberfluffes, welcher ſelbſt die Sklaven auf dieſem 
glüdlihen Boden zu einer höheren Stufe erhob. Aus dem 
Haufe kamen fte felten, nur etwa beim Panathenäenfeit, wo auch 
. fle einen Theil jeries Feſtzugs bildeten, an weldem das ganze 
Bolt fi feiner Schirmherrin auf der Burg darftellte, und ebenfo 
felten, nur etwa bei einer Hochzeit im eigenen Hanfe oder wenn 
fie mit in] dem Zuge wandelten, der eine Verwandte, eine 
Freundin bis an die Schwelle des bräutlichen Gemachs geleitete, 
oder wenn fie hinter der Bahre eined Vaters oder Bruders 'herfchritten, 
befamen fie männlide Geſellſchaft zu jehen. Kein fremder 
Mann betrat leicht in Abweſenheit des Hausheren die Wohnung, 
geihmweige denn da8 Zimmer der rauen, und felbft wenn der 
Mann in Gefelihaft von Freunden zu Haufe fpeiste, waren 
Mutter und Töchter nicht leicht zugegen. So kam ihnen allmä- 
ig das Heirathsfähige Alter heran. Dann wählte der Vater 
ans Familien- oder andern äußeren Rüdfichten der Tochter, „dem 
ſchwerzuverwendenden Beſitzthum“, den Mann: von einer Herzens- 
neigung war felten die Rede: glüdlich genug wenn fie nad der 
Hochzeit durch das Zufammenleben allmäblig -fich bildete. “Der 
Bater beftimmte die Mitgift, dann fand die feierliche Verlobung 
ſtatt: das Opfer warb den Schubgottheiten der Ehe, dem Zeus, 
der Here dargebracht, und fo nahte der Tag der Hochzeit. 
Da ward das Wafler zum bräutlichen Bade aus dem Neun 
röhrenbrunnen geholt: die Braut ward geſchmückt: und es folgte 
da8 Weiheopfer und der Schmaus, bei welchem die Braut vers 
ſchleiert erfchien, und bei dem aud) die Frauen und Mädden der 
Familie zugegen waren. Ob die Unterhaltung der gemifchten 
Geſellſchaft eine lebhafte war, wiflen wir nicht: Seſamkuchen 
und Duitten, die Symbole der Fruchtbarkeit, fpielten bier ihre 
Rolle: gegen Abend bielt der Wagen des Bräutigamsd vor dem 
mit Laubzewinden gejhmüdten Haufe. Dann zundete bie 
Mutter der Braut die Hochzeitfadel an: fie beftieg den Wagen 
und nahın Ddichtverjchleiert neben dem Bräutigam und deſſen 
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Freund, dem „Parochos“ ihren Play: dem Maulthiergefpann 
voran ging ber Zug der Wadeltragenden unter Abfingung des 
„Hymenaios“ und Flötenbegleitung: auf dem Wege riefen wohl die 
Degegnenden dem Zuge gltdverheißende Worte zu. Der Zug 
langte vor dem befrängten Haufe des Bräutigamd an: mit ber 
Abfingung des Hymenäus durch den Jungfrauenchor vor der 
Thüre des Thalamos ſchloß die Feier. 

Wenn die Aufregung der Hochzeitstage voruber war, fah Piusliges u. 
fih die junge Vermählte in ein einförmig arbeitfames Leben ver- even 
jet, für das häufig genug eine mangelhafte Erziehung fie nicht 
genügend vorbereitet halte. Sie beforgte im Weiberzimmer bie 
Wollenärbeiten, webte, ſpann, beauffihtigte die Sklavinnen, pflegte 
die Kranken im Haufe, beforgte die Küche und wartete, wenn bie 
glüdverbeißenden Worte am Hochzeitstage fi erfüllt hatten, der 
heranwachſenden Kinder: zuweilen trieb fie wohl die Neugierde 
“ an das Tenfter nad) der Straße, von wo fie fih aber, fobald 
fih männliche Blicke nad) ihr richteten, ſcheu zurüdzog. Im den 
jeltenen Fällen, wo fie da8 Haus verließ, war fie ftetS von einer 
Sklavin begleitet. Nur die Frauen geringeren Standes, denen 
die Sflavinnen fehlten, nahmen naturgemäß an den Beſchäf⸗ 
tigungen de8 Mannes und mittelbar aud an feinen Bergnügun- 
gen eimen größeren Antbeil: an einzelnen Teften, welche nur 
Frauen begingen, wie den Thesmophorien, mochten fie ſich durch 
ausgelaſſene Fröhlichkeit für ihr fo felten unterbrocdhenes Stillleben 
entſchädigen. Je höher gebildet aber der Dann war, defto weniger 
war die Fran, mit der ihn die Pflicht, die er feinem Geſchlecht 
ſchuldete, zuſammengeführt hatte, ihm ebenbürtig, fo daß fi ein 
wirklich inniges Verhaältniß nur in feltenen Fällen bildete: und 
für diefen Mangel lag keine Entſchädigung in ber Talten und 
änßerlichen Achtung, welche der Mann der Mutter feiner Kinder, 
der Söhne, die fein Geſchlecht fortzufegen beſtimmt waren, aller 
dings felten verſagte. Sie konnte es nicht Hindern, wenn der 
Mann, was er bei ihr nicht fand, im Umgang mit Hetären 
fuhte, und der fchlagendfte Beweis, fir wie wenig ebenbürtig 
geachtet die freigeborenen rauen waren, ift der, daß der ernfte 
und philofophifche Startsmann, befien Namen diefe Epoche trägt, 
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eine der gefeierten emancipirten Frauen jener Zeit heirathete, eine 
mileſtſche Getäre Aspaſia. Ste bot ihn, was er unten den. ehr⸗ 
baren Frauen nur zufällig hätte finden fümnen, was er bei feiner 
erften Frau 3. B. miht gefunden Hatte, bie Möglichkeit eines 
geiftigen Zuſammenlebens. Aber was er ſelbſt ausſprach, daß 
die beſten Frauen die ſeien, von denen men im Guter nd 
Böfen fo wenig als möglich ſpreche, dad erfüllte fie ihm nicht; 
fie war vor den bebeutendften Männern gefucht und ihr Name 
wer in aller Mund: er mußte fſich's gefallen Iafien, daß diefes 
Verhältniß, welches das Gluck feines Lebens ausmachte, auf der 
komiſchen Bühne, deren zügellofen Scherzen man e8 wohl an- 
merkt, daf ihre Städe nur vor Männern gefpielt wurden, mit 
jeder Art von Schmutz beworfen ward. So war es nit zu 
verwundern, wenn bie männliche Jugend, der da® ideale Ele⸗ 
ment im Verkehr mit den Frauen fo felten und nur in einzelnen 
Seftalten des Epos und der heroifChen Tragödie entgegentrat, 
anf die Abwege gemeiner Sinnlichkeit gerieth. Es war ein Glück, 
daß diefen finnlihen Antrieben ein ſtarkes Gegengewicht gegeben 
war in allen den mächtigen geifligen Anregungen, von denen die 
damalige Atmosphäre erfüllt war und melde für den Athener, 
auch wenn er aus dem Juünglings⸗ ins Mannesalter hinüber: 
getreten war, eime fortwährende Schule bildeten, wie fie reicher, 
mannigfaltiger und anregender nie wieder auf Erden geweſen ift. 


3. Geiflige Befirebungen, Aunſt und Dichtung. 


Dean wo immer der atheniſche Mann den Fuß über Die 
Schwelle fette, ſah er fi von beredten Zeugniſſen des die Seit 
buchdringenden ſchwungvollen Geiſtes umgeben. Zwifchen den 
wenig umfangreichen und unſcheinbaren Privathänfern erhoben 
ſich prachtoolle öffentliche Gebäude, Theater, Tempel, Denkmale, 
bei melden die verjchiedenften Künfte wetteiferten, fie zu Beſitz⸗ 
thümern für ale Zeit zu machen. Bor Allem in ihnen prägte 
fi der großartige Siun für das Hffentlice Leben aus. Wir 
fahen ſchon vor dem Ungewitter ber perſiſchen Invaſion Die 
Kunſte jede auf ihrem Wege nad) dem Höchſten ftreben: nachdem 
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der Sturm ſich ausgetobt hatte, fanden fie alle in einer Bluthen⸗ 
pracht ohne Gleihen da. Menfchlihe Kraft und Hilfe der 
Götter Hatten fi) in dem großen Kampfe um die Wette bewährt: 
das religiöfe Gefühl, die vaterländifche Begeiſterung, jede kühne 
und große Leidenfhaft war in feurigen Schwung geſetzt worden: 
auf einen Sieg ohne leihen war da8 Behagen der Sicherheit 
und des Ucberflufies gefolgt : die ganze Nation, in die Bollreife 
des Mannesalters eingetreten, war überall zu energifcher Bethä- 
tigung ihrer Kräfte wachgerufen. So begegnen wir denn einer 
langen und ftolzen Reihe von Künftlernamen auf allen Gebieten: 
Architekten, Maler und Bildner, Dichter, Redner, Gefchichtichreiber ; 
wir ſehen die beiden Hauptformen des Prachtbaus, die dorifche 
und die jonifche, jene zum vollen Ausdrud des ruhigen hoheits- 
vollen Exnites, diefe zum vollen Ausdruck feſtlich heiterer Freude 
entwidelt; wir fehen die ftarren Züge der alten Götter- und 
Heroenbilder fid) mit mannigfaltigem Leben erfüllen, die Stellungen 
bewegter , die Bormen feiner, den Ausdrud der Geſichter viel⸗ 
jagender, geiftiger geworden; wir fehen diefe verſchiedenen Künfte 
zu großartiger Wirkung ſich vereinen, die Dichtung der Plaſtik, 
die Plaſtik der Architektur, Geſchichte, Philofophie, Beredtſamkeit 
der Dichtung in die Hände arbeiten: und wenn aud; allenthalben 
diefes geiftige Leben Wurzel gefchlagen hatte, und an vielen Orten 
gleichzeitig Blüthen trieb und Früchte zeitigte, jo war doch dieſe 
Blüthe nirgends reicher und vielfeitiger entfaltet, als zu Athen, 
und nirgend® zu einem fo überwältigenden Eindrud verfammtelt 
als auf feiner Akropolis. 

Fünfzig Iahre nachdem die alten Tempel von dem euer 
der perfifhen Zerflörung verzehrt worden waren, fland bort 
Tempel an Tempel, Gebäude an Gebäude, von denen jebes mit 
Recht ein Weihegefchent für die Götter heißen konnte. Durd) 
den doriſchen Portikus der Propyläen, ein Verl des Mne- 
ſikles (467— 32) trat man in die Halle, deren Marmordede 
von joniſchen Säulen getragen ward, und zwiſchen den dorijchen 
Säulen eines zweiten Portifus hindurch in eine® der fünf Thore, 
wlche nad der Akropolis fich öffneten. Zur Linken gewendet jah man 
auf einer Anhöhe in einiger Entfernung das Heiligthum des Theſeus, 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 18 
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mit feinen ſchwertragenden kraftvollen Säulen ein reines Mufter do⸗ 
riſchen Styles; unmittelbar vor dem Beſchauer lag cin joniſches 
Gegenftüd zum Thefeion, der Erehtheustempel, bei deſſen 
zierlich ſchlanken, ihre Laft wie fpielend in die Höhe hebenden 
Säulen man wohl an jenes Wort erinnern barf, mit dem die 
Griechen die Wirkung eines anderen Werkes jener Zeit, wie die 
Wirkung jedes reinen Kunſtwerks überhaupt fo glüdlich bezeich- 
neten: daß jein Anblid alles Leid und alle Sorge vergefien 
mache, Auch das für muſikaliſche Aufführungen beftimmte, dem 
Prachtzelt des Kerres nachgebildete Ddeion am Fuße ber Burg 
verdient Erwähnung: das Höchſte aber erreichte die Zeit des 
Perikles in dem Tempel der Palas, dem Parthenon, welder 
mit allen Mitteln der jonifchen Hauptftadt in den Tagen ihrer 
höchſten Blüthe, unter der begeifterten und einfichtigen Theilnahme 
des Perifle8 auf den Trümmern des von den Perfern zerftörten 
Heiligthums durch Iktinos und Kallifrates erbaut, durch 
Phidias und feine Schule ausgeziert wurde, 

Bartfenon. Seine Erbauung fällt in die Blüthezeit der perikleiſchen 
Berwaltung 448—438 vor Chr. Auf einer Platform erheben 
fi aus penteliſchem Marmor feine doriſchen Säulen, welche um 
da8 Ganze laufen, je adt an der Stirn- und Rüden-, 
ſechszehn an den Langjeiten; über die Säulen legt fi der Archi⸗ 
trav, ein breiter Querbalken, mit Metallichilden geſchmuckt: 
Darüber der Fried, mit Scenen aus dem Kampfe der Lapithen 
und Sentauren, Amazonen- und Öötterfämpfen, deren erhaltene 
Reſte jegt mit den werthvollſten Beſitz des britiihden Muſeums 
ausmachen: jo wird der Blid aufwärts gezogen zu den hohen 
Seftalten, welche die Gruppe des Giebelfeldes bilden. Farbe und 
Goldſchmuck — vielleiht für unjeren Geſchmack allzureiglid an- 
gebracht — hob überall den reinen Glanz de8 Marmord. Durd) 
eine Vorhalle auf der vorderen öftlihen Seite trat man in die 
nad oben geöffnete mit einem Säulenumgang verjehene Cella und 
nod) ehe man in den cigentlihen Parthenon, den quadratiſch ge= 
ſchloſſenen Raum um die Bildfäule, eintrat, feflelte den Blid der 
wunderbare Geftaltenzug, welcher, erhabene Arbeit, den Fried ber 
Cella beliebte. Es war die ideale Nahbildung des panathenätjcyen 
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Feſtzugs, welcher alljährli der Schirmherrin ber Stadt an biefem 
ihrem erlorenen Drte bie fromme Chrerbietung des Volkes und 
ihr Zeichen, den Peplos, das von attifhen Iungfrauen gewobene 
Feſtgewand entgegenteug. Wer möchte e8 verjucden, den Eindrud 
diefer Bildwerfe wiederzugeben, deren edle Geftalten in ernfter 
Ruhe und doc fo lebensvoll an uns vorüberzumandeln ſcheinen ? 
Hier athmet Alles das unfterblide Leben des Ideals: die 
Körper der Menfchen und ber Roffe, die Linien der Gewande, 
die ernften edlen Gefichter der Feſtfeiernden ſcheint derfelbe Geift 
einer Heilig gefammelten Andacht zu tragen: und wer bie ergrei- 
jende Gewalt dieſer fo reinen und hohen Kunſt noch heute voll 
genießen will, der muß aus den ägyptiſchen oder affyrifchen Säälen 
des britifchen Muſeums hinübertreten in den Phidiasfaal, wo die 
duch die Zerftörnngen der Jahrhunderte arg beſchädigten Reſte 
diefer Reliefs aufbewahrt werden: er wird fih mit Einem Schlage 
in eine andere Welt verfegt glauben: aus der Sphäre des Hand- 
werfs in die der Kunft, aus der Welt der Nachahmung in die 
des fchöpferifchen Gedanfens, aus dem Boden ſklaviſcher Gebun- 
denheit in ein Reich der freiheit. 

Auf wirdige Weiſe bereiteten diefe Bilder am Fries der 
Cella auf das Heiligthum felbft vor, in dem das Kolofjalbild der 
jungfränfichen Göttin fand, in der die Athener ihre Schieingöttin 
lerbhaftig zu ſchauen glaubten. Es war da8 Werk des größten 
Künftler8 jener Tage, des Phidias, in deſſen Geifte das Höchfte 
griechiſcher Religioſität ſchöpferiſch ſich geftaltete und in Bild: 
werten ins Leben trat, die niemal® übertroffen werden können. 

Die verdienftlihe Thätigkeit des Kalamis und des. Pytha- 
goras von Rhegium Hatte die alten ftarren und fteifen Formen 
überwinden gelehrt, und gleichzeitig traten nun aus der Menge 
der aller Orten aufftrebenden Künftler drei Männer hervor, deren 
nad) verſchiedenen Richtungen weifenden Spuren zahlreihe Schüler 
folgten: Myron von Eleutherae, an der attifch-böotifchen Gränze, 
Bolykleitos von Argos, und Phidias, des Charmides Sohn, 
ein geborener Athener. Mit Iebensvollen Darftelungen aus der 
Thierwelt, einem Hunde, einer Kuh z. B., deren Naturwahrheit 
in vielen Epigrammen gepriefen worden ift, oder mit effectvoll 
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dargeftellten Athletengeftalten, einem Dieloswerfer im Moment 
des Abſchleuderns, einem Dolichdromen im Augenblid ber letzten 
Kraftanftrengung aufgefaßt, Traftvollen Heraklesbildern ärmdtete 
der Böotier Myron Lob. Höher noch ftand das Haupt der ar⸗ 
giviſch⸗fikyoniſchen Schule Polyklet, deſſen Doryphoros wegen feiner 
feinen Beobachtung der Körperformen „das Kunſtgeſetz“ (Kanon) 
genannt wurde und der in einem kuuſtleriſchen Wettkampf mit 
einem Amazonenftandbild vier Künftler erften Ranges und 
darunter felbft den Phidias überwand. Er erreichte das Höchſte 
in der im Peloponnes vorwaltenden Kunft der Darftellung von 
Athletengeftalten und ſchönen gymnaſtiſchen Figuren in Erz: ihre 
Götter aber den Hellenen zu bilden, war ber idealeren Kunft 
des Phidias vorbehalten. Er leitete die Arbeiten im Parthenon, 
beauftragt von Perikles, den das Volk zum Vorſteher der öffent- 
lihen Bauten gewählt Hatte. Neben den Schülern, die unter 
feiner unmittelbaren Leitung nad) feinen Entwürfen arbeiteten, 
ftanden ihm Zimmerer und Steinmeten, Thonbildner und Erz- 
ſchläger, Gold- und Effenbeinarbeiter, Buntweber, Zograpjen und 
Cifeleurs zur Verfügung, und fo vollendete fi) ihm da8 Werk, 
deſſen höchſter Schmuck jenes Kolofjalbild der Athene war. 

Die Dallas zu Reicher Schmuck an der Baſis und den Waffen hob die 

der elgmpifde großartige Einfachheit der Hauptfigur, die ſechsundzwanzig Ellen 
hoch, aufrechtftehend, in der einen Hand die Lanze, in der an- 
deren, die auf dem Schild aufruhte, eine Siegesgöttin von vier 
Ellen Höhe trug: die heilige Schlange wand ſich zu ihren Füßen: 
mit dem Elfenbein der nadten Theile kontraſtirte wirlungsvoll 
der reiche mit einer Fülle von Geſtalten belebte Goldſchmuck des 
Helmes , de8 Manteld, der Rüftung: und wenn wir nad) den 
Nahbildungen fchliegen dürfen, jo war vor Allem der Ausdrud 
des Geſichtes felbft überwältigend, deſſen majeſtätiſchernſte, finnende 
Ruhe, in wunderbarem Kontraft mit jenen Attributen Triegerifcher 
Kraft, der Schirmgöttin die ſer Stadt am beften ziemte, welche 
durch hohe Tapferkeit im Kriege jede Blüthe friedlicher Thätigkeit 
fih errungen und gefichert hatte. Es gab nur Ein Kunftwerf, 
welches felbft dieſes überragte, gleichfalls von Phidias: das Ko— 
lofjalbild de8 Zeus zu Diympia. Das Bild aus Gold und 
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Eifenbein ruhte vierzig Fuß hoch auf einem Unterfage von zwölf 
Fuß Höhe, der wiederum reich'verziert war: der Gott ſaß auf einem 
mit Statuen, Reliefs und Malereien gefhmitdten Thron, in gol⸗ 
denem Gewand, das Scepter in der einen, die Siegedgättin in 


der anderen Hand tragend: es war der König der Götter und 


Menſchen, der allherrfchende, überall ſiegreiche, aufgefaßt in dem 
Augenblid Kuldreiher Gewährung menſchlicher Bitten. Auch von 
diefem Kunſtwerk find Nachbildungen auf uns gelommen, und 
wohl mag man glauben, was die Hellenen von der Wirkung bes 
Urbildes jagen, daß in feinem Anſchauen Trauer und Sorge 
ſchwand, und daß mer ftarb, ohne den Zeus zu Olympia gefehen zu 
haben, ihnen beflagenswerth erſchien, wie der welcher ftarb ohne die 
eleufinifchen Weihen empfangen zu haben. Was Homer mit dem 
verflärten Auge des Dichters gefehen, lange ehe der ungeübte 
Meifel den Anſchauungen des Genius folgen konnte: 


Es nidte Kronion mit dunkeler Braue Gewährung 
Und die ambrofifchen Locken des Herrfchers walleten nieder 
Bon dem unfterblichen Haupt: e8 erbebte der weite Olympos — 


das war jet in diefem ötterbilde durch die Hand eines eben» 
bürtigen Künftlers in ſichtbarer Geftalt verkörpert. 


Auch die Malerei fand einige hervorragende Künftler, unter 
denen ein Freund Kimons, Bolygnotos, ein geborener Tha⸗ 
fler, aber zu Athen lebend, der bedeutendfte war. Seine ausge 
zeihnetften Gemälde, bei denen wir uns aber die Formen vor 
den Lichtwirkungen vorherrfchend zu denken haben, die alfo der 
Ploftit näher fanden, waren in der von den Knidiern geftifteten 
Lesche zu Delphi und in der „bunten Halle” auf der Weftfeite 
des Markts zu Athen: dort die Abfahrt der Griechen von Jlios 
und der Beſuch des Odyſſeuns in der Unterwelt, hier die Ein- 
nahme von Ilios; außerdem waren hier die marathoniſche Schlacht 
und die Amazonenfämpfe eines anderen großen athenifchen Ma⸗ 
lers, Milton, zu fehen. Erhalten ift uns von diefen und an⸗ 
deren zahlreichen und bedeutenden Werken Nichts; zwei wilrfel- 
fpielende Knaben von Polygnotos wurden von einigen für das 
vollendetite Werk des Alterthums erklärt. 


Malerei. 


Kunft und 
Handwerk. 
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Daß eine ſolche Kunſtthätigkeit, welche die glänzendſten 
Schopfungen der Tyrannis weit hinter ſich ließ, von ihrem Mittel⸗ 
punkte aus wieder Anregung in die weiteſten Umkreiſe tragen 
mußte, ift natürlich. Sie rief die verwandten Künfte zum Wett: 


eifer auf; fie entwidelte den Afthetifhen Sinn in Haltung des 


Redende 


Künfte, Ge 
ſchicht⸗ 


ſchreibung. 
erodot. 


Körpers, in Tracht und Gewandung; fie theilte etwas von ihrem 
firengen und edlen Maß dem ganzen Leben mit, und abelte felbft 
die mannigfaltigen Servorbringungen des Handwerks — die 
Töpferwaaren 3. B., die Trinkgeſchirre, Opfergefäße, Becher, 
Kränze, Tripoden, Randelaber, Amphoren, Bafen, Sarkophage, — 
durch Aufzeigung neuer Formen und Belebung des künftlerifchen 
Geiſtes. Allenthalden au im Peloponnes, auf den Iufeln, den 
Kolonien, Sicilien, Italien erhoben fih Tempel, Theater, Mo- 
numente mannigfader Art, bei denen Talent und geſchickte Hand 
reihlihe Beihäftigung fand; im Athen und in ganz Attila ent= . 
ftanden Heiligtümer und Bildfäulen in einer faft verſchwende⸗ 
riſchen Menge. Ueberall findet der Reifende auf diefem geweihten 
Boden ihre Foftbaren Reſte: aber der erziehende Einfluß diefer 
Künfte auf den Geift des Volles, groß und tiefgreifend wie er 
war, blieb doch an Unmittelbarkeit und Tiefe weit zurüd hinter 
der Didtung, die ihren Hohen ethiſchen Beruf vielleicht nie 
und nirgends in jo großartigem Maße ausgeübt hat, als in 
dieſer Zeit und an diefem Volke. 

Eine Form der Dichtung allerdings, die epifche, war 
abgeblüht und an ihre Stelle war die projaifche Erzählung ge⸗ 
treten. Der reihe Stoff der Götter- und Heldenfagen, melde 
fid) mit der Gefchichte von Land und Bolt und der Grümbung 
feiner Städte jo mannigfaltig verflodt, bot den Logographen 
die Gegenftände für ihre trodene Erzählung in einfacher Profa 
dar: begabtere Männer wie Hekatäos von Milet fhritten zu 
werthuolleren Berichten über das, was fie auf Reifen erkundet, 
Beichreibung von Ländern und Bolksfitten vor: die höhere Stufe 
wirklicher Geſchichtſchreibung erfticg Hero dotos von Halikarnaß, 
der zwiſchen 490 und 480 geboren, den großen Kampf zwiſchen 
Hellenen und Barbaren, welcher in der alten Sagenzeit beginnend 
in der jüngften Vergangenheit ſeinen Höhenpunkt erſtiegen hatte, 
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zum Gegenftand des erften wirklichen Geſchichtswerks auf helle- 
nifhem Boden machte. Aber wenu dieſes Hauptthema jeines 

Werkes an die Ilias erinnert, fo machte es feine Ausführung 
zugleich gu einer Art von Odyſſee. Was Herodot ſelbſt, der 
vielgewanderte, der neue Odyſſeus, am Fuß der Pyramiden ges 
ihant oder von ägyptiſchen Prieftern und Qempelfchreibern ges 
hört, was er an den Ufern des Tyras und Boryſthenes im rauhen 
Schthenlande gejehen oder von hellenifhen Kaufleuten in den 
Städten am Schwarzen Meere erfundet, was er im fernen Cy⸗ 
rene oder in Berfien, Medien, Aſſyrien geihaut und erfahren: 
mas die Redſeligkeit hellenifcher Männer in allen Städten, bei 
allen Zempeln, allen Feltverfammlungen und Märkten des 
Mutterlandes, der jonifchen und italifchen Küften dem unermüd⸗ 
ih Wißbegierigen zutrug: das drängt fih in anmuthiger Fülle - 
zwifchen den großen Exeignifien des welthiftoriichen Kampfes, den 
er beichreibt, hervor. Wie ein bunter Teppich breitet in allen 
Farben fpielend das unvergleichliche Gemälde fid) aus: in durch⸗ 
fihtig klarer Sprache, deren ſchlichter und anſpruchsloſer Ton, gehoben 
durch die Reize des lieblichſten aller griehifhen Dialekte, des 
jonifhen, Gemüth und Berftand glei, ſehr anfpricht, bringt ex 
ein Willen, das für feine Zeit ohne Gleichen war, mit der ganzen 
Kraft ungeſuchter Unmittelbarkeit und nahe. Die großen Er- 
eigniffe wirken ohne redneriſches Pathos im ihrer eigenen Kraft: 
und wenn es auf der einen Seite feinem Werke einen unſchätz— 
baren Werth verleiht, daß er den Sagen, die ſich die VBölfer über 
ihre eigene Vergangenheit erzählten, überall den urjprünglichen 
Charakter läßt, fo erfreut uns auf der anderen Seite das ver⸗ 
ftändige Urtheil, der fromme tief:veligiöfe und zugleih humane 
Sinn, mit dem er Allem gereht wird, und die edle männliche 
Begeifterung für die Errungenichaften des Hellenenthums, die 
Freiheit und ihre Segnungen, welde er in Athen, feiner felbft- 
gewählten und wahren Heimath vereinigt, in Perikles, deſſen er 
in feinem Werke noch gedenkt, gleichjam verkörpert hat ſchauen 
können. So ift er der vollbereditigte Erbe Homer gemorden, 
in feiner Sphäre kaum minder groß, als der Unvergleichliche in 
der feinen. 
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Zum Erſatz nun für die epifhe Dichtung war auf dem 
Felde der Poeſie felbft längft eine neue Frucht gereift, und eine 
Gattung aufgefommen, welche unter allen die wirkjamfte ift, weil 
fie, geſtützt auf die Hülfe aller übrigen Künfte, die fidh gern ihrem 
Dienfte bequemen, dem Zuſchauer die Handlungen unmittelbar 
vor die Augen führt und fo alle feine Seelenträfte beherrſchend 
‚ihn dahin trägt, wo der Dichter ihn haben will, die drama-= 
tiſche. 

Lyriihe Dich⸗ Allerdings war auch die Iyrifche Dichtung keineswegs ver⸗ 
rung. Pinder mt: ben vielen glänzenden Namen ber früheren Periode 
reihte ſich in diefer ein jehr hervorragender an die Seite, der 
Thebaner Bindaros (geb. 522), welcher in den verfchiedenen 
Arten der Chor= und Hymnenpoeſie, vor Allem der Berherrlihung 
der Sieger in den nationalen Spielen, das höchſte leiftete: aber 
doch trat diefe Poeſie, welche bis an die Schwelle de8 Dramas 
geführt Hatte, weit hinter diefem zurüd. Denn dem Drama 
wandten fi alle Förberungsmittel entgegen: die Gunſt der 
Menge, der Wetteifer der Wohlhabenden in Ausftattung der 
Chöre, die Ausbildung der Orcheſtik, der Ardhiteftonif, der Bühnen- 
malerei: vor Allem aber die Bielfeitigkeit und Dehnbarkeit der 
neuen Form felbft, welche dem Dichter geftattete, alles Große 
und Schöne, deflen fein Herz voll war, auf die wirkſamſte Weife 
zu jagen. Die Etoffe drängten fi ihm in reichſter Auswahl 
zu: die Menge der Sagen, der Götter- und Heroenlegenden 
lagen in unerfchöpfbarer Fülle vor feinem Geifte, der zugleich 
durch die Lyrik, die Philofophie, die erwachende Geſchichtſchreibung 
den Antrieb und die Fähigkeit erhielt, den ſittlich-⸗religiöſen Ge- 
halt diefer Mythen herauszufinden, und Weisheit in den Formen 
dichterifher Schönheit zu lehren. Dazu war der große Auf- 
Ihwung der Nation in den Perferfriegen gefommen: man hatte 
eine Tragödie voll der erjhütterndften Wirkung felbft erlebt, 
kecken Hochmuth in den Staub geftürzt, blutige Schuld furdtbar 
gerät und der enge Zuſammenhang zwiſchen diefer Wirklich: 
feit und jener Dichtung fpricht fi) in der alten Weberlieferung 
aus, nad weldher von den drei herporragendften Tragikern jener 
Zeit Aeihylos am Tage von Salamis mitgefämpft hatte, 
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Sophokles den Chorreigen bei der Siegesfeier mittanzte, 
Euripides an jenem glorreihen Tage geboren war. 


Die bedeutungsvolle Wirkſamkeit des Enripides fällt im Dramatiihe 


eine etwas fpätere Zeit: von den beiden erfteren war Aeſchy⸗ 
(08, Euphorions Sohn, im 3. 525 zu Eleuſis geboren. Früh 
trat er mit Dramen auf und widmete fi mit ernflem und 
großem Sinne der Dichtung als einem Berufe. Was die 
Lehrer für die Knaben, läßt ihn Ariftophanes fagen, das find 
die Dichter für die Gereiften: er übte felbft feine Dichtungen 
ein und lehrte die Choreuten, die ihm der Archon Baſileus für 
das nächſte Dionpfienfeft zuwies und die irgend ein reicher 
Bürger, der fid) zur Uebernahme diefer EHrenpflicht erbot, aus- 
ftattete. Dann rief aud ihm dic vaterländifhe Pflicht in die 
Waffen. Er foht bei Marathon, bei Salamis, bei Platäd in 
den Reihen der athenifchen Hopliten: im J. 472 wurde die 
Trilogie aufgeführt, in welcher er den großen Ereignifien ein 
erhabenes Denkmal feste, und von welder uns glüdlich ein 
Stu, „die Perſer,“ erhalten if. Man kann fi denken, wie 
die Menge im Theater ſich drängte, wie fie athemlos lauſchte, 
als der Chor perfiicher Fürften auftrat, und feine bangen Ah- 


nungen um das ferne Heer ausſprach — als die Königin, Xerres 


Mutter Atoſſa, hervortrat, und ihr furchtbares Traumgeſicht er- 
zählte, ſchreckliche Zeichen am Opferherd, ein Adler der fih zum 
Altar geflüchtet, wehrlos den fcharfen Klauen eines Habichts 
preis gegeben — als der Bote die Scene betritt und, bald von 
den Wehklagen der Fürftin und des Chor unterbrochen, das 
Verhängniß verkündet, dem das perfifche Heer in der Verne erlegen — 
und als er nun ein Bild jenes Kampfes ohne Gleichen entrollte, 
der wenige Stunden von dem Drt, wo die Zuſchauer faßen, ge⸗ 
Ihlagen war und von dem die Meiften mithandelnde Zeugen 
geweſen, — ein Bild, das fie mitten in das Schlachtgewoge bei Sa⸗ 
lamis zurüdverfeßt, das Zufammentreffen der Schiffe, den 
Trompetenf hal, das Schlachtgeſchrei, das von den Felſen der 
Inſel widerhallte, ihnen vergegenwärtigt — bis zu dem Augen- 
blid, wo der enttäufchte Despot fein Gewand zerreift, und ohn⸗ 
mächtigen Grimm im Herzen von dannen eilt: mit weldem 


ihtung. Ae⸗ 


ſchylos. 


Beifalloſturme mag das Theater jene Worte begleitet haben, 
welche Atofia an den Boten ridtet: 
ſteht unbefiegt die Stadt Athen? 

und feine Antwort: 

„Bo tapfre Männer find, da fchirmt ein fihrer Ball,“ 
um dann, im Innerflen erfhüttert, den Eindrud jenes ganzen 
heiligen Kampfes in den Worten mit nah Haufe zu nehmen, 
welche der Dichter dem aus dem Scattenreid) auffteigenden Geift 
des großen Darius in deu Mund legt: 

Daß Uebermuth dem Staubgebornen nie geziemt: 

Denn wo die Hoffahrt aufblüht, trägt ala Achre fie 

Bethörung, deren volle Erndte Thränen find. 

Und wenn ihr folhe Strafe fehet ſolchen Thuns 

Sp tradtet nie, verfhmähend was euch Gott verlich, 

Nach fremdem Gut, das euch den eignen Schag verzehrt: 

Hoffahrtögedanten firaft ein ſchwerer Richter, Zeus. 

Denfelben ernften großen Sinn zeigt der Dichter überall, 
befien Werken man das tiefe Ningen feines Geiftes anfühlt, das 
ganz den gewaltigen Kämpfen feiner Zeit entſprach. Aber die 
Zeit des Kämpfen ging vorüber und ein Geſchlecht kam auf, 
das die Früchte jener ſchweren Geburtsarbeit zu pflüden eilte. 
Das alte Athen machte einem neuen Platz, wit deſſen heiterer 
Pracht die Herbe Größe des Dichters nicht mehr harmonirte. 
Die aufftrebende Demokratie fahen wir befeitigte die alte Stellung 
bes Wreopags, jenes Gerichtes, das dem Herzen der „Kämpfer 
von Marathon” über Alles theuer war; den Dichter felbft ütber- 
holte in der Gunſt feines Volles der freiere und harmoniſchere 
Genius des Sophokles, der ihm im J. 468 den erften Sieg 
entriß. Aeſchylus kämpfte vergebens mit feiner Dichtung gegen 
das bereinfluthende Neue an, und verließ endlih unmuthig den 
Schauplatz feines wohlerworbenen Ruhmes: er ftarb auf Sicilien, 
wo er längft eingebürgert war, zu Gela im J. 456. Wir be 
figen von etwa 70 ZTragddien noch fieben: der Staat, nit un⸗ 
eingeben? deſſen, was die Nation an dieſem hohen Geifte beſaß, 
fette den Dichtern Belohnungen aus, welche feine Stüde weiter> 
hin einüben und zur Aufführung bringen würden. 


288 


Erkennen wir nun bei Aeſchylos überall die ſchwere Ge⸗VSophokies. 
danlenarbeit, welde der tiefen Begeiſterung des Dichters nicht 
immer ben leichteften und glüdlichften Ausdrud für das, was 
feine Seele bewegt, zu ſchaffen vermag: fo tritt dagegen in 
Sophokles die perikleifche Zeit im vollen Glanze ihrer ernften 
Schönheit uns entgegen. Der Dichter felbfi lebte ein glüdliches 
Leben. Der Sohn eines begüterten Vaters, Sophillos , der eine 
Waffenfabrit beſaß, war er im 9. 497 im Gau Kolonos, 
Boyle Antiochis, geboren. In der vollen Blüthe feiner Jugend⸗ 
ſchönheit feierte er den Sieg bei Salamis mit und feine ganze 
Dichterlaufbahn fiel mit der Blüthezeit feiner Vaterſtadt in 
Eind zufammen. Nachdem er etwa 113 Stüde gedichtet, von 
denen wir fieben noch befigen, mehr als zwanzigmal den erften, 
häufig den zweiten, niemals den dritten Preis davongetragen, 
nachdem er Alles genofien hatte, was das damalige Athen Bieten 
konnte, Volksgunſt und Ehrenftellen, Dichterrußm, Umgang mit 
verwandten bochgefinnten Geiftern, welde die milde Liebens 
witrdigfeit feines Charakters feflelte, jchied er vom Leben wie 
ein fatter Gaft, in 91. Jahre feines Alters: demfelben in 
welchen die Athener ihren legten Sieg im peloponneſiſchen Krieg 
erfochten (406), zwei Jahre vor der Einnahme feiner Baterftadt 
duch die Spartaner. Die glüdlide Harmonie, welde fein 
Leben barzuftellen fcheint, zeigt fih auch im feiner tragifchen 
Kunſt. Der Ehor und der Dialog, für welchen jest ein dritter 
Schauſpieler Hinzugenommen wurde, find bei ihm in ein natür- 
liches Verhältniß getreten, wo fie ihre Wirkung gegemfeitig er⸗ 
höhen; leicht und Schön fließt der Wohllaut feiner edlen Sprache 
dahin, in der überall das Wort dern und mühelos dem Ge⸗ 
danken fich bequemt: wenn er in den Schag der alten Sagen 
greift, fo weiß er biefen Stoffen ihre volle Großartigkeit zu 
laflen, und doch ihre Geftalten uns menſchlich nahe zu bringen. 
Aeſchylos verfegt ums in eine Welt der Titanen und Giganten, 
der geftürzten Götter, der dunkeln und unerforſchlichen Mächte: 
8 iſt eine Welt: von unbeſchreiblicher Großartigkeit: aber 
immer eine fremdartige Welt. Sophokles Dichtung bewegt 
Rh anf menfclichen Beben. Uber indem er alles Hohe, 
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alles Zarte und Tiefe der menſchlichen Seele mit dem fittlichen 
Schönheitsgefühl erfaßt, welches den Borzug der erlorenften 
Geifter gerade feines Volkes vor allem bildet, Bat er vielleicht im 
höchſten Sinne das geleiftet, was ein fpäterer Philoſoph als das 
Weſen der Tragödie bezeichnet, daß fie durch Furcht und Mit- 
leid die trüben Affekte des Menſchenherzens reinige. 

Wir haben in unferer Zeit nur eine ſchwache Vorftellung 
von dem, was dem Athener jener Tage das Theater war. In 
unferer Zeit nimmt e8 unter den täglichen Unterhaltungsmitteln 
der Bevölkerung großer Städte die erfte Stelle ein: es entläßt 
feine Beſucher das eine Mal mit dem Gefühl fi die Zeit an- 
genehm vertrieben zu haben, das andere Mal von einer flüchti⸗ 
gen Rührung erfaßt, ober mit einigen ſchönen Worten, Gedanken, 
Wahrheiten bereichert: nur felten und nur bei wenigen ruft die 
gelungene Darftellung eines würdigen Werkes ein Gefühl wach, 
da8 dem religiöfen verwandt ift, das aber die Aufführungen der 
damaligen Zeit bei dem Beſucher des Theaters ſchon von vorn: 
herein gewiflermaßen vorausfegten. Denn die Aufführungen 
tragifcher Stüde waren ein Theil des Kultus; fie fanden an 
ben Dionyjosfeften, den Len aen und den großen Dionyfien 
Statt, und dienten dazu, der ausgelaffenen Feſtluſt das Gegen- 
gewicht zu halten. Der Arhon- König beftimmte oder genehmigte 
die Chorführer, die Schaufpieler, die zehn Richter. Einmal, fo 
wird erzählt, ald Kimon eben von feinem flegreihen Zug gegen 
die Seeräuber von Skyros zurüdgelommen war, fand er die 
Stadt und das Theater in Tebhafter Aufregung: dem Aeſchylos 
machte ein jüngerer Dichter, Sophokles, den Kranz ftreitig: die 
Richter konnten nicht ſchlüſſig werden oder der Archon fürchtete 
eine parteiifhe Entjheidung: er zwang den Kimon umd feine 
Mitfeldherrn, die eben erft angekommen nod nicht Partei genom: 
men hatten, das Richteramt in diefer das Boll bewegenden Kunft- 
angelegenheit zu übernehmen. Sie leifteten den Eid und erfannten 
nad) beendigter Aufführung dem Sophofles den erften Preis zır. 

Mer beurtheilen wollte, welches Bildungsmittel und wel- 
he Schule für das Bolt diefe Wettlämpfe in den höchſten 
Sphären des Geifted, zu denen Jahr um Jahr feine erften 
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Dichter die reifften Erzeugnifie ihres Genies brachten, geweſen 
feten: der müßte fi) Alles, was uns von Aeſchylos und So⸗ 
phokles und den ihnen gleichzeitigen Tragdben erhalten ift, zugleich 
mit allen Stimmungen, Cindrüden, Ideen, bie das Volksleben 
fonft bewegten, vor Augen ftellen: er müßte fich zugleich die 
Mittel der antiken Kunſt in ihrer edlen Einſachheit vergegen- 
wärtigen: doch mögen wir verſuchen, etwas von diefer Wirkung 
an der Betrachtung eines Stüdes nahzuempfinden, das vielleicht 
das erhabenfte des ganzen Altertum und auch von keinem 
ipäteren übertroffen, am bdeutlichften ben innigen Zuſammenhang 
zwiſchen dem politiſchen und dem dichteriſchen Leben jener Zeit 
zeigt: der Dreftie des Aeſchylos, die er im Jahre 458, 
zwei Jahre vor feinem Tode auf die Bühne bradite. 

Es ift das Felt der großen Dionyfien. Noch ift die Stadt de "aefäyion 
bon der großen politifchen Frage jened Jahres, der Beſchränkung 
des Areopag durd) das Gefeg des Ephialtes bewegt, von dem 
wie verlautet aud der Dichter des Stüdes, deſſen Aufführung 
bevorfteht, Act genommen bat. Beſonders zahlreich mochte ſich 
deßhalb Heute die Menge um das große Theater drängen, wel 
des ummittelbar an der Süboftfeite - dee Burg im lenäiſchen 
Bezirke fland und das groß genug war, um in feinem weiten 
Halbrund für 30,000 Zufchauer Site zu bieten, Der Fremde 
bezahlte am den Theaterpächter das geringe Eintrittögeld von 
zwei Obolen, das den Bürgern neuerdings aus ber Staatskaſſe 
erfeßt wurde. Der Eintretende überfah die im Halbkreiſe terraf- 
jenförmig in die Höhe fteigenden Stufenreihen, deren unterfte, 
der Scene zunächſt gelegene dem Kath, den Beamten, den Prie- 
ftern und -Breisrichtern, den fremden Gefandten und den Kon⸗ 
ſuln (Proxenoi) der befreundeten Städte vorbehalten waren: 
wenn er nicht zu diefer bevorzugten Klaſſe gehörte, ftieg er eine 
‚der Treppen hinan, welde ihn auf einen ber parallel mit den 
Sigreihen laufenden Umgänge (dıefwue) führten, von denen 
er dann in irgend einem der Abſchnitte, Logen (xsoxides) einen 
Platz erreihen mochte, Dann machte er ſichs bequem, breitete 
da8 mitgebrachte Volfter auf den fteinernen Sig, fegte, wenn ihn 
in dem unbededten Naume die Sonne beläftigte, einen Sonnen- 
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ut (nerauos) auf, den ihm der Sclave nachgetragen, und ent- 
lich dieſen nad einer der oberfien Stufenreihen, wo die gerin- 
geren Leute, die Sclaven, Getären ihre Pläpe fanden. Bon 
feinem Site herab fah er zunähft unter den Zuſchauerräumen 
den Sandplatz, die Koniftra, in defien Mitte fi der Opfer- 
altar, Thymele, befand: auf feinen Stufen hatte die Muſik 
uub vielleidht die Rhabdophoren, die bei einer folden Menge 
nicht felten nöthige Polizei, ihren Stand: von der Komiftra 
führten breite Stufen nad) dem trften Bähnenraum , ben erhöß- 
ten Plate des Chors, der Orcheſtra. Die Ordeflra zeigte 
Beinerlei ſceniſche Dekoration, da fie je nah den Vorausſetzungen 
des Stüdes bald die Agora einer Stadt, bald den Berfamm- 
Iungsplat eines Lagers, bald den Borplag eines Tempels dar- 
ſtellte. Einige ZTreppenftufen führten von der Ocheſtra weiter 
zur Bühne empor. Da fie durd) keinen Borhang verhüllt war, 
fah man in die offene Scene, einen ziemlid langgedehnten 
Raum von geringer Tiefe. Sein Hintergrund war durch die 
Scenenwand geſchloſſen, auf welder jest durch die geſchickte 
Hand eines namhaften Künftlers, des Skiagraphen Agathar- 
608 der Ort, wo das Stüd fpielte, in vortreffliden Deloratio- 
nen bezeichnet war. Durch drei Thüren in der Scenenwand tra⸗ 
ten die Schaufpieler ein und ab: nad der Einfachheit antiker 
Bühnenmittel war die mittlere für die Könige beftinmt, während 
bie beiden anderen im das Frauengemach oder welches andere 
Lokal geringeren Ranges das Stüd vorausfegen mochte, führten. 
Die neue Kunft der Skiagraphie, der Bühnenmalerei, war aud) 
den Periakten oder Koulifien zu Gute gekommen, welche den 
Raum vor der Sconenwand, das Profſkenion oder den „Sprech⸗ 
ranm“, Logeion einfaßten: ihrer jede bildete ein drehbares 
gleichfeitiges Dreied, auf deflen drei verjchiebenen Seiten leicht 
abnehmbare Konliffenwände ruhten, jo daß mittels Drehens ber 
Maſchine und Bertaufhung der Wände eine ziemlihe Mannig⸗ 
faltigfeit in Ortsveränderungen möglich war. Auch fehlte eine 
mannigfaltige Mafchinerie nicht: das Enkyklema, die Dreh: 
maſchine, vermittelft deren die Gegenftände dem Anblie des Zu⸗ 
ſchauers vorgeführt und wieder entzogen werden Tonnten, der 
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Blitzthurm, die Donnermaſchine, das Theologeion, wahrſchein⸗ 
lich eine Vorrichtung oben an der Scenenwand, der Ort von 
wo herab die Götter ſprachen, Erhebungs⸗, Verſenkungs⸗, Flug⸗ 
maſchinen n. ſ. f.: doch erinnert es an große Einfachheit der 
Anfänge, daß der Anftretende, der aus der Stabt oder dem Ha- 
fen kommend gedacht werden follte, von links ber, der von der 
Fremde oder vom Lande von rechtsher eintreten mußte. Das 
athenifche Theater nämlich war fo gebaut, daß die Zuſchauer 
den größeren Theil der Stadt und den Hafen zur Linken, die 
Landſchaft zur Rechten hatten. 

Die Opfer find dargebradt, die Agonotheten haben Agamemnon. 
ihren Schwur geleiftet, und das erfte Stüd der Trilogie, 
Agamemnon, beginnt. Ein Diener tritt auf, der von Zeit 
zu Zeit aufmerkſam in die Ferne fhaut: wir find vor dem 
töniglicden Palaft der Pelopiden zu Argos. Aber der Herricher 
ift fern, lange ſchon ift er mit dem Heere der Griechen vor 
Ilios gezogen, und noch immer will das Feuerzeichen nicht 
erfcheinen, das feine Rückkehr verkünden wird. Da zudt der 
Wächter zufanmen: da8 Langermwartete ift gefchehen: die Feuer⸗ 
ſäule leuchtet auf. Er erhebt lauten Freudenruf; feines langen 
Wäcterdienftes ift cr nun Iebig, aber wie er von der Virhne 
geht, entfallen ihm väthelhafte Worte von Dingen, die er ver: 
jhweigen müſſe, die das Haus felbft wohl fagen könnte, wenn 
e8 Spradie hätte. Durch die Eingangsthüren an der Seite 
fhreitet num der Chor, zwölf bis fünfzehn Perſonen, herein und 
ordnet fih auf der Ocheftra; es find argivifche Greiſe: in kunſt⸗ 
lihen Strophen, im Tacte fohreitend, Gruppen bildend beginnt 
er fein Lieb und gedenkt des fernen Fürften und des Heereszugs, 
dem das Alter nur mit theilnehmenden Worten folgen darf. Da 
treten ‘Dienerinnen heraus, an ihrer Spige die Königin Klytäm- 
neſtra, welche gefhäftig Opferfener auf den Altären vor dem 
Haufe entzünden. Was ift geichehen? was hat die Tochter des 
Tyndaros Neues erfahren? mit einem langen Lied begleitet der 
Chor die feierlihe Handlung: als fe geendet, tritt die Königin 
näher und theilt den erfreuten Greifen die große Botſchaft mit: 
Troja ift erſtürmt. Bewegteren Schrittes ftimmt der Chor ein 
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lautes Danklied an: als e8 verraufdt, naht mit dem Oliven⸗ 
kranze geſchmückt ein Herold, der mit Geberden ausſchweifender 
Freude die vaterländiſche Erde, die langentbehrte, wieder begrüßt 
und den flaunenden Mitblirgern die überftandene Noth und vol: 
Iendete Race erzählt. Sie freuen fih mit ihm, doch iſt ihr 
Herz ſchwer beengt, im Haufe felbft muß nicht Alles fein wie 
es follte. Aber die Königin tritt herzu, mit überreichlichen 
Worten fpricht fie ihre Freude aus über des Gatten Wiederkehr: 
fie beißt den Herold ihm ihren Gruß entbieten:; er möge eilen 
in die Stadt zu fommen, die ihn erfehne, zu der Gattin, die 
ihm treu das Haus bewahrt habe. Die Paufe füllt ein Lied 
des Chors, der mit feinem muſikaliſchen Charakter die Handlungen 
begleitet und die Zuſchauer auf die fommenden Dinge vorbereitet. 
Noch preift fein Gefang die Dike, die Göttin des Rechts, 
welche im rauchgefchwärzten Haufe zu weilen liebt, wenn deſſen 
Schwelle heilig ift, und welche die goldgefticdten Polfter flieht, wenn | 
ungerechter Hand Gewinn daran klebt: da erſcheinen die Sieger, 
Agamemnon und fein Gefolge, unter welchen eine verfchleierte 
Gefangene das Auge auf fich zieht. Mit lautem Heil empfangen 
die Greife den Heimgefehrten Fürften, der mit huldvollen Worten 
. fie vom Wagen herab begrüßt. Auch Klytämneftra erfcheint, und 
beißt die Dienerinnen Purpurdeden auf den Weg des Siegers 
breiten: Agamemnon fträubt fi, um nicht den Neid der Götter 
auf ſich zu laden und heißt dann den Diener ihm die Sandalen 
löfen: bloßen Fußes fchreitend hofft er den Neid der Götter zu 
meiden: hinter ihm her, mit Worten erheuchelter Unterwürfigkeit 
tritt auch die Königin in den Palafl. Nun ift das Glüd er- 
füllt, nun find ja die Volksgenoſſen und der Herrſcher heimge- 
fehrt: aber dem Munde der greifen Argiver will noch immer 
fein fröhliches Lied entftrömen. ine ahnungsvole Beklemmung 
drücdt auf ihrer Seele, fte gedenken der plöglichen Krankheit, 
welde mit Einem Male die Fülle gefunder Kraft zerbricht, der 
verborgenen Klippen, an denen das windgejchwellte Schiff ftrandet. 
Arges ift im Haufe geſchehen: Klytämneſtra ift dem Helden Aga- 
memnon nicht treu geblieben, fondern hat ſich dem Aegifthus, dem 
Sohne des Thyeftes ergeben: was wird fie beginnen, tie wird 
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die fchuldvolle Verwirrung ſich Idfen? Die Königin tritt hervor 
und ruft die Gefangene in's Hans: es ift die mit Seherkunft 
begabte Tochter des Priamos, Kaffandra: mit Hartnädigem 
Schweigen erwiedert fie Klytämneftra® Mahnungen, die unwillig 
in's Haus zurückkehrt. Da erſt, als fie mit dem Chor allein 
ift, al8 die Männer fie auffordert, fih dem Schidfal zu fügen, 
bricht fie das Schweigen in ſchrecklichen Lauten. Sie ruft den 
Apollo an, der fie mit jener tieftraurigen Weifjagelunft begabt 
hat, die nur das Unabwendbare verfündet: in welches Haus ift 
fie gefommen! Der Boden vom Blut getränft, eine Schlacht⸗ 
bank der Männer; der Bruder durch des Bruders Ränke er- 
würgt; ſchreckliche Mahle: die Kinder vom Oheim geſchlachtet 
und dem eigenen Vater als Speife vorgefeßt: des Haufes Mauern 
hauchen Mord, Moderdünfte wie aus Gräbern fteigen auf, und 
jest eben ſchafft der nie raftende Fluch ein neues Furchtbare, das 
fie in räthfelhaften Worten ausſpricht. Sie fieht ein Schwert 
blinten, ein Ne amögebreitet: ein Blutſtrom ftürzt aus ber 
Bunde: im Bade Hat fie ihn erfchlagen: der Entfeelte fällt 
in die Wanne zurüd. Staunend mit fehredensvoller Erregung 
begleitet der Chor diefe ſchauerlichen Geſichte. Auch ihr eigenes 
Schickſal enthüllt ihr ein zweites Geficht, aber das Unabwendbare 
muß gejchehen, fie fann ihm nicht entrinnen: fie fteigt vom 
Wagen und betritt da8 Haus, deſſen Pforte fi hinter ihr 
ſchließt. Der Chor bleibt zurüd, jedes Herz bangt dem nächſten 
Augenblid entgegen, der Chorgefang, kaum begonuen, wird von 
lautem Wehruf aus dem Innern unterbroden: was die Gefan⸗ 
gene geweifjagt, erfüllt fih und während der Chor in ftürmifcher 
Dewegung beräth was zu thun, ift es ſchon geſchehen. Die 
Pforten des Palaftes öffnen fi wieder: Klytämneſtra tritt 
heraus. Die That ift vollbracht, Agamemnon und Kaflandra 
find todt, das Unrecht triumphiert. Auch der feige Buhle, der mit 
Klytämneftra den Helden erfchlagen, erfcheint jet: ein heftiger 
Streit entbrennt, der Chor und die Anhänger Aegiſths Tegen 
die Hand an's Schwert, aber ohnmächtig ift der Groll des Alters 
und das frevelnde Paar tritt fiegreidh in den alten Palaft der 
Pelopiden zurüd. 
Jäger, griechifche Geſchichte. 19 


Die Ehre 
phoren. 
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Nachdem das erfte Stüd zu Ende gefpielt war, trat eine 
Pauſe ein, die dem gefpannten und erregten Gemüthe der Zu- 
fhauer einen Augenblid der Ruhe und der Sammlung gewährte. 
Hier mag man fi über die Ausftattung des Chors, über bie 
Leiftungen des Protagoniften, Deuteragoniften, Tritogoniften, über 
Bortrag und Stimme, Kouliffen und Koftüme und anderes 
Aeußere unterhalten haben; man mochte von den Erfrifchungen 
nehmen, welche in den Umgängen feilgeboten wurden; wer einen 
ſchlechten Play bekommen, konnte Klagen, daß er troß des hohen 
Kothurns, den die Schaufpieler trugen, nichts gefehen und troß 
der Ichallverftärfenden Vorrichtung an der Maske — denn die 
Schaufpieler trugen Masten, da auch die Frauenrollen von 
Männern gefpielt wurden, — nit Alles Habe hören können; 
andere mögen Vermuthungen über den weiteren Gang der 
Handlung ausgejprocdhen, andere, des überwältigenden Eindruds 
voll, den großen Gedanken des Stückes nachgedacht haben: bis der 
Unfang des zweiten Stüdes, dee Grabfpenderinnen (Cho- 
ephoren), Aller Blide und Aufmerkſamkeit wieder nad) der 
Bühne rief. 

Wiederum fehen ſie den Königspalaft von Argos vor fid. 
Zwifchen den Periakten zur Rechten treten zwei Wanderer in 
die Scene: es ift der Sohn des ermordeten Fürften, deſſen Grab- 
hügel fihtbar ift, Oreftes und fein Freund Pylades. Wie er 
eine Rode feines Haupthaares auf das Grab niederlegt, tritt der 
Chor argivifcher Frauen herein, gefolgt von Elektra, der Tochter 
Agamemnons, vor denen die Fremdlinge fih zurücziehen. Die 
Frauen taufchen ihre Klagen, ihre Hoffnungen auf Wiedervergel- 
tung aus, und Elektra tritt zum Grabhügel: fie Spricht cin Ge⸗ 
bet, in welchem fie auch des fernen Bluträchers, des Dreftes ge 
denkt: ein Trauergeſang des Chors begleitet diefe ergreifende 
Scene. Da fieht man Elektra in großer Bewegung fid) erheben: 
fie bat jene Lode gefunden: an Farbe ihrem Haupthaar ganz 
gleih kann fie nur von Klytämneftra oder Oreftes herrühten. 
Während fie noch in banger Furcht hin und her ſchwankt, treten 
die Fremdlinge hervor und Oreſtes gibt fi der Schweiter zu 
erkennen. Bor dem Grabhügel des Vaters begrüßen fich die 


N 


e: 








291 


Geſchwiſter: fie rufen die Götter an, als Zeugen deſſen, was 
bier gefchehen, al8 Helfer bei dem was kommen foll, in ihre 
Klagen, ihre Gebete, ihre Hoffnungen miſcht der Chor die feinigen. 
Er fieht die Rache kommen: „auf, ihr gewaltigen Moiren, voll- 
endetS mit Zeus auf dem Wege des Rechts“ rufen ſie aus: die 
begangene That geht mit allen ihren Schreden in den feierlichen 
Sefängen des Chors nod einmal an den Hörern vorüber und 
die Führerin erzählt dem Dreft den furdtbaren Traum, den 
Kiytämneftra geträumt Bat und der feinem Schwert die Wege 
weift. Einen Draden zeigte ihr das nächtliche Geſicht, der ſich 
ihrem Schooß entwand und ftatt der Mil das dide Blut aus 
der Mutter Brüften ſog. Oreſtes enthüllt dem Chor den Plan 
der Rache und fehreitet entjchloffen zum Palaſt. Er ruft der 
Diener einen heraus, damit er die Königin hole, für die er Bot⸗ 
ihaft habe. Kiytämneftra erſcheint: als Fremdling vom Lande 
der Phokier tritt Dreft vor feine Mutter und beftellt feine Bot⸗ 
ſchaft: er weiß nicht, ob fie willlommen oder nit: Oreſtes ift 
todt. Klytämneſtra bezwingt ſich; fie Heißt den Boten als Gaft 
willfommen, und gebietet den Dienern, ihn nad; dem Männer- 
ſaale zu begleiten, wohin fie felber folgt. Kaum bat der Chor 
ein kurzes Lied recitirt, da8 die Erwartung fpannt, fo tritt die 
Amme des DOrefted heraus: fie fol Aegifthos holen , heifcht ihre 
Herrin, die ihre Freude kaum verbergen kann; die Amme ſelbſt 
beweint trengefinnt ihren Pflegling als geftorben ; mit vielbeben- 
tenden Worten weift der Frauenchor fie an, zu thun, was ihr 
befohlen. Nach kurzer Baufe, welche durch einen Geſang ausges 
füllt ift, erfcheint Aegiſthos. Ihm ift nicht wohl zu Muth bei 
der neuen Kunde. Die Frauen rufen ihn zum Palaft: er geht: 
ein kurzes Chorlied: man hört Geräufd), dann Wehruf im Haus, 
in lebhaftem Gang und bewegten Gruppen malt fi die Auf: 
tegung der Frauen, bald ftürzt ein Sklave heraus — Aegiſthos 
it ermordet — und wie Klytämneftra vom Lärm geſchreckt heraus⸗ 
tritt, zuft er ihr das furchtbar are Räthſelwort entgegen , daf 
die Todten drinnen jeßt die Lebenden morden. Mit gezogenem 
Schwerte treten Oreſt und Pylades aus dem Palaſt. Und nun 
folgt jene Scene, die Niemand ſich vergegenwärtigen Tann, ohne 
| 19* 
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im Innerſten erfhlittert zu fein: wie der Sohn auf die Mutter 
eindringt , von der er das Blut des Vaters zu fordern hat — 
wie fie ihn vergebens mit dem unfterblihen Rächerinnen des 
Muttermordes ſchreckt — wie er die Wiberftrebende in den Palaft 
zurüdzwingt, hinter deſſen geſchloſſenen Pforten das Entjeßliche 
fi vollendet. Während es gefchieht, Ienkt ein vollftiimmiger 
Chorgefang die Zuſchauer ab. Sie preifen die gefchehene That: 
das Königehaus erblüht auf's Neue: genug ift der Dike ge 
fchehen und Apollons Wort erfüllt: aber nicht jo leiten Sinne 
läßt der ſtrenge Geift des Dichter jene ewigen Ordnungen er 
fchüttern, auf denen Haus und Staat ruft. Eine unnatürliche 
Hand hat die Wunde gefchlagen, aus der das fchuldvolle Blut 
floß: wie Oreſtes aus dem Haufe tritt, wie im Hintergrund 
die Leichen fichtbar werden, da ift er nicht mehr der vorige: der 
Bluträcher des Vaters ift der Mörder feiner Mutter geworden. 
Laut ruft er noch, daß er auf Phöbos Wort die That gethan: 
aber ſchon tönt ihm der „Sturmesreigen des Wahnſinns“ im 
Ohr, ſchon Hört er den fchredlichen Gefang der Erinnyen, die 
aus der Mutter Blut auffteigen, er fieht die furdhtbaren Weiber 
mit dem Oorgonenantlig, mit den Schlangenhaaren: es werden 
ihrer mehr und mehr: Blut träufelt aus ihren Augen: fie haſchen 
ihn und treiben ihn fort: vom Wahnſinn gejchüttelt, eilt er von 
dannen. | 

Welche Scene irgend eines Dramas alter oder neuer Zeit 
möchte fid an erfchätternder Furchtbarkeit diefem Schlußbild der 
Choephoren vergleichen laffen? Welche fittliche Größe, welche re- 
figiöfe Tiefe liegt in dem Gericht, das die Tragödie über den 
Thäter der gerechten und doch jo frevelhaften That verhängt, Die, 
indem fie die Sühne gefchehener Blutthat vollbringt., neue gräß- 
fihere Blutthat Schafft? Wer kann es leſen ohne Schaudern, 
wer konnte e8 fehen, ohne durchdrungen zu fein von dem tie 
ernften Gedanken, daß gerechte Götter jede Schuld richten? So 
hatte die Tragödie, neben der Fünftlerifchen auch eine hochernſte | 
religiöfe Bedeutung und Aufgabe. Sie lieh der Götterwelt 
Homers, die fle noch mit ungebrodhenem Glauben annahm, einen 
tieferen Gehalt und hauchte ihr den Geift fittlihen Ernſtes ein; 
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fie vergeiftigte und hob im Bunde mit verwandten Künften die 
Vollsreligion, die noch nicht an ſich jelbft irre geworden war 
und ftattete fo die Menſchen mit Anſchauungen und Gedanken 
aus, an denen fie, auch nachdem die Feiertage vorüber waren, Halt 
und Stüge für die Tage der Arbeit und des Leidens befaßen. 
Ein günftiges Geſchick hat und auch das dritte Stüd der Oreftie, 
die Eumeniden, erhalten, in weldem die furchtbaren Gegenſätze 
mild und rein ſich löſen. 


Die Scene hat ſich geändert, beim Beginn des Stucks ficht Pie Eume 


man den Tempel des Apollon zu Delphi. Man fieht die Pythia 
zu ihrem Gotte beten, und dann in das Innere des Heiligthums 
gehen, aus dem fie aber fofort mit allen Zeichen des Entſetzens 
zurückkehrt. Das Innere des Tempeld wird fihtbar: dort fteht, 
ermattet von feiner ruhelojen Flucht, Oreſtes und neben ihm fein 
Shüger Apollon, während der furdtbare Chor, die Rächerinnen 
feiner Mutter, die Erinnyen im Kreife gelagert find. Während die 
Unholdinnen fchlafen, tröftet Apollon feinen Schütling und weift 
ihn nad) der Stadt Athen, wo er Sühnung finden werde. Bon 
Hermes geleitet, verläßt er das ſchützende Heiligthum. Kaum 
ift er fort, fo fteigt aus dem Boden ein furdhtbares Bild, Kly⸗ 
tämneſtras Schatten empor : fie mahnt den Chor, dem der Mutter- 
mörder zu entfliehen drohe, an feine Pflidt. Ein gräßliches 
Schnauben und Stöhnen läßt fid hören, mit feltjamen wilden 
Geberden erwacht der entjeglihe Chor aus feinem kurzen Schlafe. 
Sie fammeln fih und führen eine bittere Klage über die jüngeren 
Götter, welde der Moiren uraltes Recht, ihr würdiges Ehren- 
amt, brechen: aber nur vergeblich Hat Apollon ihnen den Mutter: 
mörder entwendet: und wenn er unter die Erde entflieht, er 
fommt nit frei; als fie Apollon aus jeinem Tempel weift, 
hadern fie heftig mit ihm und verlafien in wilder Bewegung das 
Heiligtfum. Die Scene verwandelt ſich: Oreſtes fteht am Al⸗ 
tare der Pallas zu Athen, ihr Bild umpfaflend, ihren Schuß er- 
flehend. Aber ſchon haben die unermüdlichen Iägerinnen ihr Wild 
wieder aufgefpürt. Nur der Altar ſchützt ihn vor den Hereinftürzen» 
den: fie umftellen ihn im Kreife und fingen jenen ſchauerlichen 
Chor. in dem and) der beredtefte aller neueren Dichter den über- 
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wältigendften Ausdrud für die Macht des Gewiſſens anerkannt bat, 
mit den in graufiger Einförmigkeit immer wiederkehrenden Worten : 

Ueber dem Geopferten diefes Lied: 

Wahufinn, Bethörung, Wirrfal 

Erinnyenfeftgefang: 

Der den Geiſt in Bande fchlägt, 

Ohne Klang der Leier, 

Markverzehrend. 

Athene erſcheint; fie Hat den Hülferuf des Unglüdlichen 
gehört; gelaffenen gnädigen Sinns Hört fie die Berfolgerinnen 
und ben Berfolgten. Diefen fchredlihen Hader — wer fol ihn 
ſchlichen? Ein Geriht will die Göttin niederfegen, die Auser- 
leſenſten ihrer Bürger, einen vereideten Gerichtshof, deffen Sagung 
dann für ewig gelten fol: und fie bereitet ihn vor, während ein 
neues Lied des Chors auf die hochernſte Entſcheidung fpannt. 
Abermald verwandelt fih die Scene und ein wohlbelannter Ort 
wird fihtbar: der Areiopagos , der geweihteſte Raum des alten 
Athene. Hier nehmen vor den Erleſenen der Athener, zwölf 
areiopagitifchen Richtern, die Götter felbft ihr Recht, Apollon für 
feinen Schügling, die Eumeniden für ihr ehrwürdiges Amt: die 
Richter legen ihre Stimmfteine in die Urne: ſechs find für Oreſt 
und ſechs gegen ihn. Da legt Pallas Athene, die gnädige, die 
mutterlo8 geborene, ihren Stimmftein zu den freifpredgenden und 
des Fluchs entlaftet verläßt DOreftes die Bühne. Nod einmal 
erhebt fidh die laute Klage der Töchter der Urnacht: aber auch fie 
laſſen ſich endlich verfühnen. Neue Ehren, ein neues Heiligthum 
wartet ihrer in der Stadt der Pallas; die Schredlichen, felbft zu 
Snädigen geworden, wunſchen und verheißen Heil der Stadt, 
wenn fte das heilige Amt der Eumeniden mit frommem Sinn ehre 
wenn gewifienhaft in Haus und Staat das Recht gewahrt wird. 

An die Trilogie der drei Tragddien ſchloß ſich ein Satyr- 
ſpiel heiterfomifchen Charakters, meift demſelben Sagenfreife ent- 
nommen, bei dem die Zuſchauer fi von dem Eindrud der Tra- 
gödie gleihfam wieder erholen Tonnten, ehe eine zweite Reihe 
tragifher Stüde ihren gefammelten Exrnft von Neuem in An- 
ſpruch nahm. Der Preis des Siegers beftand in einer Geld» 
fumme, welche der Rath der Fünfhundert anszahlte. 
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Es Tiegt auf der Hand, daß Städe wie die Oreftie — und Zirtung. 
vieleicht gilt dieß nod) im höheren Maaße von dem leichter ver- 
ftändlichen, klarer gegliederten Stüden des Sophofles, der Anti- 
gone, oder dem rafenden Ajas 3. B. — Stücke, welche noch dem 
heutigen Leſer eine fo tiefe Wirkung machen, jene erften Hörer 
mit ungleich tieferem und mächtigerem Eindrud entlaffen mußten, 
und daß das Theater auf diefe Weife eine Erziehungsftätte von 
höchſter Wichtigkeit und Bedeutſamkeit für das geſammte Volt 
war. Wo eine große politifche Angelegenheit, wie jene Schmä- 
lerung der alten Rechte bes Areiopagos eine foldye dichterifche 
Schöpfung hervorrufen konnte, wie die welche wir foeben be- 
tradytet haben — wo eine Einrichtung ded Staats in einer fo 
tief religiöjen Auffaffung dem Volke vorgeführt werden konnte — 
wo fie, ehe fie fiel, noch einen Dichter als Vertheidiger fand, 
der die erjhütterndften Wirkungen verjammelt, um dieſen altehr- 
wärdigen Gerichtshof zulegt in verklärtem Glanze Friede auß- 
ſtrahlend zu zeigen und das Volk eine folde Vertheidigung 
unterftügt durch alle Mittel der Kunft zu hören befam: da war 
die erfte Vorbedingung der Selbftregierung vorhanden, der fittliche 
Geiſt im Volke, und das Streben nad; tieferer Erziehung und 
Bildung der Nation durd) dad Zuſammenwirken feiner hervor- 
ragendjten Geifter. Und diefe Verwaltung des Staates durd) das 
Volk, die athenische Demokratie felbit, war in der That viclleicht 
das Großartigſte unter den vielen großartigen Scaujpielen, 
welche diefe einzige Stadt in jener Zeit den Beſuchenden darbot. 


4. Itaatsverfaffung und Staatsperwaltung. 


Die Bevölkerung Attila, die namhafte Zahl attifcher Ppnierune 
Bürger, die als Kleruchen an verfchiedenen Orten des Bundes- Sklaven. 
reih® wohnten, ungeredjnet, mag ſich in jener Zeit auf etwa 
eine halbe Million belaufen haben: davon gegen 100000 Bür- 
ger, vielleiht 50000 angefiedelte Fremde oder Metöken, 
350000 Sklaven, fo daß allerdings nach unferen Begriffen die 
freie Bürgerfchaft gewiffermaßen wie eine ariftofratifch-privilegirte 
Klaſſe fi darftellte. Die Metöken, nit immer hellenifcher 
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Nationalitit — es werben Lyder, Phryger, Syrer (Juden?), 
andere Barbaren genannt, — waren in der Stadt, im ber fie 
raſch fich einlebten, gerne gefehen: fie wählten fih einen Bürger 
als Proftates oder Patron, der fie vor Gericht und fonft dem 
Staate gegenüber vertrat, zahlten ihre Metökenſteuer von zwölf 
Drachmen jährlich und wurden zu außerordentlihen Steuern und 
Perjonallaften, zu bejonderen Dienften bei den öffentlichen Zelten 
3. B., nad Maßgabe ihres Vermögens herangezogen. Im eige⸗ 
nem Namen attifhen Grund und Boden zu erwerben, war 
ihnen verfagt: dagegen fügte fie der Staat in ihrem Handel 
und Erwerb, ehrte beſonderes Verdienſt mit Verleihung der 
Steuerfreiheit, Ifoteleia, und felbft mit Aufnahme in's 
attifche Bürgerrecht, welde nicht allzufelten war, aber von 
mindeftend 6000 Bürgern in geheimer Abftimmung beſchloſſen 
werden mußte. Auch die Sklaven, die zum Theil im Lande 


. geboren, zum Theil auf den Sflavenmärkten (Delos, Chios, 


Bürger. 
Boltöver- 
fammlung. 


Byzantion) erfauft, zum Theil Kriegsgefangene waren, hatten, 
obwohl von Geburt meift Barbaren aus dem innern Kleinafien 
oder den nördlicdyen Ländern, Thracien, Macedonien, bei dem 
humanen Charakter des athenifchen Volks und feiner Staatsein⸗ 
rihtungen weniger Urfache als fonftwo, über harte Behandlung 
zu klagen. Gegen fremde Mifhandlung fchligte fie das Geſetz, 
gegen Mißhandlung durch den eigenen Herrn im Nothfall die 
Flucht ind Thefeion: Viele arbeiteten jelbftftändig für Rechnung 
ihrer Herrn, Mande, freigelafien, behielten ihren früheren 
Herrn als Proftates und traten ind Metökenrecht hinüber: und 
die Athener, melde die jümmerlihe Furcht vor dem freien 
Manneswort nit kannten, durften es von ihrer Stadt rühmen, 
daß auf ihrem Boden felbft die Sklaven eine größere Redefrei— 
heit genöflen, als anderwärt® die Freien. 

Nur die Stantshoheit, da8 Herrfhen (TO 'aoxeır) be 
hielt der Staat denen vor, welde von attif—hen Eltern geboren 
waren, und feste, indem er zugleich: gejegliche Sorge für die Er 
haltung der Familien trug, die ftrengjten Strafen auf die Uſur— 
pation dieſes Toftbaren Bürgerrehts. Wenn der attifche Jüng— 
ling, durch das Gymnaſion oder die Paläftra Hinlänglich vorbe: 
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reitet, nach abgelegtem feierlichen Eid feine zweijährige Dienftzeit 
als PBeripolos in einer der Grenzfeftungen oder Wachpoften 
im Lande durchgemacht hatte, ward er ind Bürgerbud; (Leriar- 
chikon) feines Demos eingefchrieben, und konnte num die Volks⸗ 
verſammlungen beſuchen. Es waren jest beren vier in jeder 
Prytanie (35 — 38 Tage), für deren jede eine beftimmte 
Tagesordnung feftgefegt war, welde durh Man ranfchläge, auch 
wohl, namentlih wenn Angelegenheiten von außergewöhnlicher 
Wichtigkeit vorlagen, durch ausrufende Herolde befannt gemacht 
wurden. Eigene Beamte, die ſechs Lexiarchen, kontrolirten 
die Eintretenden; ein ſichtbares Signal bezeichnete den Anfang. 
der Berfammlang; dann wurde der Ort abgefperrt, die Menge 
nahm ihre Pläge ein und eine der zehn Phylen, durchs Roos 
beftimmt, ftellte fi in die Nähe der Nednerbühne, um dem 
Borfigenden, jeßt dem Epiftates der augenblidlih regierenden 
Rathsabtheilung, fein Amt zu erleichtern: diefer konnte außerdem 
Ungebühr mit einer Buße bis zu 50 Drachmen beftrafen, und 
nöthigenfalls felbft die ſeythiſchen Toxoten — eine von 
der Stadt gelaufte und befoldete Sklavenmannſchaft — in Ans 
Ipruh nehmen. Das Reinigungsopfer ward dargebracht, der 
Herold ſprach das Gebet, und die Tagesordnung wurde verlefen, 
dann begann die Verhandlung. Hier fand der junge Bürger *) 
fich allmählig in den Gefchäften zurecht, er lernte die Führer 
des Volks, die Rebner, die Stimmungen und Leidenfchaften, die 
Zufälle der Abftimmungen bei der wogenden Menge kennen, von 
Zeit zu Zeit hörte er eine der Reden des Perikles, in welche 
der mächtige Mann die ihm eigene tiefe Kenntniß und Hohe 
Auffaſſung der Staatsgeſchäfte zu legen wußte; er erkannte, daß 
es nichts Leichtes fei, vor einer folden Berfammlung zu ſprechen, 
wenn man nicht feine Sade von Grund aus verftehe. Im 
diefer Schule kam ihm allmählig das dreifigfte Jahr heran, in 
welchem ihm die wichtigeren Ehrenämter der Gemeinde zugänglich 
wurden. Er mochte den Muth oder die Einſicht gewonnen haben, 
an irgend einem Theile der beftehenden Geſetze eine Verbeſſerung 


*) In diefen Gedankenkreis führen die Geſpräche des Sokrates mit 
Glaukon und Charmides ein. Zen. Mem. 3, 6. 7. 
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vorzuſchlagen: in dieſem Fall machte er feinen Vorſchlagsffent⸗ 
lich bekannt, und vertheidigte ihn dann in offener BRabberſamm⸗ 
lung bei der jährlichen Geſetzesreviſion, mit dem Wagniß freilich, 
von einem politiſchen Gegner oder irgend welchem Sykophanten 
mit der Klage wegen geſetzwidrigen Antrags beläſtigt zu werden: 
oder er trat ſchon jetzt durchs Loos unter die 6000 Heliaſten 
des Volksgeſchworenengerichts: oder er ſtellte ſich in die Zahl 
der Bewerber, unter denen die 500 Bürger ausgeloost wurden, 
die für das laufende Jahr die höchſte Kegierungsbehörde, die 
Bule der Fünfhundert bilden follten. 

In beiden Fällen eröffnete ſich ihm die reichlichſte Gelegen- 
heit , die Geſchäfte des Staats und die Berhältniffe der Bürger: 
haft, der Metöken, der Bundesgenofien raſch und gründlich 
kennen zu lernen. Es waren nur wenige Sategorien von 
Rechtshändeln, die nicht vor das Volksgericht kamen. Einige 
wurden ſchon von den Diäteten endgültig entichieden, fir andere 
gab e8 Gerichte von Sachverftändigen. So die Nautodifen 
für Scifffahrtsprogefie, welde in den ſechs Wintermonaten und 
zwar jeder innerhalb Monatsfrift entſchieden werden. mußten; 
Bergehen gegen die Müfterien konnten nur von Eingeweihten, 
joldhe gegen die Kriegsgefege nur von Waffengefährten gerichtet 
werben; Anderes war dem Areopag vorbehalten: alle übrigen 
Rechtshändel aber, aljo die überwiegende Mehrzahl, fanden in 
den Difafterien der Heliäa ihre Erledigung. Der Hof, je nad 
Umftänden aus einer Heineren oder größeren Zahl von Ge⸗ 
ſchwor nen zufammengejegt, hörte Anklage und VBertheidigung, 
deren Zeit den Parteien durch die Wafleruhr (Kfepfydra) zuge- 
meflen war: Zeugen und Beweisftüde, welche die Keden unter- 
ftäßten oder entkräfteten, wurden ihm vorgeführt, damit jeder der 
Heliaften nad) den Gefegen, oder worüber feine Gefege waren, 
nad) gerehtefter Gefinnung — fo hatte er in feinem Heliaſten⸗ 
eide geſchworen — fein Urtheil fälle, den weißen oder ſchwarzen 
Stimmftein in die Urne lege. Nicht minder vielumfaffend war 
feine Xhätigleit, wenn das 2008 ihn unter die Buleuten des 
Jahres berief. Der Rath der Fünfhundert empfing die Be⸗ 
richte der Feldherrn und der Gejandten, ertheilte fremden Ge⸗ 
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fandten Audienz, bereitete die fämmtlichen Gegenftände fitr die 
Bolfsverfammlung vor, die ohne Probuleuma Nichts beſchließen 
fonnte, und übte außerdem die Dberauffiht über das ganze 
verwickelte Getriebe der Verwaltung dieſes beweglichen Staates. 
Täglich, mit Ausnahme der Feſte, mochten jo wenn aud, kitrzere 
Plenarverfammlungen im Buleuterton fein; die laufenden Ges 
ſchäfte beforgte ein Ausfhuß von 50 unter einem Epiftates, der 
zugleich die Schlüffel des Archivs und Schages und das Staats⸗ 
fiegel führte: die zehn Phylen hatten diefe Borftandfhaft, Pryt a⸗ 
nie, nad einer durch das Loos beftimmten Keihenfolge, jede 35, 
in Schaltjahren 38 Tage lang. Die regierenden Prytanen waren 
permanent, fie jpeisten und jchliefen in ihrem Anitslokale am 
Markt, der Tholos. So wurde derjenige, welcher diefem Rathe 
angehörte — und wer fid) diefer nicht leichten Arbeit hingeben 
wollte, befand fid wohl häufig unter den wiedererloosten, da dad 
Loos bei der ſicher nicht übergroßen Zahl von Bewerbern feinen 
weiten Spielraum hatte, — allmählig genau vertraut mit dem 
Leben des Staats auf allen Gebieten ber Geſetzgebung und 
Verwaltung. Er lernte den Bedarf de8 Gemeinweſens und feine 
Dedungsmittel Tennen: wieviel der Staat brauchte für Die 
mannichfachen Bebürfnifie des Kultus, die Tempel und Götter- 
bilder, die Opfer, Aufzüge, Veftgefandtfhaften, Spiele; wieviel 
für die bewaffnete Macht, die Unterhaltung der Flotte, der 
Werfte, des Arfenals, der Befeftigungen, für Sold und Ber- 
pflegung, Berforgung der Hinterlaffenen gefallener Bürger; wie- 
viel für die Befoldungen, die öffentlihen Speifungen in der 
Tholos und dem Prytaneion, andere Ehrengefchenke; wieviel der 
Richterſold fortnahm, zu dem bald auch der Volksverſammlungs⸗ 
und Buleutenfold hinzukam, die Honorirung der zahlreichen 
Subalternbeamten, der Menge von Schreibern, der öffentlichen 
Aerzte; die Spenden für Hilfsbebürftige, das Theatergeld für 
die ärmeren Bürger; die Bau⸗ und Bildwerke, die auf öffentliche 
Koften gejchaffen wurden: — gegenüber dann die Einnahmen, 
die ans dem Liegenden Gründen, den Berg und Salzwerfen, den 
lauriſchen Silbergruben, den Forften, den öffentlichen Gebäuden; 
die aus der Gewerbes und Metöfenfteuer, dem Hafen- und Markt: 


Leiturgien. 
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zoll, den Gerichtsſporteln und Strafgeldern, dem Ertrag aus 
eingezogenen Gütern, neben denen allen zwei beſonders ergiebige 
Einnahmequellen zu nennen find: die Phoroi der Bund es— 
genofjen, welde jest von 460 auf 600 Talente geftiegen 
waren und kurze Zeit fpäter‘ (423) einmal auf 1200 gefchraubt 
wurden, umd die freiwilligen Ehrenleiftungen der Bürger oder 
Leiturgien. 

Es waren dieß nicht bloß gelegentliche Auflagen, wie die Ber- 
mögensfteuer (eiogopa) welche in dringenden Zeiten ausgefchrie- 
ben wurde, fondern regelmäßige und Häufig wiederkehrende Aus- 
gaben, welche der Stantsfaffe abzunehmen die vermögliden Bür— 
ger fih zur Ehre rechneten. Dergleihen waren die Choregia, 
die Ausflattung eines Chors für die Tragödie oder Komödie, 
das Satyrfpiel, die lyriſchen Produktionen, die Oymnafiar- 
hie, Honorirung und Beitellung von Wettlämpfern für irgend 
eine8 der Feſte, eines Fackellaufs etwa an den Hephäftien; die 
Arhitheorie, die Führung einer Feitgefandihaft zu einem 
der großen Nationalfpiele, nah Olympia, nah Delphi, nad) 
Delos, wo die Ehre des Staats ein glänzendes Auftreten feiner 
Geſandtſchaft forderte; neben einigen anderen geringerer Bedeutung 
endlih vor Allem die Trier archie, die Ausrüſtung, Inftand- 
haltung und Bemannung einer Triere, eined Krieggsſchiffs, 
wozu der Staat den Rumpf und den Maft lieferte, wie aud 
den Sold der Mannſchaft beftritt: dem letteren legte wohl der 
Trierarch, der das von ihm ausgerüftete Schiff auch ſelbſt befeh- 
ligte, zuweilen aus eigenen Mitteln etwas zu. 

Die höchſte Würde im Staat, wenigitend dem Namen und 
der Yorm nad, war da8 Archontat geblieben: und es mag 
wohl Herfümmlich geblieben fein, daß nur wer auf die befchriebene 
Weife feine Schule gemacht, und feinen Patriotismus bethätigt 
hatte, fi in die Reihe derer ftellte, aus denen die neun Ar: 
donten des Jahres erloost wurden. Es war ein Amt, das, ob⸗ 
wohl in feinen Befugniffen gegen früher echeblih geſchmälert, 
doc) mehr als andere gründliche und fichere Handhabung der 
Geſchäfte, Kenntniß der Gefege, eine bedeutende Bildung, be 
jtändige Thätigkeit erforderte. Die Archonten waren die Vor» 
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figenden des Gerichtsweſens: fie nahmen die meiften Klagen 
entgegen und inftruirten die Proceffe, jeder nad feiner bejonderen 
genau begränzten Kompetenz: der Archon Eponymos alle Erb⸗ 
ftreitigleiten und was mit dem Familienrecht zuſammenhing; 
der Archon Baſileus Alles, was fih auf den Kultus bezog, ein- 
ſchließlich der Saden für den Areopag und die Epheten; der 
Archon Polemarchos die Nechtshändel der Beiſaßen und der 
Fremden: alle übrigen öffentlichen und Privatllagen kamen vor 
die ſechs Thesmotheten, die auch ein gemeinfames Amtslofol, 
da8 Shesmothefion, hatten. Ueber der PVollziehung der 
Straferkenntniffe wachte ein eigene Kollegium, die Elfe. 

Aber aud) wer weder Heliaft noch Buleut, weder Archon 
no eine Triere zu rüften und zu führen in der Lage war, 
fonnte dennoch mit feiner Zeit und feiner Kraft auf mannig- 
fahe Weife dem Staate die werthvollften Liturgien leiften. 
Aemter, zu welden durch Handerhebung, Cheirotonie, gewählt 
wurde, und folde, denen die Thesmotheten im Theſeustempel 
ihre Funktionen mitteld Bohnen (arro xvciuc) zuloosten, ftan- 
den im reichlicher Auswahl zu Gebote, wo den Bewerber nicht 
etwa völlige oder theilweife Atimie, Verluſt der Ehrenredite 
getroffen und er nicht Urſache hatte, die Dokimaſie vor dem 
Heliaftenhof zu ſcheuen, eine Prüfung, die fi auf unbejcholtenen 
Wandel, wirkliches Bürgerrecht, Erfüllung der öffentlichen Pflich— 
ten bezog, und der nad geführtem Amt die Euthyne oder 
Rechenſchaftsablegung vor befonderen Kontrolekommiſſionen ent- 
ſprach. Heerdienft und Yinanzverwaltung boten eine Menge 
ſolcher Poften dar. Jährlich wurden für die bewaffnete Macht 
zehn Strategen und diefen untergeordnet zehn Tariarden für 
das Fußvolk gewählt, zwei Hipparchen und zehn Phylarden 
für die Reiterei : welchen Beamten dann die Bejegung der unteren 
Chargen überlaffen blieb. Namentlich die Strategen hatten eine 
ſehr einflußreiche Stellung, de fie über die Sicherheit der Grän⸗ 
zen und Häfen zu wachen hatten, und über die directen Steuern, 
Liturgien, Lieferungen eine natürliche Oberaufficht führten; in 
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friedlichen Zeiten ſah man diefe Stellen als Chrenftellen an: 


im Yahre 440 verdankte Sophofles dem größten feiner dichteri⸗ 
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ſchen Meiſterwerke, der Antigone, einen Platz unter den Strate⸗ 
gen. Zahlreicher noch waren die Beamten, die mittelbar oder 
unmittelbar mit der Finanzverwaltung betraut waren, die Pole⸗ 
ten, Praktoren, Poriſten, Apodekten, Kolakreten u. ſ. w., unter 
denen bie aus den Höchſtbeſteuerten erloosten Schatzmeiſter 
fr die im Athenetempel aufbewahrten Gelder, und ber „Epi- 
meletes der öffentlichen Einkünfte” die herporragendften waren: 
der letere, der oberfte Schatmeifter des Staats , dem zur Kon- 
teole ein ©egenfchreiber beigeordnet war, und der, allein von 
allen Beamten, jebesmal auf eine Finanzperiode von vier Jahren 
gewählt wurde. 

Es hat feinen Zweck, die Menge der übrigen Beantten, 
die Kultus-, Markt⸗, Steuer:, Erziehungs, Hafen: und andere 
Beamten, zu denen eine große Zahl kommiſſariſcher und vorüber: 
gehender Bedienftungen Hinzutrat, im Einzelnen aufzuzählen. 
Genug, daß hier jener edle Ehrgeiz, den Vaterland uneigennügig 
zu dienen, die mannigfaltigfte Befriedigung fand, daß jeder 
Bürger, unaufhörlic vom Staate in Anſpruch genommen, in 
dem Gedanken aufwuchs, daß fein Leben dem Vaterland gehöre 
und eine bloß private Eriftenz für ihn, einen athenijchen Bitrger, 
gar nicht denkbar ſei; daß die Aemter faft alle unbefoldet, aber 
vechenichaftspflichtig waren, daß die große Mehrzahl der Bürger 
jene geiftige Zucht, welche die Bekleidung jedes rechenſchaftspflich⸗ 
tigen Amtes faft mit Naturnothwendigfeit übt, vielfadh. Lange 
Zeit, ja lebenslang, auf fi wirken ließ; daß der Bürger vor 
Allem lebenslang Friegsdienftpflichtig war, und diefe Pfliht — 
die höchſte von allen, weil fie das Leben ſelbſt als höchſtes Opfer 
für das Baterland jeden Augenblid gleihjam bereit zu Halten 
gebot — bei der Machtſtellung feines Staates nichts weniger ale 
ein leeres Wort fein Tonnte. 

Dieje Stantsverfafjung nun, welde der atheniſche Bürger 
mit ſchöner Pietät nod immer und mit Recht die ſoloniſche 
nannte, ungeachtet fie ſeit Solon mande Aenderungen erfahren 
hatte, war von der allgemeinen Liebe und Begeifterung aller 
Bürger getragen, die mit Stolz und mit Dank gegen bie Götter 
es ſagen durften, daß hier zu Athen die Geſetze herrſchten, und 
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nirgends die Gefege einen willigeren Gehorfam fünden, als bei 
ihnen: welches Ziel aber diefer fo eingerichtete Staat dem patrio- 
tifhen Ehrgeiz feiner Bürger fledte, das zeigt fich nirgends 
leuchtender, als in der Wirkfamteit und Perjönlichleit des Mannes, 
der diefer wunderbaren Zeit den Namen gegeben bat, bes Pe⸗ 
titles. 

Auch er verdankte feine große Stellung zunädjft nur der 
uneigennüßigen Hingebung, mit welder er die Aemter und Anf 
träge des Staats übernahm, und der ftrengen Gewifienhaftigkeit, 
wie der überlegenen Einfiht, mit welder er fle führte. Er 
verzichtete, den Staatsgeſchäften diefelbe gewiſſenhafte Pflege zu- 
wenbend, wie denen feines Hauſes, auf bie leichten Genüſſe 
jonifcher Geſelligkeit: man fah ihn felten anders als auf Ge: 
Ihäftsgängen, dem Weg zur Bolksverfammlung, zum Rathhaufe: 
es wird als etwas befonders bemerfenswerthes erwähnt, daß er 
einmal bei der Hochzeit einer Verwandten „bis zu den Trank⸗ 
opfern“ in der Geſellſchaft geblieben ſei. Er führte feine Partei, 
deren Sade für die gewöhnlichen Gelegenheiten Ephialtes ver: 
trat, von dem Plato urtheilte, daß er den Mitbitrgern den Wein 
der freiheit ungemifcht und allzureichlich eingeſchenkt habe: aber 
er führte durd fie das ganze Boll, und führte es mit hohem 
und königlichem Sinn, nicht mit dem kleinlichen Geiſte des partei⸗ 
fühtigen Demagogen. Er felbft betrat nicht häufig die Redner⸗ 
bühne: wenn er aber auftrat, fo war feine Rebe getragen von 
jener Kraft gewiffenhajter UWeberzeugung und überlegener Er- 
kenntniß, welde ihm, dem in ber erniten Schule der Wiſſenſchaft 
Öefeftigten, feine unermüdlihe Amtsthätigfeit und eine vielfeitige 
Erfahrung gaben, — von jener Ruhe und jenem künftlerifchen 
Maaßhalten, das er fi im fteten Umgang mit den Häuptern 
der Kunft und Wiffenfchaft erwarb und bewahrte: und von dem 
ganzen Stolze zugleich, den er, der erfte Bürger diefer föniglichen 
Stadt, mit Recht empfinden durfte. Klar und gewaltig floß ber 
Strom feiner Rede dahin: da war ihm Wegina „nur eine Ans 
ſchwemmung. des Peiräeus:“ er fah „die Fluthen des Krieges 
bom ‚Peloponnes ber fih wälzen:“ man glaubte in feinem 
mächtigen Wort gleihjam die Waffen irren, die Triremen des 
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Staat das Meer durchrauſchen zu hören: und nimmt man daß 
Imponirende der äußern Haltung, die Ruhe, mit der er ſprach, 
felbft die außergewöhnliche Größe feines Hauptes, das etwas vom 
Löwen an fich hatte, Hinzu: jo mochte er wohl „der Dlympier“ 
"heißen, ber die Donner und Blige bes Krieges auf feiner Zunge 
trage, und in ruhiger Klarheit, wie der olympiſche Zeus, auf 
die Wetter nieberjah, die zu feinen Füßen grollten. 

Seitdem der Führer der Gegenpartei, Thukydides, Melefias 
Sohn, durch den Oftracismus verbannt war (444), kam Niemand 
mehr gegen ihn auf. Dieſer felbft Hatte die Macht feiner Rede 
anerfannt: „jelbft wenn ich ihm niedergeworfen”, Hörte man ihn 
fagen, „leugnet er's und überredet alle, die ihn doch mit eigenen 
Augen haben fallen jehen.“ Die Einkünfte der Städte, die Städte 
ſelbſt, Binden und Löfen, Mauern aufbauen und niederreißen, 
Verträge, Macht, Gewalt, Frieden, Reichthum — ſo beſchreibt 
ein gleichzeitiger Komiker diefe beifpiellofe Gewalt eines Bürgers 
über ein freies Volt, Alles habe der Demos in die Hände des 
Hauptes der neuen Piſiſtratiden — jo nannten die Gegner feine 
Partei — gelegt. Indem er alle demokratiſchen Kräfte entfeflelte, 
wußte er fie zugleich. durch feine mächtige Perfönlichkeit wieder 
zu binden, durch feine eigene fittlihe Größe zu läutern. Er 
hielt die Zugel mit fefter Hand, und fahte fie immer fidherer und 
fräftiger, indem er fich jährlich und zuweilen mit außerordentlichen 
Vollmachten zum Strategen wählen und jenes hochwichtige Amt 
eines Oberſchatzmeiſters neben vielen anderen wichtigen Kommifftonen 
ſich regelmäßig übertragen Tief. 

Er wußte Klar und deutlich, was er felbft wollte und was 
Athen werden follte. Indem er die Stadt mit jenen unvergäng- 
lichen Weihegefchenten ſchmückte, machte er fie wirklich zur erften 
Stadt Griechenlands und zum unzweifelhaften Haupt des joniſchen 
Bundes. Er legte die Grundlagen ihrer Macht breit und tief, 
jandte im 3. 445 600 atheniſche Anfiebler nad Sinope, andere 
nach dem Cherfonnes, nad) Naros, Andros; legte 444 im Ge- 
biet des alten Sybarid in Italien eine panhelleniſche Kolonie 
Thurioi an, zu melder er .aud anderen Hellenen Zutritt ge- 
ftattete; im derjelben Weife wurde im I. 437 auch die Kolonie 
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Amphipolis am Strymon gegründet. Mit ftrenger und fräf- 
tiger Hand trat er jedem Abfallsgelüfte der Bundesgenoſſen ent- 
gegen. Wie er 446 Eubba gezüditigt, fo rang er 441-—440 
das aufftändifhe Samos nieder: aber er ließ nicht nad der 
Weife übermüthiger Demagogen feine Blicke bis Karihago und 
Etrurien ſchweifen, noch vergeudete er die Kräfte des Staats an 
Unternehmungen gegen die Barbaren: er war fparfam mit athe⸗ 
nifhem Blute und noch auf dem Sterbebette durfte er mit Recht 
auf den fchönften Ruhm eines Staatsmanns Anſpruch machen, 
dem feine Baterftadt lange Jahre ihre Machtmittel mit unbe: 
gränztem Vertrauen zur Verfügung geftellt hatte: daß um feinet- 
willen fein attifcher Bürger da8 Trauergewand angelegt babe. 
Dies war die Lage des athenifchen Staats, als in einer 
feither wenig beachteten Ecke Griechenlands eine Heine Wolke fi 
erhob, welche die unbheilvollften Stürme für Hellas in ihrem 
Schooße barg und einen Aufruhr der Elemente erzeugte, welche 
die Steuermannskunſt des Perikles auf die härtefte Probe ftellte, 
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Sechs Jahrhunderte etwa waren feit jenen ftürmifhen Wan⸗ Rüdbtie. 
derungen vergangen, in denen der Zufall der Kämpfe und das 
Hecht des Stärkeren jedem einzelnen Stamme feinen Antheil an 
der gemeinfamen griechifchen Erde zugemeflen hatte. In diefen 
ſechs Jahrhunderten hatten jene Stämme eine raſche und fehr 
vielfeitige Entwidelung durchgemacht. Sie hatten das Königthum 
der alten beroifchen Zeit abgeworfen, das nur in Sparta unter 
fehr befonderen Umftänden fih hielt. Im Kampf der Adelsge⸗ 
gejchlechter mit dem aufftrebenden Bürgerthum war dann eine 
neue Monarchie von eigenthümlihem Charakter, die Tyrannıs 
einzelner Bolksführer, aufgelommen: aber auch dieſe war unter 
heftigen Stürmen, nad) fürzerer oder längerer Blüthe, bier den 
alten Adelögefchlehtern und einer ariftofratiihen Ordnung der 
Dinge, dort einer anf allgemeiner Gleichheit aller Bürger be 
ruhenden demofratifchen Staatöverfaffung gewichen. Unter jeder 
diefer wechſelnden und häufig fehr gewaltfam fi ablöjenden 
Staatöformen aber: war das Volksleben fidyer und ftetig fortge- 
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fhritten: beſonders die Tyrannis, auf die Pflege ber zufunfts- 
vollen Kräfte gegenüber denen der Vergangenheit hingewieſen, hatte 
fördernd gewirkt, und was fähige Herrſcher begonnen, hatte eine 
thätige und intelligente Bevölkerung fortgefegt. Das Land war 
wohlbebaut und feine mannigfaltigen Produkte wurden von einem 
fleigigen Volke geärndtet; Handel und Gewerbe waren aufgeblüht: 
fo daß auf einem Raume, der heutzutage mit Mühe wenig über 
eine Million Menſchen nährt, in dem Zeitpunkt, an weldem 
unfere Erzählung angelangt ift, fiher, die Menge der Unfreien 
mitgerechnet , deren über vier Millionen lebten; und der Weber- 
ſchuß diefer zahlreichen Bevölkerung hatte in unzähligen Kolonieen 
faft den ganzen Saum der Mittelmeerländer befegt. Diefe Bes 
völferung, obwohl in eine Menge ftädtif—her und landſchaftlicher 
Sondervereine zerfplittert, durch zahlreiche Gegenfäge in Gefeß- 
g’ bung, Staatsordnung, Tracht, Sitte, Intereffen getrennt, Ge⸗ 
genfägen, die ſich oft in biutigen Fehden befriegten, hatte doch 
aud wieder in ihrer gemeinfamen Sprade, ihren religiöjen Vor⸗ 
ftelungen und Inftituten, ihren nationalen Spielen eine Anzahl 
von Vereinigungspunften und Bindemitteln, deren Wirkſamkeit 
fi durd) eine wetteifernde fchöpferifche Thätigkeit der verjchiedenen 
Stämme in Kunft und Wiffenfhaft nod erhöht hatte. Ja das fo 
erzeugte Einheitögefühl, taujendfältig geftört wie e8 war, hatte fid) 
dennoch ftarf genug gezeigt, wiederholte furchtbare, mit unendlich 
überlegenen Streitfräften unternommene Angriffe eine® großen 
Reiches abzumeifen, und die Unabhängkeit des vaterländifchen 
Bodens in glorreihen Kämpfen zu behaupten: in Kämpfen, in 
denen fich Dorier und Jonier, Spartaner und Athener , Phokier 
und Xegineten, Griechen des Feſtlandes und der Infeln, Grie- 
chen der Ebenen und der Berge auf's Neue als Hellenen 
gegenüber den Barbaren, als freie Bürger gegenüber den 
Knechten eines Defpoten hatten fühlen lernen. 

Einen Augenblid hatte es ſogar gejchienen, als könne ſich 
eben auf diefe gemeinfame Großthat der Nation eine innigere 
und feftere Einigung aller Hellenen gründen. Allen wir fahen, 
daß die Eidgenofjenfhaft zur Fortſetzung des Kampfes gegen die 
Barbaren, welche in den Zagen nad der Schladht von Platää fo 
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feierlich erneuert worden war, ſchon nad) kurzer Zeit ſich wieder 
auflösſte. Wir leſen nicht, daß jenes Nationalfeft der Eleutherien, 
welches man in der erſten Begeifterung des Sieges einzufegen 
befchloffen Hatte, auch nur ein einziges Mal abgehalten worden 
sei. Jene patriotifchen Hoffnungen auf eine panhellenifhe Ein- 
heit verwirflichten fi ebenfo wenig, al8 ähnliche nationale Hoff- 
nungen des deutichen Volles nad) den Tagen von Leipzig und 
Waterloo ſich verwirklicht Haben. Je mehr im Gegentheil die 
unmittelbare Gefahr, die von den Perfern drohte, zurücdtrat, um 
jo mehr traten die alten tiefgewurzelten Elemente der Uneinigfeit 
wieder in den Vordergrund. Die Dinge nahmen einen fehr an⸗ 
deren Gang; die natürlichen Gegenfäge im Volksleben, weit ent- 
fernt fi ineiner höheren Einheit aufzulöſen, erftarkten vielmehr 
ihrerfeit8; während Sparta feine alte peloponneftihe Symmadjie 
und jeine feftländifhe Stellung fefthielt, fanımelte Athen eine 
Anzahl Waffengenofien zu einem Bunde um fidh, der vorzugs⸗ 
weite don den Infeln und Küftenftädten des ägeif hen Meeres 
gebildet ward, und je mehr diefe Stadt durch Handel und Kriegs- 
beute, und durch die raſche Energie ihrer Bürgerfhaft und deren 
Leiter von Erfolg zu Erfolg ſchritt, um fo eiferfüchtiger hielten 
die e8 umgebenden Städte mittleren Ranges, Theben mit feiner 
äoliſchen Bevölferung, der große Handelsplatz Korinth und die 
übrigen dorifirten Seeftäbte des Peloponnes an ihrer geheimeren 
oder offeneren Oppofitionsftellung feft, welde ihren legten Rück— 
halt nothwendig an der alten Hauptitadt des Peloponnes, an 
Sparta hatte, der Stadt, welde dem Namen und den Anfprüdjen 
nad noch immer die erfte von ganz Griechenland war. Aus der 
gehofften Einheit war jo vielmehr eine ſchroffe Zweiheit geworden, 
nicht unähnlich derjenigen, welche unfer deutjches Vaterland fpaltet. 
Ten Ausdrud dafür fonnte man auf einem alten Wegftein lefen, 
der auf dem Iſthmus aufgeftellt gewejen fein fol: „Hier ift 
Peloponnes und nicht joniſches Land“ war auf feiner firdlichen, 
„hier ıft jonifches Land und nicht Peloponnes“ auf feiner nörd- 
lihen Seite zu Iefen. 
Diefer landihaftlihe Gegenſatz zwiſchen Mittel- und Süd— Athen und 

griedenland prägte ſich feit alten Zeiten ſchon zugleih in dem Sonier und 
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Stemmebunterigieb zwifhen Tsriern unb Joniern ans. 
Schon die breite platte Sprache unterſchied den ſchwerfällig der 
ben, nad Art abgeihlofiener Bergeölter an alten Anſchanungen 
und Gewohnheiten zäh jeithaltenden Torier von dem beweglich in's 
Weite firebenden Jonier, deilen Lebenselement die offene See und 
der freie Markt war. Jetzt wo das joniſche Weſen einen geiftigen 
amd politiſchen Mittelpunkt in Athen geiunden hatte, trat immer 
unzweidentiger jeine moraliſche Lcherlegenheit zu Tage. Der 
Gegenſatz ſchärfte fih wit jedem Tage mehr durch die vielfadh 
fi, frenzenden Intereſſen, durch dem keden Stolz auf der einen, 
die bittere Eiferiudht auf der anderen Seite: umd bald wurde «8 
einfihtigen Männern, wie Perikles Har, daß jene verſöhnl iche 
Bolitif, wie jie in früherer Zeit Ariflides und Kimon geübt, 
micht mehr an der Zeit fei, daß es früher ober fpäter zwifchen 
dem peloponneſiſchen und dem joniſchen Bunde, zwiſchen Sparta 
und Athen zu einer Entjcheidung mit den Waffen komme müfle. 

Indeß Hatte ji bis dahin zwiſchen den beiden Symmachien 
dod, im Ganzen ein leidliches Verhältniß erhalten oder es hatte 
fi) nad furzen Störungen wiederhergeſtellt. Die Gründung 
von Thurioi und jpäter von Amphipolis hatten die Peloponnefier 
nicht gehindert. Die auffländiihden Samier Hatten fi) nad) 
Sparta um Hilfe gewendet: man hatte fie nicht unterſtützt. Alle 
Wechſelfälle des langen und fhwierigen Kampfes, die perfifche 
Hilfe, die neunmonatlihe Belagerung hatten die Peloponnefier 
ungenütt vorüber gehen lafien, bis Perifles die Iufel zur Ueber- 
gabe zwang, ihre Mauern brad, fid) ihre Flotte und die Koften 
des Krieges herausgeben ließ, ihre Demokratie wieder aufrichtete. 
Ein anſcheinend viel umbedentenderer Anlaß führte jetzt dem lange 
drohenden, für die fernere Entwidlung des helleniſchen Volkes fo 
verhängnißvollen Zuſammenſtoß herbei. 


1. Vorbereitende Kämpfe und Verhandlungen. 435—31. 


Benoiution in Im 3.435 brach in der Stadt Epidamnos am adriatiſchen 
455. Meere eine jener Revolutionen aus, melde im Leben des helle- 
niſchen Volks gleichſam epidemifh waren: der Demos vertrieb 


bie dort regierenden Adelsgeſchlechter. Die Stadt, außerhalb des 
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zufammenbängenden helleniſchen Landes gelegen, war von illyri⸗ 
hen Barbarenffimmen umgeben, wit deren Hilfe nun die 
flüchtigen Ariſtokraten ihre fiegreihen demokratiſchen Gegner bes 
drängten, fo daß diefe ſich genöthigt ſahen, Geſandte um Bei⸗ 
ftand nad ihrer Mutterſtadt Korkyra, der Hanptftadt auf der 
größten der jonifhen Infeln, zu ſchicken. Dort ſetzten ſie fid 
im Heretempel ſchutzflehend nieder. Da fie kein Gehör fanden, 
wandten fie ſich nach Delphi: der Gott wies fie nah Korinth, 
der Meutterftadt von Korkyra. Hier zögerte man nicht, der 
Stadt die erbetene Hülfe zu gewähren, da ein Sorinther die 
Gründung von Epidamnos als Defift geleitet hatte, und bie 
Stadt defhalb als eine gemeinfame korinthiſch⸗korkyräiſche Pflan- 
zung galt. Ein gejpanntes Verhältniß Hatte ſchon zuvor zwiſchen 
Korintd und dem trogig aufftrebenden Korkyra, welches der 
Mutterftadt die herkömmlichen Ehrenrechte verfagte, obgewaltet: 
es brach jest in offene Feindſeligkeit aus: aber mit Hilfe wiber- 
holter Korinthifcher Hilfefendung behauptete fih Epidamnos gegen 
die nachdrücklichen Angriffe ihrer eigenen Verbannten, der illyri⸗ 
ſchen Barbaren und der Korkyräer. Schon war der Streit zu 
heftig entbrannt, um nod eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung zu⸗ 
zulaſſen. Die Korinther erklärten Krieg, eine verlorene See⸗ 
ſchlacht und der endliche Fall von Epidamnos erbitterte fie noch 
mehr; und ſie boten nun ihre eigene ganze Macht und die 
ihrer Töchterſtädte und Verbündeten auf, um Rache an den 
Korkgräern zu nehmen. Auch für diefe wurde es nun Seit, 
ih nad) Bundesgenoffen umzuſehen. Ihre Seemadjt, gewaltig 
wie fie war — fie verfügten über 120 Kriegsſchiffe — war 
do den Reihthum und dem weitreihenden Einfluß der zweiten 
Stadt des Peloponnes nicht gewachſen. Ihre Wahl Tonnte 
nicht zweifelhaft: fein: fie ſchickten Gefandte nad Athen. 

Das Recht neue Verbundete anzunehmen verbot der dreißig» 8 Rrieapwifgen 
jährige Friede weder dem peloponnefiihen noch dem ionifchen ” "orhorn. 
Bunde: aber eine Gewährung des Yorkyräifchen Hilfegeſuchs er- 
öffnete eine Verwicklung fehr ernfter Art mit den Korinthern und 
ihrer Waffengenoſſenſchaft: auf der andern Seite durfte man die 
mohlgelegene Infel nicht der Made der Korinther preisgehen, 
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nicht zu einem peloponneſiſchen Waffenplag werden laſſen. Die 
Gefandten von Korkyra und Korinth ſprachen vor der erregten 
Berfammlung:-e8 war eine der Gelegenheiten, wo auch Perifles 
zum Worte greifen mußte: und am zweiten Tage wurde nad) 
feinem Sinn beichlofien, was unter den obmwaltenden Umftänden 
da8 richtige war. Man fah „die Fluthen eines großen Krieges 
fi) heranwälzen”, und da gebot die Klugheit, ein Waffenbündnif 
wie das Torfgräifche nicht zurückzuweiſen: aber die Gegner follten 
mit dem Unrecht beginnen und fo wurde denn nur ein Schuß 
bündnig mit Korkyra, eine Epimadie, nicht eine Symmachie 
befchloffen. Ein athenifches Geſchwader von zehn Schiffen jegelte 
nad) den korkyräiſchen Gewäſſern: ihr Führer — nicht ohne 
Abſicht wählte man einen Sohn des Kimon, Lakedaimonios — 
erhielt den Befehl, fi in kein Gefecht mit den Korinthern einzu- 
lofien, es wäre denn, daß diefe Miene machten zu einem un= 
nittelbaren Angriff auf korkyräiſches Gebiet überzugehen (433). 

An der epirotifchen Küfte, der Südſpitze von Korkyra ge- 
genüber, bei den Sybotainfeln ftellten fid) die Korkyräer auf, 
110 Schiffe ſtark; auf ihren rechten Flügel nahm das athenifche 
Geſchwader eine beobachtende Stellung ein: als die 150 forinthi- 
ihen Zrieren vom Süden ber, vom Borgebirge Cheimerion her- 
anfegelten. Im dem vermworrenen und erbitterien Kampfe, der 
fich entipann, fiegten die Korinther: aber fie jahen ſich in ihrer 
Berfolgung durch die Athener gehemmt, welche ind Gefecht ein- 
griffen, fobald die Verfolgung fi gegen die Infel wandte. Die 
Korinther jammelten fi) wieder und fegelten zum zweitenmale 
vor, den Kampf zu erneuern; der Abend kam herauf; plötzlich 
ftodte ihre Bewegung: und nicht lange fo zeigte ſich die Urſache. 
Zwanzig neuangelommene Schiffe fuhren durch das mit Leichen 
und Schiffstrummern bedeckte Meer heran: fie trugen das goldene 
Pallasbild am Schiffsſchnabel, e8 waren athenifche, die eben ein: 
getroffen. Zu einer neuen Schlacht kam es nicht mehr: die 
Korinther errichteten ein Siegeszeihen und fegelten heim, ohne 
daß das atheniſche Geſchwader ihren Rückzug gejtört hätte ; aber der 
Waffenftillftand war zerriffen, die Leidenſchaften entfefjelt, und bald 
hatte auch an einem anderen Punkte das Kriegsfeuer gezündet (431). 
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Die Korinther, erbittert über die Einmifdyung ber Athener, Abfall von 
reizten eine der tributpflichtigen Bundesſtädte Athens auf der Fr 
Chalcidice, Botidäa, urjprünglich eine korinthiſche Kolonie, zum 
Abfall. Die Stadt, auf Hilfe von Korinth und Berfprehungen 
der Spartaner geftügt, vollführte diefen Abfall in Sommer 432: 
als Archeftrato8 mit einem athenifchen Geſchwader in den dhal- 
cidifchen Gewäſſern anlangte, fand er die Thatſache vor und 
hatte bald auch mit einigen andern chalcidiſchen Städten, forins 
thiſchen Hülfstruppen und König Perdilfad von Macedonien zu 
fümpfen. Während die Athener, nachdem fie die entgegenftehen- 
den Schwierigkeiten überwunden hatten, fi anſchickten, Potidäa 
durh Einſchließung wieder zu nehmen, war die an fi unbe- 
deutende Sache bereit3 zu einer gemeinjamen des peloponnefifchen 
Bundes, zu einer allgemeinen Kriege und riedensfrage für 
ganz Hellas geworden. 

Die ſpartaniſche Regierung, dem Drängen der Korinther Meran 
nachgebend, berief die Glieder des peloponnefifchen Bundes zu Sparta. 
einer großen Tagfagung nad Sparta. Die feindfelige Stimmung, 
welche dort zuvor ſchon gegen Athen herrſchte, ward durch offene 
und heimliche Feinde gefhürt, — die Megarer, welde ein 
athenifcher Volksbeſchluß von allen Märkten und Häfen des athe- 
niſchen Reihe ausſchloß und dadurch jehr empfindlich getroffen 
hatte; die Aegineten, denen das WÜbhängigfeitSverhält- 
niß, zu weldem Athen fie berabgedrüdt hatte, um fo bitterer 
war, je weniger fte ſich offen beflagen durften. Als die Ber: 
handlungen eröffnet wurden, ba war es der korinthiſche Ge- 
jandte, welcher dem Hafle der Dorier einen rüdhaltslofen Aus- 
drud gab. Er hielt fid) wenig bei dem Rechtspunkt auf, denn 
das Recht war in Korkyra und Potidäa auf Seiten der Athener: 
aber mit um fo größeren Nachdruck fchalt er das unzeitige und 
verderbliche Zögern der Spartaner, und ftellte ihrer ſchwerfälligen 
Art das unruhige Umfichgreifen der Athener in der Tebhafteften 
und aufreizendften prache gegenüber. Er ftellte ihnen vor, wie 
diefe Stadt weder felbft ruhig bleiben nod andere in Ruhe 
laſſen könne: fie weicht nicht weiter zurück ald fie muß, fie geht 
jo weit vor als fie kann: mißglüdt ihnen eine Eroberung, fo 
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fühlen ſie ſich wie Beraubte: was ihnen gelungen, erſcheint ihnen 





klein gegenüber dem was noch zu erwerben bleibt: jeder Verſuch, 


ob geglädt oder mißlungen, erzeugt dieſem nie raſtenden gefähr— 
lihen Bolfe nur neue Hoffnungen, Pläne, Unternehmungen, mit 
denen fie unaufhörlih alle Welt fchädigen und bedrohen. Ein 
athenifcher Gefandter war einer andern Angelegenheit wegen zu- 
fällig anmwefend: man geftattete aud ihm das Wort: im nad 
drüdlicher ſtolzer Rede erhob er feine Stadt, ihre Verdienfte und 
ihre Macht und warnte die erregten Peloponnefier vor raſchen 
Schritten, die einmal gethan nicht wieder zuritdgethan werden 
könnten. Zu einem ſchiedsrichterlichen Verfahren werde jeine 
Stadt fid bereit finden laſſen: follten aber die Spartaner Krieg 
erheben, fo würden auch fie die Götter anrufen, bei denen man 


den Waffenftillftand beſchworen, und nad) befter Kraft ſich des 


unverdienten Angriffs erwehren. Nachdem er geendet, traten die 
Fremden alle ab, die Spartiaten beriethen unter fi. Ihre 
Redner forderten fofortigen Krieg; nur ein Mann war dagegen, 
einer der beiden Könige, Arhidamos, ein aftfreund bes 


Perikles. Für Eriegerifhe Rüftungen war aud er: aber ein 


übereilter Entſchluß in kurzer Stunde fei nicht fpartanifcher 
Art, um fo weniger, da die Athener eine gewaltige Madht- be: 
jäßen, und ihnen, den Peloponneſiern jelbft, weder Schiffe, nod 
Seeleute, noch Geldmittel in Hinreichender Menge zu Gebote 
flünden: er flug eine Gefandtihaft nad Athen und gleid- 
zeitige ernftliche Vorbereitungen zu einem Kriege vor, der einmal 
begonnen von langer Dauer fein werde. Der Eindrud ferner 
bebächtigen. Rede jedoch wurde dur einen anderen Sprecher zu 
nichte gemacht. Dieß war der Ephore Sthenelaidas: wenn 
die Athener, ſagte er, früher, wie fie fi rühmen, gute Leute 
waren, aber jeßt unſeren Bundesgenoſſen Uebles thun, deſto 
ſchlimmer für fie: wenn Andere Reichthum, Schiffe und Pferde 
haben, fo haben wir gute Verbündete: denen müffen wir helfen, 
fhnel und mit ganzer Kraft, und dürfen die Athener nicht 
größer werden laffen, als fie unglüdlicher Weile ſchon find. 
Er legte die Frage vor: der laute Zuruf der Mehrheit forderte 
den Krieg: dennoch ward noch einmal durch Auseinamdertreten 
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nad verſchiedenen Seiten abgeftimmt: und num mit überwiegender 
Mehrheit erklärt, daß der Waffenftillftand verlegt, die Verträge 
durch die Athener gebrochen fein. Nachdem diefe wichtige Ent- 
(heifung gefallen war, wurde die Zuftimmung bes delphiſchen 
Gottes eingeholt, und dann eine zweite Verſammlung nad) 
Sparta berufen. Wieder waren es die Korinther, welde haupt⸗ 
fählih zur Entſcheidung drängten, und eine große Geſchäftigkeit 
bei den einzelnen Städten entwidelten. Schon wurde hier das 
gehäflige Wort vernommen, daß Hier Dorier gegen Iomier ſtehen; 
heftig ereiferte man fi gegen „den Tyrannen unter den Stäbd 
ten“ *) umd erinnerte an den alten Beruf Spartas, den Ty- 
rannen das Handwerk zu legen; der Krieg wurde befchloffen; 
um aber Zeit zu gewinnen, ſchickten die Spartaner nod) zu 
dreien Malen Gefandte nad Athen. 

Die erfte Geſandtſchaft verlangte die endlihe Entfernung u 
des kyloniſchen Fluchs aus der Stadt Athen, da8 Hieß den Athen. 
Sturz des Perikles, der von mütterliher Seite Alkmäonide war. 
Sie war nicht ohne Hoffnung auf Erfolg: Perifles Hatte Feinde 
genug; alte Anhänger der früheren ariftofratifhen Partei auf 
der einen, eine neuaufftrebende Klafie radikaler Demagogen auf 
der andern Seite, welden beiden feine Größe im Lichte ftand. 
Wiederholt waren die ihm am nädften ftehenden, fein Lehrer 
Anaragoras, fein Freund Phidias, feine Gattin Aſpaſia Gegen- 
fand bedrohlicher Anklagen geweſen. Der Philofoph Anaragoras, 
der Gottloſigkeit angeklagt, verließ in hohem Alter freiwillig 
Athen, weil e8 bei der Reizbarkeit des atheniſchen Volks in Be— 
ziehung auf religiöfe Dinge gefährlich gewefen wäre, ihn dem 
Sprud eines attif—hen Heliaftenhof8 auszufegen. Phidias wurde 
deſſelben Mißverhaltens angellagt, weil an dem von ihm gefer- 
tigten Schilde der Pallas zwei Figuren fein und des Perifles 
Züge trugen, was man als gottlofe Eelbftüberhebung anſah: 
eine andere Klage auf Unterfchleif bei dem goldenen Mantel der 
Göttin fiel zu Boden, weil der Mantel, zum Abnehmen einge- 
richtet, gewogen und vollwichtig gefunden wurde; gleichwohl wurde 


*) oA Tuguvvov. Ihukydides. 
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der greife Künftler gefangen geſetzt und ſtarb in Unterſuchungs— 

haft. Auch gegen Aspafia wurde der Fanatiemus des Wolfe 

erregt, und überdieß wegen Berfehlung gegen Ehrbarkeit und 

Sitte wider fie Klage erhoben: Perikles felbft übernahm ihre 

Bertheidigung und wie ſehr er perfünlich erregt war, bemeiät, 
daß er, der ſtolze und fihere Mann, fih wie gewöhnliche Men⸗ 
hen vor dem Gerichtshof zu Bitten und Thränen berabliek. 
Eine Anklage auf Rechnungsablegung, gegen ihn ſelbſt gerichtet, 
ſcheint nicht weiter verfolgt worden zu fein: die kindiſche Luft 
der Menge in freien Staaten, ihren Stantsmännern „eine Lehre 
zu geben”, war gebüßt: die Lage war jo, daß Perikles Unent- 
behrlichkeit mit jedem Tage mehr erkannt ward: und die fparta- 
niſchen Geſandten erhielten die Antwort, daß fie eigene Verſün⸗ 
digungen gut zu maden hätten — die Wegſchleppung ſchutzfle⸗ 
bender Heloten vom Tempel des Bofeidon auf dem tänarifchen. 
Borgebirge und die Tödtung des Paufaniad im Tempel der 
Athene Chalkioikos. Bald erfchien eine zweite Geſandtſchaft mit 
neuen Forderungen: Abzug der athenifchen Truppen vor Potidäa, 
Wiederherſtellung der Selbſtſtändigkeit von Aegina, Aufhebung 
der Handelsſperre gegen Megara. Dieß war ein Ultimatum: 

eine dritte verlangte vollſtändige Freigebung aller atheniſ chen 
Verbundeten: dieß war der Krieg. 

Zwar waren in der Bollöverfammlung, in welder darüber 
Beſchluß gefaßt wurde, nit wenige für den Frieden geftimmt, 
wenn man ihn, wie zu hoffen fei, für ein fo geringfügige® Opfer 
wie die Aufhebung der megarifhen Handelsſperre haben Lönne: 
man fürdtete den Krieg, der bei der großen Macht ber- Belo- 
ponnefier höchſt gefährlich war und der in jedem Falle unfäglice 
Opfer verlangte. Perikles war es, welcher duch eine feiner 
gewaltigen Reden das Bolt zu der Höhe feiner Pfliht und 
feiner Stantsehre emportrug. Das athenifche Anerbieten, die 
Klagepunkte durch ein Schiedsgericht zu erledigen, ift von den 
Gegnern abgewiejen worden, die jest ſchon im Zone des Befehls 
ihre Forderungen ftellen: damit haben diefe Forderungen aufge 
hört, ein Einzelne und eine Kleinigkeit zu fein: fie berühren 
jett die Ehre unferes Staated und wir haben keineswegs Urſache, 
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ung vor dem Kriege zu fürchten. Er wog die eigenen Kriegs⸗ 
mittel und die der Gegner ab: Die peloponnefljche Binnenlands- 
bevöfferung mit wenig Sclaven und Geld — ihre eigene Ueber⸗ 
legenheit zur See, welde fie in den Stand fegen werde, das 
Schlimmſte, was ihnen etwa bevorftehe, die VBerwüftung ihrer 
Landſchaft durch ein einfallendes peloponnefifches Heer zu ertra- 
gen und zu vergelten: es fiel manches gewaltige Wort: „wenn 
ic) glaubte, euch dazu beftimmen zu können, würde ih euch er- 
mahnen, felbft hinauszugehen und euer Land müßte zu legen, um 


den Peloponnefiern zu zeigen, daß ihr ſie nicht fürchtet”: er. 


mahnte feine Landsleute zu ruhigem Standbalten und warnte fie 
nur, während der Bertheidigung nicht Neues dazu erwerben zu 
wollen: „id Habe immer von unfern eigenen Fehlern mehr ge: 
fürchtet, al8 von den Planen der Gegner.” Nach feinem Antrag 
wurde den Spatanern geantwortet, daß die Athener die megari⸗ 
je Handelsfperre aufheben würden, wenn die Spartaner ihre 
jummarifchen Fremdenausweijungen aufgeben wollten; daß fie die 
Bundesgenofjen frei laffen würden, fofern fie diejelben bei Ab- 
ſchluß des Waffenftillitands autonom gefunden hätten, wenn die 
Lafedämonier auch ihren Bundesftädten,, fofern diefe es ver- 
langten, die Selbftftändigkeit zugeſtänden; daß fie zu ſchiedsrich— 
terliher Schlichtung der objchiwebenden Fragen fortwährend bereit 
jeien, aber nichts auf Befehl thun würden. 

Der ängftlihe Augenblid der Spannung trat ein, wo man, 
ehe der erfte Schlag fällt, gleichſam die Klingen prüft, die eigenen 
Mittel und die des Gegners in Gedanken überſchlägt. Mit 
ftolzem Bergnügen hatten die Athener dem Perikles zuzehört, 
wie er ihmen die Hilfsmittel des Staates aufzählte, die 6000 
Talente (c. 9 Millionen Thlr.) im Opifthodomos des Athene- 
tempel8 auf der Burg, die 600 Talente jährlicher Tribute aus 
den Bundesftädten,, die Gold- und Silberſchätze ihrer Tempel, 
die 300 Triremen, der nirgends eine aud) nur annähernd gleiche 
Seemacht gegenüberjtand, mit einer Bemannung von 60— 90,000 
Mann; die 29,000 Hopliten, von denen 13,000 zum Angriffe: 
frieg verwendbar waren, neben 1200 Reitern und berittenen 
Bogenfhügen und 1660 anderen Bogenſchützen; die Kriegsvor⸗ 
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rathe im dem Arjenalen, die unaugrrifbare Feſtigkeit ihrer Stadt | 
und ihrer Häfen. Aber freilich wer tie Madit der Feinde midi | 
weniger furditbar. Tab Berzeichnitßz der etheniſchen Bundesge 
nofien allerdings war lang gemig, fa elle Inſel⸗ und Kü- 
fienkädte des ügeiichen Meers, die Platäer ım Böotien, die 
Meſſenier in Raupafiss, die Korlgrüer, Kephallenier, Zalyırthier, 
Alernanen,, einige thefialiige Städte: mehr als 300 größere 
uns lleinere Orte in Ganzen umfagte ihre Syumadgie: es war 
eine große, aber Aber weite Rännse zeriplitterte, mub bei ber 
Neigung der Meuichen, die gegenwärtigen Uebel zu übertreiben, 
eine leineswegs für alle Fälle unbedimgt zuverläffige Macht: 
wogegen die Spartaner außer einigen wichtigen Berbüindeten 
außerhalb — den Böotiern, Pholiern, opantiichen Lokrern, einigen 
alarnanifgen Städten unb einigen weitliden Infeln ihre fom- 
yalıc Macht, anf weldye fie mit wenigen Ausnahmen unbedingt 
und ficher zäblen konnten, im Peloponnes beifammen Hatten, wo 
fie Hödftens die Neutralität der Landſchaften Argos und Adaja 
unbequem empfanden. Ste konnten ohue Müsge 60,000 ſchwer⸗ 
bewaffnete Kerntruppen ftellen; Geldmittel Tießen fi dur An- 
leihen bei den Tempeln ven Olyınpia und von Delphi beichaffen, 
oder vom Perferlönig hoffen, und um den: Mangel an Seemadht 
abzuhelfen, wurde beſchloſſen, alsbald den Bau einer Flotte von 
nicht weniger als 500 Triremen in Angriff zu nehmen, wozu 
es den Seeſtädten des peloponneſiſchen Bundes niht an Material 
fehlen konnte, und wozu man aud) deu Beiftand der doriſchen 
Stammesgenofien in Italien und Sicilien in Anſpruch nahnı 
und erwartete. Dje allgemeine Sympathie der SHellenenwelt 
überdieß war mit ihnen und gegen die Athener, jenes unbe- 
fiimmte Etwas der öffentlihen Meinung, oft ein zweidentiger, 
felten ein befländiger , aber jo lange man ihn befigt, immer ein 
nüßlicher und wirkfamer Berbünbeter. 
gie Heberfaß — Noch war der Krieg nicht förmlich erklärt, als im Früh—⸗ 
die —** fing 431 ‚der erſte verrätheriſche Schlag fiel. 300 thebaniſche 
n Hopliten, begünftigt von einer regneriſchen Nacht und Verrath 
in der Stadt felbft, drangen in Platää ein. Vom Schreden 
überrafcht begannen die Bürger Unterhandlungen, bis fie die 
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geringe Zahl ihrer Feinde erkannten. Da fahten fie . Muth, 
durchbrachen die Lehmwände ihrer Häufer, um fi zu raſchem 
Handeln zu verftändigen; Barrifaden wurden gebaut; die Bevöl⸗ 
ferung fammelte fi zum Angriff, den felbft die Weiber von den 
Dächern herab mit Ziegelfteinen und wüthendem Geſchrei unterftüß- 
ten. In den engen ſchmutzigen Straßen fämpften die Thebaner einen 
„verlorenen Kampf. Während das Hauptheer durch dem ange- 
ihwollenen Aſopos aufgehalten nicht zur Stelle fam, wurden fie 
überwältigt: der Reſt, 180 Mann, der fih in einem Gebäude am 
Thor, in der Meinung dort einen Ausgang zu finden, felbft gefangen, 
ergab ſich: und ehe der athenifche Bote mit dem Kath der be- 
freundeten Bundesftadt eintreffen konnte, war eine blutige That 
gefhehen. Die Gefangenen fielen der wüthenden Erbitterung 
der Blatäer zum Opfer; die Weifung Athens, fie als werthvolle 
Geijeln. zu ſchonen, fam zu fpät. 

Unter dem Eindrud diefes Ereigniffes wurden die Rüftun- Krieg gricht 
gen vollendet,. und das peloponnefifhe Heer fammelte fi am 
Iſthmus zum Einfall in das attifche Gebiet. Archidamos ſchickte, 
ehe er die Grenze überfchritt, nod einen Herold nad Athen, 
der aber dort feinen. Zutritt mehr erhielt. Er wurde unter 
athenifchem Geleite nad) der Gränze geführt. „Diefer Tag wird 
für Hellas der Anfang großen Leides fein“ rief er feinen Be⸗ 
gleitern beim Abſchied zu: kurz daranf ergoflen ſich die Schaaren 
der Beloponnefter über das attifhe Land. 


2. Bis zur Gefandtfchaft der Spartaner. 4235. 


Landſam rückte Ardidamos vor; er hoffte auf raſche Nach⸗ Archidamos 
giebigkeit der Athener beim Anblid der Berheerungen, "welche ka. 
feine Truppen anrichteten. Aber e8 erfolgte Nichts: die Dörfer, 
die Landhäuſer, die Saaten gingen in Flammen auf oder wur⸗ 
den niedergemäht: fo ging der Weg über Denoe, Eleufis, Thria, 
über den Aegaleos nad; dem großen Dorfe Adarnä, drei Stun- 
den von-Athen entfernt, deſſen Delbäume und Weingärten der 
jelden Heimſuchung unterlagen. - Außer einem geringfügigen Rei⸗ 
terſcharmutzel bei den Salzteihen in der thriafifchen Ebene er- 
folgte fein Widerſtand. Die ganze Menge ber attiſchen Bevöl- 
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ferung «nämlich hatte fi) mit ihrer geſammten fahrenden Habe 
binter die Mauern ihrer Hauptftadt geflüchtet, und fand dort, fo 
gut fie konnte, in Zempeln und Hallen, in den Thürmen ber 
langen Mauern, in Zelten und Hütten, wie die Noth fie ſchuf, 
eine dürftige Unterkunft, während die Heerden nad Euböa oder 
anderen Injeln in Sicherheit gebracht worden waren. (Juli 431.) 

Kriegäpları So wollte e8 der Kriegsplan de Perikles, der jet mit 

Berittes, außerordentlichen Vollmachten in der Stadt gebot. Athen machte 
er zum großen Feldlager und Hauptquartier, von wo aus gele- 
gentliche Angriffsbervegungen gemacht werden fonnten, das aber, 
wie die Grenzfeſten, hauptſächlich zu hartnäckiger Defenfive be- 
flimmt war; dem Angriffszwede diente die Flotte, von der Ein 
Theil die regelmäßigen Zufuhren dedte, ein anderer die Treue 
der Bundesgenoflen fidherte, ein dritter den Peloponnnes umſe— 
gelte, um die VBerwüftung Attikas durch verheerende Landungen 
an feinen Küften zu vergelten. 

Mit ingrimmiger Wuth fahen die Athener .von den Mau—⸗ 
ern und Käufern der überfällten Stadt die Verwüſtung ihrer 
reichangebauten Landſchaft; allenthalben ergingen ſich aufgeregte 
Gruppen in leidenfhaftlihen Geſpräch: die Bürger der verheer- 
ten Bezirke, die kriegeriſche Jugend, die Demagogen der Oppo- 
fition riefen laut nah den Waffen. Wäre jest eine Volksver⸗ 
fammlung gehalten worden, fo hätte fie ohne Zweifel einen ra- 
jhen Auszug mit gefammter Macht beſchloſſen. Uber Perikles, 
ein guter Steuermann bei foldem Sturme, geftattete feine, umd 
murrend beugte ſich das Volt feiner mächtigen BPerfönlichkeit 
und dem Geſetze, welches ihn als Strategen mit diktatorifchen 
Mactbefugniffen ausgeriftet hatte. Nach dreißig bis vierzig Ta- 
gen kehrte Archidamos zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
Die attifchen Triremen, zu denen fünfzig von Korkyra fliehen, 
hatten unterdefien einzelne Theile ded Peloponned und der mit 
Sparta verbündeten Landſchaften Mittelgriechenlands heimgejucht, 
zuglei) wurde die Bevölkerung von Aegina ausgetrieben und 
die Inſel athenifchen Kleruchen übergeben, auc gegen Ende des 
Sommers noch ein Einfall in Megarid gemacht und jeden Me— 
gaver der Tod gebroht, der fih auf attifchem Boden betreffen 
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laſſe. So verftrid das erfte Jahr des Krleges. Nicht unwür⸗ 
dig ihrer Ahnen von 480 hatte die Bevölkerung Attikas ſich ge 
zeigt, indem file mit Entſchloſſenheit ihr Gebiet der Verheerung 
preißgab, und den Perikles jelbft, trog der Aufwieglangen feiner 
Gegner, die ihn in Schimpf und Ernſt beſchuldigten, aus aller 
fei nichtswürdigen Sründen dieſen Krieg angexührt zu haben, 
beauftragte, den während des Feldzugs Gefallenen die Leicheurehe 
zu halten. Er entledigte fü diefes Auftrags mit der ihm eige⸗ 
nen Größe. Er erinnerte bie Bürgerſchaft, für welde Stabt 
diefe Männer gefallen feien: eine Volksherrſchaft, melde nicht 
das Wohl der Wenigen fondern der Vielen im Auge Habe — 
wo weder Armuth noch niedrige Geburt von der Ehre bem Ge⸗ 
meinwejen zu nützen ferne hält — eine Stadt, deren Bürger 
da8 Schöne und die Weisheit lieben, ohne weicdhlih zu werden — 
die allen Fremden gaftlih als eine Lehrflätte für ganz Hellas 
offen fteht, — der die Erzengniffe der ganzen Erde zuftrömen, 
und deren Männer dennoch einfad leben — eine Stadt wo das 
gleiche Gefeg, die gleiche Freiheit, die gleiche Bildung Arme und 
Reiche umfchliegt, und bie keines Homer bedarf bei den redenden 
Zeugniffen, die ihre Kühnheit, welche in jebes Land und jedes 
Meer fid den Eingang erzwungen, überall hinterlaſſen bat: die 
ihre Bürger nit unter dem Drud militäriſcher Abrichtung, 
ſondern unter dem edlen Zwang einer von allen geliebten rei: 
heit zum Kampfe ausjendet für die Güter, die jeder kennt, die 
feinem verfchlofien find. Für diefe Güter find «ud dieſe Tod⸗ 
ten gefallen: die Lobſprüche, die wir den Gefallenen zollen, wer- 
den zu Inuten Mahnungen fir die Lebenden: und in der That, 
wer diefe Rede hörte, mußte durchdrungen fein von dem Gedan⸗ 
ken, daß es ſich wohl verlohne, für eine ſolche Stadt in den 
Tod zu gehen. 

Mit kuühner Zuverſicht erwartete fie im zweiten Jahr des Pi 
Kriege (430) den erneuerten Einfall ber Peloponnefter. Uber Per in Athen. 
wenige Tage nachdem dieſe wieder im Lande waren, gefellte fi 
ihnen ein unerwarteter und fchredlicher Bundesgenoſſe bei. Es war 
eine verheerende Bet, welche durch Handelsſchiffe aus dem Orient 
eingejchleppt zuerft im Pirdens auftrat, und durch die Sommer⸗ 
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bite fich fteigernd bald in der von ſchlechtgepflegten, entmuthigten, 
aufgeregten Menfchen überfüllten Stadt fürdterlih aufräumte. 
Dunkle Gerüchte ſchlichen umher: einige glaubten, das fei Die 
Hülfe, welche Apollon den Doriern zu Anfang des Krieges ver: 
ſprochen, andere meinten, die Peloponneſier hätten die Brunnen 
vergifiet: umd nicht göttliche noch menfchliche Hilfe konnte dem 
Uebel wehren, das, jeder Pflege und jedes Heilmittel fpottend, 
Arıne und Reiche, kraftloſe und Fräflige Körper mit gleicher Macht 
bezwang. Wer der Kranken wartete, ward in wenig Stunden 
von dem, furdtbar anftedenden Nebel gleichfalls überwältigt; 
bald ſah man Todte und Sterbende an den Wegen, vor ben 
Heiligthümern, in den Tempeln felbft; an den Brunnen wälz- 
ten fih, vom furdtbarften Durſte gequält, den nicht viel nod) 
wenig Waſſer ftillte, die Fieberkranken: und die Leihen, von de⸗ 
nen felbft die Raubvögel und Hunde ängftlih fi ferne hielten, 
blieben unbejtattet, oder wurden mit unanftändiger Haft und 
mit Vernachläſſigung der religiöſen Pflichten den Flammen über- 
geben. Bon 1200 Nittern raffte diefe Pet 300, aus der Ge⸗ 
fammtzahl der Hopliten 4400 in den drei Jahren in denen fie 
wüthete dahin: die Matrojen jchleppten fie auf die Flotte, die 
Flotte unter die Hopliten vor Potidäa, von denen in vierzig 
Tagen nicht weniger als 1050 ftarben: und was fchlimmer als 
Alles war, unter dem Einflufle des Elends, über deſſen quälen- 
der Laft man fat den Einfall der Peloponnefier vergaß, nahm 
die Entfittlihung furchtbar überhand. Der Lohn der Jugend 
ward nicht mehr begehrt, die Strafe für begangenes Unredt 
nicht mehr gefürchtet; den Augenblid zu genießen, wurde allge 
meine Lofung, weil Alles, was jenfeits des nächſten Augenblids 
lag, dunkel und ungewiß ſchien. 

Bergebens ſuchte Perikles das gepeinigte Volk durd eine 
feiner gewaltigen Reden aufzurichten: ihre krankhafte Exbitterung 
richtete fich gerade gegen ihn, in dem man jeßt den Urheber des 
Krieges und aller feiner Leiden ſah. Einige Demagogen erho- 
ben eine Anklage wegen ſchlechter Verwaltung der Stantögelder 
gegen ihn und das Dilafterion verurtheilte ihn in der That zu 
einer Geldſtrafe. Auch zum Strategen ward er nicht wieder 
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gewählt und zu gleicher Zeit trübten fchwere Unfälle fein häus⸗ 
liches Leben, welches niemals glücklich geweſen war. Die Peft 
raffte ihm nahe Verwandte, werthvolle Freunde und aud feine 
beiden Söhne aus der erften rechtmäßigen Ehe, Zanthippos und 
Paralos dahin. ALS er der Leiche des Paralos den Kranz auf« 
feßte, wie bie Sitte verlangte, verließ ihn die Faflung: man 
jah den Mann, der in den Stürmen der Bolfsverfammlung 
und der Schlacht feine unerfhütterlihe Ruhe bewahrt Hatte, in 
lauten Sammer über fein Schiefal ausbrechen, das ihn im fpäten 
Alter zur Kinderlofigfeit und zu einem nad griechiſchen Begrif- 
fen überaus ſchweren Unglüd, dem Erlöfchen feines Haufes, ver⸗ 
urtheilt hatte. 

Das letztere freilich erfparte ihm das Volk, meldes nad) 
kurzem Groll den Mann fid) wieder zumandte, der e8 feit einem 
Menfchenalter leitete: ein Volksbeſchluß geftattete ihm, feinen 
Sohn von Aſpaſia mit Umgehung eines von ihm jelbft Früher 
gegebenen Geſetzes in feine Phratrie einzufchreiben. Er wurde 
wieder zum Ötrategen gewählt, ja es ward ihm das Bedauern 
des Volks über die legten Vorgänge ausgedrüdt, und fo entichloß 
er fi, die Leitung dev Geſchäfte wieder zu übernehmen. Aber 
feine Kraft war gebrocden, er farb 429 v. Chr. im dritten 
Jahre des Kriege. 

Was das Volk in diefem einzigen Wanne verlor, der den athe- 
niſchen Demos, indem er alle äußern Schranken feiner Freiheit nieder- 
riß, zugleich anf eine fittlihe Höhe hob, die ihn fähig machte, ſich 
ſelbſt zu regieren, hat der Gefchichtichreiber dieſes unglücklichen 
Kriegs, Thukydides, in hohen Worten ausgefprodhen. „Mädhtig 
dur) Adel und Gefinnung, über jeglichen Schein von Beſtechung 
weit erhaben, verfügte er über das Volk als ein Freier über. 
Freie. Er führte den Demos mehr, als er fih von ihm treiben 
ließ, weil er die Macht nicht mit unziemlihen Mitteln fi) erwarb, 
und nicht um dem Bolt zum Vergnügen 'zu reden; fondern im 
Stande war, felbft auf die Gefahr, daß es zürne, ihm zu wi⸗ 
deriprehen. Wo er gewahrte, daß feine Mitbürger zur Unzeit 
in fühner Selbftüberhebung fi) vermaßen, da fehredte er fie mit 
feiner Rede zur Furdt: und jah er fie unvernünftig in Furcht, 
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ſo richtete er fie wieder zu kühnent Wagen duf. So war ber 
Staat dem Namen nach allerbings eine Demofrafie, in Wahr- 
Beit war er die Eirrherrfchaft des Erſten feiner Bürger.” Es war 
Riemand da, Ber ihn erfegen Ionnte, wenn gleich in einem freien 
Lande, wo alle Kräfte Teffellos ſich entfakten, e8 niemals an fü- 
higen tnd putridtiſchen Mannern fit die wichtigſten Anfgaben 
bed Stautes fehlen konnte. 

Rriegäereig Der Krieg war unterbeffen fortgegangen und nicht ohne 
foigenden SHE fire Mhen gefiihrt worden. Die Pelopontiefier Hatten ihren 
Sabre, Einfall im Jahre 490 aus Furdjt vor der Anſteckung durch die 

das attiſche Land heimfuchende Epidemie bald abgebrochen, und 
die atheniſche Flotte hatte ſich durch eine abermalige Umfahrt um 
den Peloponnes und Verwuſtung der argoliſchen und lakoniſchen 
Küften ſchadlos gehalten. Eine ‚Landung der peloponnefifchen 
Flotte auf der Inſel Zakynthos und eine Erpedition ihrer Ver⸗ 
bündeten der Ambrafioten gegen die Stadt Argos waren gleid- 
falls erfolglos gewefen; für die Hinrichtung der von pelbbonne⸗ 
fifchen KRaperfchiffen aufgegriffenen Athener entſchädigte fih Athen 
durch Hinrichtung einiger peloponnefiihen Geſandten, welche den 

Perferkönig um Geld und Beiftand angehen follten, aber in 
Thracien abgefangen wurden. Im Jahre 429 fiel Potidäa nad) 
zweijähriger Belagerung, und kurz vor Perifles Tod flellte der 
Athener Phormio, ein entfchloffener und ehrenhafter Offizier, die 
Ueberlegenheit der athentfchen Waffen zur See in einigen glän- 
zenden Gefechten im korinthiſchen Meerbufen feſt, mo er zuerſt 
mit 20 Schiffen über 47 ypeloponnefifche einen rühmlichen Sieg 
erfocht, und als fi die Peloponnefter bi8 auf 77 Segel ver- 
ftärkten, die Berlufte, die er Anfangs erlitt, durch die kühnſten 
und gewandteften Manöver zum großen Schaden ber feindlichen 
Flotte wieder gut machte: der Sieg Htte vollſtändig fein können, 
wenn die Berftärfungen, welche die Athener ſchickten, ſich ſofort 
nach den korinthiſchen Gewäſſern begeben hatten, anftatt, ſehr im 
Gegenfatz gegen den perikleiſchen Kriegsplan, eine Expedition 
gegen Kreta zu unternehmen. Un die Erfolge im kotinthiſchen 
Golf ſchloß fi ein Zug in das akarnaniſche Binnenland, von 
Naupaktos aus, wo die mellenifhen Berbannten, treue Berbün- 
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dete in einem Kriege gegen Sparta, angefiedelt waren : anderer: 
feit8 unternahm Archidamos in Gemeinſchaft mit den Thebanern 
die Belagerung von Platää und ein Theil der peloponnefiichen 
Flotte verfuchte einen Ueberfall des Pirdeus, der aber mißglüdte. 
So zog fih, auf eine Menge einzelner Punkte verzeddelt, der 
Krieg ohne Entſcheidung hin. | 
Bedeutungsvollere Ereigniffe traten in den folgenden Jahren Abfall von 
428 und 427 ein. Daß Ardhidamos feinen Einfall in Attika Myotllene 428. 
wiederholte, gehörte zu den Leiden, an die man fid allmälig 
gewöhnte; wichtiger war, daß die größte der mit Athen verbün- 
deten Infeln, das äoliſche Lesbos, vom Bunde abfiel. Die 
Stäbte der Infel, Methymna und Mytilene waren frei 
und zablten feinen Tribut, aud hatten die atheniſchen Bundes⸗ 
genoflen, foviel wir jehen, nit Urſache, über harte Behandlung 
zu Klagen: aber e8 lag in der bellenifchen Art, jeder Beichrän- 
fung ihrer ftädtifchen Selbftbeftimmung zu widerftreben, und die 
oligarchiſche Regierung in Mytilene fühlte fih aus Parteirück⸗ 
fihten zu dem ariftofratiichen Sparta mehr bingezogen, als zur 
athenifchen Demokratie. Sie rüfteten und ſchickten heintlich Ge⸗ 
jandte nad) Sparte. Das Miftrauen der Athener wurde rege; 
nachdem gütleche Mahnungen nichts gefruchtet, wurden ftrengere 
Maßregeln ergriffen; nun ward der Abfall offen erklärt, und 
ein atheniſches Geſchwader, unterflügt von den Methymnäern, ’ 
ſchloß die Stadt Mytilene ein. Ihre Gefandten, welche die 
Spartaner mit zu dem olympifchen Befte nahmen, brachten bie 
Aufnahme der Stadt in die peloponnefifhe Symmadie zu 
Stande, und ein Gefchwader von 40 peloponnefiihen Schiffen 
unter Allidas ging ab, die Stadt zu entfegen. Mit Ungeduld 
wartete man zu Mytilene auf den fpartanifchen Admiral, deſſen 
baldige Ankunft ein lakoniſcher Bevollmächtigter, Salaithos, 
angekündigt hatte. Die Lebensmittel gingen aus, die Zeit 
drängte, Salaithos, der jeßt die Vertheidigung leitete, beſchloß 
einen Angriff auf die athenifchen Einfchliegungswerke und rüftete 
zu diefem Zwecke auch die geringeren Bürger von Mytilene, 
den Demos, mit SHoplitenwaffen ans. Allein diefer Verſuch 
Ihlug fehl. Das Volk, einmal in Waffen und ohne Eifer für 
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räthe in den Arfenalen, die unangreifbare Feſtigkeit ihrer Stadt 
und ihrer Häfen. Aber freilih war die Macht der Feinde nidt 
weniger furchtbar. Das Berzeihniß der atheniſchen Bundesge- 
noffen allerdings war lang genug, faft alle Inſel- und Kü⸗ 
ftenftäbte des ägeiſchen Meers, die Platäer in Böotien, die 
Mefienier in Nanpaktos, die Korkyräer, Kephallenier, Zakynthier, 
Akarnanen, einige thefjaliiche Städte; mehr als 300 größere 
und Heinere Orte im Ganzen umfaßte ihre Symmadie: e8 war 
eine große, aber über weite Räume zerfplitterte, und bei ber 
Neigung der Menfchen, die gegenwärtigen Uebel zu übertreiben, 
eine Teineswegs für alle Fälle unbedingt zuverläffige Macht: 
wogegen die Spartaner außer einigen widtigen Berbündeten 
außerhalb — den Böotiern, Phokiern, opuntifchen Lokrern, einigen 
alarnanifhen Städten und einigen weltlichen Injeln ihre kom⸗ 
pafte Macht, auf welde fie mit wenigen Ausnahmen unbedingt 
und fiher zählen konnten, im Peloponnes beifammen hatten, wo 
fie höochſtens die Neutralität der Landſchaften Argos und Achaja 
unbequem empfanden. Sie konnten ohne Muhe 60,000 jchwer- 
bewaffnete Kerntruppen ftellen; Geldmittel Tießen ſich durch An- 
leihen bei den Tempeln von Olyınpia und von Delphi befhaffen, 
oder vom Perferkönig Hoffen, und um dem Mangel an Seemacht 
abzubelfen, wurde beſchloſſen, alsbald den Bau einer Flotte von 
nicht weniger als 500 Trivemen in Angriff zu nehmen, wozu 
e8 den Seeftädten des peloponneftihen Bundes nit an Material 
fehlen Tonnte, und wozu man aud den Beiftand der dorifchen 
Stammesgenofjen in Italien und Sicilien in Anfprud nahm 
und erwartete. Dje allgemeine Sympathie der Hellenenwelt 
überdieß war mit ihnen und gegen die Athener, jenes unbe- 
fiimmte Etwas der öffentlihen Meinung, oft ein zweidentiger, 
felten ein beftändiger, aber fo lange man ihn befigt, immer ein 
nüßlicher und wirffamer Verbündeter. 

—EXWe Noch war der Krieg nicht förmlich erklärt, als im Früh—⸗ 

die Ehebaner. ling A31 ‚der erſte verrätherifhe Schlag fiel. 300 thebanifche 
Hopliten, begünftigt von einer vegnerifchen Naht und Berrath 
in der Stabt felbft, drangen in Platää ein. Vom Schreden 
überrafcht begannen die Bürger Unterhbandlungen, bis fie die 
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geringe Zahl ihrer Feinde erfannten. Da fahten fie. Muth, 
durchbrachen die Lehmwände ihrer Häufer, um fih zu raſchem 


Handeln zu verftändigen; Barriladen wurden gebaut; die Benöl- 


ferung ſammelte fi zum Angriff, den felbft die Weiber von den 
Dächern herab mit Ziegelfteinen und wüthendem Geſchrei unterftüg- 
ten. In den engen ſchmutzigen Straßen kämpften die Thebaner einen 
„verlorenen Kampf. Während das Hauptheer durch dem ange- 
ſchwollenen Ajopos aufgehalten nicht zur Stelle kam, wurden fie 
überwältigt: der Reft, 180 Mann, der fi in einem Gebäude am 
Thor, in der Meinung dort einen Ausgang zu finden, felbft gefangen, 
ergab fi: und ehe der athenifche Bote mit dem Rath der be- 
freundeten Bundesftadt eintreffen konnte, war eine blutige That 
gejchehen. Die Gefangenen fielen der witthenden Erbitterung 
der Platäer zum Opfer; die Weifung Athens, fie als werthvolle 
Geiſeln. zu ſchonen, kam zu fpät. 


Unter dem Eindrud diefes Ereigniffed wurden die Rüftun- Krieg bricht 


gen vollendet,. und das peloponneftfche Heer jammelte fi am 
Iſthmus zum Einfall in das attifche Gebiet. Archidamos ſchickte, 
ehe er die Grenze überſchritt, noch einen Herold nach Athen, 
der aber dort feinen. Zutritt mehr erhielt. Er wurbe unter 


atheniſchem Geleite nad) der Gränze geführt. „Diefer Tag wird 


für Hellas der Anfang großen Leides fein” rief er feinen Be— 
gleitern beim Abschied zu: kurz darauf ergoffen fi die Schaaren 
der Peloponnefter über das attiſche Land. 


2. Bis zur Gefandtfchaft der Spartaner. 425. 


Landſam rückte Arhidamos vor; er hoffte auf raſche Nach⸗ 
giebigkeit der Athener beim Anblid der Verheerungen, “welche 
feine Truppen anrichteten. Aber e8 erfolgte Nichts: die Dörfer, 
die Zandhäufer, die Saaten gingen in Flammen auf oder wur⸗ 
den niedergemäht: fo ging der Weg über Denoe, Eleufis, Thria, 
über den Yegaleos nad dem großen Dorfe Adjarnä, drei Stun- 
den von-Athen entfernt, deſſen Delbäume und Weingärten der- 
jelben Heimſuchung unterlagen. - Außer einem geringfügigen Rei: 


Archidamos 
Einfall in 
Attika. 


terſcharmutzel bei den Salzteichen in der thriaſiſchen Ebene er-⸗ 


folgte fein Widerſtand. Die ganze Menge der attiſchen Bevöl— 
Jäger, griechifhe Geſchichte. 21 


Kriegsplan 
des 
Perikles. 
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ferung «nämlich Hatte fi) mit ihrer geſammten fahrenden Habe 
hinter die Mauern ihrer Hauptftadt geflüchtet, und fand dort, fo 
gut fie fonnte, in Tempeln und Hallen, in den Thürmen der 
langen Mauern, in Zelten und Hütten, wie die Noth fie ſchuf, 
eine dürftige Unterkunft, während die Heerden nad Eubda oder 
anderen Inſeln in Sicherheit gebracht worden waren. (Juli 431.) 

So wollte es der Kriegsplan des Perikles, der jegt mit 
außerordentlichen Vollmachten in der Stadt gebot. Athen made 
er zum großen Yeldlager und Hauptquartier, von wo aus gele- 
gentlihe Angriffsbewegungen gemacht werden konnten, das aber, 
wie die Grenzfeſten, hauptſächlich zu hartnädiger Defenfive be- 
flimmt war; dem Angriffszmwede diente die Flotte, von der Ein 
Theil die regelmäßigen Zufuhren dedte, ein anderer die Treue 
der Bundesgenoflen fihherte, ein dritter den Peloponnnes umfe- 
gelte, um die Verwüſtung Attikas durch verheerende Landungen 
an feinen Küften zu vergelten. 

Mit ingrimmiger Wuth fahen die Athener von den Mau⸗ 


ern und Fäufern der überfüllten Stadt die Verwüſtung ihrer 


reihangebauten Landſchaft; allenthalben ergingen ſich aufgeregte 
Gruppen in leidenſchaftlichem Geſpräch: die Bürger der verheer- 
ten Bezirke, die Friegerifche Fugend, die Demagogen der Oppo⸗ 
fition riefen laut nah den Waffen. Wäre jest eine Volksver⸗ 
fammlung gehalten worden, fo hätte fie ohne Zweifel einen ra- 
jhen Auszug mit gefammter Macht befchloffen. Uber Perikles, 
ein guter Steuermann bei foldem Sturme, geftattete feine, und 
murrend beugte fi) das Volk feiner mächtigen Perſönlichkeit 
und dem Gefege, weldes ihn als Strategen mit diktatorifchen 
Machtbefugniſſen ausgerüftet Hatte. Nach dreißig bis vierzig Ta⸗ 
gen kehrte Archidamos zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
Die attiſchen Triremen, zu denen fünfzig von Korkyra fließen, 
hatten unterbefien einzelne Theile des Peloponnes und der mit 
Sparta verbündeten Landſchaften Mittelgriechenlands heimgeſucht, 
zugleich wurde die Bevölkerung von Aegina ausgetrieben und 
die Inſel atheniſchen Kleruchen übergeben, auch gegen Ende des 
Sommers noch ein Einfall in Megaris gemacht und jedem Me 
garer der Tob gedroht, der ſich auf attifchem Boden betreffen 
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laſſe. So verftrid) das erfte Jahr des Krleges. Nicht unwür⸗ 
dig ihrer Ahnen von 480 Batte die Bevölkerung Attikas fich ge: 
zeigt, indem fle mit Entfchloffenheit ihr Gebiet ber Verheerung 
preiögab, und den Perikles jelbft, trog der Aufwieglungen feiner 
Segner, die ihn in Schimpf und Ernſt beſchuldigten, aus aller- 
lei nichtswürdigen Gründen biefen Krieg angerührt zu haben, 
beauftragte, ben während des Feldzugs Gefallenen die Leichenrxede 
zu halten. Er entledigte fi dieſes Auftrags mit der ihm eige⸗ 
nen Größe. Er erinnerte die Buürgerſchaft, für welde Stabt 
diefe Männer gefallen feien: eine Volksherrſchaft, welche nicht 
das Wohl der Wenigen fonbern ber Vielen im Auge habe — 
wo weder Armuth noch niedrige Geburt von der Ehre dem Ge⸗ 
meinwefen zu nügen ferne hält — eine Stadt, deren Bürger 
das Schöne und die Weisheit Lieben, ohne weicdlich zu werden — 
die allen Fremden gaftlih als eine Lehrflätte für ganz Hellas 
offen fteht, — der die Erzeugniſſe der ganzen Erbe zuſtrömen, 
und deren Männer dennoch einfad leben — eine Stadt wo das 
gleiche Geſetz, die gleiche Freiheit, die gleiche Bildung Arme und 
Reihe umſchließt, und die feines Homer bedarf bei den vedenden 
Zeugniffen, die ihre Kühnheit, welde in jedes Land und jedes 
Meer ſich den Eingang erzwungen, überall hinterlaſſen hat: die 
ihre Bürger nicht unter dem Drud militäriſcher Abrichtung, 
fondern unter dem eblen Zwang einer von allen geliebten Frei⸗ 
heit zum Kampfe ausjendet für die Güter, die jeder kennt, bie 
feinem verſchloſſen find. Für diefe Güter find «ud dieſe Tod⸗ 
ten gefallen: die Lobſprüche, die wir den Gefallenen zollen, wer- 
den zu Inuten Mahnungen für die Lebenden: und in der That, 
wer biefe Rede hörte, mußte durchdrungen fein von bem Gedan⸗ 
fen, daß es ſich wohl verlohne, für eine ſolche Stadt in den 
Tod zu geben. | 
Mit fühner Zuverfiht erwartete fie im zweiten Jahr des Pi 
Kriegs (430) den erneuerten Einfall ber Peloponnefier. Aber Per inäthen. 
wenige Tage nachdem diefe wieder im Lande waren, gefellte fid 
ihnen ein unerwarteter und jchredlicher Bundesgenoſſe hei. E8 war 
eine verheerende Peft, welche durch Handelsſchiffe aus dem Orient 
eingejchleppt zuerft im Pirdens auftrat, und buch die Spmmer- 
21* 
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hie ſich fteigernd bald in der von fchlechtgepflegten, entmuthigten, 
aufgeregten Menfchen überfülten Stadt fürdterlih aufräumite. 
Dunkle Gerüchte ſchlichen umher: einige glaubten, das ſei die 
Hülfe, welche Apollon den Doriern zu Anfang ded Krieges ver: 
fprochen, andere meinten, die Peloponnefier hätten die Brunnen 
vergifiet: und nicht göttliche noch menſchliche Hilfe konnte dem 
Webel wehren, das, jeder Pflege und jedes Heilmittels fpottend, 
Arıne und Reiche, kraftloſe und Fräflige Körper mit gleicher Macht 
bezwang. Wer der Kranken wartete, ward in wenig Stunden 
von dem, furdtbar anftedenden Nebel gleichfalls überwältigt; 
bald ſah man Todte und Sterbende an den Wegen, vor ben 
Heiligthümern, in den Tempeln felbft; an den Brunnen wälz- 
ten fi, vom furdtbarften Durfte gequält, den nicht viel nod 
wenig Waſſer ftillte, die Fieberkranken: und die Leichen, von be- 
nen felbft die Raubvögel und Hunde ängftlih fich ferne hielten, 
blieben unbeftattet, oder wurden mit unanftändiger Haft und 
mit Bernadläffigung der religiöjen Pflichten den Flanımen über- 
geben. Bon 1200 Rittern rafite diefe Peſt 300, aus der Ge- 
fammtzahl der Hopliten 4400 in den drei Jahren in denen fie 
wiätthete dahin: die Matrojen fchleppten fie auf die Flotte, Die 
Flotte unter die Hopliten vor Potidäa, von demen im vierzig 
Tagen nit weniger als 1050 ftarben: und was ſchlimmer als 
Alles war, unter dem Einfluffe des Elends, über deſſen quälen- 
der Laſt man falt den Einfall der Peloponnefier vergaß, nahm 
die Entfittlihung furchtbar überhand. Der Lohn der Tugend 
ward nicht mehr begehrt, die Strafe für begangened Unrecht 
nicht mehr gefürchtet; den Augenblid zu genießen, wurde allge 
meine Lofung, weil Alles, was jenfeits des nächften Augenblide 
lag, dunkel und ungewiß jdien. 

Bergebens ſuchte Perikles das gepeinigte Volt durd eine 
feiner gewaltigen Reden aufzuridten: ihre krankhafte Erbitterung 
richtete fich gerade gegen ihn, in dem man jeßt den Urheber des 
Krieges und aller feiner Leiden fah. Einige Demagogen erho- 
ben eine Anklage wegen ſchlechter Verwaltung der Staategelder 
gegen ihn und das Dilafterion verurtheilte ihn in der That zu 
einer Geldſtrafe. Aud zum Streategen ward er nicht wieder 
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gewählt und zu gleicher Zeit trübten fchwere Unfälle fein häus⸗ 
liches Leben, welches niemals glücklich geweſen war. Die Peft 
vaffte ihm nahe Verwandte, werthvolle Freunde und auch feine 
beiden Söhne aus der erften rechtmäßigen Ehe, Kanthippos und 
Paralos dahin. ALS er der Leiche des Paralos den Kranz auf« 
jeßte, wie die Sitte verlangte, verließ ihn die Faſſung: man 
jah den Mann, der in den GStürmen der Bollsverfammlung 
und der Schlacht feine unerfchütterlihe Ruhe bewahrt hatte, in 
lauten Sammer über fein Schidfal ausbreden, das ihn im fpäten 
Alter zur Kinderlofigkeit und zu einem nad griechiſchen Begrif- 
fen überaus ſchweren Unglüd, dem Erlöfchen feines Haufes, vers 
urtheilt hatte. 

Das letztere freilich eriparte ihm das Volk, weldes nad) 
kurzem Groll dem Mann fidh wieder zumandte, der es feit einem 
Menſchenalter Ieitete: ein Volksbeſchluß geftattete ihm, feinen 
Sohn von Afpafia mit Umgehung eines von ihm felbft früher 
gegebenen Geſetzes in feine Phratrie einzuſchreiben. Er wurde 
wieder zum Strategen gewählt, ja es ward ihm das Bedauern 
des Volks über die letzten Vorgänge ausgedrüdt, und fo entſchloß 
er fi, die Leitung der ejchäfte wieder zu übernehmen, Aber 
feine Kraft war gebrochen, er ftarb 429 v. Chr. im dritten 
Jahre des Kriegs. 

Was das Volk in diefem einzigen Manne verlor, der den athe⸗ 
niſchen Demos, indem er alle äußern Schranken ſeiner Freiheit nieder⸗ 
riß, zugleich auf eine ſittliche Höhe hob, die ihn fähig machte, ſich 
ſelbſt zu regieren, hat der Gefchichtjchreiber dieſes unglüdlichen 
Kriegs, Thukydides, in hohen Worten ausgejprochen. „Mächtig 
duch Adel und Gefinnung, über jeglichen Schein von Beſtechung 
weit erhaben, verfügte er über das Volk als ein Freier über. 
Freie. Er führte den Demos mehr, ald er ſich von ihm treiben 
ließ, weil er die Macht nicht mit unziemlihen Mitteln fi erwarb, 
und nit um dem Bolt zum Vergnügen 'zu reden; fondern im 
Stande war, felbft auf die Gefahr, daß es zürne, ihm zu wi- 
derfprehen. Wo er gewahrte, daß feine Mitbürger zur Unzeit 
in fühner Selbftüberhebung fi vermaßen, da fchredte er fie mit 
feiner Rede zur Furcht: und fah er fie unvernünftig in Furcht, 
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f6 richtete er fle wieder zu kühnent Wagen auf. So war ber 
Staat dem Namen nach allerdings eine Demofrafie, in Wahr⸗ 
Beit war er die Eirrherrfchaft des Erſten ferner Bürger.” Es war 
Niemanb da, Ber ihn erfegen konnte, wenn glei in einem freien 
Lande, wo alle Kräfte feifellos ſich etfakten, e8 niemals an fü- 
higen und putrlotifchen Deärmern ft He wichtigſten Aufgaben 
bed Staates fehlen konnte. 

Rriegtereig Der Krieg war unterbeffen fortgegangeh und nicht ohne 
folnenden Gitick fire Athen gefithet order. Die Pelopontefier hatten ihren 
Sabre, Einfall im Fahre 4IO and Furcht vor der Anftedung durch die 

Bas atteſche Land helmſuchende Epivemie bald abgebrochen, und 

die athenifche Flotte hatte fid) dur eine abermalige Umfahrt um 

den Peloponnes und Verwüftung der argolifchen und lakoniſchen 

Küften ſchadlos gehalten. Kine . Landung der peloponnefifchen 

Flotte anf der Inſel Zakynthos und eine Expedition ihrer Ver⸗ 

bindeten der Ambrafioten gegen die Stadt Argos waren glei | 
falls erfolglos geweſen; für die Hinrichtung der von pelbponne⸗ 
ſiſchen Kaperfchiffen aufgegriffenen Athener entſchädigte ſich Athen 
durch Hinrichtung einiger peloponnefifchen Gefandten, welde den 
Perferkönig um Geld und Beiftand angehen follten, aber in 
Thraciert abgefangen wurden. Im Jahre 429 flel Potidäa nad) 
zweijähriger Belagerung, und kurz vor Perikles Tod flellte der 
Athener Phormio, ein entfchloffener und ehrenhafter Offizier, die 
Ueberlegenheit der atheniſchen Waffen zur See in einigen glän- 
zenden Gefechten im Torinthifchen Meerbuſen feft, wo er zuerſt 
mit 20 Schiffen über 47 peloponneſiſche einen rühmlichen Sieg 
erfocht, und als fidh die Peloponneftier bis auf 77 Segel” ver- 
ftärkten, die Berlufte, die er Anfangs erlitt, durch die Fühnften 
und gemwandteften Manöver zum großen Schaden der feindlichen 
Flotte wieder gut machte: der Sieg hutte vollftändig fein können, 
wenn die Berftärfungen, welche die Athener ſchickten, fi ſofort 
nad) den korinthiſchen Gemwäffern begeben hatten, anftatt, ſehr im 
Gegenfatz gegen den perikleiſchen Kriegsplan, eine Expedition 
gegen Kreta zu unternehmen. An die Erfolge im fotinthifchen 
Golf ſchloß fih ein Zug in dns akarnaniſche Binnenland, von 
Nanpaftos aus, wo die meflenifhen Berbannten, treue Verbün— 


827 


dete in eimen Kriege gegen Sparta, angefiedelt waren : anderer⸗ 
ſeits unternahm Archidamos in Gemeinschaft mit den Thebanern 
die Belagerung von Platäd und ein Theil der peloponnefiichen 
Flotte verfuchte einen Ueberfall des Piräeus, der aber mißglüdte. 
So zog fih, auf eine Menge einzelner Punkte verzeddelt, der 
Krieg ohne Entſcheidung hin. 


Bedeutungsvollere Ereignifle traten in ben folgenden Jahren ‚Msfaıl von 


428 und 427 ein. Daß Arhidamos feinen Einfall in Attila 
wiederholte, gehörte zu den Leiden, an die man fi allmälig 
gewöhnte; wichtiger war, daß die größte der mit Athen verbün- 
deten Inſeln, das äoliſche Lesbos, vom Bunde abfiel. Die 
Städte der Infel, Methymna und Mytilene waren frei 
und zablten keinen Tribut, aud) hatten die athenifhen Bundes- 
genofien, joviel wir fehen, nicht Urſache, über harte Behandlung 
zu Hagen: aber es lag in der hellenifchen Art, jeder Beſchrän⸗ 
fung ihrer ftädtifchen Selbftbeftimmung zu widerftreben, und die 
oligarchifde Regierung in Mytilene fühlte fih aus Parteirück⸗ 
fihten zu dem ariftofratiiden Sparta mehr bingezogen, als zur 
athenischen Demokratie. Sie rüfteten und ſchickten heintlich Ge- 
jandte nah Sparta. Das Mißtrauen der Athener wurde rege; 
nachdem gütlehe Mahnungen nichts gefruchtet, wurden firengere 
Maßregeln ergriffen; nun warb der Abfall offen erklärt, und 
ein atheniſches Geſchwader, unterftüßt von den Methymnäern, 
ſchloß die Stadt Mytilene ein. Ihre Geſandten, welche bie 
Spartaner mit zu dem olympifchen Feſte nahmen, brachten bie 
Aufnahme der Stadt in die peloponnefiihe Symmadie zu 
Stande, und ein Geſchwader von 40 peloponnefiihen Schiffen 
unter Allidas ging ab, die Stadt zu entjegen. Mit Ungeduld 
wartete man zu Mytilene auf den fpartanifchen Admiral, deſſen 
baldige Ankunft ein lakoniſcher Bevollmächtigter, Salaithos, 
angekündigt hatte. Die Lebensmittel gingen aus, die Zeit 
drängte, Salaithos, der jetzt die Vertheidigung leitete, bejchloß 
einen Angriff auf die atheniſchen Einfchliegungswerke und rüftete 
zu diefem Zwecke and die geringeren Bürger von Mytilene, 
den Demos, mit Hoplitenwaffen aus. Allein diefer Verſuch 
ſchlug fehl. Das Volk, einmal in Waffen und ohne Eifer für 


Mytilene 428. 
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diefen Kampf, ftelte Bedingungen: um fi vor feinem Drängen 
zu retten, zogen die Herrſchenden nun felbft vor, eine Rapitula- 
tion zu ſuchen. Sie übergaben die Stadt auf Önade und Un- 
gnade: welche von beiden’ walten follte, wurde der atheniſchen 
Ekkleſia überlaſſen. | | 

Berzafung Diefe Wendung der Dinge zu hindern, hatte Alkidas nicht 

näer. Kieon. verſucht: er wagte e8 nicht, in jene Theile des ügeifchen Meeres 
vorzudringen, welche feither die athenifche Flotte beherrſcht Hatte. 
Seeraub nnd Grauſamkeiten an der jonishen Küfte waren Alles 
was er that: als Baches, der Befehlshaber des athenifchen Be-- 
lagerungsgefchwaders, fih aufinachte, ihm zu verfolgen, flüchtete 
er nad) einem peloponnefiihen Hafen. Bon außen alfo hatten 
die gefangenen Mytilenäer, welde auf der Inſel Tenedos auf: 
bewahrt wurden, nichts mehr zu hoffen, und in der atheniſchen 
Bolföverfammlung, melde über die unglüdlihe Stadt zu Gericht 
aß, nahmen die Dinge alsbald eine verhängnigvolle Wendung. 
Das Bol war über den Abfall, zu dem in der That fein ge 
nügender Grund vorgelegen "hatte, auf's Aeußerſte gereizt: die 
Rache mußte eine eremplarifche fein: man hatte die Macht und 
man war entſchloſſen, fie ſchonungslos zu gebrauchen. Diefe 
Stimmung wurde genährt durch einen Dann, der bei diefer Ge⸗ 
legenheit zum erften Male in bedentenderer Stellung hervortritt, 
Kleon, des Kleninetos Sohn. Wenn bis dahin troß der 
Gleichheit aller Bürger vorzugsweife nur Männer aus den alten 
Familien des Landes zu den herrſchenden Stellungen im Staate 
gelangt waren, jo traten jet neben dieſen durch Geburt, Fa⸗ 
milieneinfluß und Verbindungen Begünftigten neue Männer auf, 
welche, den niederen Ständen des Volks entiproffen, ihr demokra⸗ 
tiſches Recht mit Heftigkeit geltend machten. Seht, wo die ge 
waltige Perfönlichkeit des Perikles fie nicht mehr niederhielt, fahen 
fie freie Bahn für ihre ſtürmiſche und agitatorifche Beredtfamteit 
vor fih. Unter ihnen war Kleon der bedeutendfte: Kleon der 
Gerber, wie ihn feine. Gegner nannten: er mag, wie Andere 
Waffenfabriken oder Webereien durd Sklaven betreiben ließen, 
fein Vermögen in einem Gerbereigefhäft angelegt haben. Ein 
leidenſchaftlicher Sprecher, von mächtiger Stimme, mit heftigen 





829 


Geberdenfpiel, in Schnähungen und Berleumdungen rüdfichtslos 
ſich ergehend und zugleich den LReidenfchaften der Menge ſchmei⸗ 
chelnd, fo trat er vor die erregte Derfammlung und riß fie zu 
dem Beſchluſſe in — um das erfte Beiſpiel von Abfall zu einem 
abfchredenden zu maden; die gefammte männliche Bevölkerung von 
Mytilene zu tödten, die Weiber und Kinder in die Sklaverei zu 
verfaufen. Die.befonnene Minderheit hatte fi) vergebens wider- 
jegt. Die Trireme ging ab, um dem Paches den blutigen Be⸗ 
ſchluß zu überbringen. Allein als der Zorn des Volkes in diefem Be⸗ 
ſchluſſe fich entladen hatte, al8 die Bürger von dem Verſammlungs⸗ 
plate fich zerftreuten, und die horrende Wirklichkeit, 6000 Männer 
mit kaltem Blut binzuridten, ihnen vor Augen trat, da fand die 
Stimme der Bejonnenen, unterftüßt durch mytilenäiſche Abgeord⸗ 
nete, raſch Gehör; Thon am Abend defielben Tages wurbe bie 
Umftimmung bemerfbar, und da der Areopag nit mehr zur 
Kafſation des übereilten Beſchluſſes befugt war, entſchloſſen ſich 
die Strategen auf den folgenden Morgen nod einmal eine Ber- 
fammlung zu berufen. Noch eine. üngftlich- peinliche Debatte 
folgte. Kleon rief nad) ſtrenger Gerechtigkeit, und eiferte gegen 
die, welche weifer fein wollten, als die Gefege: aber auch ben 
Gegnern, in deren Namen Diodotos ſprach, ftanden gute Gründe 
zu Gebote: fie. bezeichneten es als ehrlos, Entwaffnete abzu= 
würgen, fie beſchworen das Volt, nicht durch eine ſolche Blutthat 
die Verbündeten mehr zu reizen, als zu fchreden: mit geringer 
Mehrheit wurde der Beſchluß des vorigen Tages widerrufen und 
das Strafurtheil auf die Hauptſchuldigen beſchränkt. Es waren 
ihrer noch immer mehr al8 1000, mehr als genug alfo, um die 
ausfchweifendfte Rachſucht zu fättigen. Für diefe gab e8 feine 
Gnade; ob ben Mebrigen die Neue des atheniſchen Volkes noch 
zu Gute kommen fonnte, war zweifelhaft: das erfte Schiff 
hatte vierumdzwanzig Stunden Borfprung. Über die nachgeſandte 
Triere feßte mit Rudern nit ab: ſchon hatte Paches das Bir- 
phisma gelefen und ſchickte fih an, e8 zu vollziehen: da langte 
die Triere an; fie kam eben noch redtzeitig, um die grauenhafte 
That, welhe den Ruhm Athens auf immer befledt haben wurde, 
zu verhindern. Das mytilenäijche Gebiet wurde 2700 athenifchen 
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Kleruchen zugetheilt, welchen die alten Bewohner eine jährliche 
Pachtſumme ale Rente zu bezahlen Hatten. Die Befeftiguungs- 
werke wurden ihnen niedergeriffen, die Kriegsſchiffe megge- 
nommen (427). i | 

Ein Erfag für diefe Niederlage wurde den Spartanern 
durch die im gleichen Sommer bewirkte Einnahme der Stadt 
Platäd, deren Belagerung fhon im I. 429 begonnen hatte. Die 
Platäer hatten erft unter Berufung auf die Eide von 479 pro- 
teftirt, aber Archidamos hatte diefen Proteft zurückgewieſen und 





Neutralität von ihmen verlangt. Er hatte dann dem Plag einge 
fchloffen, den 400 Platäer und 80 Athener beſetzt hielten, wäh- 


rend die Weiber und Kinder nah Athen in Sicherheit gebracht 
worden waren. Die Peloponneſier errichteten einen Angriffs- 


damm, wogegen die Platäer ihre, Maner mit einer hölzernen 


Bruftwehr erhöhten, und ven Damm unterminirten. Als die Ber 


lagerer endlich den gegenüberliegenden Theil der Mauer nahmen, 


fanden fie, daß unterdeffen Hinter diefem Stüd ein Abjchnitt, eine 


balbmondförmige Mauer, gezogen war. Die Sturmbalfen der 
Angreifer wurden mit Seilen abgelenkt, mit Gegenbalfen zer- 


Ihmettert: fie mußten zum Feuer greifen, da8 in der That einen 
Theil dir Stadt verzehrte: aber um das Ganze zu gewinnen, 
blieb Nichts Abrig als eine Ummwallungsmauer zu ziehen. Endlid 


war dieſes weitläufige Umſchließungswerk fertig und die Lebens- 
mittel begannen den Eingefchloffenen zu fehlen. Sie kamen auf 
den Gedanken, ſich durchzuſchlagen: dod nur die Hälfte der Be- 
fagung war kühn genug, diefen verzweifelten Entſchluß durchzu— 
führen. Zweihundertzwanzig an der Zahl Kommen fie in einer 
ſtürmiſchen Dezembernacht des J. 428 glüdlid über die doppelte 
Mauer und gewannen das Freie. Um die Feinde irre zu führen, 
fchlugen fie die Straße nad Theben ein und hatten die Genug: 
thuung, bald einen Zug von Fadeln auf der falfchen Fährte in 
der Richtung nad dem Kithäron hin zu gewahren, dann wandten 
fie fich , erftiegen die Berge zu ihrer Rechten und gelangten auf 
die Straße nady Athen. Einige Monate fpäter mußten die Zu- 
rüdgebliebenen kapituliren. Sie hatten bedungen, daß Niemand 
wider Recht beftraft werden folle: aber fie follten erfahren, was 
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Recht bedeutete bei dem unerbittlichen Feinde, in deſſen Hand fte 
waren : man legte ihmen die Frage vor, ob fie feit Beginn des 
Krieges den Lakedämoinern oder ihren Verbündeten irgend melden 
Dienft erwiefen hätten. Fünf Spartauer nahmen als Lrichter 
Platz: der Spreder der Gefangenen fonnte feinen Eimbrud 
machen, als er fich auf die glorreichen Thaten, die hier geſchehen, bie 
Eide, die hier gefhworen worden, die Gräber der Vorfahren, bie 
in dieſem gemeihten Boden ruhten, berief, denn jedes frühere 
Verdienſt Iöfchte ihr Verhältniß zu Athen und der grimmige 
Haß der Thebaner aus: fie wurben, zweihundert Platäer, fünf- 
undzwanzig Athener, insgefammt erichlanen, ihr Gebiet den The: 
banern übergeben, welche bald daranf die Stadt völlig zerftörten, 
das Gebiet in Parzellen verpachteten. 

Einen noch furchtbareren Begriff von ter Verwilderung, Barteitimpfe 
welche Krieg und Paceihaß unter den helleniſchen Stämmen her" or. 
vorgerufen,, geben die Vorgänge defielben Sommers auf einem 
dritten Scauplage dieſes unentwirrbaren Krieges, auf Kor» 
tyra. Die Korinther hatten eine Anzahl SKorkyräer zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, fie während der Gefangenfchaft gut behandelt, 
und bofften nun, indem fie dicfelben jet (427) zurüdgaben, durch fie 
und die oligarchiiche Partei die Siſel vom atheniſchen Bundniß 
loszureißen. Es gelang, eine Anzahl namhafter Männer der be: 
mofratifchen Partei zu überwäktigen: im Rath felbft wurden ihrer 
ſechszig erdolcht und unter dem Einfluß diefes Schreckens erging 
ein Volksbeſchluß, welder die Inſel für neutral erklärte. Aber 
die Gährung brach alsbald in blutigem Kampfe 108: der De- 
mos, anfangs befiegt und zerftreut, ſammelte ſich wieder: fie be> 
feßten die obere Stadt und einen der beiden Häfen, die Oligarchen 
den Markt und den zweiten Hafen. In den wuthenden Kämpfen, 
welche folgten, verftärkten freigewordene Sklaven den Demos, epi⸗ 
rotiſche Miethstruppen die Oligarchen: mit allen Waffen, Dach⸗ 
giegeln von WBeiberhänden gefchlendert, unter Mord und Brand 
wurde gefochten, bis ein atheniſches Geſchwader anlangte, deſſen 
Befehlshaber, Nikoſtratos, eine tritgerifche Ruhe wiederherſtellte. 
Er mhn 400 Männer der geſchlagenen oligarchiſchen Partei, 
welche im Tempel der Here vor den wüthenden Demokraten 
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Sicherheit ſuchten, in feine Verwahrung. Da langte die pelo- 
ponneſiſche Flotte des Alkidas am, dreiundfünfzig Schiffe: die 
Aufregung ftieg auf's Neue; man flug ſich die folgenden Tage 
mit den Peloponnefiern, zum Theil an Bord der Forkyräifchen 
Schiffe ſelbſt befämpften fi die Parteien. Die: Peloponnefier 
waren fiegreich: ſchon fürchtete die Stadt das Aeußerſte und der 
Demos unterhandelte mit feinen oligarchiſchen Gefangenen, die 
auf einer nahen Infel untergebracht wurden: aber während die 
Schwäche des Allidas fi einen koſtbaren Tag entgehen ließ, 
meldeten die Feuerzeihen von Leukas her das Herannahen einer 
athenifchen Flotte. Diefem neuen Feind nicht gewachſen, benutzte 
Altidas das Dunkel der Nacht zum Rüdzuge, und nun von jeder 
Furcht befreit, witthete der Demos mit entjeglichen Gräueln unter 
den Dligarhen. Jene 400 wurden von ihrer Inſel nad dem 
Heräon herübergebracht und zum · Tode verartheilt. Um dem Tod 
durch die verhaßten Gegner zu entgehen, erhängten fich eine An- 
zahl von ihnen an den Bäumen, mit welchen der Tempel um- 
pflanzt war: jebe Schranke war aufgehoben, Fein Heiligthum , ja 
fein Band der Natur ſchützte, Schuldner mordeten ihre Gläubiger, 
ein Vater feinen eigenen Sohn: „es war,” jo drückt Thukydides 
fih aus, „jede Geftalt des Todes: alles Mögliche geſchah, ja 
noch mehr als, dieſes.“ Nur ein Heiner Theil der Oligarchiſchen 
rettete fi) nad dem Feſtland und beſetzte von dort aus einen 
fideren Punkt auf der Inſel felbft, von wo fie dann wiederum 
den Gegnern durch neue Greuel vergalten. 

So zeigten fi die verheerenden Wirkungen des Krieges 
faft an jedem Punkt der griechiſchen Erde und mehr noch in der 
fteigenden Berwilderung der Kämpfenden. Er dehnte ſich mit 
feinen Verwüftungen in immer weitere Räume aus, ohne daf 
dadurd) eine der beiden Parteien die Kraft geivonnen hätte, ihn 
mit raſchen Schlägen glüdlich zu endigen. Noch im J. 427 be- 
fegte der Athener Nikias die Infel Minoa vor dem megarifchen 
Hafen Niſäa und machte einen Einfall in Böotien ; obgleich die 
Peft in diefem. Jahre nod) einmal mit großer Heftigfeit auftrat, 


. fanden die Athener doch Mittel, ihre Operationen bis nad Si 


cilien auszudehnen, während die Peloponnefier ihre Stellung in 
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Mittelgriegenland durch Anlegung einer Kolonie Heraflen in der 
Nähe des Thermopylenpafles zu färken fuchten (426). 

In dieſem Iahre waren befonders die weitlihen Landſchaften 
Mittelgriehenlande, Alarnanien und Yetolien, Schauplat des 
Krieges. Der Athener Demoſthenes machte einen Zug in bie 
letztere Landfchaft, deren Bewohner; nod) ganz auf der. altpe- 
lasgiſchen Stufe — wilde Stämme, in rohen Dörfern über 
das pfadlofe Land zerftreut — geblieben waren. Der Zug 
ſcheiterte völlig, aber Demofthenes machte feinen Fehler wieder 
gut, indem er num gegen Akarnanien fid) wendend die vereinigten 
Ambrafioten und Peloponnefier in einem vollftändigen Siege 
überwältigte, und unntittelbar darauf, während die Peloponnefier 
nach gefchlofienem Bertrage abzogen, den Neft der ambrafiotifchen 
Streitmacht, welde den Ihrigen zu Hilfe kommen wollte, in 
einem Hinterhalt aufrieb. 

Derjelbe Mann, ein kühner und genialer Feldherr, war es, Die, Abener 
der im J. 425 einen Erfolg von noch entfcheidenderer Wichtigfeit- Butoe. 

berbeiführte. Die Athener hatten beichloffen, eine Expedition unter " 
Eurymedon und Sophokles nad) Korkyra zu entjenden, welde 
den Plünderungen der Oligarchen ein Ziel fegen, die Angelegen- 
heiten der Inſel dauernd ordnen und, wenn dies gefchehen, nad 
Sicilien ftenern follte, um die dortigen Verbündeten zu unter 
flügen. An Bord diefes Geſchwaders befand ſich als Freiwilliger 
and Demofthened. Die Flotte war um das Südweſtende des 
Peloponnes herumgefahren und befand fi im Angeficht der Rhede 
von Pylos ine alten meſſeniſchen Gebiete. Dort ragt ein Vor⸗ 

gebirge, Koryphaſion, mit fteilen Felfen 800 Fuß über dem 
Meere; ſüdlich davon liegt eine Kleine Infel, Hinter welcher das 
Meer ein natürliches Baffin mit zwei Eingängen bildet. Der 
Ort war vernachläſſigt und menjchenleer wie jene ganze Küfte; 
wenn man jedoch jene Höhe befeftigte, fo konnte fie leicht für die 
Mefienier, für Spartas gährende Helotenihaft, ein Sammel⸗ 
punkt zu erfolgreicher Schilverhebung werden. Dieß war der 
Gedanke des Demofthenes; er fand wenig Anklang; ftürmifches 
Metter jedoch hielt die Flotte gleichwohl einige Tage an der 
Stelle feft, während derer die Mannſchaften wie zum Zeitvertreib, 
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‘aber mit der den Athenern angeborenen Anftelligfeit daran ar- 
beiteten, die natürliche Teftigfeit des Ortes durch ein rohes 
Schanzwert zu erhöhen. Nah 6 Tagen fuhr die Flotte ab; 
nur Demofthenes blieb mit fünf Schiffen, denen ſich fogleid 
zwei meſſeniſche Kaperſchiffe zugefellten, zuräd: und wie richtig 


er gerechnet, zeigte, daß auf die Nachricht von der Bejekung von 
Pylos König Agis, der mit dem peloponnefiichen Hauptheere zum 


fünften Male in Attifa eingefallen war, fofort den Befehl zum 
Ruückzuge gab, und gleichzeitig die peloponnefifche Flotte, die gegen 
Korkyra operiven jollte, die Weifung erhielt, zum Angriff auf 
Pylos umzulchren. Bald jah Demoftdenes mit feiner Handvoll 
Lente — zweihundert Hopliten and die Seemannſchaft feiner 
fieben Schiffe — dreiundvierzig peloponnefif—he Trieren unter 


Thrafymelidas Heranfegeln. Indem fie jene Imfel Koryphafton 


gegenüber, Sphakteria, mit Hopliten befegten, ſchloſſen fie 


zugleid die beiden Eingänge mit ihren Schiffen ab: bald fah man 
fie Anftalten zur Landung treffen. Bol kecken Muthes führt 


Demofthenes feine wenigen Hopliten zum Strande Binab: die 


feindlichen Schiffe kommen heran: man fieht fie ängftlic bemüht, 


mit ihren Fahrzeugen nit zu nah an die Geftadefelfen zu 
fommen: vergebens ruft ein tapferer Offizier, Brafidas, den Seinen 
zu, das Holz nicht zu fchonen, die Schiffe auf den Strand laufen 
zu laffen, wenn die Landung nicht anders gelingen wolle. Er 
felbjit ward verwundet, wie er den athenifchen Hopliten zu nahe 
fam, fein Schild rollte über Bord, die Landung jcheiterte. Die 
Spartaner trafen Vorkehrungen zu einem zweiten Verſuche. Da 
ftörte fie ein unbequemer Feind: die Flotte des Eurymedon, 


fünfzig Segel ſtark, kehrte zuriick und die Lage der Dinge änderte 


fi völlig zu ihrem Nachtheil. Durch die beiden Eingänge 
drangen, nachdem fie vergebens die Peloponnefier auf offener See 


erwartet hatten, die athenifchen Schiffe heran und trieben die 


feindlichen der Infel zu, wo ihre Hopliten, die mit ohmmächtiger 
Wuth dem Kampfe zufahen, höchſtens, indem ſie mit großer 
Kühnheit in's Waſſer mwateten, das Wegichleppen ihrer Triremen 


verhinderten. Aber das Fort auf der Höhe war befreit: die 


beiden Eingänge nördlich und ſüdlich der Infel waren in atheni- 
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ſchen Händen und ein nod; weit werthvollerer Siegespreis war 
in ihrer Gewalt: die 420 Krieger auf Sphakteria. Die Sadı 
war ſehr ernit: die Ephoren felbft famen zur Stelle: es galt 
das Leben einiger Hundert Spartiaten, und vor diefer Thatſache 
trat der rathlofen Regierung Spartas jede andere Rüdfiht in 
den Hintergrund. Sie entiäloffen ſich kurz, vereinbarten einen 
demüthigenden Waffenftillftand auf zwanzig Tage und fdidten 
Gefandte nad Athen (425). Mit Einem Schlage Hatte fid die 
Tage der Dinge vollftländig geändert. 


3. Bis zum Frieden des Hiklas. 421. 


Die ſpartaniſche Gefandtihaft bot dem Gegnern Friede und Die Sparta 
Freundfchaft gegen Herausgabe der Männer auf der Infel. Es Frieden 425. 
lag in der Hand der Athener, wenn fie im ihren Forderungen 
fi) mäßigten, in wenigen Tagen den Leiden des Krieges ein Ende 
zu machen. Wirklich gab es zu Athen eine mächtige Partei für 
den Frieden und diefe Partei, deren politiiches Haupt der durd) 
Reichthum und wadere Gefinnung angeſehene Nikias war, hatte 
eben jegt ein Organ gefunden in einem jungen Dichter von her= 
borragendem Geift, Ariftophanes, deſſen Komödie, die Ada r- 
ner, wenige Monate vor diefem Ereigniffe aufgeführt worden 
war. Die ganze Tendenz dieſes Stüdes iſt auf den Frieden grinoppanes, 
gerichtet. Der Held deffelden, Dilaiopolis, findet fi) auf der "Hemer 
Pnyr, wo heute Vollöverfammlung gehalten werden wird. Er 
klagt über die fchlechten Seiten, er ift entjchloffen, jeden Redner 
nieberzufchreien, der nicht für den Frieden ſpricht. Die Volks— 
verfammlung beginnt: aber feine Hoffnungen erfüllen fih nidt: 
e8 ift der alte Schwindel, perſiſche Geſandte, Hilfe vom Fürſten 
Sitalkes, defien Thraker in aller Natürlichkeit ſelbſt auf der 
Bühne erfheinen. Da entſchließt er fi kurz und gut, rückt 
feine acht Drachmen Tagegelder dran und ſchickt auf eigene Hand 
einen Herold nah Sparta, um mit den Lacedämoniern für ſich 
und fein Haus einen Separatfrieden zu ſchließen. Der Herold 
bringt ihm Proben, auf Flafchen gezogen, fünfjährigen, zehnjährigen, 
dreißigjährigen; der Ießtere ſchmeckt ihm am beften, den will er 
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behalten. Aber wie er mit feiner Friedensflafhe nad) Haufe 
gehen will, fieht er fid} von dem mwöüthenden Chor angefallen; es 
find die Kohlenbrenner vom Demos Acharnä, welde den Pelo— 
ponneflern ihre umgehauenen Delbäume, ihre ausgerifienen Wein— 
ſtöcke noch nicht vergeffen haben. Er bewegt fie endlich zu einem 
ordentlihen Gerichtöverfahren: unter dem” Hadeblod fpricht er 
für den Frieden, nachdem er fid) von dem tragifhen Dichter 
Euripides die erfchütterndften Lumpen und die bemeglichiten 
Hedensarten ans deſſen tragifher Rumpellammer geborgt bat. 
Die Hälfte des Chors läßt ſich überzeugen, nah einem WWortge- 
fecht des Difaiopolis mit einem Helden der Kriegspartei, Lama— 
chos, auch die übrigen; Dikaiopolis richtet feine Friedensſäule 
auf und alsbald ftrömen ihm die Segnungen des Friedens zu. 
Der halbverhungerte Megarer verfauft ihm feine Töchter, die er 
nicht mehr ernähren kann, als Spanferkel, ‚der Böotier feine 
Aale vom Kopaisfee und was fein fettes Land fonft Gutes ber- 
vorbringt: alle Welt kommt auf fein Gehöft und betitelt um 
einen Schlud von feinem Frieden, während Lamachos mit feinen 
drei Helmbüfchen und feinem Gorgoſchild zu einem neuen Kriegs- 
zug ausmafchiert. Bald wird er verwundet zurüdgebradht und 
winfelt auf der einen Seite des Theaters, während Dikaiopolis 
auf der andern mit feinen Yreunden, den verföhnten Adharnern, 
in Saus und Braus das Dionyfienfeft feiert. 

Dieſe fröhlichen Dionyfien waren in Wirklichfeit noch weit 
entfernt. Es war ein großes Unglüd, daß in dieſem Augenblid 
zu Athen fein befonnener Mann den entjheidenden Einfluß üben 
fonnte, den Perikles beſeſſen hatte. Zuvor wären Viele geneigt 
gewejen, auf der Grundlage des Befisftandes wie ihn der drei— 
Bigjährige Waffenftillftand vom Jahre 445 beftimmte, Friede zu 
machen: jeßt aber gelang es dem Kleon, den hodgefpannten 
Siegerftolz de Volkes zu übermäßigen Forderungen zu bereden. 
Die Zeit jchien jet, wo man Alles wiedergewinnen könne, was 
man vor dem dreißigjährigen Waffenftillftande befefien, Pegä 
und Nifaia, Trözen und Achaja: man wollte Alles oder Nichts 
im Siegesraufche des" Augenblide. Die Spartaner hatten 
Bevollmächtigte verlangt, mit denen fie unterhandeln könnten : 
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dieß wurde abgefchlagen, die Gefandten nad) Pylos zurück⸗ 
gebradit. 

Die Weindjeligkeiten wurben wieder aufgenommen. Die geinfetigtei 
Athener weigerten ſich, unter dem nichtigen Vorwande, daß ad men, 
die Peloponnefier den Waffenftiliftand nicht redlich gehalten hät- 
ten, die ihnen zum Bfande gegebenen 60 peloponneſiſchen Schiffe 
zurüdgegeben. Allein die Uevergabe der SInfel erfolgte nicht fo 
raſch, al8 man im Siegestaumel zu Athen gehofft Hatte. Sie. 
verzögerte fi) von Tag zu Tag; eine neue Friedensgefandtichaft 
erſchien nit: endlich kam Botſchaft von Demofthenes, welde 
Berftärfungen verlangte. Das Bolt wurde unmwillig; Kleon jah 
feine Zeit gefommen. „Wenn unfere Strategen Männer wä- 
ren,” ließ er fidh vernehmen, „jo wäre nichts leichter, als die 
Krieger auf der Inſel gefangen zu nehmen“: die Männer des 
Friedens, Nikias und feine Anhänger murrten, wenn es ihm 
jo leicht feine, jo möge er felbft fegeln: die Strategen feien 
erbötig, zu feinen Gunften zu verzichten. Kleon, feiner geringen 
friegerifgen Begabung ſich bewußt, wid aus: feine Feinde lad- 
ten, feine Freunde ermuthigten ihn: endlich trat er entſchloſſen auf, 
ließ fih den Demofthened zum Mitfeldherren geben, dem er die 
Berftärkungen zuführen werde: und vermaß fih, innerhalb ziwan- 
zig Tagen die Lafevämonier auf der Infel zu töbten, oder fie 
gefangen in Athen einzubringen. 

E8 dauerte nicht volle zwanzig Tage, jo waren wirklich Die Sparta 
292 Lakedämonier, darunter 120 dorifche Ritter, zu Athen in Srhatterla, 
fiherem Gewahrfam. Sobald Kleon mit den Berftärtungen ans 
gelangt war, ſchritt Demoſthenes, der Alles vorbereitet Hatte, 
zum Angriff vor. Ein Waldbrand hatte die Inſel gelichtet,: fo 
daß fie Leicht zu überfehen war: noch während der Nacht wurde 
die Landung vorbereitet, der erfte Poften der Lakonen noch auf 
ihren Lagern überrafdht: und mit dem frühen Morgen begann 
das ungleiche Gefecht. Die Lakedämonier, von ungeheurer Ueber⸗ 
macht gedrängt, von zahlreichen meflenifchen Heloten umſchwärmt 
und beſchoſſen, durch den aufwirbelnden Aſchenſtaub am Ausblid 
gehemmt, zogen fi von Punkt zu Punkt nad ihren Haupt- 
guartier anf der Nordfüfte der fünfzehn Stadien langen Inſel, 
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wo fie an einer Duelle eine Verſchanzung angelegt hatten. Hier 
kam das Gefecht zwifchen den atheniſchen Hopliten und den Xa- 
fonen eine Zeitlang zum Stehen. Aber auch diefe lebte Bofi- 
tion wurde von den meſſeniſchen Bogenſchützen, welde an den 
Uferklippen binauffletterten, umgangen. Die Krieger hatten ſich 


von ihrer Regierung Inftruftion erbeten, was in fo verzweifelter 





Lage zu thun fei: fie follten ſich felbft berathen, wurde vom 


feftländifchen Ufer geantwortet, aber nichts Schimpflidhes thun: | 


fo ergaben fie fih, nachdem fie 72 Rage eingefchloffen geweſen 

waren und in tapferem Gefecht ihre Kriegerehre gerettet hatten. 
Die Schilde der Gefangenen und Gefallenen wurden in 

den Tempeln aufgehängt und Kleon, defjen Energie neben der 


umfihtigen Leitung de8 Demofthenes diefer rafde und große 
Erfolg zu verdanken war, erhielt einen Ehrenfig in Protaneion, | 


der ihm nicht mit Recht von mißgünftigen Beurtheilern alter 


und neuer Zeit beftritten worden if. Das Glüd begleitete die 
Athener aud in den folgenden Yahren. Noch im felben Jahre 
unternahm Nikias eine Landung im korinthifchen Gebiete, und 





befeftigte die Halbinfel Methone an der epidaurifchen Küfte. 


Eine andere Flotte fteuerte nad Korkyra, brachte dort die Feſte 
der Dligachen, Iſtone zu Fall, und lieferte nad einenr Flucht⸗ 


verficch , zu weldem- die Arglift ihrer Gegner die oligarchiſchen | 
Gefangenen verleitete, diefe Unglüdlihen an den wüthenden De- 





mos aus, der fie umbrachte: erſt mit diefer Greuelthat kam der 


Parteifampf auf der Infel zur Ruhe, der mit barbarifcher und 
unnatürlicher WildHeit geführt worden war. Im folgenden 
Jahre (424) eroberte Nikias mit 60 Schiffen und 2000 Hopli- 
ten die Inſel Kythera an der Südfüfte von Lafonien und nahm 


die Stadt Thyrea, welche die Spartaner den ausgetriebenen Aegi- | 


neten angewieſen hatten; im gleihen Jahre fiel die megarifche 
Hafenftast Niſäa in ihre Hand: auch Megara jelbft würden fie 
genommen haben, wenn nicht Braſidas, der, ſchon mit größe 
ren Planen befhäftigt, in der Nähe ftand, fie daran geyindert 
hätte. An drei, vier Punkten des Peloponnes hatten fo die 
Athener feften Fuß gefaßt, und in welder mißlichen Lage fid 
die Spartaner fühlten, beweift die ſchauerliche That, von welcher 
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Thukydides erzählt, und weldhe in diefe Zeit zu fallen fcheint. 
Die Ephoren proflamirten, daß diejenigen Heloten, welde ſich 
durch Berdienfte im Kriege die Freiheit verdient zu haben glaub» 
ten, ihre Anfprüde geltend machen follten. Biele meldeten ſich; 
ihrer 2000 wurden andgejondert, für frei erklärt, und unter 
allerlei Feierlichkeiten, mit Kränzen geihmüdt, nad dem Tempel 
geführt: was and ihnen geworden weiß niemand: fie verſchwan⸗ 
den auf geheimnigvolle Weife und fielen wie es fcheint einer 
Krypteia im großen Stil zum Opfer. 

Bis dahin hatten die Athener alle Friedensvorſchläge von Graſidas. 
der Hand gewiejen; die Lage der Spartaner begann eine ver⸗ 
zweifelte zu werden. Zu fühnen Kombinationen war die Politik 
Sparta® zu fehwerfällig; eine tiefe Niedergefchlagenheit begann 
fi) der Gemüther zu bemädtigen: da fand ihnen Brafidas der 
einzige geniale Mann, defien der Staat fih rühmen fonnte, 
einen Ausweg. Er erfannte die Nothmwendigkeit, den Athenern 
irgendwo Unbequemlichkeiten zu erweden, bamit die Wucht ihrer 
fiegreichen Stellung minder ſchwer auf dem Beloponnes laſte, 
und mit einer der fpartanifhen Politik fonft fremden Kühnheit 
wählte er einen entlegenen, aber jehr wichtigen Punkt, — bie 
athenifhen Befigungen in Thracien, wohin Geſandte aufftändi- 
jher chaleidiſcher Städte und des Königs Perditkas von Mace- 
donien fpartanische Hilfe riefen. Ohne Beiftand feiner Regie⸗ 
rung brachte er aus Heloten, Periöfen und gemietheten Pelopon⸗ 
nefiern ein Corps zuſammen, erreichte die Kolonie Herakleia an 
den Thermöpylen, wußte mit ſchnellem Mari und guten Wors 
ten den Durdigang durch Theffalien zu finden und gelangte mit 
2000 Hopliten zu feinen Freunden auf der Chalkidike. 

Die athenifhen Bundesftädte an jener Küfte hatten menig Seine Grfolge 
Urſache gegen Athen verftimmt zu fein, und waren es nidt: 
aber die Perfönlichkeit dc8 Brafida® war fo gewinnend, und 
feine Rede fo vertrauenerwedend, daß die erfte Stadt, vor der 
er erfchien, Akanthos, ſich ihm anſchloß. Er komme, den Städ- 
ten ihre Autonomie zurückzugeben; die Befreiung der Hellenen, 
welche die Spartaner zu Anfang des Kampfes als Kriegszweck 
verkündet, fei auch ſein Zwed: wo die Lockung nicht fruchtete, 
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fiegte die Drohung: dem Beifpiel von Akanthos folgte Stageiros: 
in kurzer Zeit dehnte er feinen Einfluß bis an den Strymon 
aus, an weldhem Amphipolis lag, die wichtigfte der athemifchen 
Beſitzungen in jenen Gegenden, welde das eigentliche Ziel feiner 
Plane bildete. Es befehligten in jenen Gegenden zwei atheniſche 
Strategen, Eukles und Thufydides, des Oloros Sohn. Maaf- 
regeln der Vorſicht, einem Gegner wie Brafidas gegenüber dop⸗ 
pelt geboten, ſcheinen nicht getroffen worden zu fein, und obgleid 
nur eine Minderheit in der Stadt fr die Spartaner, die Mehr- 
beit nur gleichgültig war, ergab ſie ſich dennoch auf die überaus 
gemäßigten Bedingungen, welche Brafidas bot. Thukydides ſtand 
zu Thaſos, eine halbe Zagefahrt von Amphipolis, als er von 
den Unterhandlungen hörte. Mit fieben Trieren eilte er nad) 
der Strymonmündung, die er noch rechtzeitig erreichte, um ion 
zu retten; für Amphipolis kam er zu jpät: einige Stunden frü- 
ber war die Stadt übergegangen. Thukydides wurde verbannt, 
weil er mit die Verantwortlichkeit für den Verluft ded wichtigften 
Places der atheniſchen Herrſchaft im Norden trug: feiner unfrei— 
willigen Muße verdanken wir das größte Meifterwerf der Ge: 
ſchichtſchreibung im Altertum, feine Erzählung des peloponneit- 
ſchen Kriegs. (424), 

gewinnt Am⸗ Brafidas begnügte fi mit diefem großen Siege nit, ſon⸗ 

ee beutete ihn fofort zu weiteren Erfolgen aus. Er mar- 
Ihierte nad) der Halbinfel Alte, wo ſich eine Anzahl Eleinerer 
Gemeinden feiner Bundesgenoſſenſchaft anſchloß, von da nad) der 
nächſten der drei chalcidiſchen Halbinſeln, der fitonifthen, wo er 
Torone und Lekythos gewann, und ſchickte fih an, feine mit 
wenig Berluft erfauften Eroberungen auch auf die füdlihe Halb 
infel, Ballene, auszudehnen. 

iedertage So hatte diefer kühne und große Mann in ftüärmifchen 

beim Delion. Zuge den Spartanern im Norden Erfolge errungen, welde fie 
gegen die athenifchen im Süden in die Wagfchale legen konnten. 
Gleichzeitig mit feinen Siegen war den Athenern eine Unterneh: 
mung gegen Böotien unter großem Berluft mißlungen. Demoft- | 
benes wurde nad Naupaktos gejandt, un von Weiten ber ın 
die Landſchaft einzudringen, während auf der anderen Seite von | 
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Dften ber Hippofrate8 an einem verabredeten Tage mit der ge- 
fammten übrigen atheniſchen Mannſchaft ihre Gränze überfchreis 
ten follte. Aber die erftere Bewegung feheiterte an dem Wider 
ftand, den man vor der erften angegriffenen Stadt Siphä 
fand, die andere endete unglüdlid. Die Athener Hatten bei 
einem SHeiligthum des Apollo auf der Straße von Oropos nad) 
Zanagra, den Delion, eine befeftigte Stellung genommen. 
Das gefammte Aufgebot der böotiſchen Landesmaht zog gegen 
fie heran: nad einem fehr heftigen Kampf wurden die Athener 
vollftändig befiegt, und nur die einbredende Naht ſchützte fie 
vor der völligen Vernichtung. Die Gefallenen lieferten die The⸗ 
baner nicht aus, ehe die Athener das befeftigte Delium geräumt 
haben würden, weif e8 gegen hellenifches Recht fer, in feindlichen 
Land ſich eines Heiligthums zu bemädtigen: fie nahmen es mit 
Gewalt, al8 die Athener ſich weigerten: dann erft, als ihr He 
old zum zweitenmal erſchien, verabfolgten fie ihnen die Leich⸗ 
name. 

Das Fehlfchlagen diefer Unternehmung madte die Athener 
‚ geneigter, auf Unterhandlungen einzugehen, und aud) zu Sparta 
war die Stimmung friedlih: die Eroberungen und die große 
perfönliche Stellung de8 Brafidad waren dort weit weniger will- 
fommen, als man denken follte. König Bleiftoanar, der nad 
achtzehmjähriger Berbannung auf Befehl des delphifchen Orakels 
wieder nad) Sparta zurüdgerufen worden war und das Haupt 
der Friedenspartei zu Athen, Nifias, bemühten ſich eifrig für ein 
friedliches Abkommen, und fo wurde im März 423 zwiſchen 
Ahen einerfeits, Sparta, Korinth, Epidauros, Sifyon, Megara 
andererfeit8 ein Waffenftillftand auf ein Jahr geſchloſſen, mäh- 
vend defjen über einen dauernden Frieden unterhandelt werden 
jolte. Die Feindfeligkeiten hörten auf, Demarkationslinien 
wurden gezogen, die Herolde und Friedensboten fanden die Wege 
frei: aber die Stellung des Braſidas im Norden führte zu 
Weiterungen, an denen fih das Kriegsfeuer noch einmal ent 
zündete. 

Die Stadt Skione auf der palleniſchen Halbinſel nämlich 
war vom atheniſchen Bunde abgefallen, und Braſidas ſchickte ſich 
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im Norden 
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an, derſelben Beiſtand zu bringen, als die Waffenftillftandetom- 
miffäre in der Chalkidife anfamen. Der Abfall der Stadt war 
zwei Tage nad) Abſchluß des Waffenftillftands erfolgt, und die: 
jelbe war alfo im Augenblick feines Abſchluſſes atheniſch geweſen: 
gleihwohl weigerte fi) Brafidas diefelbe zu räumen. Man 


fonnte fi nicht verftändigen, der Krieg nahm, während auf fei- 
nen übrigen Schauplägen die Waffen ruhten, hier feinen Fort: 


gang. Kurze Zeit darauf wurde eine zweite Stadt der Halb- 
infet, Mende, den Athenern abfällig. Dieſe ſchickten BVerftär- 
fungen um fie zuritezuerobern, während Braſidas auf einem 
Zuge gegen die Lynkeſtier im makedoniſchen Binnenlande abwe⸗ 


jend war, auf dem er jehr gegen feinen Willen, aber durch Ver- 
trag verpflichtet, den König Perdikkas von Makedonien begleitete. 


Als cr zurückkehrte, fand er Mende wiedererobert, Skione ein- 
geichloffen, den Waffenftillftand nahezu abgelaufen. 

Bor Beilegung diefer halcidifch = thracifchen Kämpfe konnte 
der Krieg offenbar nicht beendigt werden: und zu Athen erhob 


Kleon feine Stimme lauter ald je für eine energifche Yortfegung 





defielben. Und er hatte Recht, nicht den Frieden um jeden Breis 


zu wollen: fo weit er fonft von Perikles entfernt war, im die- 
fem Einen Punkte traf er feinen Sinn beffer als Nikias. Ein 
Zug zur Wiedereroberung von Amphipolis wurde befchloflen 
und Kleon jelbft als Strateg an die Spike der Expedition ge- 
ſtellt. Nachdem er unterwegs Torone zurücdgewonnen, langte er 
in der Strymoenmündung an. Bon feinen Mannſchaften ge 
zwungen unternahm er eine große Rekognoscirung gegen Amphi⸗ 
polis. Das Heer war in nachläfliger Haltung, Kleon ohne 


Feldherrneinfiht und Autorität; auf dem Rüdmarfh, wie fie 
der Stadt die unbefchildete Seite zufehrten, fiel fie Brafidag an: 


das athenifche Heer ward völlig gefchlagen und zeriprengt und 
als die Flüchtlinge auf verjchiedenen Wegen nah Eion zurückka⸗ 
men, war Kleon nicht mehr unter ihnen. ° Auf der Flucht war 
er don einem thracifchen Peltaften erfchlagen worden. Der Ber: 


luſt der Gegner war gering an Zahl, aber unter ihren fieben 
Gefallenen war einer, der ſchwerer zu erjegen war, als Tau 


jende: Brafidas ſelbſt. Schiwerverwundet war er nad Amphi- 
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poli® zurüdgebradt werden, wo er flach, nachdem er den voll» 
fändigen Sieg der Seinigen noch erfahren hatte (422). PH 

Die Amphipolitaner errichteten ihm ein Grabmal in ihrer 2% 
Stadt und weihten ihm jährlide Spiele und Heroenopfer: und 
alle Geſchichtſchreiber, Thufydides vor Allen, reden mit dem hoch⸗ 
ften Lobe von dem ritterlihen Krieger, dem einfidhtigen und weit: 
fihtigen Politiker, dem ehrenhaften, patriotifchen, veblichen Wanne, 
der unter der Reihe ſpartauiſcher Könige und Feldherren einzig 
dafteht, und den man mit Recht den ſpartaniſchen Ariſtides ge- 
nannt bat. Dem leidenfchaftlihen atheniſchen Bollsführer, den 
fein böſes Schickſal ihm im Felde gegenüberftellte, ift ein uns 
günftigerer Nachruf geworden. Das herbe Urtheil des Thuky⸗ 
dides, der eime bittere Stimmung gegen ihn nicht verbergen kann, 
wird ergänzt durch den beißenden und vernichtenden Hohn, mit 
welchem ein noch gefährlicherer Gegner, der Komddiendichter Aris 
ftophanes, ihn überſchüttet Hat, und fpätere Geſchichtſchreiber Haben 
diefes Urtheil eines Gegners und eines Feindes, Webertreibung 
auf Uebertreibung häufend, mit fteigender Unbilligleit wieberbolt, 
bis das Zerrbild eines ehr⸗ und ſchamloſen, durch jedes Laſter 
gebrandmarkten Pöbelführer® daraus geworben iſt. Die Rad: 
richten, die wir über ihn bejigen, ohne Voreingenommenheit ges 
prüft, lafjen uns in ihm einen leidenjchaftlichsehrgeizigen, agita⸗ 
toriſchen Mann erkennen, der rückſichtslos eiferte und Niemanden 
Ihonte, — der, während er energifh am Kriege ſchürte, felbft 
wenig perſönlichen Muth und noch weniger Feldherrngeſchick zeigte 
— aber fie berechtigen uns nicht, ihm eine bedeutende Naturan- 
lage, große politifche Fähigkeiten, eine aufrichtige Xiebe zu feinem 
Vaterland und ein lebhafte Gefühl für defien Ehre und Macht⸗ 
ftellung abzufprechen. 

Der gleicjzeitige Tod diefer beiden Männer räumte die griedliche 
Hauptſchwierigkeit hinweg, welche dem Frieden entgegenftand, mung. 
Zehn Jahre waren jett vergangen feit jener unheilvollen Nacht, 
two in den Straßen von Platää die Schreden des Krieges entfeflelt 
worden waren: zehn Jahre voll Mord und Verrath, voll Berwüftung 
und Unheil aller Art. Man fehnte ſich allmälig in beiden Lagern 
nad) der Zeit, wo jeber im Frieden feinen Geſchäfte nachgehen 
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fönne, wo nit das Schmettern der Trompete, fondern der Ruf 
der Hähne die Sclafenden wecke, wo die Söhne die Bäter, nidt 
die Väter die Söhne begraben. Die Athener machten ihre Ber: 
luſte in Thracien und ihre Niederlage beim Delton gefchmeibig ; Ä 
die Spartaner die häufigen Hebertritte ihrer Heloten, die drohende 
Poſition ihrer Feinde zu Pylos, der nahe Ablauf ihres dreikig- 
jährigen Waffenftillftandes mit Argos. Ein verföhnliher Mann 
ſah jest Raum zu vermittelndem Wirken vor fi. Es war das 
Ritins, Haupt der gemäßigten Partei zu Athen, Nikias, des Nikeratos 
Sohn, der jest in den BVBordergrund trat. Er war dem Bolfe | 
längft befannt und empfohlen, denn ftet8 hatte er ſich dem Dienſte 
des Staates mit jenem patriotifhen Sinne hingegeben, welcher 
die vornehmen Familien Athens auszeichnete.e Er war außer: 
ordentlich rei, 1000 Sclaven arbeiteten ihm in den lanrifchen 
Silbergruben, und ihren Epiftates ſchätzte man auf ein Talent 
an Werth; aber er mußte fi Freunde mit diefem Vermögen 
zu erwerben, das er freigebig verwaltete; niemand übertraf ihn 
in der glänzenden Weife, mit der er dem Staat feine Liturgien 
leiſtete. Borfihtig, ja ängftlih in feinem politiihen Handeln 
zeigte er doch perfönliden Muth und Tüchtigleit im Felde: zu: 
gleich war er ein Mann von tadellofem Charakter und Wandel, 
gewiffenhaft, verftändig, geihäftserfahren, im Rath und im Felde 
der erfte und der legte auf feinem Plage. Den geringeren 
Leuten gefiel die Leutfeligfeit und Freundlichkeit, mit der er fie 
behandelte, und befonders imponirte ihnen feine ftrenge Srömmig- 
feit: er opferte täglich und Hatte ftet8 einen eigenen Propheten in 
feinem Solde. Die Bolitit des Themiſtokles, wie fie Perikles 
fortgefeßt und Kleon überfpannt hatte, Hatte Griechenland mit 
Blut überſchwemmt und war gefcheitert: e8 war Zeit, zu den 
Grundſätzen des alten Athens, des Ariftives, Kimon, Thukydides 
zurüdzufchren, die in Nikias wieder einen allgemein geadjteten 
Bertreter gefunden hatten. 
Briene aufo Sp verftändigte er fih in Gemeinſchaft mit Laches, mit 
| dem König Pleiftoanar und den fpartanifchen .Ephoren des Jahres 
(421). Das Ergebniß ihrer Unterhandlungen war ein fünfzig- 
jähriger Triede, den man ſchon im Altertfum mit feinem Namen 
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den Frieden des Nikias genannt hat. „ES ift Triebe zwiſchen 
Sparta und Athen und ihren Berbündeten zu Wafler und zu 
Land auf 50 Jahre; alle öffentlichen Tempel und Feſte von 
Hellas find allen Hellenen wieder zugänglich; Zwiſtigkeiten follen 
durch gütlihe Mittel beigelegt werden. Amphipolis geben bie 
Spartaner zurüd, die von Braſidas gewonnenen Städte bleiben 
autonom, bezahlen aber an Athen nad) dem von Ariftides nor» 
mirten Satze, ebenfo räumen die fpartanifchen Verbündeten bie 
böotifche Gränzfefte Panafton. Die Athener ihrerjeitd geben bie 
von ihnen gemachten Gefangenen frei und die von ihnen befeßten 
Punkte des Peloponnes, Pylos, Kythera, Methone zurüd: im 
Mebrigen bleibt der angenblidliche Beſitzſtand maßgebend. Die 
Eide werden alljährlich erneuert, und die Friedensbedingungen 
werben auf Säulen verzeichnet, welche zu-Athen und zu Sparta, 
zu Olympia, Delphi und auf dem Iſthmus aufgeftellt werden 
ſollen.“ Der Friede wurde von fiebenzehn namhaften Athenern 
und ebenfo vielen Spartanern im Namen ihrer Gemeinden be> 
ſchworen. 

So hatten ſich Dorier und Jonier nach zehnjährigem Kampfe 
endlich) verglichen und die Tange geftörte friedliche Entwidelung 
des hellenifchen Lebens konnte neue Blüthen anfeten. 


Bweifes Kapitel, 


Trügerifcher Friedenszuftand. — Bündniffe und Gegen: 
bündniffe. — Alkibiades und die ficilifche Expedition. 
(421—413 v. Chr.) 


Wenige Monate vor dem Abſchluß dieſes Vertrags, welchen Acitopfanes: 
die Erfchöpfung der beiden Hauptmächte diktirt hatte, war zu Der Briede. 
Athen ein neues Stüc deffelben genialen ‘Dichters, der ſchon die 
vorangehenden Ereigniſſe mit feinem ſcharfen Urtheil beleuchtet 
hatte, zur Aufführung gelommen: der Friede, ein Stüd, in 
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welchem bereits die volle Freude itber ben nunmehr nahenden glüd- 
lichen Zuftend im derbften Wig, in Klängen übermüthiger Jır= 
bels ſich Bahn bridt. Ein attifcher Winzer, Trygaios, ein Ber- 
treter der ehrenwerthen Klaffe attiiher Bauern, deren Friedend- 
liebe die ganze Sympathie des Dichters hat, erſcheint auf dem 
Olymp, wohin er fih auf feltfamen Flügelroß, das er fih auf- 
gezogen, einem Miftkäfer, gefchwungen hat: er kann da8 Kriegs- 
elend der Hellenen nicht länger mit anfehen, und will felber zu— 
jehen, was bei den Göttern für fie zu machen ifl. Aber die 
Götter find fortgezogen, weit weg; fie haben den Hellenen den 
Frieden oft genug vergebens angeboten, und wollen num nicht® 
mehr mit ihnen zw thun haben; fie haben die Herrſchaft über 
die Hellenenwelt dem Krieg unddem Aufruhr überlaffen. Die 
Dämonen haben die Friedensgöttin in eine tiefe Grube geworfen 
und mit Steinen verfchüttet und fie find eben daran, die Städte 
groß und Hein mit dem Mörfer zu zerftampfen. Sie fenden nad) 
Athen und Sparta, fi die zwei Mörferkeulen zu holen: aber 
von beiden Städten kommt der Diener mit leeren Händen zurüd: 
die Mörferkeulen find abhanden geflommen. Es ift Kleon und 
Brafidns, welche der Dichter meint: fie find todt; ein glücklicher 
Augenblid ift erſchienen: jegt ift e8 Zeit, die verfchüttete Friedens⸗ 
göttin heranszuholen und zu ‚befreien. Trygaios ruft Leute Her- 
bei, Bürger und Fremde, Bauern und Handwerker, die von der 
Stadt und die von den Inſeln; nod ehe fie ihr Werk ganz voll» 
bracht haben, fangen den Bauern des Chor im Borgefühl feines 
Gelingens die Beine von felbft zu tanzen an: aber fräftig legen 
fie Hand an, trog dem Helden Lamachos und: den friegscifrigen 
Böotern und den Megarern, die der Hunger entfräftet Hat, bis 
endlich die befreite Göttin erfcheint, mit ihren Begleiterinnen, der 
Dpora und Theoria, dem Herbftjegen und der Weftfreude, welche 
dem Trygaios übergeben werden. Nun ift der Jubel groß; Die 
befreiten Städte laden und plaudern verjöhnt miteinander: die 
Bauern ziehen mit Hade und Spaten wieder hinaus auf's Land, 
zu den Feigen und Myrten, dem BVeilhenbeet am Brunnen, den 
Delbäumen, nad denen fie lange fich gejehnt Haben; der Senfen- 
macher bringt feine Waare herbei, die wieder zu Ehren kommt, 
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und die Schiürer des Krieges, die Helm- und Schwert: und 
Panzerſchmiede und die falfchen Orakelſprecher ziehen mit langer 
Nafe ab. Das Feſtopfer wird der Göttin dargebracht; Trygaios 
betet: 

vereine du und, das heflenifche Bolt 

mit der Freundfchaft Kitt, wie zu Anfang ed war: 

und fühle den Wein zu heftigen Sinns 

mit ſanftem Verzeih'n — 
und das Stuck ſchließt unter den Klängen des Hymenaios bei 
der Hochzeitsfeier des Trygaios und der Dpora. 

Diefer glüdlide Zufland war jet wiedergefehrt, aber jenes 
Gebet follte niht in Erfüllung gehen. Die umgehauenen Del- 
bäume, die verbrannten Hütten, die ausgerifjenen Rebſtöcke ließen 
fi) von dem fleigigen und rafdanftelligen Volke leicht wieberer- 
jegen, aber es war Anderes verloren gegangen in den Stürmen 
und Nöthen des zehnjährigen Krieges, was fi nicht fo leicht 
wiederherftellte. Die geheimen Schäden, an welchen da8 griedhifche 
Leben krankte, waren durch die Fiebergluth dieſes Krieges gleich: 
jam ar die Oberfläche. getrieben und in feinen Kämpfen groß- 
gezogen worden. ‘Der gefährliche Gegenfag zwiſchen dem dorifchen 
und jonifchen Stamme, der gefährlichere zwifchen den Anhängern 
demofratifcher und oligarchiſcher Regierungsform, plöglih zum Be⸗ 
wußtſein erwacht, gährte im Innern jeder Stadt weiter: und diefe 
Gegenfäge, einer am anderen ſich ftärfend und entzündend, wur- 
den dadurch noch verderblicher und giftiger, daß fie auf Meinem 
Raume, in verjchiedenen ftädtifchen und bündnerifchen Gemein: 
ihaften, die ohnehin zu Eiferfucht und Haß Anlaß genug boten, 
ihre Wirkſamkeit entfalteten: und dies bei einem Volke, das von 
Natur Heftig und leidenfhaftlih, nunmehr durd den raſchen Fort- 
ſchritt im geiftigen und materiellen Leben an den alten Sagungen, 
den gefunden Borurtheilen früherer Tage, die fie als göttlich und 
untrüglih von ihren Vätern überfommen hatten, allmälig irre zu 
werden begann. 

Diefe Einflüffe, ftark- und tiefiwirkend wie fie waren, traten gandnis zwi- 
doch noch wenig an die Oberfläche: was aber ſogleich Har wurde, rn ken“ 
war, daß der Friede des Nikias kaum erft cin thatfächlicher 


348 


Waffenſtillſtand fi Tie Mehrzahl der Berbiinbeten Sparta’s 
hatte dem Frieden angenommen, aber gerabe die mächtigſten, die 
Bboter und die Korinther, mit ihmen die Megarer und Eleier 
weigerte fih: ihre befanderen Iutereffen liegen ihnen den Frie⸗ 
dem jest nicht wünſchenswerth exricheinen, und es erregte ihnen 
die größten Beſorgniffe, daß derielbe gleichſam über ihren Köpfen 
weg vom dem beiden großen Städten umter fi) abgemacht werden 
war. Ta überdies der Zeitpunkt nahe war, wo der dreißig⸗ 
jährige Baffenitillftand zwiſchen Zvarta und Argos ablief, und 
Argos leicht da3 Haupt und den Mittelpunft eines pefoponnefijchen 
Gegenbundes abgeben fonnte, fo trat eim befremdendes politiches 
Ereigniß ein: Sparta ſchloß mit Athen neben jenem Frieden des 
Nikias noch ein Bertheidigungsbändmiß auf fünfzig Jahre, 
worin die beiden großen Städte ſich gegenfeitig gegen die Eiferfucht der 
mittleren Mächte, die beiden gleitmäßig beſchwerlich fiel, zu Deden 
gedadhten. Tas Anſehen des Nifie®, von dem feine Freunde 
rühmend fagten, daß er den von Perikles geichlungenen Knäuel 
zu entwirren gewußt habe, und die augenblicklich im Attika vor- 
wiegende friedliche Stimmung erleichterre den Abflug dieſes 
Bündniſſes, mit dem, wenn es Beſtand hatte, eine neue Hera 
der griechiſchen Geichichte beginnen mußte. Der Friedensvertrag 
begaun ausgeführt zu werden, ſchon warez die atheniſchen Ge- 
fangenen von Sparta, die Tpartamifchen, deren wert mehre waren, 
von Athen frei gegeben worden: aber in Beziehung auf Amphi- 
polis und die übrigen thracifchen Punkte zeigten ſich ernſte 
Schwierigkeiten. Es waren Schwierigkeiten, welche von den 
Städten felbft erhoben wurden: aber der Berdadt, als ſei «8 
Sparta, weiche fie im ihrem Widerfireben beſtärke, lag nahe. Tas 
Bündniß kam gleichwohl zu Stande: allein es war dabei Tein 
Bertrauen: Amphipolis ward nicht zurücgegeben: und fo hielten 
die Athener auch fortwährend Pylos unter atheniſcher Beſatzung. 
Die Feindfeligkeiten mit dem übrigen Städten hatten bloß that- 
ſächlich aufgehört, am der böotiichen Gränze ruhten fie mit eine 
nur zehntägigen Kündigumgsfrift. 

Iutiguen Inzwiſchen hatten die widerfpenſtigen peloponneſiſchen Ver⸗ 

nn esen Diindeten Spartas Argos in der That aufgefordert, fich am di 
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Spitze eines neuen peloponnefischen Bundes zu ftellen. Sie hatten 
einen Kongreß zu Korinth gehalten: die artadiihe Stadt Man- 
tineia, mit Tegea verfeindet, die Eleer welche von den Lepreaten 
die Zahlung eines Tributs verlangten, den dieſe von Sparta 
unterftügt vorenthielten, nad) einigem Zögern aud die Korinther 
traten dem neuen Bunde bei, während die Megarer, Böotier und 
Zegeaten fich weigerten, mit Sparta zu breden. Allein aud) 
diefe8 Bündnig war von einigen wie den Korinthern nicht ernft- 
lich gemeint, oder fle wurden wieder ängſtlich: die neuen Ephoren des 
3. 420 riefen einen Kongreß nad) Sparta, wo die ftreitigen 
Punkte erledigt werden follten. Seine langen Debatten führten 
zu Nichts, weil jo wie die Dinge ftanden, die nebenhergehenden 
Intriguen der Athen feindlichgefinnten Ephoren Rleobulos und 
Kenares wichtiger waren, als was in offener Verſammlung ge⸗ 
ſchah. Die Spartaner fchloffen ein geheimes Bundniß mit 
Böotien: gleichzeitig ſchicken die Argiver, denen ihr peloponne- 
fiiher Gegenbund nicht von Statten gehen wollte, nad) Sparta, 
um auf eine Erneuerung des abgelaufenen Waffenftillftandes an- 
zutragen. Darauf ward eingegangen. Unterdeſſen hatten die 
Böotier die Feſte Panalton, welche der Friede des Nikias den 
Athenern zurüdzugeben gebot, gefchleift und darauf geftütt ver- 
langten num fpartanifhe Geſandte zu Athen die Herausgabe von 
Pylos. Dieß war Betrug und Beleidigung: es war eine Folge 
des geheimen und vertragswidrigen Bündnifjes mit den Böotiern: 
die Athener verlangten eine Feſte und nit einen Trümmer⸗ 
haufen: und dießmal follten e& die Spartaner mit feinem ge- 
wöhnlichen Gegner zu thun befommen. 

Diefer Gegner war Alktibiades, des Kleinias Sohn, 
der diefe Gelegenheit benüste, die Stellung einzunehmen, zu ber 
er fih durd; Geburt, Talent, Reichthum und vor Allem durch fein 
jede göttliche und menſchliche Schranke überfliegendes Selbftbe- 


Alfibiades. 


wußtfein berechtigt glaubte: ein Mann, defien glänzende Eigen 


ihaften, durch Feine fittlihe Zucht in Schranken gehalten, feiner 
Baterftadt wie ihm ſelbſt verhängnißvoll werden follten. Da er 
der Sohn eined alten und reichen Haufe war, das feine Ahnen- 
reihe bis auf Euryſakes und Ajas zurüdführte, fo war Nichts 
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an feiner Erziehung gefpart worden. Die Geſchichtſchreiber ver- 
fchlen nicht zu melden, daß man ihm eine lakoniſche Amme ge- 
halten habe und al8 er mit fünf Jahren feinen Vater verlor, der 
in einer Schlaht gegen die Böotier fiel, erhielt er den allgebie- 
tenden Mann im Staate, feinen Oheim Perikles zum Vormunde. 
Über Niemand wußte diefen Knaben — „bes Löwen Welt“ 
nennt ihn Ariftophanes — zu zähmen: feine Streihe boten früb- 
zeitig der Stadt, deren Aufmerkſamkeit von Anfang an auf ihn 
gerichtet war, Stoff zum Gefpräh: wie er von feinem Lehrer 
einen Homer verlangt, und als diefer erklärte feinen zu befigen, 
ihm eine Obrfeige gegeben Habe; wie ihm beim Wiürfelfpiel mit 
anderen Knaben, die er anführte, der Stein unter einen vorüber⸗ 
fahrenden Wagen gersllt fei und er, al8 der Fuhrmann ſich 
weigerte, ftile zu halten, fich quer vor den Wagen gelegt und 
fo feinen Willen durchgeſetzt habe. Unter anderm erzählt man 
fi eine Aeußerung, melde fehr ftark feinen frivolen Sinn im 
Gegenfage zu dem gewifjenhaften Ernſte des Perikles kennzeich— 
net. Im Begriff zu feinem Oheim zu gehen, ſah er ſich abge- 
wiefen; derfelbe fer beſchäftigt, hieß es, feine Rechenſchaftsablage 
vor dem Volk, die mit nächſtem bevorftehe, zu überdenfen. Es 
wäre befier, meinte Alkibiades, vielmehr darauf zu denken, wie 
er feine Rechenfchaft zu geben brauchte. Er jelbft allerdings 
fparte ſich die Rechenſchaftsablegung fein Leben lang: bald befam 
man von feinen Ausfchmweifungen und Zugelloſigkeiten, Thätlich⸗ 
feiten gegen Nebenbuhler bei feinen Liebeshändeln, fedem und un⸗ 
erhörtem Trog gegen öffentliche Beamte zu hören. Allein wenn 
er auch dadurch alle ernften Männer empörte, und bald die wenig 
beneidenswerthe Auszeichnung genoß, in den Komödien genannt 
zu werden, fo mar er doch der allgemein Gefürchtete und Ge⸗ 
fuchte, der mit Recht den bligefchwingenden Eros im Wappen 
zu führen fchien. Die eigenthümliche Meberlegenheit, die er fein 
Leben lang jeder Umgebung gegenüber bewies, in die ihn fein Geſchick 
führte, trat frühe hervor; feine hohe körperliche Schönheit, fein 
geniales Weſen, das Außergewöhnliche feines ganzen Auftretens 
übte einen unmiderftehligen Sauber: was bei anderen Nieder: 
trachtigkeit und Unverſchämtheit geweſen wäre, waren der Menge 














351 


bei dem Sohne des Kleinias mur harmloſe Scherze und felbft 
das Anjtoßen mit der Zunge, wogegen wohl fonft ein athenifches 
Ohr empfindlih war, fand man, wenn er ſprach, gefällig. Eine 
Zeitlang ſchien es fogar, al8 wolle diefe hochfliegende Ratur 
weifer Lenkung fid) bequemen. Das Bebürfniß, welches die athe⸗ 
niſche Jugend zu den Sophiften führte, von denen man die Kunft 
der Meberredung und dialektiſche Gewandtheit zu erlernen hoffte, 
hatte den Alkibiades zu einem Weifen viel höherer Art, zu So- 
Irate 8, dem Sohne des Sophronisfos, geleitet, der bereitwillig 
jedem jederzeit zu Dienften war, der mit ihm die Wahrheit fu- 
hen wollte. Das Driginelle der äußeren Erſcheinung dieſes 
Philoſophen, der aus Grundfag bebürfnißlos, ohne Lohn, aus 
der reichen Fülle feiner Gedanfenmwelt jedem mittheilte, welcher ihn 
hören wollte, und der, von dem Gedanken auögehend, daß er 
Nichts wife, wo andere alles zu wiffen meinten, jedweden zwang 
ihm auf feinem Gebiet zu beſſerem Wiſſen und ächter Erkenntniß 
zu Helfen, übte einen eigenthümlihen Zauber auf den von 
Schmeichlern verwöhnten Jüngling, der fid) einbildete, alle Men⸗ 
jhen zu überfehen, und der ſich frühzeitig darin gefiel, ſie alle 
zu veradhten. Eine enge Verbindung knupfte ſich zwifchen dem 
Ihönen und reihen Füngling und dem häßlichen Philofophen, der 
Nichts Hatte und Nichts bedurfte: vor Potidäa und acht Jahre 
ipäter beim Delion fochten fie zufammen in den Reihen ber 
attifchen Krieger, und wenn dort Sofrates dem Füngling das 
Leben rettete, fo fchüßte bei Delion Alkibiades feinen Lehrer 
vor den verfolgenden Böotiern. Allein die zügellofe Natur des 
Altibiades durchbrach alle Schranken, und felbft ein fo überlegener 
Geift wie Sokrates wußte ihn auf die Dauer nicht zu fefleln. 
Im Staate eine Hervorragende Rolle zu fpielen, betrachtete er 
nicht etwa als ein hochgeſtecktes ſchwerzuerringendes Ziel, fondern 
al8 fein natürliches Recht. Sein großes Vermögen, das er durch 
eine reiche Heirat noch erheblich vermehrt hatte, gab ihm bie 
Mittel, ſich der Gunft des Volkes zu empfehlen, das begabten 
Männern aus vornehmen Häufern ohnehin mit bereitwilligem 
Vorurtheil entgegenfam: und ganz Griechenland war überwältigt 
von dem Glanze, den er bei dem olympischen Feſte von 420, 


Sündnif am 
ſchen Argos 

Fa 

Elia, Athen. 
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dem erften, das den Athenern wieder zu befuchen möglich war, 
eutfaltete. Die athenifche Feſtgeſandtſchaft, von der er ein Mit- 
glied war, trat mit einer Pradt auf, die aller Welt beweifen 
fonnte, daß ihre Stadt feineswege, wie man denken mochte, durd) 
den langen Krieg verarmt war, und Alkibiades ſelbſt erfchien, 
was niemals zuvor erhört geweſen, mit fieben Biergefpannen 
auf dem Feſt, von denen eines den erften, ein anderes dem zwei⸗ 
ten Preis erhielt. Sonft freilich zeigte das Feft nicht jenen 
friedlichen Charakter, der ihm ziemte: Bewaffnete hielten Wache, 
ein atheniſches Reitercorps ftand zu Argos: man fürdtete einen 
Angriff der Spartaner, welche nicht erfchienen waren. Sie wa 
ren ausgefchloffen in Folge jenes elifch-mantineifshen Bündniſſes, 
dem Alkibiades jegt einen noch umfafjenderen und gefährlicheren 
Charakter zu geben bemüht war. 

Er hatte Anfangs eine den Spartanern zugeneigte Gefir: 
"nung gezeigt: die Gefangenen von Pylos hatten feinen Eifer zu 
rühmen, "und er bemühte ſich, Staatsgaftfreund der Spartaner 
zu werden, wie aud fein Großvater gewefen war. Aber zu 
Sparta ſchien man auf diefe Freundichaft nur wenig Werth zu 
legen, und ihr die bewährte Gefinnung des Nikias vorzuziehen. 
Dieß erregte den heftigen Groll des Alkibiades: es geihah mit 
unter jeinem Einfluß, daß jene Gefandten, welde die Heraus: 
gabe von Pylos forderten, fi jehr Talt empfangen fahen: aber 
er blieb dabei nicht ftehen. Er veranlaßte die Argiver, die 
Erbfeinde Spartas, mit Athen in Unterhandlung zu trete. 
Nunmehr fehicten die Spartaner, denen ein ſolches Bündniß die 
größten Beforgniffe erweden mußte, abermal® Gefandte nad) 
Athen, um wegen Bollziehung des Friedensvertrag zu unter: 
handeln, und das Bündnig mit Athen zu retten. Dießmal 
famen fie mit unbedingten Bollmadten, und erklärten dieß dem 
Rathe der 500: die Partei des Nikias ſah fi am Ziel ihrer 
Wunſche: als Alkibiades ihre Hoffnungen mit einer der fehlimm- 
ften und boshafteften Intriguen kreuzte, welche jemals ein gewif- 
fenlofer Staatsmann fih erlaubt hat. Er madte fih an bie 
Lakonen und Lodte fie durch denfelben Zauber, der ſchon fo viele 
bethört hatte, in fein Neg: er rieth ihnen, in der Bollsverfammfung 
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Nichts von unbedingter Vollmacht zu fagen, weil das Bolf fie 
jonft zu übermäßigen Zugeſtändniſſen drängen würde, und fpiegelte 
ihnen vor, daß fie der Ekkleſia durch Zurädhaltung imponiren 
und daß er felbft alsdann zu ihren Gunften fpreden werde. Die 
Bollsverfammlung trat zuſammen, die Geſandten handelten nad) 
Alkibiades Rath. Mas fie jet fagten, war das Gegentheil von 
dem, was fie vor dem Rath der 500 erklärt hatten: das Er⸗ 
ftaunen jelbft ihrer Freunde war maaßlos und fteigerte fich bei 
den Volke raſch bis zur höchſten Erbitterung über die lakoniſche 
Toppelzüngigfeit, welche Heute jo und morgen anders |predie. In 
diefer Stimmung faßte derfelbe Alkibiades, der die Geſandten 
heredet hatte, das Bolf und ſchmähte, er felbft am beredteften, 
die fpartanifche Treulofigfeit: und fo heftig war der allgemeine 
Groß, dag nur ein Erdbeben den fofortigen Abſchluß eines 
Bundesvertrags zwiſchen Athen und Argos hinderte. Ein letzter 
Verſuch des Nikias zu Sparta felbft jcheiterte bei der dort herr- 
ſchenden Stimmung wie natürlich gleichfalls; kurze Zeit darauf 
kam das Schugbündniß zwiſchen Argos, Mantinca, Elis, Athen 
zum Abſchluß. Die erſte Wirkung deffelben war die Ausſchließung 
der Spartaner von jenem olympiſchen Feſte; dem Namen nad) 
blieb aber das fünfzigjährige Bündniß zwiſchen Athen und 
Sparta dennoch beftchen (420.) 

So fam es ſchon im dritten Jahre nad Abſchluß des Frie- 
dens wiederum zu friegeriihen Bewegungen (419.) “Die Argiver 
und Athener unternahnıen gemeinfam einen Kriegszug gegen Epi- 
dauros, deſſen Befig die Verbindung zwiſchen den verbündeten 
Staaten jehr erleichtert haben würde. Der Zug führte zu Feiner 
Entfheidung, da man nod einmal einen nuglofen Friedenskon⸗ 
greß zu Mantinea Hielt: erſt im folgenden Jahre (418) gewannen 
die Dinge eine ernftere Geſtalt. Die Spartaner und ihre 
Bundesgenoffen, zu denen die Böoter und Korinther fließen, 
machten unter König Agis einen Einfall in's argivifche Gebiet: 
ed war ein treffliches Heer, mit dem man große Dinge auszu⸗ 
richten hoffte: aber in dem Augenblide, wo er den Sieg fo gut 
wie ın Händen hatte, ſchloß der jpartanifhe König, durch Vor- 
Ipiegelungen einiger Argiver getänfcht, einen Waffenjtillftand auf 
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vier Monate und kehrte heim. Nunmehr gingen die argivifchen 
Verbündeten ihrerfeit3 zum Angriff vor. Bon einem athenifchen 
Hilfscorps unterftägt, nahmen fie Orchomenos und wandten fid 
gegen Tegea: dort no auf mantineifchem Gebiet überrajchten 
fie da8 Heer des Agis, wie e8 des Feindes an diefem Tage nicht 
gewärtig heranmarfdirte. Aber die Krieger von Sparta, welche 
vom frühen Knabenalter an jede militärifche Bewegung und 
Möglichkeit gewöhnt waren, feste die plöglice Nothwendigkeit 
eines Kampfes nicht in Verwirrung: ruhig gingen die Befehle 
des Königs durch die Abftufungen der Commandirenden in dem 
mohlgegliederten Heere: vom Polemardhen zum Lochagen, vom fo- 
hagen zum Befehlshaber der. Pentckoftie, vom Pentekofter zum 
Enomotarchen, und von diefem an die einzelnen Leute feines Zugs: 
die Linie formirte fih, die Ranzen wurden gefällt, die Pfeifer 
begannen zu jpielen: jo rüdten fie in ruhigem Takt, in der 
fideren Haltung, welche ihnen ihre unvergleichliche Uebung gab, 
dem heranftürmenden Feinde entgegen. Die Schlacht nahm den- 
felben Verlauf, wie die meiften griechiſchen Schlachten: der rechte 
Flügel, wo nah altem Herlommen inmer die beften Truppen 
ftanden, ftegte auf beiden Seiten: in dem zweiten Kampfe aber, 
der zwijchen den rüdfcehrenden Truppen der ficgreichen Flügel 
fi) entfpann, gewannen die Lakedämonier die Schlacht. (Juni 
418.) Diefer Sieg ftellte ihren kriegeriſchen Auf, der durd 
manden Borgang der legten Zeit Noth gelitten hatte, auf eine 
glänzende Weife wieder Her. Der peloponnefifhe Gegenbund 
begann unter dem Eindrud diefes Friegerifchen Ereigniſſes ſich zu 
löfen, die oligarhifche Partei in Argos erhob ſich, brachte durch 
ihren Einfluß, dem Alkibiades vergebens entgegenarbeitete, zunächſt 
einen Frieden mit Sparta zu Stande, welcher die Athener vom 
Peloponnes ausſchloß und einige Monate fpäter (Febr. 417) war 
da8 Regiment zu Argos vollftändig in ihren Händen. Gleid- 
zeitig fiegte auch in Sikyon und einigen Städten Achajas bie oli- 
garchiſche Partei: die Blokade von Epidauros mußte aufgegeben 
werden, und die Athener zogen ab: das Uebergewicht Spartas 
im Peloponnes war wieder hergeſtellt. 
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Allerdings wurde zu Argos die Oligarchie in demfelben Jahre, Kriegezuftand 
in welchem ſie gefiegt hatte, auch wieder geftürzt (Juni 417) und Srieden. 
das Bündnig mit Athen von Neuem aufgerichtet: Handwerker 
aus diefer Stadt erfhienen, um den Argivern ihre Stadt durch 
lange Mauern mit dem Meere verbinden zu helfen. Ein Zug 
der Spartaner, fie darin zu ftören, mißlang, und die, doriſche 
Langſamkeit, welche in den entſcheidendſten Augenblicken durch res 
ligiöſe Bedenken, unglückliche Opferzeichen, Begehung von Feſten 
gehemmt wurde, unterließ es auch, den unglücklichen Bewohnern 
der kleinen Inſel Melos Hülfe zu bringen, welche ohne allen 
Grund von den Athenern überfallen, und weil ſie im Vertrauen 
auf den Vorort des doriſchen Stammes, welchem ſie angehörten, 
ſich weigerten, ihre 700jährige Autonomie aufzugeben und athe⸗ 
niſch zu werden, auf's Grauſamſte vergewaltigt wurden. Sie 
hatten der Meeresherrſchaft ſich nicht fügen wollen, welche Athen 
als fein ausſchließliches Recht beanſpruchte: atheniſche Bevoll⸗ 
mächtigte hatten ihnen die Folgen vorhergeſagt und ſie hatten 
dennoch getrotzt: jetzt waren ſie in den Händen eines unerbitt⸗ 
lichen Feindes. Die Waffenfähigen wurden getödtet, Weiber und 
Kinder in die Sklaverei verkauft (416). 

Aber was den Spartanern nicht durch eigene Kraft und 
Klugheit gelang, vollendete ihnen die verblendete Thorheit des 
atheniſchen Volkes, welches unter dem dämoniſchen Einfluß des 
Alkibiades, ungewarnt durch Götterzeichen und menſchlichen Rath 
einem furchtbaren Verhängniſſe entgegentrieb. Während trotz aller 
Waffenſtillſtände und Friedensſäulen nirgends Sicherheit und 
Vertrauen herrſchte — während trotz des formellen Fortbeſtehens 
der Verträge Athener und Spartaner bereits bei Mantinea ihre 
Waffen gekreuzt hatten, die Athener von Pylos aus lakoniſche 
Beute machten und die Spartaner öffentlich zur Plünderung athes 
nifchen Guts aufforderten — während jeden Augenblid der all- 
gemeine Krieg wieder beginnen konnte — flürzte der Chrgeiz 
des gewifjenlofeften aller griechiſchen Staatsmänner und eigene 
Meifterlofigteit die athenifche Demokratie in eine Unternehmung, 
welche die Lehren des perfichen Krieges an den Enfeln der Sieger von 
Marathon und Salamis felbit auf eine furdtbare Weife wiederholte. 
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Waffenftillftand fei. Die Mehrzahl der Verbündeten Sparta’s 
batte den Frieden angenommen, aber gerade die mächtigften, die 
Böoter und die Korinther, mit ihnen die Megarer und Eleier 
weigerten fich: ihre befonderen Interefien ließen ihnen ben Frie⸗ 
den jegt nicht wünſchenswerth erjcheinen, und es erregte ihnen 
die größten Bejorgniffe, daß derjelbe gleichſam über ihren Köpfen 
weg von den beiden großen Städten unter ſich abgemacht worden 
war. Da überdies der Zeitpunkt nahe war, wo der dreifig- 
jährige Waffenftillftand zwifchen Sparta und Argos ablief, und 
Argos leicht das Haupt und den Mittelpunkt eines peloponneſiſchen 
Gegenbundes abgeben konnte, fo trat ein befremdendes politisches 
Ereigniß ein: Sparta ſchloß mit Athen neben jenem Frieden bes 
Nikias nod) ein Vertheidigungsbündniß auf fünfzig Jahre, 
worin die beiden großen Städte ſich gegenfeitig gegen die Eiferfuccht der 
mittleren Mächte, die beiden gleichmäßig beſchwerlich fiel, zu decken 
gedachten. Das Unfehen des Nikias, von dem feine Freunde 
rühmend fagten, daß er den von Perikles gefchlungenen Knäuel 
zu entwirren gewußt habe, und die augenblidlid in Attifa vor- 
wiegende friedlihe Stimmung erleichterte den Abſchluß dieſes 
Bündaiffes, mit dem, wenn e8 Beltand hatte, eine neue Aera 
der griechifchen Gefchichte beginnen mußte. Der Friedensvertrag 
begann ausgeführt zu werden, ſchon waren die athenifchen Ge— 
fangenen von Sparta, die Ipartanifchen, deren weit mehre waren, 
von Athen frei gegeben worden: aber in Beziehung auf Amphi- 


polis und die übrigen thracifhen Punkte zeigten fih ernfte 


Schwierigkeiten. Es waren Schwierigkeiten, welde von den 
Städten felbft erhoben wurden: aber der Verdacht, als ſei es 


Sparta, welche fie in ihrem Widerftreben beftärke, lag nahe. Das | 


Bünduiß kam gleichwohl zu Stande: allein es war dabei Tein 
Bertrauen: Amphipolis ward nicht zuritdgegeben: und fo hielten 
die Athener aud) fortwährend Pylos unter atheniſcher Befagung. 
Die Peindfeligfeiten mit den übrigen Städten hatten bloß that- 
fählih aufgehört, an der böotifchen Gränze ruhten fie mit einer 
nur zehntägigen Kündigungsfrift. 

Inzwifchen hatten die mwiderfpenftigen peloponnefifchen Ber: 
bündeten Sparta Argos in der That aufgefordert, fi am die 
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Spige eines neuen peloponnefifchen Bundes zu ftellen. Sie hatten 
einen Kongreß zu Korinth gehalten: die arladiihe Stadt Man- 
tineia, mit Tegea verfeindet, die Eleer, welche von den Lepreaten 
die Zahlung eines Tribut verlangten, den diefe von Sparta 
unterftügt vorenthielten, nad) einigem Zögern aud) die Rorinther 
traten den neuen Bunde bei, während die Megarer, Böotier und 
Tegeaten fich weigerten, mit Sparta zu breden. Allein aud 
dieſes Bündniß war von einigen wie ben Korinthern nicht ernft- 
lich gemeint, oder fie wurden wieder ängftlih : die neuen Ephoren des 
3. 420 riefen einen Kongreß nad) Sparta, wo die ftreitigen 
Punkte erledigt werden follten. Seine langen Debatten führten 
zu Nichts, weil fo wie die Dinge ftanden, die nebenhergehenden 
Intriguen der Athen feindlichgefinnten Ephoren Kleobulos und 
Kenares wichtiger waren, als was in offener Verſammlung ge⸗ 
ſchah. Die Spartaner ſchloſſen ein geheimes Bündnig mit 
Böotien: gleichzeitig ſchicken die Argiver, denen ihr peloponne- 
ſiſcher Gegenbund nit von Statten gehen wollte, nach Sparta, 
um auf eine Erneuerung des abgelaufenen Waffenftillftandes an⸗ 
zutragen. Darauf ward eingegangen. Unterdeflen hatten die 
Böotier die Feſte Panalton, welche der Friede bes Nikias den 
Athenern zurüdzugeben gebot, gejchleift und darauf geftütt ver- 
langten nun fpartanifche Gefandte zu Athen die Herausgabe von 
Pylos. Dieß war Betrug und Beleidigung: es war eine Folge 
des geheimen und vertragswidrigen Bündniſſes mit den Böotiern: 
die Athener verlangten eine Felle und nit einen Trümmer⸗ 
haufen: und dießmal follten e8 die Spartaner mit feinem ge 
wöhnlichen Gegner zu thun befommen. 

Diefer Gegner war Altibiades, des Kleinias Sohn, 
der diefe Gelegenheit benüßte, die Stellung einzunehmen, zu der 
er fih durd Geburt, Talent, Reichtum und vor Allem durch fein 
jede göttlihe und menfchlihe Schranke überflicgendes Selbftbe- 


Alfibiades. 


wußtfein berechtigt glaubte: ein Mann, defien glänzende Eigen- 


haften, durch Feine fittlihe Zudt in Schranken gehalten, feiner 
Boterftadt wie ihm felbit verhängnifvoll werden follten. Da er 
der Sohn eines alten und reihen Hauſes war, das feine Ahnen- 
reihe bi8 auf Euryſakes und Ajas zurüdführte, jo war Nichts 
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an feiner Erziehung gefpart worden. Die Gefchichtfchreiber ver- 
fchlen nicht zu melden, daß man ihm eine lakoniſche Amme ge- 
halten Habe und als er mit fünf Jahren feinen Bater verlor, der 
in einer Schlacht gegen die Böotier fiel, erhielt er den allgebie- 
tenden Mann im Staate, feinen Oheim Perikles zum Vormunde. 
Aber Niemand wußte diefen Knaben — „des Löwen Welf“ 
nennt ihn Ariftophanes — zu zähmen: feine Streide boten frith- 
zeitig der Stadt, deren Aufmerkſamkeit von Anfang an auf ihn 
gerichtet war, Stoff zum Geſpräch: wie er von feinem lehrer 
einen Homer verlangt, und als diefer erklärte feinen zu beftten, 
ihm eine Ohrfeige gegeben habe; wie ihm beim Würfelfpiel mit 
anderen Knaben, die er anführte, der Stein unter einen vorüber⸗ 
fahrenden Wagen gerollt fei und er, als der Fuhrmann fid 
weigerte, ftille zu Halten, fich quer vor den Wagen gelegt umd 
fo feinen Willen durchgeſetzt habe. Unter anderm erzählt man 
fi eine Aeußerung, welche fehr ftark feinen frivolen Sinn im 
Gegenfage zu dem gewifjenhaften Ernſte des Perikles fennzeid- 
net. Im Begriff zu feinem Oheim zu gehen, ſah er fidh abge- 
wiefen; derjelbe ſei bejchäftigt, Hieß e8, feine Rechenſchaftsablage 
vor dem Boll, die mit nächſtem bevorftehe, zu überdenfen. Es 
wäre beffer, meinte Alkibiades, vielmehr darauf zu denken, wie 
er feine Rechenſchaft zu geben brauchte. Er felbft allerdings 
Sparte fich die Kechenfchaftsablegung fein Leben lang: bald befam 
man von feinen Ausfchweifungen und Ziügellofigkeiten, Thätlich⸗ 
feiten gegen Nebenbuhler bei feinen Liebeshändeln, fedem und un⸗ 
erhörtem Trog gegen öffentliche Beamte zu hören. Allein wenn 
er auch dadurd alle erniten Männer empörte, und bald die wenig 
beneidenswerthe Auszeichnung genoß, in den Komödien genannt 
zu werden, fo war er dod) der allgemein Gefürchtete und Ge— 
juchte, der mit Recht den bligefchwingenden Eros im Wappen 
zu führen fchien. Die eigenthümliche Meberlegenheit, die er fein 
Leben lang jeder Umgebung gegenüber bewies, in die ihn fein Geſchick 
führte, trat frühe hervor; feine hohe körperliche Schönheit, fein 
geniales Weſen, das Außergewöhnliche feines ganzen Auftretens 
übte einen unwiderftehlihen Zauber: was bei anderen Nieder⸗ 
trtchtigkeit und Unverfchämtheit gewejen wäre, waren der Menge 








851 


bei dem Sohne des Kleinias nur harmloſe Scherze und felbft 
das Anftoßen mit der Zunge, wogegen wohl fonft ein athenifches 
Ohr empfindlich war, fand man, wenn er ſprach, gefällig. Eine 
Zeitlang ſchien es fogar, als wolle diefe hHochfliegende Natur 
weifer Lenkung fid) bequemen. Das Beduürfniß, welches die athe- 
nifche Jugend zu den Sophiften führte, von denen man die Kunft 
der Meberredung und bialektifche Gewandtheit zu erlernen hoffte, 
hatte den Alkibiades zu einem Weifen viel höherer Art, zu So 
frate 8, dem Sohne des Sophronisfos, geleitet, der bereitwillig 
jedem jederzeit zu Dienften war, der mit ihm die Wahrheit fu- 
hen wollte Das Driginelle der Aufßeren Erfcheinung dieſes 
Philoſophen, der aus Grundſatz bedürfnißlos, ohne Lohn, ans 
der reichen Fülle feiner Gedankenwelt jedem mittheilte, welcher ihn 
hören wollte, und der, von dem Gedanken ausgehend, daß er 
Nichts wiſſe, wo andere alles zu wiflen meinten, jedweden zwang 
ihm auf feinem Gebiet zu befjeren Willen und ächter Erkenntniß 
zu Helfen, übte einen eigenthümlichen Sauber auf den von 
Schmeichlern verwöhnten Jüngling, der fi) einbildete, alle Dien- 
ſchen zu überfehen, und der ſich frühzeitig darin gefiel, fie alle 
zu verachten. Eine enge Verbindung Tnüpfte fi) zwiſchen dem 
ihönen umd reichen Süngling und dem häßlichen Philofophen, der 
Nichts Hatte und Nichts bedurfte: vor Potidäa und acht Jahre 
jpäter beim Delion fochten fie zufammen in den Reihen der 
attiichen Krieger, und wenn dort Sokrates dem Jüngling das 
Leben rettete, fo fchüste bei Delion Alkıbiades feinen Lehrer 
vor den verfolgenden Böotiern. Allein die zügellofe Natur des 
Allibiades durchbrach alle Schranken, und felbft ein fo überlegener 
Geift wie Sokrates wußte ihn auf die Dauer nicht zu fefleln. 
Im Staate eine hervorragende Rolle zu jpielen, betrachtete er 
nicht etwa als ein hochgeſtecktes ſchwerzuerringendes Ziel, jondern 
als fein natürliches Recht. Sein großes Vermögen, da8 er durd) 
eine reiche Heirath nocd erheblich vermehrt hatte, gab ihm die 
Mittel, fih der Gunft des Volkes zu empfehlen, da8 begabten 
Männern aus vornehmen Häufern ohnehin mit bereitwilligem 
Vorurtheil entgegenkam: und ganz Griechenland war überwältigt 
von dem Glanze, den er bei dem olympifchen Seite von 420, 
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dem erften, das den Athenern wieder zu befuchen möglich war, 
eutfaltete. Die atheniſche Feſtgeſandtſchaft, von der er ein Mit- 
glied war, trat mit einer Pradt auf, die aller Welt beweifen 
fonnte, daß ihre Stadt keineswegs, wie man denken mochte, durd 
den langen Krieg verarmt war, und Alkibiades ſelbſt erjchien, 
was niemals zuvor erhört gemwejen, mit fieben Biergefpannen 
auf dem Feſt, von denen eines den erften, ein andered den zwei⸗ 
ten Preis erhielt. Sonft freilich zeigte das Feſt nicht jenen 
friedlichen Charakter, der ihm ziemte: Bewaffnete hielten Wache, 
ein atheniſches Reitercorps ftand zu Argos: man fürdtete einen 
Angriff der Spartaner, welche nicht erfchienen waren. Sie wa— 
ren ausgeſchloſſen in Folge jenes eliſch⸗mantineiſchen Bündnifics, 
dem Alkibiades jegt einen noch umfaflenderen und gefährlicheren 
Charakter zu geben bemüht war. 

Er Hatte Anfangs eine den Spartanern zugeneigte Gefin: 
nung gezeigt: die Gefangenen von Pylos hatten feinen Eifer zu 
rühmen, 'und er bemühte ſich, Staatsgaftfreund der Spartaner 


zu werden, wie aud fein Großvater geweſen war. Aber zu 
Sparta fhien man auf diefe Freundfchaft nur wenig Werth zu 


legen, und ihr die bewährte Gefinnung des Nikias vorzuziehen. 
Dieß erregte den heftigen Groll des Alfibiades: es geſchah mit 
unter feinem Einfluß, daß jene Gefandten, welde die Heraus: 
gabe von Pylos forderten, fich fehr Talt empfangen fahen: aber 
er blieb dabei nicht ſtehen. Er veranlaßte die Argiver, die 


Erbfeinde Spartas, mit Athen in Unterhandlung zu treten. 


Nunmehr ſchickten die Spartaner, denen ein ſolches Bündniß die 


größten Beforgniffe erweden mußte, abermald® Gefandte nad 


Athen, um wegen Vollziehung des Friedensvertragd zu unter: 


handeln, und das Bündniß mit Athen zu retten. Dießmal 


famen fie mit unbedingten Vollmachten, und erklärten dieß dem 
Rathe der 500: die Partei des Nikias ſah fih am Ziel ihrer 
Wünfde: als Alkıbiades ihre Hoffnungen mit einer der ſchlimm— 


ften und bo8hafteften Intriguen kreuzte, welche jemals ein gewil- | 


ſenloſer Staatsmann fih erlaubt hat. Er madte fi an bie 
Lakonen und lockte fie durch denfelben Zauber, der fchon fo viele 
bethört hatte, in jein Neg: er rieth ihnen, in der Bollsverfammlung 


| 
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Nichts von unbedingter Vollmacht zu fagen, weil das Bolf fie 
jonft zu übermäßigen Zugeftändniffen drängen würde, und fpiegelte 
ihnen vor, daß fie der Efklefia durch Zurückhaltung imponiren 
und daß er felbft alsdann zu ihren Gunften fpredhen werde. Die 
Bollsverfammlung trat zufammen, die Gefandten handelten nad) 
Alkibiades Rat. Was fie jetzt fagten, war das Gegentheil von 
dein, was fie vor dem Rath der 300 erflärt hatten: das Er- 
ftaunen felbft ihrer Freunde war maaßlos und fteigerte fich bei 
dem Bolfe raſch bis zur höchſten Erbitterung über die lakoniſche 
Toppelzüngigkeit, welche heute jo und morgen anders fprede. In 
diefer Stimmung faßte derfelbe Alkibiades, der die Gefandten 
beredet hatte, das Volk und ſchmähte, er jelbft am beredteften, 
die jpartanifhe Treuloſigkeit: und fo heftig war der allgemteine 
Groll, daß nur ein Erdbeben den fofortigen Abſchluß eines 
Bundesvertrags zwifchen Athen und Argos hinderte. Ein letter 
Verſuch des Nikias zu Sparta felbft jcheiterte bei der dort herr- 
ihenden Stimmung wie natürlich gleichfalls; kurze Zeit darauf 
kam das Schugbündnig zwiſchen Argos, Mantinea, Elis, Athen 
zum Abſchluß. Die erfte Wirkung defjelben war die Ausſchließung 
der Spartaner von jenem olympiſchen Feſte; dem Namen nad) 
blieb aber das fünfzigjährige Bündnig zwifchen Athen und 
Sparta dennoch beitehen (420.) 

Sp fam es ſchon im dritten Jahre nad) Abſchluß des Frie- 
dend wiederum zu Eriegeriihen Bewegungen (419.) Die Argiver 
und Athener unternahmen gemeinfam einen Kriegszug gegen Epi= 
dauros, deſſen Befiß die Verbindung zwiſchen den verbündeten 
Staaten ſehr erleichtert haben würde. Der Zug führte zu feiner 
Entſcheidung, da man nod einmal einen nußlofen Friedensfon- 
-geeß zu Mantinea hielt: erft im folgenden Jahre (418) gewannen 
die Dinge eine ernftere Geſtalt. Die Spartaner und ihre 
Bundesgenofien, zu denen die Böoter und Korinther fließen, 
machten unter König Agis einen Einfall in's argivifche Gebiet: 
ed war ein trefflices Heer, mit dem man große Dinge auszu- 
richten hoffte: aber in dem Augenblide, wo er den Sieg fo gut 
wie in Händen hatte, ſchloß der fpartanifche König, durch Bor- 
iptegelungen einiger Argiver getäufcht, einen Waffenitillftand auf 
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vier Monate und Tehrte heim. Nunmehr gingen die argivifchen 
Berbündeten ihrerjeitd zum Angriff vor. Bon einem athenifchen 
Hilfscorps unterftügt, nahmen fie Orchomenos und wandten fid 
gegen Tegea: dort noch auf mantineifchen Gebiet überraſchten 
fie da8 Heer des Agis, wie e8 des Feindes an diefem Tage nicht 
gewärtig beranmarfcdirte. Aber die Krieger von Sparta, welche 
vom frühen Knabenalter an jede militärifche Bewegung und 
Möglichkeit gewöhnt waren, ſetzte die plötzliche Nothwendigkeit 
eines Kampfes nicht in Verwirrung: ruhig gingen die Befehle 
des Königs durch die Abftufungen der Commandirenden in dem 
tohlgegliederten Heere: vom Polemardhen zum Lochagen, vom Lo: 
hagen zum Befehlshaber der Pentekoſtie, vom Pentekofter zum 
Enomotardien, und von diefen an die einzelnen Leute ſeines Zugs: 
die Linie formirte fh, die Ranzen wurden gefällt, die Pfeifer 
begannen zu fpielen: fo rüdten fie in ruhigem Takt, im der 
fiheren Haltung, welche ihnen ihre unvergleichliche Uebung gab, 
dem heranftürmenden Feinde entgegen. Die Schlacht nahm den- 
felben Verlauf, wie die meiften griechiſchen Schlachten: der rechte 
Flügel, wo nad) altem Herfommen immer die beften Truppen 
flanden, ftegte auf beiden Seiten: in dem zweiten Kampfe aber, 
der zwiſchen den rückkehrenden Truppen der fiegreihen Flügel 
fi entfpann, gewannen die Lakedämonier die Schlacht. (Juni 
418.) Diefer Sieg ftellte ihren Friegerifhen Ruf, der durd 
manchen Vorgang der legten Zeit Noth gelitten hatte, auf eine 
glänzende Weife wieder ber. Der peloponnefif—he Gegenbund 
begann unter dem Eindrud diefed kriegeriſchen Ereigniffes fich zu 
löfen, die oligarchiſche Partei in Argos erhob fih, brachte durd 
ihren Einfluß, dem Alkibiades vergebens entgegenarbeitete, zunächſt 
einen Frieden mit Sparta zu Stande, welder die Athener vom 
Peloponnes ausſchloß und einige Monate fpäter (Febr. 417) mar 
da8 Negiment zu Argos vollftändig in ihren Händen. Gleid- 
zeitig fiegte au in Sikyon und einigen Städten Achajas die oli- 
gardifche Partei: die Blokade von Epidauros mußte aufgegeben 
werden, und die Athener zogen ab: das Webergewicht Spartas 
im Peloponnes war wieder hergeftellt. 
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Allerdings wurde zu Argos die Dligarchie in demfelben Jahre, Rriegtzuftand 
in welchem fie gefiegt hatte, auch wieber geftürzt (Juni 417) und "rieden. 
das Bündnig mit Athen von Neuem aufgeridhtet: Handwerker 
aus diefer Stadt erfchienen, um den Argivern ihre Stadt durch 
fange Mauern mit dem Meere verbinden zu helfen. Ein Zug 
der Spartaner, fie darin zu ftören, mißlang, und die dorifche 
Langſamkeit, welche in den enticheidendften Augenblicken durch res 
ligiöfe Bedenken, unglüdliche Opferzeihen, Begehung von Felten 
gehemmt wurde, unterließ es aud), den unglüdlihen Bewohnern 
der kleinen Inſel Melos Hülfe zu bringen, welde ohne allen 
Grund von den Athenern überfallen, und weil fle im Vertrauen 
auf den Vorort des dorifhen Stammes, welchem fie angehörten, 
fid} weigerten, ihre 700jährige Autonomie aufzugeben und athe= 
niſch zu werden, auf’8 Graufamfte vergewaltigt wurden. ie 
hatten der Meeresherrſchaft fi nicht fügen tollen, welche Athen 
als fein ausſchließliches Recht beanspruchte: athenifhe Bevoll⸗ 
mädhtigte Hatten ihnen die Folgen vorbergefagt und fie hatten 
dennoch getrotzt: jegt waren fie in den Händen eines unerbitt- 
lichen Feindes. Die Waffenfähigen wurden getödtet, Weiber und 
Kinder in die Sklaverei verfauft (416). 

Aler was den Spartanern nicht durd eigene Kraft und 
Klugheit gelang, vollendete ihnen die verblendete Thorheit des 
athenifchen Volkes, welches unter dem dämonishen Einfluß des 
Alkibiades, ungewarnt durch Götterzeihen und menſchlichen Rath 
einen furchtbaren Verhängniffe entgegentrieb. Während troß aller 
Waffenftillftände und Friedensſäulen nirgends Sicherheit und 
Dertrauen herrfchte — während troß des formellen Fortbeftehens 
der Verträge Athener und Spartaner bereits bei Mantinea ihre 
Waffen gekreuzt hatten, die Athener von Pylos aus lakoniſche 
Beute machten und die Spartaner öffentlid) zur Plünderung athes 
nifchen Guts aufforderten — während jeden Augenblid der all- 
gemeine Krieg wieder beginnen konnte — ftürzte der Ehrgeiz 
des gewiſſenloſeſten aller griechiſchen Staatsmänner und eigene 
Meifterlofigkeit die athenifche Demokratie in eine Unternehmung, 
welche die Kehren des perfifchen Krieges an den Enkeln der Sieger von 
Marathon und Salamis jelbft auf eine furchtbare Weiſe wiederholte. 

23 * 
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Es erſchienen nämlich im Frühling 416 Geſandte der Stadt 
Egefta auf Sicilien, welde Hülfe gegen die Nadbarftatt Se- 
linus verlangten: und fo trat den Athenern die Frage nahe, 
ob fie und mie weit fie ſich in die Angelegenheiten der weit ent- 
fernten Inſel einlaſſen follten, denen fie ſchon während der vor- 
hergehenden Kriegsjahre einen Theil ihrer Aufmerkſamkeit und 
ihrer Streitfräfte hatten widmen müffen. 

Die Infel Steilien hatte feither ihre eigene Entwidelung 
durchgemacht, welche im Allgemeinen der des Mlutterlandes ähn- 
[ih nur wenig unmittelbaren Einfluß auf die Berhältniffe des 
öftlichen Griechenlands geäußert hatte. Die Oft-, Nord- und 
Sudkuſte der fruchtbaren Infel hatte ſich allmälig mit hellenifchen 
Kolonien bededt, vor denen die einheimijche Bevölkerung, die Sifu- 
ler, nad und nad) in das rauhe Binnenland zurüdgewichen waren, 
während die Afrika zugewendete Weitküfte mit ihrer aus Libyern, 
Phönikiern, Sikulern, einzelnen Griechen gemiſchte Bevölkerung 
unter Einfluß und Hoheit des punifhen Karthago ftand. Die 
ganze Südküſte, Selinus, Heraflea, Akragas, Gela und der füb- 
lichſte und nördlichfte Theil der Oftküfte, Syrakus und Meffana 
war von dorifchen Anfiedlern bejett, die Mitte der Oftfüfte, Leon: 
tinoi, Katana, Naxos und ein Theil der Nordfüfte von Chal- 
fidiern jonifhen Stammes. Aber die Gegenfäge waren hier 
weniger fchroff, al8 im Mutterlande, da die Bevölferungen von 
Anfang an vielfach gemischt waren und der gemeinfame ©egen- 
fat gegen die Eingeborenen fie einander näherte. Die Negierung 
war durchgehends oligardiih: e8 war die in Griechenland zur 
Zeit diefer Auswanderungen allgemeine Staatdordnung und die 
erften Gründer jeder Stadt bildeten eine natürliche Ariftofratie, 
weldyer die Zuwandernden anfangs ohne Schwierigkeit ſich be- 
quemten. Daneben aber konnte e8 in den Städten, welche raſch 


heranwuchſen und wo eine ftrenge Ausſchließlichkeit ſchwerer durch⸗ 


zuführen war, als fonjtwo, an ftarfen demofratiihen Elementen 
nicht fehlen. Wie im Mutterland und an der Kleinajiatifchen 
Küfte führte dieß zunädft zu Tyrannenherrſchaften. Gegen das 
J. 500 finden wir dieſe Aenderung in den meiften Städten 
vollzogen, und unter diefen neuen Herrſchern traten die Yürften 
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von Gela am bedentendften hervor. A589 folgte dort dem Ty⸗ 
rannen Kleandros fein Bruder Hippokrates, ein überaus unter: 
nehmender Fürft, der feine Herrihaft kräftig ausdehnte. Als er 
im Kampfe gegen die Eingeborenen gefallen war, behauptete Ge⸗ 
lon, der in feinen Dienften an der Spite der Truppen ges 
ftanden hatte, die Tyrannis, deren Sig er, nachdem er fi in 
der Herrfchaft befeftigt hatte, nad dem wohlgelegenen Syrakus 
verlegte. Er machte diefe Stadt zur erften in Sicilien und feine 
Regierung fiel in eine Zeit, wo hervorragende Thatkraft cin 
reiches Feld wor fi ſah: es war, als die Heeresmaſſen der 
Berfer fih nad) Welten wälzten. Wenngleich die Unterhandlungen 
mit den oftgriehifchen Eidgenoffen fcheiterten, jo hatte doch auch 
Gelon feinen Theil an dem allgemeinen Kampf der Hellenen 
gegen die Barbarenwelt. Die Karthager, fei es, weil fie bie 
Gelegenheit günftig hielten, fei e8 in ausdrüdlihen Einverftänd- 
niffe mit den Perſern Hatten unter Hamilfar mit einem großen 
Heere einen Einfall nad) dem griedhifchen Theile der Inſel ge: 
madt: und an demfelben Tage, an welchem bei Salamis gefänpft 
wurde, ward aud bei Himera vom frühen Morgen bis zum 
Ipäten Nachmittag in einer großen Entſcheidungsſchlacht geftritten. 
Auch hier waren die hellenifchen Waffen glücklich: und durch diefe 
nationale Großthat adelte Gelon jeine Tyrannis. Ihm folgte 
fein Bruder Hieron, ein nicht minder glänzender Herrfcher, vor 
befien Macht fi aud die zweite Stadt der Inſel, Akragas, die 
feither unter eigenen Herrfchern geftanden hatte, beugen mußte. 
Er ftarb in der Fülle feiner Gewalt; aber nad) feinem Tode 
brach Zwift unter den Gliedern des Herrſcherhauſes aus und die 
Tyrannis wurde zur Gewaltherrſchaft. Da vollzog fid, was im 
öftlihen Griechenland ſchon längſt gefchehen war aud hier auf 
Siceilien: die Tyrannenherrfchaft wurde durch eine Reihe gemalt: 
ſamer Bewegungen auf der ganzen Infel geftürzt und unter hef⸗ 
tigen Kämpfen zwiſchen den Bürgerfchaiten und den Söldnern 
der Tyrannen allenthalben Volfsherrichaften eingeführt, von wel⸗ 
her die Syrakuſier ein nur allzurichtiges Symbol, ein fpringendes 
Roß ohne Zaum, auf ihre Münzen prägten. 
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Die Infel Sicilien hatte diefen nunmehr geftürzten Herr- 
ſchern Vieles zu danken. Der Hof des Königs Hieron von Sy- 
rakus war ein Mittelpuuft für Kunft und Wiſſenſchaft geweſen, 
jo gut und mehr noch, al8 die Tyrannenhöfe zu Korinth oder 
Samos im öftlihen Griechenland es gewejen waren. Prächtige 
Tempel erhoben fih und füllten fih mit Weihegefchenten und 
Götterbildern. Theater, Baläfte, Nutbauten erftanden, denen 
ſelbſt das Mutterland kaum Aehnliches entgegenzujeen hatte. Die 
bedeutendften Dichter des öſtlichen Griechenlands, Dichter, wie 
Aeſchylos und Pindar, Hatten die nächſten Beziehungen zu 
Sicilien, und die Infel durfte fi) eingeborener Poeten von hoher 
und eigenthümlicher Begabung rühmen. Die Komödie entwickelte 
fi) dort früh und in eigenthümlicher Weile; ein Geift philofo- 
phiſcher Forſchung war rege und die Bildung verbreitete fi weit; 
die Theorie der Redefunft bat ſich dort am früheften entwidelt: 
in jeder Beziehung bildeten die Sieelioten eine eigene Spielart 
des griechiſchen Genius. Aber freilich war ihre politifche Ent- 
widelung weniger erfreulich al8 ihre Litterarifhe. Durch die Tyran- 
nenherrſchaft waren neue Elemente des Unfriedens zu ben alten hinzu 
gefommen: die zuvor unterdrüdten Theile der Bevölkerung erhoben 
fi) gegen die, welde ihre Stellung der Tyrannıd verdankten; der 
Gegenſatz der Einwanderer gegen die alte Bevölkerung, die Eifer- 
ſucht der einzelnen Stämme und Städte, der Ehrgeiz Einzelner 
gejellte fih dazu und alle diefe Urfachen zufammen führten zu 
längeren und blutigen Unruhen, welche erſt durch einen allge- 
meinen Kongreß der Städte und aud) da nur auf furze Zeit bei- 
gelegt werden konnten. Indeß blieb der materielle Wohlftand, 
eine Folge des ProduftenreihtHums der Infel und ihrer günftigen 
Handelslage, in fortwährendem Zunehmen, und ebenfo der geiftige 
Hortfchritt, wie denn bemerfenswerth ift, daß in diefer Beziehung 
die griechifchen Stadtfehden weniger lähmend wirkten, als man 
denken follte. 

Die Fueug So jand fie der Ausbruch des peloponnefifchen Krieges, der 
deö'Kriegs. ihre unmittelbarften Intereffen faum berührte. Die Sympathien . 
der Städte fpalteten fi) nad den Stämmen, denen ihre Bevölfe- 
rungen angehörten: in den doriſchen neigte man fi) Sparta, in 
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den jonifhen Athen zu. ‘Der hervorragendſte borifche Ort und 
überhaupt die glänzendfte Stadt der Infel war Syrakus, wel: 
ches die eigenthümlichen Vorzüge von Athen und Sparta in ſich 
vereinigte. Dieje Stadt, welder ihre große Vergangenheit unter 
der Herrſchaft ihrer Tyrannen einen Stachel des Chrgeized zurück⸗ 
gelafjen Hatte, hielt die Zeiten für günftig, ihre Nachbarſtädte 
jonifchen Stammes in ein Abhängigkeitsverhältniß herabzudrüden. 
Die bedrohten Drte ſchickten eine Geſandtſchaft nach Athen, im 
fünften Sommer des Krieges, an deren Spige der glänzendfte 
Redner ihrer Infel, Gorgias von Leontinoi_ftand. Ihr Hülfe- 
gefuh fand Gehör: Plane eines weitausgreifenden Ehrgeizes 
tauchten damals ſchon auf: wiederholt gingen Kleinere und größere 
athenifche Geſchwader nad Sicilien ab. Man begann dort dieſe 
Einmiſchungen mit Unruhe zu betrachten und patriotifche Männer 
dadjten darauf, eine Befreundung der Inſel aus fi ſelbſt heraus 
zu verſuchen, welde denn aud auf dem Städtetag zu Gela im 
3. 424 gelang. Die atheniſche Einmiſchung ſchien fortan über: 
flüffig: aber der neue Friede war nit von Dauer. Bald erlag 
die jonijche Stadt Leontinoi der Uebermadt von Syrafus: in 
einer anderen Stadtfehde zwiſchen zweien der weftlichen Städte 
Selinus und Egefta ergriff Syrakus für die erſtere Partei und 
dieß bewog die Egeftäer, welche zehn Jahre früher einer der 
athenifchen Expeditionen Beiftand geleiftet hatte, zu jener ver- 
hängnißvollen Geſandtſchaft, melde in Frühling 416 zu Athen 
anfam. 


Der athenifche Demos befaß in vollem Maaße den unter= Aufnahme der 


uehmenden wagemuthigen Geift, der fi in großen Handelsftädten 
ausbildet, wo der Blid fi gewöhnt, über große Räume zu 
ſchweifen — „von Pontus bi8 Sardinien, von Karien bis Karthago“ 
nad Ariſtophanes Wort — der Schat hatte ſich in den ſechs Friedens⸗ 
jahren wieder gefüllt, die Flotte war in vortrefflichem Stande, 
die Mannſchaften thatenluftig: und jo fanden die Wünſche der 
Egeftäer, von Altibiades eifrig befürwortet, von Anfang an eine 
günftige Aufnahme. Dod wurde beſchloſſen, zunächſt eine Ge: 
ſandtſchaft abzuſchicken, um zu unterfuchen, ob die Kgeftäer bie 
ſtattliche Geldhülfe, die fie verheißen, aud) wirklid; würden leisten 


efandten in 
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können. Diefe Gefandtfchaft kehrte mit den beften Eindrüden 
zurüd. In den Tempeln Hatten fie eine außerordentliche Menge 
goldener Gefäße gefehen, felbft bei den zahlreihen Gelagen in 
Privathäufern, welche ihnen zu Ehren veranitaltet worden waren, 
hatte fie überall die Maſſe des edlen Metalls in Erftaunen ge 
fegt: und von der ſchmeichelnden Gaſtfreundſchaft ihrer Wirthe 
bethört hatten fie nicht bemerlt, daß jene Tempelgefäße nicht 
maffiv, jondern nur- vergoldet und zum Theil aus den Nach⸗ 
barftädten entlehnt, daß das goldene und fülberne Tafelgeſchirr, 
um fie zu täufchen, mit ihnen felbft von Haus zu Haus, von Gaft- 
mahl zu Gaſtmahl gewandert war. Unter dem Eindrud ihres 
Berichts wurde die Erpedition beſchloſſen, ſechszig Triremen unter 
Nikias, Alkıbiades, Lamachos. Alkibiades wünſchte die Unter- 
nehmung leidenſchaftlich: auch Lamachos war zu fehr Kriegegmann, 
um fie niht nad feinem Sinne zu finden; anders- Nikias. 
Zwiſchen ihm und Alfibiades, dem alten und dem jungen Athen, 
beftand ein tiefer Zwieſpalt: ſchon waren die Parteien fo weit, 
den Oſtrakismos zwiſchen ihren Führen entfcheiden zu laflen: 
es war ein Unglüd, daß es nicht geſchah, fondern im legten 
Augenblid noch durd einen Kompromiß ein unbebeutender De- 
magog, Hyperbolos, verbannt wurde. Für Nikias hatte der 
Gedanke, mit einem ebenfo glänzenden als verwegenen und rüd- 
fihtslofen Mann wie Alfibiades zufammenzumirken, nichts Ber- 
lockendes: er genoß einer höchſt angefehenen Stellung und be- 
durfte keines neuen Ruhmes: überdieß war er, perjönlid tapfer 
wie nurirgend ein Athener, doc; geneigt, die Gefahren einer Unterneh: 
mung ſich größer vorzuftellen, als fie e8 waren, und es hätte 
feiner Siegeszauderet, wie e8 Ariftophanes fpottend nennt, nicht 
bedurft, um die fchwerften Bedenken gegen eine ſolche Unterneh- 
mung in folder Zeit wachzurufen. Er benutte die Gelegenheit, 
in der Bolfsverjammlung, in welcher die Einzelheiten der Exrpe: 
dition feftgeftellt werden jollten, noch einmal in beredten Worten 
die ganze Unternehmung zu widerrathen. Es kam zu beftigen 
Erörterungen zwifchen ihm und Alkibiades, der die gefährliditen, 
weitausfehendften Hintergedanken Hatte: als Nikias fih zum 
zweiten Male erhob, erklärte er, um dem Volk die Unternehmung 
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zu verleiden, daß die befchloffenen Mittel für eine fo gewagte 
Sade durchaus unzureihend fein. Aber die Wirkung diefer 
Erklärung war eine ganz andere, als er erwartet hatte. Das 
Bolt, auf die Expedition einmal erpicht, forderte ihn auf, die 
Mittel zu nennen, welde das Gelingen jihern könnten: er nannte 
eine ungeheure Macht, 100 Triremen, 5000 Hopliten: fie wurde 
bewilligt. 

Dem mit der größten Leidenjchaftlichfeit warf ſich das Die e Reli 
Bolt in die gewaltige Unternehmung, deren Großartigkeit feinem — 
Ehrgeiz, ſeinem Großmachtsbewußtſein ſchmeichelte. Glückver⸗ 
heißende Orakel wurden in Umlauf geſetzt, auf allen Spazier⸗ 
gängen ſah man die aufgeregten Gruppen, welche die kriegeriſchen 
Operationen beſprachen, und von denen einzelne wohl die Kuſten 
von Sicilien, Libyen, Italien unter leidenſchaftlichen Demonſtra⸗ 
tionen mit dem Stabe in den Sand gezeichnet hatten: bis nach 
Etrurien und Karthago verloren ſich die in übereilten Flug ge⸗ 
ſetzten Gedanken: noch nie war der Andrang der Freiwilligen, 
der Wetteifer der Triearchen ſo groß geweſen: als plötzlich die 
allgemeine Begeiſterung durch ein furchtbares und räthſelhaftes 
Ereigniß unterbrochen wurde. An einem Morgen fand man 
die ſämmtlichen Hermenbilder der Stadt vor den Häuſern, auf 
dem Markte, überall, gewaltſam verſtümmelt und zertrümmert. 

Ein neuerer Schriftſteller bemerkt mit Recht, daß man fi Der Dermur 
den Eindrud diefer That denken müſſe, wic wenn heutzutage 
etwa zu Rom oder zu Neapel in Einer Nacht alle Heiligenbilder 
verftümmelt würden: nicht anders waren diefe Bilder des Schub: 
gotteß der Straßen und Häufer mit dem ganzen Leben Athens, 
mit dem Gefühl friedlicher Sicherheit aller feiner Bürger ver- 
woben und verwachſen, und die Allgemeinheit, Plöglichfeit und 
Verborgenheit diefes Unheils ließ Jeden irgend ein unbeftimmt: 
ungeheure Schredniß, irgend einen drohenden ruchloſen Schlag 
gegen die beftehende Verfaflung argmöhnen. Wer diefen Hermokopi⸗ 
denfrevel angeftiftet und was defien Zweck geweſen, ift ein Ge— 
heimniß geblieben. Dem Rath ward außerordentliche Vollmadt 
erteilt, Belohnungen auf Anzeigen’ gefegt, Berhaftungen, Einter- 
ferungen auf gute und ſchlechte Zeugniffe Hin vorgenoinmen, 
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. und nit wenige Opfer fielen der fieberhaften Aufregung, die, 


Abfahrt der 
Flotte 415. 


bei jedem neuen Gerüchte von Neuem auflodernd, Woche um 
Woche fortvauerte. Wahrfcheinlicd ging der Frevel von Feinden 
des Alkibiades aus; in jedem Falle juchten fie ihn zu feinem 
Sturze und vielleicht zur Vereitelung der ficilifhen Expedition 
auszubeuten. Man hörte, daß er die Eleufinien in einer Zech— 
geſellſchaft nachgeäfft Babe: man ging fofort weiter und befdul- 
digte ihn, auch den Hermolopidenfrevel angeftiftet zu haben und 
in der legten Berfammlung vor der Abfahrt der Expedition 
wurde diefe Klage gegen ihn in der That vorgebradt. Sie 
war, fomweit fie den Hermenfrevel betraf, unfinnig: denn wenn 
irgend etwas fo konnte ein folder Vorgang die ficilifhe Expedi- 
tion zweifelhaft machen, die dody Niemand leidenſchaftlicher wünſchte, 
als Alkibiades. Er drang auf jofortige Unterfuhung, weil er 
nicht, während er unter einem folden Verdacht ftehe, den Befehl 
führen könne. Über die Zeit drängte und die Tücke feiner 
Feinde fette c8 durch, daß die Unterfuhung bis nach feiner 
Rückkehr vertagt ward. Die Streitkräfte waren beifanımen, 
die Befehle gegeben, die Abfahrt konnte nicht länger verjchoben 
werden. 

Ein glänzenderes Schaufpiel, als diefe Abfahrt, hatte Athen 
noch nie gefehen. Sie erfolgte im Yuli des Jahrs 415: in 
geordnetem Zuge, bei Tagesanbruch marjdierten Schügen umd 
Schwerbewaffnete — 1500 in eigener Rüftung, 700 auf Staats: 
foften Gerüftete, 750 Freiwillige aus dem Peloponnes, Argiver 
und Mantineier — nad dem Piräcus hinab, gefolgt von einer 
unabfehbaren Menſchenmenge. Sie beftiegen die Schiffe, melde 
neu bemalt und glänzend gejhmücdt bereit lagen, fie zu empfan- 
gen. Die Uferhögen und der Hafendamm füllte fih mit Zu- 
ſchauern: die Trompete gab das Zeichen und das Opfer begann. 
Der Herold ſprach das Gebet, das laut auf den Schiffen, dann 
aud) von der einftimmenden Menge am Ufer nacdgejproden wurde: 
e8 folgte die Spende und der Päan ward angeftimmt: auf ein 
neues Zeichen fchlugen die Ruder in's Wafler und die Yahıt 
begann: Schiff um Schiff verließ den Hafen, unter glüdverbei- 
genden Zurufen der Zurüdhleibenden , die noch lange dem Zuge 
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nachſahen, der feine- verhängnifvolle Bahn mit einer fröhlichen 
MWettfahrt bis Aegina begann. Mancher mochte der Zukunft 
mit Bellennmung denken: aber doch war dieß ein Tag, wie ihn 
nur ein freies Bolt erleben kann: es waren nicht gedungene 
Söldner, jondern die eigenen Bürger, welde fie in die Ferne 
jendeten, denen ihre Gebete folgten: mit ihren rudergeübten 
Matrofen, ihren wohlgerüfteten Reiſigen war die Stadt felbit, 
es war „der große Name von Athen” an Bord ihrer Kriegs- 
ſchiffe gegangen. 

In Rorkyra fand ſich die ganze Macht zufammen, 134 
Trieren, 5100 Sopliten, 480 Scügen, 700 rhodiſche Schleu⸗ 
derer, 120 megarifche Verbannte; die Menge der Laftichiffe 
folgte. Ein Fehler aber zeigte ſich, jogleih: für den verhältnig- 
mäßig beſchränkten Zwed, den die Erpedition zunähft im Auge 
hatte, waren die Streitmittel viel zu groß: das Mißtrauen ward 
überol rege: an den italifchen Küften, zu Zarad, zu Lokroi, 
zu Rhegion jahen fie ſich entweder feindfelig oder höchſtens mit 
einer kalten Neutralität aufgenommen. Die Teldherren felbit 
waren über das, was zunächſt zu beginnen fei, keineswegs einig. 
Nikias wollte die große Macht benugen, um den nächſten Zweck 
der Expedition, die Beilegung des Streit zwiſchen Egefta und 
Selinus raſch zu erreichen, daneben die leontinifchen Verbannten 
zurüdzuführen, werthvolle Verbindungen anzufnüpfen: naddem 
man die athenifhe Macht an diefen Küften zur Schau getragen, 
wollte er jofort die Rückkehr angetreten wiſſen. Alkibiades rieth, 
erft eine ſtarke Stellung durd Berbindung mit den antifyrafu- 
ſaniſchen Elementen der Imfel zu gewinnen, und dann zum 
Angriff gegen Syralus und Selinus zu fchreiten: Lamachos 
war für fofortigen Angriff auf Syrafus, jo lange die Stadt 
nod wenig vorbereitet fei. 

Man vereinigte fih auf den Plan des Alkibiades. Folgt 
man dem Laufe der Oftküfte von Sicilien, fo berührt man von 
Norden nad Süden der Reihe nad die Städte Mefjana, Naxos, 
Katana, Syrakus und dann um die Südoſtſpitze herumfahrend 
Kamarina: von diefen Städten wurde nur Katana gewonnen, 
dagegen weigerte Meſſana und Kamarina den Beitritt, und wie 


le Hr 
en ficilifhen 
Bewäflern. 


Erite Bewe- 
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die Flotte von ihrer vergeblihen Fahrt nad dem letzteren Orte 
nad) Ratane zurückkehrte, fanden fie dort eines der Staatspoſt⸗ 
ichiffe, die Salaminia, vor, welche mit wichtigen Befehlen von 
Arhen angelangt war. Die Feinde des Alkibiades Hatten nad 
feinem Abgang ihre Macinationen wieder aufgenommen, und 
ſiegreich durdigeführt: die Salaminia bradte den Volksbeſchluß, 
dag Alkibiades fi) zur Unterfuchung der ihm Schuld gegebenen 
religiond- und gefegwidrigen Verbrechen und Plane zu Athen 
perfönlich ftellen folle. Es blieb ihm Nichts übrig als zu gehor- 
chen : aber er war nicht gemeint, feinen Hals in die Schlinge 
zu fteden, die feine Feinde geſchürzt Hatten: als die beiden 
Schiffe — denn er fegelte auf feinem eigenen — in Thurioi 
anlegten, verf—hwand er mit feinen Begleitern. Zu Athen, imo 
die Aufregung wegen des Hermolopidenfre veld aufs Neue umd 
in verflärftem Maaße erwacht war, wurde er abweſend zum 
Tode verurtheilt, ſein Vermögen eingezogen, und fein Name von 
den Prieftergefchledhtern, denen die Hut der eleufinifchen Geheim- 
niffe anvertraut war, den Fluche übergeben. 

Durch feine Entfernung ging der athenifhen Streitmadt 
diejenige Kraft verloren, welde allein den koloſſalen Schwierig 


feiten diefe® Lnternehmend gewachſen war. Die Leitung der 
Operationen fiel jegt dem Nikias anheim, welcher von Anfang 


an gegen bie Expedition geweſen, und der zu ihrer fiegreidhen 
Durchführung völlig unfähig war. 


Indem er mit der Tlotte nad) der Norbweftküfte fegelte, 


um mit Egefta ind Reine zu kommen, und dann, mit nutzloſen 


Dperationen die Zeit verderbend, fein Landheer durch das Gebiet 
der befreundeten Sikuler nad Katane zurüdführte, Tieß ex den 
Sprafuflern drei volle Monate Z:it, ihre Rüftungen zu vollen 
den, und ſich jet wo fie durch Nikias Demonftrationen felbft 
den vollen Umfang der fie bedrohenden Gefahr Tennen gelernt 
hatten, in Bertheidigungszuftand zu fegen. Erſt im Detober 


415 begann er fi Syrakus zu nähern. Er lockte durch eine | 


Lift die Sprafufter zu einem Angriff auf Katane heraus, wäh—⸗ 
rend er felbft bei Nacht ſudwärts an der Küſte hinab und um 
den fitdlichen Theil der Stadt, die Infſel Ortygia herumfuhr. 
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Mit Tagesandbrud fuhr er in den großen Hafen von Syrafus 
ein, jchiffte jeine Truppen aus, und nahm eine Stellung ſüdlich 
von der Anaposmündung bei Daskon, welchen Ort er befeftigte. 
Am folgenden Tage lieferte ex den Syrakuſiern eine Scladt, 
da wo die heloriſche Straße zwifcden den Höhen von Polichne 
rechts, und dem Olympieion links nad) dem Anapos führt: fie 
war ſiegreich: doc Hinderte die überlegene ſyrakuſiſche Keiterei 
die wirffame Verfolgung. Dam fegelte er nad Katane zurück 
und bezog, nad) einem vergebliden Verſuch auf Mefiene, die 
Winterquartiere. Er ſchrieb nah Athen um Verſtärkung an 
Reiterei und Geldmitteln. 

Die Winterruhe gab den Syraluſanern die erwünfdte nitias vera. 
Zeit, Alles was etwa nod fehlte, vorzufehren. Sie wählten gert Sralue. 
einen ſehr fähigen und patriotiſchen Mann von gemäßigten An⸗ 
ſichten, aber voller Entſchloſſenheit, Hermokrates, mit zwei 
anderen, zu Strategen, ſchickten Geſandte nach Sparta und Ko- 
rinth um Beiftand, erweiterten ihre Mauer, legten nördlid) von 
ihrer Stadt eine Beſatzung in die verlaflene Stadt Megara, 
jüdlih ins Olympieion, und dedten durch Paliſſaden die Lan: 
dungspläge. Nikias knüpfte einige Verbindungen im Innern 
von Sicilien an: zu Kamarina, felbft in Karthago und Etrurien 
machte er Verſuche, Theilnehmer an feinem Kampfe zu gewin⸗ 
nen, ohne Erfolg: während zu Sparta verhängnißvolle Ber- 
handlungen im Gange waren, an denen aud ber gefährlichfte 
Feind, den Athen fich felbft gemacht, Alkibiades eifrigen Antheil 
uahm. As er die Nachricht von feiner Berurtheilung hörte, 
ſoll er ergrimmt ausgerufen haben: „id werde ihnen zeigen, 
daß ich noch lebe” : er war von Thurioi auf einem Kauffahrer 
nad dem Peloponnes gegangen, und erſchien jegt zu Sparta: 
und wie er überall raſch ſich zurecht zu finden wußte, jo aud) 
bier. Er enthüllte und übertrieb die Plane eines ſchrankenloſen 
und abenteuerlichen Chrgeizes, die ihn erfüllt Hatten, als er den 
Zug nad Sicilien feinem bethörten Volke rieth: — erft die 
Sikelioten, dann die Italioten zu unterwerfen, dann fich an ber 
Herrſchaft der Karthager zu verfuhen, um dann mit einer Uns 
zahl von Schiffen, mit iberiſchen Söldnern und anderen flreit- 


Henimungen; 
folge 
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baren Barbaren zu dem entſcheidenden Angriff auf den Pelo— 
ponnes zu fchreiten, deſſen unfehlbares Gelingen dann feiner 
Baterftadt die Tyrannis von ganz Hellas gefidert hätte: jetzt 
empfahl er fofortige Abfendung eines pelopeunefiichen Hülfsheers 
nad Syrakus und vor Allem ' eines Spartiaten ald Befehlsha— 
ber, zugleich dauernde Befegung eines feften Bunftes in Attika, 
wozu er Dofeleia vorſchlug. Wenigſtens das erftere wurde be 


ſchloſſen. 


So waren acht Monate verſtrichen, ohne daß ein nennens 


werther Erfolg erreicht worden wäre. Mit dem folgenden Früh— 


jahr (414) begann Nikias die Belagerung. Er landete bei 
Leon, nördlid) von der Stadt, und bemäditigte ſich ohne vicl 
Widerftand des Euryalos, des höchften Punktes der Epipolai, 
einer Anhöhe, welche weftlic von der Stadt anfteigt: die Syraku— 
fier famen zu fpät, um die wichtige Pofition zu retten. Es ift 


der beherrfchende Punkt, deflen Einnahme nad jegigen Berhält: 


niffen den Beſitz der Stadt enticheiden würde: nad der Krieg: 
führung des Altertfums, welcher die weittragenden Fernwaffen 
unferer Tage fehlten, konnte die Stadt nur durch eine Einjdlie 
Bungsmauer , durch Entziehung der Lebensmittel gewonnen wer: 
den. Nachdem Nikias fich Hier feitgelegt und auf einem weſtlich 
vom Euryalos gelegenen nod höheren Punkte, dem Labdalon ein 
Fort errichtet Hatte, begann er die Blofademauer zu erbauen: 
nördlich von Trogilos an der See bis zu den Epipolai, füdlich 
von Epipolai nadı dem großen Hafen. Die Syrakuſier wehrten 
fih mit Ausfällen, errichteten Quermauern: bei einem der fol 


genden Gefechte fand Lamachos feinen Tod: gleihwohl rüdten 


die Arbeiten der Belagerer, zum Screden der Syrakufier raſch 
vor. Die Hoffnung flieg: PVerftärfungen an Reiterei waren 


aus Athen und den hefreundeten ſiciliſchen Drten angelangt, die 


überlegene athenifche Flotte nahın in dem großen fyrakufifchen 
Hafen ihren Stand und die Syrakufier begannen die Entbeh— 
rungen der Belagerung empfindlich zu fpüren, während den Athe- 
nern von überall her die Lebensmittel in genügender Menge zu- 
famen. Außerdem Hatte Nikias Verbindungen mit einer Partei 
in der Stadt, in welder zum Meberfluß eben der Fähigfte ihre 
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Führer, Hermokrates, feines Kommandos entſetzt worden war. 
Es war ein Augenblid, wo man Alles Hoffen durfte: überall 
auf der Inſel glaubte man an einen nahen vollftändigen Sieg 
der Athener. Auf Entfag von außen ſchien kaum zu hoffen: 
denn obwohl ein fpartanif—her Offizier Gylippos auf dem Wege 
war, jo beitand doch deffen ganze Macht nur aus vier Schiffen, 
weßhalb es auch Nikias thörichter Weiſe unterließ, rechtzeitig 
irgend eine Vorſichtsmaßregel gegen dieſen Mann zu nehmen, 
in welchem er bald ſeinen gefährlichſten Feind finden ſollte. 

Die Syrakuſier hatten durch ein korinthiſches Schiff, wel- 
ches trotz der atheniſchen Flotte in den Hafen gelangt war, 
erfahren, daß Gylippos ˖auf dem Wege ſei. Dieſe Nachricht 
hielt ihren Muth aufrecht zu einer Zeit, wo ſie nahe daran 
waren, zu kapituliren. Einige Wochen verſtrichen: da ſah man 
eines Tages vom Euryalos her eine kleine Truppenabtheilung 
der Stadt ſich nähern: es war Öylippos mit einer Mannſchaft, 
die er fi auf der Inſel ſelbſt gefammelt hatte. Yon Himera 
and, wo er gelandet, war er quer durchs Land marfchiert, Nikias 
hatte nicht die geringfte Vorſichtsmaßregel gegen diefe Möglich— 
feit getroffen: wie dur offenes Feld war Gylippos über die 
Päſſe de8 Euryalos, den einzigen Weg, den er nehmen Tonnte, 
gekommen. - 

Sofort ergriff der energiſche Spartint den Befehl mit antun bes 
fiherer Hand: er felbft die befte Hilfe, die er den bedrängten 
Syrafufiern hätte bringen können. Gleich den folgenden Tag 
führte er das Heer in Schlachtordnung heraus. Er fandte einen 
Herold an den athenifchen Feldherrn, worin er ihnen, zu beque- 
mem Paden, fünf Tage Waffenftillftand anbot, wofern fie die — 
Inſel fofort verlaffen wollten. Die Athener fpotteten, ob denn 
durch einen einzigen ſpartaniſchen Rod und Stod den Syraku⸗ 
fiern fo fehr der Kamm geſchwollen fei: aber es zeigte ſich bald, 
daß in der That das Glück ſich gewendet Hatte. Unter den 
Händen des Gylippos ſchien Alles, die Waffen, die Reiter, die 
Pläge fi) zu wandeln: er überrumpelte das ort Labdalon, 
defien Befagung er niederhieb: und Nikias änderte nun feinen 
ganzen Plan, indem er die Höhe von Plemmyrion befeitigte, 


Nikias 
Schreiben. 
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welche der „Naſos“, dem füdlihen Theil von Syrakus, gegen: 
über, den Südeingang zum großen Hafen beherrſchte. Je un 
fiherer er fich zeigte, defto fühner ward Gylippos. Im Häufi: 
gen Gefechten übte und ermuthigte er die ſyrakuſiſchen Truppen, 
deren dorif—hes Stammesgefühl er aufrief gegen diefe „onier 
und Nefioten und zufammengelaufenen Leute” im Lager gegen- 
über; einmal trieben fie die Athener mit vielem Berluft hinter 
ihre Linien; au einem andern Tage liefen zwölf korinthiſche 
Schiffe in den Hafen cin, neue Verſtärkungen wurden von ver 
Schiedenen Seiten erwartet: ihre Lage beflerte fih mit jedem 
Tage und bald Hofften fie zu Land und zur See zum Angriff 
übergehen zu können. 

Nikias verhehlte ſich das Ausfichtslofe feiner Lage nidi, 
und berichtete e8 wahrheitögetreu in einer langen Depefche, melde 
wohlgeeignet war, jede der Hoffnungen zu zerflören, mit denen 
man ſich muthwillig in dieſen großen Krieg geftürzt hatte, im 
Herbft 414 nadı Athen. Das Schreiben ſchloß, daß entweder 
die Erpedition heimgerufen, oder die vorhandene Kriegsmacht um 
da8 doppelte verftärft werden müſſe, und dieß unfehlbar bis zum 
nächſten Frühling: für ſich felbft bat er um. Abberufung, da er 
krank fer: den Entſchluß, auf eigene Gefahr das verfehlte Unter: 
nehmen abzubrechen, hatte er nicht finden können. In feinem 
Schreiben war Alles der Wahrheit gemäß dargelegt, in der dro- 
henden Lage der Dinge zu Haufe ſelbſt Hatte ſich Nichts gebef- 
jert; gleichwohl beſchloß das Volk, die Unternehmung, .bei wel 
her die Ehre des Staates verpfündet ſchien, bis zum Aenfterften 
fortzufegen. Sie faßten den unglüdlichften Entſchluß, der unter 


diefen Umftänden gedacht werden fonnte: den Nikias, deſſen per 


ſönliche Ehrenhaftigkeit das Volk felbft jet troß feiner offen 
baren Unfähigkeit mit einem unmandeldaren Vertrauen belohnte, 
nicht abzuberufen, und den letzten Reit ihrer Mittel zugleid 


mit ihrem beften Offizier, dem Demofthenes, an dieſes verzwei- | 
felte Unternehmen zu wagen. Um diefelbe Zeit beſchloſſen aud 


die Spartaner, neue Unterftägungen nad Sicilien zu ſchicken, 


und diefe Unterſtützung duch einen unmittelbaren Angriff auf | 


Attika felbft zu ergänzen. Mit großer Energie rüftete man von 


beiden Seiten auf das folgende entſcheidende Jahr. 
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Die Lage des Nikias vor Syrafus Hatte ſich unterdeffen 
weſentlich verfhlimmert. Die Syrakuſier hatten einen Angriff 
zur See gewagt: während diefer Angriff auf die athenifche 
Flotte, die im großen Hafen lag, die Aufmerkſamkeit der Athe- 
ner in Anfprud nahm, wurde ihre Stellung bei Plemmprion, 
wo Getreide, Waaren und Geld aufbewahrt lagen, von den 
Landtruppen unter Gylippos genommen, jo daß jeßt beide Ein» 
gänge des großen Hafens von ſyraluſiſchen Stellungen beherrſcht 
wurden. Im Seelampf waren die Athener Meifter geblichen: 
no einmal konnten fie das Tropaion eines unfruchtbaren Sieges 
errichten: aber die erfte Furcht der Syrakuſier war auch vuf die 
ſem Elemente überwunden, täglid) erneuerten ſich die Gefechte 
und täglich gewöhnten ſich die dorifhen Mannfchaften mehr, aud 
auf diefem Gebiete ihren Feinden zu begegnen. Als fie in einem 
diefer Gefechte ſiegreich geweſen waren , ſchwoll ihnen der Muth 
Jod; der Gedanke begann fidh feftzufegen, daß der Kampf erſt 
mit der völligen Vernichtung des Gegners enden dürfe. 

Einen Augenblid änderte fih freilich dieſe fiegesfrohe Bertächn, 
Stimmung, al® wenige Tage nach dem letzten Erfolg der Syra- Demenhenes, 
kuſier Demofthenes mit 73 neuen atheniſchen Trieren, mit 5000 
Hopliten und vielen leichten Truppen an Bord, in den großen 
Hafen einlief. Die tiefgebeugten athenifhen Krieger begrüßten 
mit Jubel die Gefährten aus der Heimath, fahen mit Begeifteruitg 
die ſtattliche Hulfe, weldhe ihnen bewies, daß ihre große Stabt 
noch aufrecht ſtehe, daß fie ihrer Bürger in ber Ferne nicht ver- 
geffen Habe: und die Syrakuſier gewahrten mit Staunen und 
Schrecken, daß die gewaltige Gegnerin in einem Augenblid, wo 
Ihon in ihrem eigenen Lande der Krieg wieder begonnen hatte, 
noch ein foldhes Heer zu ihrer Bezwingung aufzubringen im 
Stande war (Juli 413). 

Demofthenes ſelbſt freilich erfannte fehr bald die überaus 
mißlihe Lage der Dinge. Das alte Heer war furdtbar ges 
zehntet, theils durch die unaufhörlichen Kämpfe, theils durch die 
Sumpffieber in ihren ungeſunden Lagerplätzen. Die Mann: 
Ihaften waren tief entmuthigt und heimwehkrank, auch die Schiffe 
hatten in der langen Zeit Noth gelitten. Er ſah, daß hier nur 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 24 
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noch zwei Möglichkeiten waren — entweder Epipols nehwen oder 
der Abzug. In einem nädtlihen Ueberfall verſuchte er das 
erftere: das Glück begünftigte ihn anfangs, er glaubte bereits 


‚Meifter der feindlichen Linien zu fein. Uber feine Leute Hatten 


Schlacht im 
großen Hafen 


ſich zu weit vorgewagt: in den tückiſchen Gefahren eines Nacht⸗ 
fampfes, wo fie den Päan ihrer eigenen dorifden Verbündeten 
für den Siegesruf im Rücken nahender Feinde hielten, wurden 
fie das Opfer eines panifchen Schredend und der gewagte Ber 
ſuch endigte mit einer fchweren Niederlage. Demofthenes war 
fofort entfchieden: raſcher Abzug war das einzige, was hier noch 
zu thun war: fein Mitfeldherr Eurymedon ſtimmte bei: aber es 
war, als follte e8 nicht fein. In einer unbegreiflichen hartnäcki⸗ 
gem Verblendung baute Nikias eben jest auf die Wirkung feiner 
geheimen Verbindungen in der Stadt. Endlid fügte er fi; die 
Befehle wurden audgefertigt, in wenigen Stunden hätte die Ein- 
ſchiffung and Abfahrt beginnen können. De trat ein verhängnis- 
volles Ereigniß ein, welches das Berderben dieſer unfeligen Heer⸗ 
fahrt entichied: die Mondsfinfterniß in der Naht von 27. Aug. 
41%. Der glüdfiche Gedanke, den em fpäterer Zeichenkundiger 
ausſpricht, daß diefes Ereigniß fire Leute, die unbemerft zu ent- 
kommen tracjteten, ein üUberaus günftiges Zeichen geweſen fei, fiel 
den Propheten des Nikias und: ihm felbft nicht bei: fie erflärten, 
daß der Abzug erft nad; dreimal neun Tagen flatthaft fer: «8 
wor das Todesurtheil des Heeres, das fern Opfer und Gebet 
mehr abwenden fonnte. 

Mehr als ihre kühnſten Gedanken je zu hoffen gewagt hatten, 
war in die Hände der Syeakufler gegeben: an diefen Geſtaden, 
in dieſen Gewäffern, ihrer Stadt zu unvergänglichem Ruhme, 
war der atheniſchen Macht dev Untergang beſtimmt. ‘Dev ganze große 
Kampf der Hellenenwelt ſchien hier foncentrirt, faſt alle Stämme 


und Städte waren vertreten, Griechen des Feſtlandes und ber 


Inſeln, Dorier, Jonier, Aeolier and ihre Ablömmlinge im beiben 
Lagern, Italioten, Barbaren von Sicilien, Tyrrhener; von ihrer 
Stadt ſollte den Hellenen kommen, was die Dorier ihre Freiheit 
nannten. Inzwiſchen war Gylippos von einem feiner Ausflüge 
mit neuen Maunſchaften zurüdgelehrt: nachdem ein Sieg über 
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einen Zeil der atheniſchen Flotte ihren Muth noch erhöht hatte, 
fperrten die Syrafufter die Mündung ihres Hafens mit Fahrzeugen 
aller Art: felbft die Flucht mußte den Athenern jet erft dnrdy einen 
Sieg getvonnen werben. Die Lebensmittel begannen zu fehlen, 
verzweifelt tie fie war, mußte die Schlacht gleichwohl gewagt 
werden. Rifias Hielt au feine entmuthigten Krieger noch eine 
betvegliche Rebe: er konnte fich feldft micht gemig thun; was er 
Alten gejagt, wiederholte er den einzelnen Trierarchen: wieder 
und wieder rief er ihnen zu, was Alles anf dem Spiele ftehe: 
bei ihren Göttern, ihren Angehörigen, bei Allem, was ihnen heilig 
war, beſchwor er fie, witrdig zu fechten ihrer Stadt, deren großer 
Name ihrer Kunft und Tapferkeit vertraut fei, die keine anderen 
Schiffe, keine anderen Hopliten, Keine andere Hoffmung habe, als 
fie. Das Seevolf ging zu Schiffe, das Landheer ftellte fi zum 
Schuge feiner Linien auf. Und nun begann auf engem Raume 
eine der furchtbarſten Schladhten, die je gefchlagen worden find. 
Die Aufregung, die jeder Kampf um Leben und Tod naturgemäß 
hervorruft, verzehnfachte ſich Hier: denn die ganze Küfte, anf eine 
dentfche Meile bin, war mit Taufenden von Kriegern oder Zu⸗ 
ſchauern bededt, die mit der ganzen Theilnahme entfeffelter Leiden⸗ 
\haft den Wedfelfällen des Kampfes folgten. Die athenifche 
Flotte Fam hervor: 110 Segel; fie ftewerte gerade auf die Schrante 
[08, die fte von der hohen See, ihrer Rettung trennte, aber von 
zahllofen feindlichen Schiffen umſchwärmt, mußte fie vom Angriff 
ablafien. Bald war Alles Eine verworrene Mafle: bier ah 
man Wolfen von Steinen, Schauer von Pfeilen heranjaufen, dort 
prallten mit dumpfem Stoß die Erzſchnäbek der Schiffe anein⸗ 
ander, dort fimpften, wo zwei Schiffe ſich gefaßt hatten, ihre 
Hopliten auf dem Verdeck einen mörderiſchen Kampf und jede 
Bewegung begleitetert die Zuſchauer am Ufer mit lautem Sieges⸗ 
jußel oder mit geimmigen Verwunfſchungen. In einem folder 
Kampſe war der Verluft anf beiden Seiten furdtbar, 50° 
athentiche, 25 ſyrakuſaniſche Schiffe: das Ergebniß aber war, daß 
der Athenern ihr Durchbrechungsverſuch mißlungen, der Heft 
ihrer Schiffe auf ihre Station zurückgetrieben, ihre Tehte Kraft 
gebrochen war. Die Syrafufler Hatten gefiegt: weithin Hörte 
, 24" 
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man von der Stadt her ihren lärmenden Siegesjubel; zu einem 
zweiten Durchbrechungsverſuch waren die entimuthigten Mannfchaften 
nicht mehr zu beivegen. 

Sage ber Den nädften Tag gefhah Nichts. Die Muthlofigleit war 

-Rüdzug. 0 groß, daß man anfing, die Kodten unbeftattet Tiegen zu laſſen. 
Nur Eine verzweifelte Möglichkeit war jett, wo das Meer ihnen 
verloren war, nod vorhanden — ein Ruckzug in’s Binnenland 
zu den befreundeten Sikulerſtämmen. Am dritten Tage nad) der 
Niederlage brad; man auf, um diejen legten Weg zu verſuchen. 
Sehr verſchieden war diefer Marſch von jenem glänzenden Aus- 
zug vor zwei Jahren: jeder fühlte, daß die Hand der rächenden 
Gottheit auf ihnen lag: die Leichname, die Verwundeten, Die 
Kranken blieben Liegen: in dem grauenhaften und allgemeinen 
Elend — es war noch immer ein Zug von 40,000 Menſchen 
— zog nur Nikias aus feinem fronmen Sinn und dem Be- 
wußtjein eines wohlverbrachten patriotifhen Lebens eine höhere 
Kraft. Man fah den kranken Mann jet Allen voran im Dul⸗ 
den und Handeln, mit ruhigem Wort und Antlitz anordnend, 
zufpredhend: aber auch er wußte einen befleren Troſt für die 
armen Leute, ald daß der Zorn der Gottheit jett wohl nachlaſſen 
werde, da ihre jegige Lage fie zu pafienderen Gegenftänden des 
göttlichen Mitleids als des göttlichen Zorns madhe. 

Demoſthenes Es iſt noch jetzt, nach 2000 Jahren, peinlich⸗ſchmerzlich, 

ergibt ſich. dieſem verzweifelten Marſch des tapferen Bürgerheeres zu folgen. 
Die Brüdenübergänge und Päſſe waren von den Feinden voraus⸗ 
bejeßt und verrammelt : neue Opfer fielen in matten und vergeb⸗ 
lichen Kämpfen. Unterdefien Hatten die Syrakufier fi mit 
ganzer Macht zur Verfolgung erhoben. Das athenifche Beer 
mußte fi theilen und getrennt marſchiren. Zuerſt ereilte den 
Demofthenes, welder den Nadirab führte, fein Geſchick: in einem 
Delgarten eingefchloffen, lieferten feine erſchöpſten Truppen nut» 
[08 ein letztes Gefecht. Sie ergaben fich Friegsgefangen und wurden 
entwaffnet, 6000 Mann: das Geld, das fie bei fidh hatten, 
hütteten fie in umgekehrte Schilde, deren vier gefüllt und weg⸗ 
geihafft wurden ; ihres Lebens wurden fie verfihert und nad 
Syrakus gebradt. Der Sieger von Pylos wollte ſich felbft den 
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Tob geben, wurde aber daran gehindert und mit den anderen 
weggeführt. 

Funf bis ſechs Stunden von Syrafus, am Fluſſe Aſinaros, war 
der letzte Akt diefer Häglichen Tragödie. Die Kolonne) des Nikias, dem 
die don ihm angebotene Kapitulation verfagt wurde, marſchirte vor 
wärts, die ſyrakuſiſchen Reiter auf den Ferſen um diefen Fluß zu 
erreichen. Es war der jechete Tag dks Ruckzugs; nirgends Hoff- 
nung ; die Leute, durch Nachtwachen, Kampf, Hunger, Sonnenhite 
zum Tode erſchöpft: als fie am Fluße anlangten, da verließ die Un⸗ 
glücklichen die Teste Kraft. Schon unter dem Hagel der feinb- 
Iihen Geſchoſſe, die fie von dem jenfeitigen Ufer her erreichten, 
dachten fie an nichts mehr, als ihren brennenden Durft zu lö⸗ 
hen. Blindlings ftürzten fie fih in den Fluß, bis deſſen Ge- 
wäfler von Blut und aufgewühlten Schlamm fid trübten; was 
dem Fluſſe entrann, fiel den feindlichen Reitern in die Hand; 
die Verzweiflung nahm überhand, da8 Unglüd brach herein: Ni- 
fia8 empfahl, was einft das atheniſche Heer geweſen, einen ord⸗ 
nungslofen Haufen Unglüclicher der Gnade des Öylippos, der 
mit Mühe dem Morden Einhalt that. est endlich waren die 
Jonier am Boden: die Dorier hatten gefiegt: fie hängten die 
Rüftungen der athenifchen Hopliten an den großen Bäumen auf, 
welche die Ufer des Afinaros befchatteten, und ein jührliches Felt, 
die Aftnaria, bewahrt da8 Andenken an den unglüdjeligen Na⸗ 
men. In präctigem Zuge, befränzt, die Pferde geſchmückt, ritten 
die Sieger durd; die Thore ihrer geretteten Stadt ein. 

Bon den Gefangenen fahen nur Wenige ihre Baterftadt 
wieder: einzelne fchlugen fih dur und retteten fih über Ka⸗ 
tane. Eine Anzahl — man brannte ihnen das fyrafufiiche 
Wappen, das fpringende Roß, auf die Stirne — wurden verkauft 
und fielen in die Hände von Privatleuten, wo ihnen die ausge- 
zeichneten Eigenfchaften, mit denen ihre Vaterſtadt fie ausgeftattet 
hatte, als Sklaven ein leidliches Loos verjchaffte: einigen, jo wird 
erzählt, brachten die Verſe aus den Tragödien des Euripides, die 
fie zu recitiren wußten, Gaftfreundfchaft und Rettung Die 
Meiften ließen die Syrafufier, um ihre Rache zu fättigen, in 
den Steinbrücdhen verkommen, too Hige und Kälte, Hunger, Durft, 


Nikias 
ergibt fi. 
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fiegreidh. 
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Wunden fie umbrachten. Den Demoſthenes und Niligs hätte 
Gylippos gerne gerettet: die Wildheit der Sieger wollte aud 
auf dieſen Trigmph ber Rache nicht verzichten: fle wurden hin⸗ 
gerichtet. Andere erzählen, daß ber Edelmuth des Hermekrates 
ihnen die Mittel verſchafft habe, dieſem Aeußerſten durch einen 
freiwilligen Tod zu entgehen. 


Drittes Kapitel. 


Der Krieg vom Wiederausbruch des Kampfes iu 
Griechenland bis zur Einnahme Atheus. 
413—404. . 


Schon ehe Demofthenes mit den Berftärtungen nad Sicilien 
abgegangen war, hatten die Peloponnefier ihren Krieg in Grie- 
chenland felbft wieder aufgenommen. König Agis von Sparta 
hatte nad) den Rathe des Alkibiades, unterftägt von böotifchen, 
forinthifchen und anderen Mannſchaften in Attifa ſelbſt, zu Deke⸗ 
leia, fünf Stunden von Athen auf der Sfraße, die von Süden nad) 
Norden d08 Land burdfchueidend auf Dropos und Eubda zu⸗ 
führt, eine Stellung genommen, die er befeftigte und von wo er 
Plünderungszüge in die Umgegend begann. Bald war kein Theil des 
attifchen Landes por diefen Plünderungen ſicher; die Sclaven, 
welche den merthuollften Theil athenifchen Eigenthums bildeten, 
liefen ip großer Anzahl ins fpartanifche Lager; die unentbehrlichen 
Zufuhren aus Euböa, welche feither auf dem Landweg über Oro⸗ 
p08 gelommen, mußten jegt den Seeweg um das Borgebirge 
Sunion nehmen, und die Nähe des Feindes, defjen Arbeiten zu 
Dekeleia von Athen aus gefehen werden konnten, zwang bie 


Burgerſchaft zum angeftrengteften und läftigften Poſtendienſt. 


Außerdem Hatten auch die Operationen im korinthiſchen Golf 
wieder begonnen und die Erihöpfung der atheniſchen Finanzen 
war fo ſichtbar, daß die Stadt ihren Verhündeten ftatt der jähr- 
lichen Zribute eine Abgabe von 5 Procent auf alle Aus und 
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Einfuhr zur See auferlegte. Aber Alles dieß, fo hoffte man, 
war nur vorübergehend: es mußte ſich raſch zum befiern wenden, 
fobald erſt der große Hauptſchlag gegen Syralus gefallen war. 


Die Hoffuungen auf die ſyrakuſiſche Beute ſchwanden freilich i 


Beſetzun 
on Dekelela, 


ſchon bei den erſten Berichten des Demoſthenes. Daß die Dinge van halſo 


ſchlimm ſtanden, war leicht zu ſehen, und wenn ſonſt Nichts, ſo 
konnte die übermüthige Frende der feindlichen Nachbarſtädte darüber 
Aufſchluß geben: aber Niemand hätte die ganze fürchterliche Wahr⸗ 
heit zu denken gewagt. Ein Barbier im Peirdeus, wird erzählt, 
hatte das Unglück bie Nachricht von-der Kataftrophe am Afinaros 
von einem eben angelommenen Fremden zuerft zu erfahren: er 
alte nad) der Stadt hinauf, fie dem Rath mitzutheilen: aber fie 
Hang fo unglaublid, daß man ihn anf die Folter legte, weil er 
das Volk mit unbegrümdeten Gerüchten aufrege. Allmälig indeß 
drang Die furchtbare Wahrheit in ihrem ganzen Umfang an’s 
Lit: jeder Zweifel ſchwand; Flotte und Heer, zwei Flotten und 
zwei Heere waren vernichtet: und daß in der That nichts übrig 
jet von der gewaltigften Erpebitien, die jemals ben Peiräeus ver: 
laſſen, beftätigten die wenigen einzelnen Mrieger, bie zurückkehrten 
und die, zufällig entlommen, nun die jammervollen Ginzelheiten 
des ungeheuren Unglüds erzählten. Der Sammer um die Ber- 
fußte, der Zorn über die Redner, die Wahrjager und Orakel⸗ 
iprecher, welche das Volt getäufcht, war grenzenlos: in leiden- 
ſchaftlichen Ausbrüchen machte fi die verzweifelte Stimmung bes 
Augenblicks Luft: aber and die ruhigſte Ueberlegung konnte den 
erften überwältigenden Eindrud des Ereigniſſes nur verſtärken. 
Die Blitge der Burgerſchaft gefallen oder gefangen, die Trieren, 
der Stolz des Staates, verloren; die Geldmittel erſchöpft; Feinde 
im Lande umd ein allgemeiner Angriff von allen Seiten in näch⸗ 
fer Zukunft zu erwarten: ein Angriff, zu dem die Feinde jcht 
doppelte und dreifache Streitkräfte mitbrachten und deſſen Ergebniß 
der Abfall der eigenen Bundesgenoſſen, der unter jolden Um⸗ 
Händen gar nicht ausbleiben Tonnte, ſelbſt dann kaum zweifelhajt 
machte, wenn nicht außerdem das offenbare Verderben noch neue 
Feinde, die ſich ſeither neutral gehalten, wie die Berfer, wider 
die verlorene Stadt in Bewegung feßte. 


Athens Lage, 
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Inmitten eines ſo ſchwer bewölkten Horizonts gab es nur 
zwei helle Punkte: die Gewohnheit raſchen Handelns bei dem 
atheniſchen Volke, welche jetzt durch die Nothwendigkeit noch ge: 
ſtählt wurde, und die Langſamkeit ihrer Feinde, welche die bunte 
Zuſammenſetzung ihrer Koalition noch ſchwerfälliger machen mußte. 
Ein kurzer Aufſchub konnte irgend eine Handhabe bieten, an die 
irgend welche neue Kombination ſich knüpfen ließ: und das glüd- 
liche Naturell des Joniers gab bald wieder dem Gefuhle Kaum, 
daß, wenn auch noch fo viel, doc nicht Alles verloren ſei. Dieſes 
Bolt von Seefahrern, mit Stürmen und fehwerem Unmetter ver: 
traut, wußte, daß das Schiff felbft bei überwältigender Noth noch 
eine Zeit lang über Bord gehalten werden kann, bis Hülfe heran- 
fommen, bis ein Nothhafen erreicht werden mag: das Träftige 
Nationalgefühl und das Großmachtsbewußtſein, das diefen Staat 
durdidrang, verjagte feine Kraft aud in diefer äußerſten Lage 
nit, und fo ſchickte man fi an, ohne viel Hoffnung, aber doch 
and) nicht nänzlich muthlos, einer dunklen Zukunft entgegenzu- 
geben. Der Bau neuer Kriegsschiffe wurde begonnen, Sunion 
befeftigt und cine außerordentliche Behörde, zehn Probulen, ward 
niedergejegt, um Erfparungen ausfindig zu mahen und Maf- 
regeln vorzufchlagen, wie die außerordentliche Lage file erfordere. 

Unterdeſſen nahm das Unglüd feinen Gang weiter. Ganz 
GSriehenland war aufgeregt in bem Gedanken, daß der nädhfie 
Sommer unfehlbar Athens Fall herbeiführen werde. Die Spar- 
taner, bei denen Alfibiades noch immer den leitenden Einfluß 
hatte, trafen Anftalt, im kommenden Frühling mit einer Flotte 
von 100 Segeln die Operationen zu beginnen. Eubda, Lesbos, 
Chios, Erythrai, eine Anzahl der bedeutendften atheniſchen Ver⸗ 
bündeten aljo, ftanden bereits mit ihnen in geheimen Unterhand⸗ 
lungen, nnd fo fanden ſich auch Gefandte der beiden Kleinaftatt- 
chen Satrapen , Tifjaphernes und Pharnabaz08 in Sparta ein, 
von denen jet, wo die beherrfchende Macht des ügeifchen Meeres 
und feiner Infeln einen jo tiefen Fall gethan, der Großherr fo- 
fort die Tribute für die aflatifchen Griechenftätte wieder einzu 
fordern begann: Bald wurde mit Chios und Erpthrai ein ger 
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heimes Bandniß gefchloffen: aber die Hulfeleiſtung, welde 


den Abfall entfcheiden follte, zögerte. Als fie endlih nad 
den Iſthmien, vor deren Abhaltung die Korinther nicht fegeln 
wollten, unter Allamenes von Kenchreä abging, 21 Zrieren, wur: 
den fie von einem athenifchen Geſchwader angegriffen und an der 
peloponnefifchen Küfte übel zugerichtet: ein erfter Sieg der Athener 
über ihre übermädhtigen, aber fehr ungeſchickten Gegner (412.) 
Nichtsdeftoweniger verließen Chalkidens und Alfibiades mit fünf 
Dreidedern einen lakoniſchen Hafen und gelangten nad) Chios: fie 
ipiegelten den Chiern vor, daß eine größere peloponnefijche Flotte 
ihnen folge; die oligarchiſche Partei, welche Athen feindlich war, 
ſchlug nun los: das Gleiche gefhah zu Erythrai und Klazo⸗ 
menai. Zu Athen erregte die Nachricht vom Abfall von Chios 
die größte Beſtürzung. Die Stadt hatte fiir unbedingt treu ge⸗ 
golten. — Sie hatte niemald Tribut gezahlt, fondern ſtets ihre 
eigenen Schiffe geftellt; in den dffentlichen Gebeten war fie als 
jelbftftändige Bundesftadt neben Athen felbft genannt worden. 
Es beweift die Höhe der Gefahr und der Beftürzung, daß man 
jest zu Athen den Zeitpunkt gefommen glaubte, jene 1000 Ta- 
lente anzugreifen, welde ein löblicher Volksbeſchluß in den erften 
Jahren des Krieges fir die Auferfien Fälle zurüdgelegt hatte. 
Ein neues Gefchwader ward gerüftet, aber diefe Macht, 
wiederholt verftärkt, war dennoch unzulänglidh, weiteren Abfall — 
Teos, Milet, Lebedos, Erai — zu hindern. Zu gleicher Zeit 
wurde zu Milet durch Chalkideus und Thiſſaphernes zwiſchen 
Sparta und Perſien ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen die 
Athener abgefchlofien, welches dem König alles Gebiet, welches er 
oder feine Borgänger vor ihm befeffen, zuſprach und gemeinfame 
Kriegführung fowie die Verpflichtung Keinen Separatfrieden zu 
ſchließen, für beide Theile feftfegte. Einer ſolchen Macht Hätte 
Athen ſchwerlich fange widerftehen können. Glücklich aber traf 
es fi, daß zu Samos eine fehr radikale und biutige Revolu- 
tion ausbrach, in welcher der Demos die Geomoren, bie 
Anelsgefchlechter, austrieb, und dann mit Athen in engfte Verbin- 
bung trat: ein Umſchwung der Dinge durch welchen Athen eine 
wichtige und zuverläffige Station im ägeiſchen Meere befam, 
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während auf ber anderen Geite bie ftipulirten Geldzahlungen 
der Perfer an die peloponneſiſche Flotte keinen rechten Fortgang 
nehmen wollten: wenigſtens wurde der Vertrag noch im gleiden 
Sabre durch einen zweiten ergänzt, der wiederum zu Milet zwi⸗ 
fchen Tiſſaphernes und Aſtyochos, dem ſpartaniſchen Flottenführer, 
geichlofien ward und welder die Verpflichtung zu Geldzahlungen 
deutlicher als der erfte ausſprach. Der Reſt des Jahres verſtrich 
unter allerlei Operationen im ägeifchen Meer, Kämpfen um Milet, 
bei weldien zum erftenmal das inzwiſchen angelangte ſyrakuſiſche 
Geſchwader eingeiff, Verſuchen, Bundesgenofien zum Abfall zu 
bewegen von der einen, nabgefallene wieder zu gewinnen vom ber 
amberen Seite. Das Schlimmfte aber ſchien für Athen vorüber. 
Mit Erftaunen leſen wir, daß ihre Flotte Ende 412 wieder 
auf 104 Trieren angewachſen war, während die zu Knidos ver- 
einigte peloponnefifche deren nicht mehr als 94 zählte: und noch 
vor Ablauf des Jahrs trat ein weitere® Ereigniß ein, welches 
den Athenern fogar nod; glüdlichere Ausſichten eröffnete. Alki⸗ 
bindes, aus Sparta entwichen, befand ſich am Hofe bes Tiffe- 
phernes und war in voller Arbeit, denjelben vom lakedämoni⸗ 
then Bundniß abzuziehen. 

aunviades Daß Alkibiades unter der argwöhniſchſten aller Regierungen 

Epezionern ſich ſo Lange hatte behaupten Fönnen, ift ein merkmärdiger Be⸗ 
weis für die geniale Geſchmeidigkeit feine® Weſens, mit der er 
ſich in den verſchiedenſten Rollen zurecht fand. Auch die ſparta⸗ 
niſche Sitte in ihrer herben Eigenthuümlichkeit machte er mit, 
als wäre er inihr aufgewachſen: wer ihn da gefehen, urtheilt ein 
Berichterftatter, niit langem ungepflegtem Haar, wie ex Talt babete, 
dem Ichlechten Tpartanifchen Brot, ihrer ſchwarzen Suppe zuſprach, 
der hätte nicht geglaubt, daß diefer Mann fi fonft einen eige- 
nen Koch gehalten oder‘ daß er je einen milefiichen Rod ange 
rüßrt habe. Indeſſen fand fiher dem gefährlichen Menſchen von 
Anfang an eine flarfe Partei gegenüber, da nirgends das Mip- 
trauen gegen Alles, was aus der Fremde kam, größer war ale 
zu Sparte. An ihrer Spite fand der König Agis, der trif⸗ 
tige häusliche Grunde hatte, ben Athener zu Hafen: fie gewan⸗ 
neu bald die Oberhand und die Epboren ſchickten dem Aftnades 
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einen Befehl, ihn hinzurichten. Indeß Alkibiades war nicht ber 
Mann ſich übexrsafchen zu laſſen: ex entfloh nah Magneſia zu 
Tiſſaphernes und machte ben Spartanern bald fühlbar, daß man 
ihn nicht ungeftraft zum Feinde habe, Er mußte ſich bei dem 
Satrapen Einfluß zu erwerben, und ftellte ihm vor, daß da⸗ 
perſiſche Intereſſe offenbar gebiete, die Hellenen ſich wechſelweiſe 
unter einander aufreiben zu laflen, daß Athen nun genug gede⸗ 
mitbigt ſei und es darum am der Zeit fein möchte, nunmehr 
auf die Schwächung von Spazta zu denken. Sein erfier Erfolg 
war, daß Ziffaphernes den Sold für die pelopennefiiche Flotten⸗ 
maunſchaft herabſetzte: es wäre Zeit, dachte er, daß die befreiten 
Städte, vor Allem die Chier, „die reichften der Hellenen,“ and 
ihrerfeit8 Opfer brächten. 

Alfibiades hatte niemals auf die Ruckkehr nad Athen ver⸗ fer Cinflus 
zichtet. Er machte gehofft haben, fie mit fpartanifcher Hülfe zu „Satan, 
bewerfftelligen. Dieje Hoffnung war gefcheitert, ex dachte jetzt 
auf andere Weiſe feinen Zweck erreihen zu können. Er Inüpfte 
Unterhandlungen mit den Trierarchen der atheniſchen Flotte an, 
welche zu Samos Ing: er wünſche zurückzulehren, und feiner 
Baterftadt die Hülfe des Tiſſaphernes ja bed Großherrn ſelbſt 
zu gewinnen: hierfür gber fei Eines unerläßlich: eine Aenderung 
der atheniſchen Verfaſſung im Sinne der „guten Danger, on an 
bie er fidh wende, (Auf. All). 

Der Plan einer Perfaffungsänderung tm sligaräifigen li —— Pr 
Sinn, wie Allibiodeg Botſchaft fie meinte, traf einen - nicht ee 
unvorbezeiteten Boden. Die altathenifshe Partei , melde ſich der 
Entwidlung bed Staats im Sinne der umbeirhränften Demofratie 
entgegenftellte, Batte den Kampf auch nad) dem Tode dei Kimon 
und nah der Verbaunung bes Thukydides Meleſias Sohe 
fortgeſetzt. Perikles Hatte fie Dusch den Einfluß feiner Stellung 
und die Größe feiner Perfönlichkeit niedergehalten, und zugleid 
die letzten Schranken hinweggeräumt, welche der allgemeinen 
Gleichheit aller Burger noch im Wege fanden. Deu Platz, ben 
der große Volkofuhrer leer gelaſſen, hatten nach ihm Demagsgen 
eingenommen, welche wie Kleon, Eukrates, Hyperboles und audere 
den niederen Schichten der Geſellſchaft entſprungen die In⸗ 
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tereffen der großen Menge, und durch fie ihre eigenen mit Nüd- 
fihtslofigkeit und Härte vertraten. Ihnen gegenüber begannen 
die Reichen, deren Widerwille gegen diefe Negierungsform in 
demſelben Maße ftieg, al8 die Laften des Kriege® mehr und 
mehr mit bejonderem Drude auf ihnen lafteten, ſich ihrerfeits 
zufammenzufchließen: fie bildeten gefchlofiene Gefellichaften, Clubs 
oder Hetärieen, welde ihre Mitglieder bei den Wahlen, vor 
Gericht, in den Bollsverfammlungen ſchützten und förderte. 
In der Corporation der Ritter, welde aus den reichſten Bür- 
gern beitehend noch unter Perikles auf, 1000 Mann erhögt | 
wurde, und welde die einzige ftehende Truppenmacht in Athen 
darftellte, war diefe Partei übermädtig und pflegte einen arifio- 
fratifch = militärifchen Geift in ihrer Mitte; der feefahrenden 
Menge gegenüber, welche fehr demokratiſch gefinnt und für die 
Fortfeßung des Krieges geftimmt war, ftüßten fie ſich als Frie⸗ 
benspartei auf die Landbevölkerung. Einen gewaltigen Berbün- 
deten erhielt diefe Partei in dem Didjter Ariftophanes, deſſen 
Stüde uns aufs Iebendigfte die Gefinnungen und Stimmungen 
der Parteien vergegenwärtigen. Dieſe Schaufpiele glühen vom 
Teuer des Hafjes gegen die Volksverführer, welhe Demos, den | 
gutmüthigen Alten von der Pnyr, mit Pfephismen und falfchen 
Orakelſpruchen und Lügnerifchen Berfprehungen berüden, und die 
ehrenhaften wohlftehenden Bürger mit Verläumdungen und Pros 
ceſſen verfolgen: in den Rittern, welche im Jahre 424 auf 
geführt wurden, ftellte er mit furdtbarem und vernicdhtendem 
Hohne das Volk felbft, eben diefen Demos Vnyfites dar, wie 
es von feinem paphlagonifhen Sclaven, dem Kleon, beftohlen 
und betrogen wird, bis der Paphlagonier felbft durch einen noch 
unverfhämteren Mann des Marktes, einen Wurfthändler, mit 
feinen eigenen Künften bei feinem Herrn, dem Demos, ausge 
ftochen wird: dagegen führt er mit Begeifterung den Chor der 
Ritter vor, deren tapfere Thaten und chrenfeften Sinn er preist. | 
Mit nit minderer Schärfe und ebenjo boshafter Komik geißelt 

erinden Wespen (422) die Proceßwuth der atheniichen Menge, 
welche als Wespenchor auftritt: und wenigftens das muß man 
diefer vielgef_hmähten atheniſchen Demokratie nachſagen, daß fie, 
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ohne den kuhnen Dichter ſelbſt mit dem MWespenftachel ihres 
Heliaftengeriht® zu verwunden, die derbften Wahrheiten in aller 
ihärffter Form mit einer Ruhe anhörte, die bei jeder anderen 
Regierungsform ohne Beiſpiel ift. Nah Kleons Tode fiegte die 
Triedenspartet und ihr Führer Nikias war eine Zeit lang ein 
hochgefeierter Mann: fo body fahen wir ihn in der Gunft des 
Volkes ftehen, daß dafjelbe ihm fein Vertrauen felbft dann bes 
wahrte,, al8 feine Fehler dem Staate die unheilbarften Wunden 
ihlugen. Nach der ficilifhen Expedition gewannen die Dinge 
eine entfchiedenere Geftalt. Dieſe Unternehmung war zum gro 
gen Theil durch Nikias Fehler gejcheitert: aber fie war gegen 
feinen Willen unternommen worden, fie war ein Werft der Ges 
genpartei: und er hatte feine Fehler durch einen Tod gefühnt, 
deſſen ungewöhnlihe Bitterfeit jelbft die Gegner entwaffnete. 
Aufs Neue begann der unfelige Krieg; er bdrüdte bei der Er⸗ 
ſchöpfung der Staatsfinanzen mit verboppelter Schwere auf bie 
vermögenden Klaſſen; eine bittere und radikale Stimmung begann 
ſich bei diefen feftzufegen: und während die Partei feither mit 
gefeglihen und offenen Mitteln ihren Krieg geführt hatte, begann 
jest unter dem Einfluß des Parteienfampfs im übrigen Grie 
chenland das Gefühl ſich geltend zu maden, daß nur eine völlige 
Umkehr der Berfafjung retten könne, daß die atheniſche Demo⸗ 
fratie das bauptfächlichfte und fundamentale Webel in Griechen⸗ 
land fe, und daß, wenn diefer Umfturz nun einmal auf gefeg- 
lichem Wege nicht zu erreichen fei, unbebenklih der Weg ber 
Gewalt und der Hinterlift betreten werden müfle: waren doch 
längſt die Grundlagen alles Rechtes dur die Künfte der So . 
phiftit untergraben worden, welde den klugen und redegewandten 
Mann zum Maaß und Heren aller Dinge fegte. Wie es bei 
ſolchen Parteiintriguen immer gebt: die erhitte Leidenſchaft ver⸗ 
drängte den Sinn für das Rechte und Schöne: und mit beredj> 
tigten Wünfchen vermepgten ſich alle gemeinen Triebfedern der 
menſchlichen Seele, der Durft nad Geld, nad Macht und nad 
Rache. 

Längſt war die Phantaſie des gemeinen Atheners mit oli⸗ Dligarsifie 
garchiſchen Verſchwörungen angefüllt: jest bildete fih wirklich rung. 
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eine ſolche und einer der sligardiifh Gefinnten auf der Flotte 
Peiſandro s begab ſich nach Athen, um dort für der Sturz der 
Berfaffung und für die Ruckkehr des Alfibiades zu wirken. Cr 
wer kühn genug, der Vollbverſammlung felbft die vligarchifchen 
Anfihten in Berfindung mit den Berſprechungen des Alkibiades 
vorzulegen, und obgleich diefe Sprache eine große Aufregung her⸗ 
vorrief, werde Peiſandros dennoch unter dem Druck der 
. Loge, in der Niemand einen Ausweg ſah, mit zehn anderen als 
Bevollmachtigter an Alkibiades geſchickt. Ehe er abging, traf 
er mit den geheimen Gefellihaften die nöthigen VBerabredungen. 
Die Agitation follte in kräftigen Gange gehalten werden, umd 
Männer von großen Fähigkeiten, Antiphon, ein berühntter Lehrer 
dee Medefunft, Theramenes, Agnons Sohn, und Phrynichos, 
zwar eim Gegner des Alkibiades, aber mit Vergnügen gegen die 
Demokratie zu wirfen bereit, übernahmen die Leitung. 

Die Bevollmädtigten kamen bei Altibiades an. Er Hatte 
zu viel verfprodden, denn es fand keineswegs unbedingt in ferner 
Macht, den Tiffaphernes Far ein atheniſches Bünbniß zu gewinnen. 
Indem nur unter feinem Einfluß Tiſſaphernes den Preis für 
das letztere Abertrieben body forderte, wußte er die Unterhandlungen 
hinzuhalten. Die Flotte der Beloponmefter hatte unterdeſſen mufſig 
gelegen, auf einmal nahm ZTiffaphernes feine Subftdienzahlungen 
wieder auf und fchloß ein drittes Bimdni mit den Spartanern, 
in. deren Operationen fofort wieder Leben kam. Die Stadt Dro- 
pos an der attifh=böotif hen Grenze wurde vom den Böotiern 
wieder genommen, und auf Eubsa begann ſich der Abfall vorzır- 
„bereiten. Der Infel Chios, weiche auf dem Punkte ftand, an 
Athen zuruckzufallen, kam Entſatz; einige hellespontifche Städte 
wirrden den Athenern abwendig gemadit, und die Flotte der Pe⸗ 
loponueſier koncentriste fi) bei Milet (Anfang 411). Die oligar- 
chiſche Partei zu Athen erkannte, daß Allibiades fie getäufcht 
babe, und beſchloß, ohne ihm vorzugehen» Während Peiſandros 
nach Athen zurüuckging, Blieben andere Parteihänpter zuräd, um 
zunächſt die Demokratie auf Samos zu flürzen. Aber die ofi- 
garchiſche Bewegung auf Samos, eingeleitet durch die Ermordung 
bed atheniſchen Demagogen Hyperbolos, ber dort in Verbannung 
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lebte, mißgfüdte gänzlich. Die Paralos wurde nad Athen ge- 
ſchickt, um die Nachricht von diefem Ereigniß dorthin zu über- 
bringen: fle fanden die alte Stadt nit mehr. 

Ein niederträchtiges Gemiſch von Gewalt und Betrug hatte 
das ehrmitrdige Gebäude der folonif—hen Verfaſſung in Trümmer 
geroorfen. Die Mitglieder der oligardifchen Hetärien Hatte 
allenthatben, wo fie Ohren zu hören fanden, davon geredet, daß 
man bei den tranrigen Finanzzuftänden des Staates nur daB 
Kriegsvolk, niemanden fonft, befolden ditrfe, daß man das akkive 
Bürgerreht auf die 5000 mohlhabendften Bürger befchränten, 
daß man die Segel vor dem Winde neigen, daß man gemäßigt 
verfahren müfe. Es ſchien, als könne man fid diefes gefallen 
laſſen, aber fogleich zeigten ſich bevenflihere Symptomez einer ber 
demofratifchen Redner verſchwand nad dem anderen: und fo gut 
war die Verſchwörung organifirt, fo lähmend wirkte die Yurdht, 
daß Niemand die Vollbringer diefer Meuchelmorde kennen mwellte, 
In der Stadt, deren Stolz es gewefen, daß Jeder vor feines 
Gleichen nach den Geſetzen Recht finden konnte, war kein freier 
Mann vor Mörbern geſchützt, und das freie Wort, von den 
Dolchen gedungener Fremden bedroht, verfiummte im Rath und in 
der Bolfsverfemmlung. So fand Peifandros die Tage: die der, 
faſſungswidrigen Plane reiften: eine Volksverſammlung ward be 
rufen, nicht nad der Pnyr, wo die flolzen Erinnerungen ber 
Denofratie zu mächtig waren, fondern nad dem Poſeidonstempel 
zn Rolemos, eine Biertelftunde von der Stadt. Hier warb ber 
Verrath im gefeßlihen Formen vollendet. Bewaffnete, angeblich 
zum Schutze gegen die Spartaner in Deleleia, umftellten das 
Gehöft: da ward zuerft ein wichtige® Bollwerk der Demokratie, 
die Berfaſſungsklage abgefhafft, alsdann eine newe Regierung 
eingeſetzt. Funf Männer, unter dem Einfluß des Terrorismus 
gewählt, follten ſich bis zu Hundert ergänzen, jeder diefer hundert 
joßte drei weitere wählen und der fo zufammengefegte Rath der 
400 möge dann die Bolfsverfammlung der 5000 berufen, jo oft 
er es für gut finde. Der neue Kath, fofort gewählt, feßte ſich 
in den Beſitz des Buleuterions: die Meitglieder. der alten 500. 
entehrten fich, indem fie ihren Buleutenjold aus den Händen der: 


Sturz der 

foloniihen 

Berfaffung. 
411. 





Widerſtand 
der Flotte. 
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Gewalt — ſo groß war die Furcht vor ihren Dolchen — ohne 
Widerrede annahmen *). 

Das frehe Spiel war halb gewonnen. Mit den Mitteln 
der Verfaſſung felbft, ihre Formen mißbraudhend, hatten fie bie 
Berfaffung geftürzt, und das Trugbild der 5000, von deren 
„Boltsverfammlung” Niemand etwas zu fehen befam, follte die 
Bürgerſchaft auf der Flotte über die wahre Natur der Revolution 
jo lange täufchen, bis der Friede mit Sparta, welcher der Schluf- 
ftein des oligardhifchen Planes war, jede weitere Täuſchung über- 
flüffig machen werde. Allein che ihre Abgefandten bei der Flotte 
anlangen konnten, hatte diefe bereit8 durch den Zrierarchen der 
Paralos, Chäreas, welder mit ihrer Mannſchaft an Bord eines 
anderen Schiffes gegangen und entkommen war, das Vorgefallene 
erfahren. In der Stabt der Freiheit, fo berichtete Chäreas, fei 
Niemand feines Lebens mehr fiher: die Weiber, die Kinder, 
die Verwandten der Berfaflungstreuen auf der Flotte hätten das 
Aeußerſte zu fürchten. Diefer Bericht, von der Aufregung ein- 
gegeben, hatte dennoch Wahrheit genug, um die Bürger auf der 
Flotte in wilde Gährung zu verfegen, und ein Tag brad) ar, 
wie ihn ſtolzer die Demokratie von Athen jelbft in den Tagen 
ihres höchſten Glückes und Glanzes nicht gefehen hat. 

Das Unerhörte, was geſchehen war, verlangte außerordent- 
liche Heilmittel. Die Berfaffung, welde ein großer Dann vor 
zwei Jahrhunderten dem Volke gegeben hatte — welde durch 
Harmodios und Ariftogeiton aus den Händen der Tyrannis ge- 
rettet, unter deren Banier die Macht der Meder in ruhmvollitem 
Kampf in den Staub geftürzt worden war — unter deren 


Schatten jeder Bürger Freiheit und Sicherheit genoß und die 


ihre Stadt zur erften Stadt von Hellad und zu einem Sammel: 
plage von Allem, was edel und groß war, gemacht hatte, fie war 
jegt von einer Rotte Verſchworener wie dur Meuchelmord unter 
dem Scheine der Gefelichkeit vernichtet worden. Aber Hier auf 


*) Wer fih in die Lage der Rathsmitglieder verfeßt, wird das im 
Text ausgefprochene Urtheil ftrenge genug finden. Grote hat zu wenig 
beachtet, daß, wer jenes fchimpfliche Geſchenk nicht annahm, das Leben 
wagte. 
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der Flotte war die Blüthe des Volks, hier war der wahre De— 
mos von Athen, feine waffenrüftige Mannſchaft, welche ehe man 
ihnen die Waffen de8 Staates anvertraut, im Heiligthum ge- 
ihworen hatte, das Vaterland nicht Kleiner, fondern ftärker und 
größer zu binterlaffen, als fie e8 überfommen, den beftehenden 
Geſetzen aber zu gehorchen, und wo jemand diefe umftoße, ober 
ih ihnen nicht füge, dann Abwehr zu thun „allein oder mit 
allen“. Der Augenblid, mit dieſem Schwure Ernft zu machen, 
war jeßt gefommen. Sie traten zu einer Volfsverfammlung 
zufammen: „die Stadt ft von uns abgefallen“ rief Thrafybu- 
108 mit glüdlih treffendem Wort den erregten Männern zu: 
die Erinnerung an jene verhängnißvolle Stunde vor der Schlacht 
bei Salamis, wo ein großer Mann auf die Zrieren hingezeigt 
hatte als auf die wahre Stadt Athen, ſchwebte ihnen vor der Seele: 
unter Thrafybulos und Thraſyllos Einfluß leiftete die gefammte 
Mannſchaft einen feierlihen Eid, einig zu fein in der Treue 
gegen die Berfaffung, den Kampf gegen bie Peloponnefter mit 
Kraft zu führen, - niemal® aber mit den PVierhundert zu Athen 
fh zu vertragen. Die ſamiſchen Krieger leifteten denjelben Eid; 
die beiden demofratifchen Lager gelobten fich gegenfeitige Treue; 
Strategen und Zrierarden wurden neu gewählt, und auf den 
Antrag des Thrafybulos trat man jegt mit Alfibiades in Un- 
terhandlung, deſſen frühere Fehler und Verbreden vor dem neuen 
Attentat gegen die Volföfreiheit zu verſchwinden ſchienen und 
von dem man noch immer hoffte, daß es ihm gelingen werde, 
den ZTiffaphernes zu gewinnen. Er fam an und wurde neben 
Thrafybulos und einigen Gleichgefinnten zum Feldherrn gewählt. 
Im erften Augenblid wurde der Gedanke laut, ſofort nad) 
dem Piräeus zu jegeln. Alfıbiades verhinderte es und machte 
damit viele Sünden feines vergangenen Lebens wieder gut. Die 
Geſandten der Oligarchen, welde endlih famen, und bie 
feine Autorität gegen die Wuth des Heeres ſchützte, wurden 
mit einer glimpfliden Antwort entlafjen: die 5000 und die 
Erjparungen wolle man fi gefallen laſſen, aber die Vier— 
hundert müßten abtreten, und der alte Rath wieder eingefeßt 
werden. 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 25 
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ber Noch ehe diefe unwillkommene Nachricht bei der neuen Re— 
Atben. gierung zu Athen einlief, erfuhr man dort, daß aud die Ber: 
ſuche eine ähnliche Bewegung wie zu Athen in den abhängigen 
Bundesorten hervorzurufen, größtentheil® mißlungen feien. Es 
blieb den Vierhundert, wenn fie fich halten wollten, Nichts übrig, 
als fid) ganz in die Arme der Spartaner zu werfen, und eine 
peloponnefifche Befagung in Athen aufzunehmen. Hierüber aber 
brad unter den Dfligarchen ſelbſt Uneinigfeit aus. Während 
die Einen, an ihrer Spige Antiphon und Phrynichos — fid 
mit Gewalt zu behaupten trachteten, während fie eim Fort, Ce 
tonia, zu Munydia anlegten, und zugleid nah Sparta um 
Beiftand ſchickten, fuchten die Klügeren, wie Theramenes und 
Ariftofrates ſich von der gefährlichen Sache loszumachen und be- 
gannen an die wirkliche Einberufung der Fünftaufend und an eine 
Berftändigung mit der Tylotte zu denken. Go ſchwand der Zau— 
ber ihrer Macht mit jedem Tage mehr: um fo fchneller, als die 
ſpartaniſche Hülfe fih nirgends zeigen wollte. Eines Tages 
ward Phrynichos nad) der Ruückkehr von feiner fpartanifhen Ge 
fandtichaft, wie er aus den Rathhauſe kam, ermordet; unter den 
Arbeitern bei dem neuen Fort im Piräeus brad) wenige Tage 
darauf ein Tumult aus, der die Bierhundert einfchüchterte,, fo 
daß fie mit diefen Aufftändifchen in Unterhandlung traten. Nod 
ichwebte man in Furcht vor fpartanifcher Intervention und wirk: 
lic kam ein fpartanifches Gefchwader vor dem Piräeus in Sicht; 
aber e8 fegelte vorüber und bemächtigte fi) der Stadt Eretria 
auf Euböa und bald der ganzen Inſel, ohne von dort, wie man 
fürdhtete, zu einem unmittelbaren Angriff gegen Athen felbft zu 
fchreiten. Inmitten diefer ſchrecklichen Lage, wo das Gebäude 
der atheniſchen Macht in allen Fugen krachte, vollendete fich der 
Umſchlag. Das Fort im Piräeus wird niedergeriffen: das 
Volk trat auf der Pnyr zufammen und defretirte die Abichaffung 
der Bierhundert. Die Gewalt foll in ben Händen der Fünf- 
taufend fein, zu denen Jeder gehören wird, der eine Hopliten- 
rüftung beſitzt; die Aemter bleiben unbefoldet; im Uebrigen 
treten die verfaffungsmäßigen Gewalten wieder in ihre Befug 
niffe ein und Alkibiades wird zurüdgerufen. So war nad | 
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viermonatlicher Unterbredung die Demokratie zuritdgewonnen, und 
die Einigkeit iin Staate wieder hergeſtellt. Der fiegreihe De⸗ 
mos handelte mit großer und ehrenwerther Mäßigung. Eine 
Anzahl der fchuldigften Mitglieder der Vierhundert waren ent> 
kommen, wie Peiſandros, andere hatten rechtzeitig eingelenft wie 
Theramenes ; einige wurden ergriffen wie Antiphon und Arde- 
ptolemos: aber fie wurden dem ordentlihen Gericht übergeben, 
vor welchem Antiphon eine vielbewunderte Bertheidigungsrede 
hielt. Sie rettete ihm nicht: beide mußten den Giftbecher trin- 
fen, ihre Vermögen ward eingezogen, und an der Stelle ihrer 
niedergeriffenen Häufer ftellte man Säulen auf mit der Infchrift: 
Wohnung des Berräthers Antiphon, Wohnung des Berräthers 
Archeptolemos. 

Es war das beſondere Glück der atheniſchen Demokratie, unthätigkeit 
daß die ſpartaniſche Flotte die Vortheile nicht ausgebeutet hatte," ne“ 
welche ihr die Umneinigfeit des athenifchen Lagers entgegentrug. 
Gelähmt durd die tückiſche Politik des Tiffaphernes, welcher ihre 
Führer beftah, um ſich der Soldzahlung an die Mannſchaften 
zu entziehen, lag fie unthätig im Hafen von Milet. Die Unzu- 
friedenheit allerdings war groß, beſonders bei der ſyrakuſaniſchen 
Hülfsmannſchaft, bei welcher Athens alter Gegner Hermofrates 
ſich befand, und welche begierig war, ihren Sieg in Sicilien bis zur 
Vernichtung des Feindes zu vervollftändigen: es fam fo weit, daß 
der Nauarch, Aſtyochos, gegen einen feiner Offiziere den Stod er- 
bob und vor feinen erzürnten Mannſchaften zum Altare flüchten 
mußte: aber auch Mindaros, welcher ihm erfegte, ließ ſich anfangs 
durch den Satrapen täufhen. Endlich erkannte man, daß Nichts 
von dieſem zu hoffen jei: dagegen forderte nun Pharnabazos, der 
Satrap der nördlichen Provinz, in deſſen Madhtgebiet bereits Aby- 
008 und Byzantion den Athenern verloren gegangen war, die 
Peloponnefier auf, mit ihm gemeinschaftlich zu operieren. Min⸗ 
daros täufchte die athenifche Flotte, die bei Lesbos lag, 309 
einige Berftärkungen an fi und legte fih mit 84 Schiffen vor 
Abydos. Zweimal kam e8 in diefen Gewäſſern zur Schlacht, 
zuerft bei Kynosſema, wo von Thraſyllos und Thrafybulos ein 
Sieg errungen wurde, der am ſich wenig bedeutend durd) das 
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Scheitern von 50 Triremen, welde dem Mindaros von Euböa 
zulommen follten, am Borgebirge Athos fi vervollftändigte, ein 
zweitesmal bei Dardanos, wo das Dazukommen des Alkibiades 
mit 20 nenen Schiffen den Tag für die Athener entfchied (411). 
Allein die Peloponneſier unterjtügte Pharnabazos aufs Fräftigfte 
mit feinem Landheer und namentlich mit Geldmitteln, während 
für Athen der Geldntangel immer bdrüdender wurde. Nod) 
madte Alkibiades einen Berfud bei Tiffaphernes, der ihn aber 
vielmehr in Sardes gefangen fette. Er entlam wieder: das 
Schlagen wurde für die Athener zur Nothwendigkeit: und früh— 
zeitig im Jahre 410 kam es denn wirklih zu einer großen 
Schlacht zwiſchen den beiden bei Kyzikos vereinigten Ylotten. 
Die Athener fanden die peloponnefifhen Schiffe weit vom Ha- 
fen auf einer Uebungsfahrt: zweidentig im Rathe war Altıbia- 
des doch unvergleichlich zu friſcher That: ven der Geſchicklichkeit 
des Thraſybulos und Thrafyllos unterftüßt, errang er einen voll- 
ftändigen Sieg über die peloponnefifche Flotte wie über das Land- 
heer des Pharnabazos. 70 feindliche Trieren gingen verloren, 
Mindaros felbft fiel: die fyrakufifchen Schiffe, die ſich nicht 
mehr retten Tonnten, wurden von ihrer eigenen Mannſchaft ver- 
brannt. „Das Glück ift dahin; Mindaros todt, die Mann: 
Schaft hungert, wir willen nicht was thun,“ meldeten die Nach— 
folger des Mindaros in einer trübfeligen Depeſche nad) Haufe. 
Eine Zeitlang erlangten die Athener in Folge dieſes großen 
Sieges wieder das Uebergewicht in jenen wichtigen Gewäffern. 
Sie errichteten eine Zollftätte in Chryfopolis auf chalcedoniſchem 
Gebiete: die Zufuhren waren wieder frei: von Defeleia aus 
konnte Agis die Menge der Getreidefchiffe dem Piräeus zuftenern 
ſehen, und felbft eine fpartaniſche Friedensgeſandtſchaft Tangte 
in Athen an. Sei c8 aber, wie e8 wahrſcheinlich ift, daß man 
Urſache hatte, der Aufrichtigkeit ihrer Friedensanträge zu miß— 
trauen, oder daß man von Alkibiades nod Größeres hoffte, 
oder daß das Verhängniß es fo wollte: es kam Fein Friede zu 
Stande. Im folgenden Jahre 409 erlitten die Athener empfind- 
liche Berlufte: Pylos wurde von den Spartanern, Niſäa von 
den Megarern zurüderobert. In den ägeifhen Gemwäflern aber 
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waren fie aud in diefem Jahre fiegreih. Das Glück ifpielte 
ihnen von den 23 Dreiruderern des ſyrakuſiſchen Geſchwaders 
vier in die Hände, deren Bemannung in Erinnerung an ein 
wohlbelanntes Ereigniß nad) den Steinbrüden des Piräeus ge- 
ichafft wurde; und mit Pharnabazos ward ein Abkommen ge- 
ichloffen, wonach einer athenifhen Geſandtſchaft freies Geleit 
nach Suſa gewährt wurde, damit ſie verſuchen möge, ihrer 
Stadt den Frieden beim Großherrn ſelbſt auszuwirken. 

Nach ſolchen Erfolgen glaubte Alfibiades es wagen zu kön⸗. gitiblades 
nen, ſeine Vaterſtadt, die er ſeit acht Jahren nicht mehr geſehen, Rctkett. 
wieder zu betreten. Mit Schilden und Beuteſtücken geziert nä⸗ 
herte ſich die Triere, welche den heimkehrenden Geächteten trug, 
dem Hafen, an deſſen Uferrand nicht anders als einſt beim 
Auslaufen der ſiciliſchen Expedition die Menge Kopf an Kopf 
gedrängt ſtand. Noch zauderte Alkibiades einen Augenblid fid 
dem Lande zu vertrauen: aber ſeine Beſorgniſſe erwieſen ſich 
als ungegründet. Seine Freunde umdrängten ihn; an ſtürmiſchem 
Zuruf und Kranzwerfen aus der Menge fehlte e8 nicht, die 
Aelteren zeigten den Jüngeren den einftigen Liebling des Des 
mos, der wenn die Götter nicht es anders verhängt hätten, das 
ſiciliſche Unglück und alle® andere Unheil hätte verhindern kön⸗ 
nen, und von den fie jet Erjag für Alles und mehr als die 
erwarteten und verlangten. Die Dekrete gegen ihn wurden aufs 
gehoben, fein Vermögen ihm zurüdgegeben, der Fluch zuridge- 
nommen: es fehlte nit an Stimmen, die ihm zuriefen, bie 
Sykophanten nicht zu fürchten, größer zu werben als der Neid, 
Befchlüffe und Gefege und Geſchwätze umzumwerfen, ſich fühn an 
den Platz zu ftelen, den ihm die Natur angewiefen: in einem 
gleichzeitigen Stüde ruft Ariftophanes feinen Mitbürgern zu: 

„Nährt euch im Staate nie den Welf des Löwen auf: 

„Doch ward er groß, dann dient und fchmiegt euch feiner Art —“ 
und feine Popularität flieg aufs Höchſte, als von feiner Waf- 
fenmacht geſchirnt jeit langer Zeit zum erften Male wieder 
die feierlihe Proceffion auf der heiligen Straße nad Eleufis 
309, wohin fie feither zu Schiff hatte gebracht werden müſſen, 
um dort in Sicherheit und mit alter Pracht das Welt ihrer 
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Göttinnen, der Demeter und der Kore zu begehen, mit denen 
fo auch Alfibiades feinen Frieden machte. Nach drei Monaten 
ging er, mit uneingefchränfter Yeldherrngewalt bekleidet, wieder 
nach dem ägeiſchen Kriegsichauplage ab (408). 

Dort aber hatten fih die Dinge inzwifchen fehr zum Nach⸗ 
teile der Athener verändert. Jene Geſandtſchaft, melde den 
Frieden mit dem Perſerkönig fuchen jollte, war nidt an den 
Drt ihrer Beitimmung gelang. Sie war auf ihrer Reife 
einem königlichen Prinzen begegnet, dem jüngeren Sohne des 
Darius, der von feinem Vater zum Statthalter in Sardes er- 
nannt im Begriffe war, jeine Satrapie anzutreten. Diefer per- 
fifche Prinz — er trug den großen Namen des Stifter der 
perſiſchen Monardie, Kyros — war eine ber wenigen bebeu- 
tenderen Naturen, welche der welkende perfiihe Königsſtamm 
nod) hervorzubringen vermodte, und Plane eines hochſtrebenden 
Ehrgeizes trieben ihn damals ſchon um, bei denen es ihm von 
Bortheil war, den erften Staat von Hellas auf feiner Seite zu 
haben. In den Athenern haßte der junge Fürft die Exbfeinde 
des perſiſchen Namens, deren Volkscharakter und Staatsfornt 
den Perfern im Innerften widerſagte, und er ging nad) feiner 
Satrapie mit dem feften Entjchluffe, die Sieger von Salamis 
nicht wieder zu Kräften kommen zu lafien. Zunädjft ließ er 
die athenischen und argivifchen Gefandten auf ihrem Wege an- 
haften: fie famen erft nad drei Iahren wieder frei. Zu Sar- 
des angefommen (Frühling 407) fand er fi bald von dem 
neuen ſpartaniſchen Nauarchen, Lyſandros, aufgefucht, dem 
das Schickſal beſtimmt Hatte, diefen großen Krieg mit dem vol 
Ien Siege feiner Baterftadt zu emdigen. 

Lyſandros war Heraflide, aber in Armuth geboren, und 
fcheint nicht ohne Schwierigkeit feinen Weg in Sparta gemacht 
zu haben. Indem er gleichgültig gegen finnlihe Genüffe in 
ſtrengſter Beobachtung altdorifcer Sitte ſich hervorthat, gelangte 
er zu Ruf und Anfehen, und der Krieg gab ihm Gelegenheit 
genug, feine mädtige Perfönlichkeit geltend zu machen. Trotz 
feines ftrengen Aeußeren gehörte er, wie Alfıbiades, zu den neu- 
modischen Männern in Hellas, die das „Nützliche auch für ſchön 
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achteten ;" denen Wahrheit und Lüge nit als von Natnr wie 
beffer und ſchlechter fi) verhaltend erſchien, fondern die meinten, 
daß über deren Werth und Unwertd nur die Umſtände entſchie⸗ 
den. „Deine Worte bebürften einer Stadt” fagte er einem 
mundfertigen Megarer: als er mit den Argivern wegen alter 
Sränzftreitigkeiten zu reiten hatte, wies er auf fein Schwert: 
„wer dieſes Werkzeugs mächtig ift, bringt die beften Gründe 
für die Gränzen feines Yandes vor:“ und als im fpäteren Ta⸗ 
gen ihm die Böotier den Durchmarſch meigerten, fragte er, ob er 
mit anfrechtem oder mit gejenftem Speer ihr Gebiet durchziehen 
ſolle. Dem lachte er ind Gefiht, der meinte, ein SHeraflide 
dürfe den Krieg nicht mit Lift führen: im Gegentheil er hielt 
es fir ächt fpartanifch, die Löwenhaut wo es nöthig war mit 
dem Fuchspelz zu vertaufhen: Männer, meinte er, möge nıan 
mit Eidfhwüren wie Kinder mit Würfeln betrügen. Sein 
rückſichtsloſer Ehrgeiz, dem die Größe feiner Stadt mit der 
eigenen zufanmenfiel, ſcheute fein Mittel, weder Graufamfeit noch 
Hinterliit, wenn es nur zum Zwecke führte. Diefem Manne 
wurde es leicht, fid) mit Kyros zu verftändigen, der feinen Wün- 
ſchen mit jugendlihem Eifer zuvorlam. Er vollziehe nur die 
Befehle des Königs, fagte diefer, wenn er ſich mit den Lakedä⸗ 
moniern zur Niederfämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes ver⸗ 
binde, 500 Zalente bringe er zu diefem Zwede mit fid): wenn 
dieß nicht ausreiche, würde er ſich nicht bedenken, ſelbſt feinen gol- 
nen Satrapenftuhl zu Gelde zu maden. Mit großer Geſchick⸗ 
Iichkeit wußte Lyſander diefen Charakter zu behandeln. Er hatte 
ihm eine Erhöhung des Soldes für die Flottenmannſchaften vor- 
gefhlagen, was aber Kyros ablehnte. Bei Tafel fragte er den 
Lyſander, womit er ihm den größten Beweis feiner Huld geben 
fönne: „wenn du meinen Matrofen einen Dbolo8 zu ihrem 
Solde zulegen willft,” entgegnete Lyſander. Kyros willigte ſo— 
fort ein und gewann die hödfte Meinung von einem Manne, 
der bei einer folden Gelegenheit Nichts für fich felbft gebeten habe. 
So hatte Lyfander bei Ephejo8 90 wohlbemannte, mit Allem Inre Berbin- 
reichlich verjehene Trieren, deren Mannſchaften in der beiten Stun des 
Stimmung waren, als Altibiades, der in Lyſander feinen Meifter 
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gefunden hatte, auf dem Schauplage der Operationen erfchien 
Seine neue Laufbahn war von kurzer Dauer. Während er von 
der Flotte fich entfernte, um Geldmittel aufzubringen, welche jekt, 
wo der höfere Sold auf der peloponnefifchen Flotte die zahlreichen 
nichtatheniſchen Matrofen auf den atheniſchen Schiffen zur De 
fertion lodte, doppelt nöthig wurden, ließ fich der Unterfeldkerr, 
dent er die Ylotte überlafjen hatte, Antiocho®, gegen feinen aus- 
drücklichen Befehl bei Ephefos in einen Kampf mit den Pelo— 
ponnefiern ein, in welden er gefchlagen und getödtet wurde. Als⸗ 
bald zeigte fih, auf wie ſchwacher Grundlage die Stellung des 
Alfibiades ruhte, und daß, wer einmal die Waffen gegen fein 
Vaterland getragen, nie wieder in den Vollbeſitz des Vertrauens 
feiner Mitbürger gelangen fann._ Man hatte in blindem Glau- 
ben an jein Genie dad Unmöglihe von ihm erwartet und fah 
fih nun getäuſcht; feine zahlreichen Feinde, die nur einen Augen: 
blick geſchwiegen, geriethen auf's Neue in geräuſchvolle Bewegung 
und da überdieß fein tägliches Leben jederzeit Anlaß zu gevechtem 
Tadel gab, jo erhob ſich fofort von diefen verfchiedenen Seiten 
ber der Sturm, der ihn ſtürzte. Er ward feines Kommandos 
entfegt und begab ſich nad feinen Befigungen auf dem Cher- 
ſonnes; feine Laufbahn war zu Ende. An feiner Stelle wurden 
wieder 10 Strategen gewählt, unter denen Konon und Thrafyl- 
108 die bedeutendften waren. Konon fand die Flotte in nieder- 
gefchlagener Stimmung: er jah ſich genöthigt, ihre 100 Trieren 
auf fiebenzig zu veduciren: e8 war. deutlih, daß ſich die Kraft 
des atheniſchen Staates allmälig verbiutete, 
Sester Sieg Aber noch emen glorreichen Tag hatte das Geſchick den 
bei den Ai Athenern aufgefpart. Etwa um diefelbe Zeit wie bei den Athenern 
“ wechfelte aud) bei den Peloponnefiern der Oberbefehl. Das Apits⸗ 
jahr des Lyſander war zu Ende (Ende 407 oder Anf. 406) und 
an feine Stelle trat ein wackerer Patriot, Kallifratidas, von einer 
Reinheit hellenifcher Gefinnung, mie die griedhiiche Geſchichte fie 
nur bei Wenigen zeigt, und von einer fittliden Größe, welche, 
nah Plutarchs Ausdrud, feine Landsleute nur noch wie die 
Idealſchönheit eines Heroenftandhildes beitaunen fonnten. Die 
Flotte, verftimmt über den Abgang Lyſanders, deſſen Einfluß die 
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perfifchen Subfidien zu verbürgen fchien, empfing ihn mit Murten. 
Durch fefte Haltung und treffende® Wort ftellte er feine An- 
torität feft: ob er oder Lyſander cin beſſerer Nauarch, fei nicht 
die Frage, von feiner Stadt gefendet führe er deren Befehle aus. 
Er überwand fih und ging zu Kyros: aber er Tonnte fid nicht 
bequemen, bem Barbaren zu ſchmeicheln. Bezeichnend ift, was 
von feinem erjten Beſuch bei Kyros berichtet wird. Er heißt 
melden, der Nauarch Kallikratidad wünſche den Prinzen Kyros 
zu Sprechen. „Der Karanod”, antwortet ber Diener, „habe jebt 
nicht Muße, er fei am Trinken;“ „ich werde warten, bis er ge: 
trunfen hat”, erwiderte der Spartiat unter dem Gelächter der 
Barbaren. Mit Ingrimm erklärte er, daß, wenn er glüdlic 
heimfehre, er ſich's angelegen fein laſſen werde, die Lakedämonier 
mit den Athenern zu verföhnen, damit kein grichifher Mann 
mehr nöthig Habe, vor den Thüren der Barbaren zu betteln, 
die, wie er ſich ausdrüdte, zwar viel Geld, aber fonft auf der 
Welt nidts Schönes hätten. Bon den Milefiern mit Geld: 
mitteln unterftüßt, gelang ihm, den Athenern die Stadt 
Methymna auf Lesbos zu engreißen. Die Stadt ward mit 
Sturm genommen, und nad dem graufamen Kriegsredht, das ſich 
in dem langen und erbarmungslofen Kanıpf gebildet hatte, waren 
ihre Einwohner der Sclaverei verfallen. Kallikratidas machte 
hochherzig den Anfang zu einer menfchliheren Kriegführung, in- 
dem er alle Gefangenen hellenifcher Abkunft frei ließ. Es gec- 
lang ihm, den Konon zu ſchlagen und ihn mit den 40 Schiffen, 
die ihm noch geblieben, im Hafen von Mytilene einzujchließen: 
noch ein Sieg und die athenifche Macht war überwältigt. Allein 
ed glüdte dein Konon, Nachricht von feiner verzweifelten Lage 
nah Athen gelangen zu laſſen. Noch einmal Leiftete die Spann 
kraft der atheniſchen Demokratie das Unmöglice: Alles was ein 
Ruder tragen konnte, ftieg zu Schiffe und innerhalb dreißig Ta⸗ 
gen war eine neue Flotte von 110 Trieren auf dem Meere, 
welche durch die bundesgenöſſiſchen Schiffe bis auf 150 ſtieg und 
mit welher Konon befreit ward. Mit 150 Segeln nahm er 
am gegenüberliegenben Feftland bei den arginufifhen Infeln 
Stellung. Dieſem Kampf wid Kallikratidas nicht aus: es werde 
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um Sparta nicht ſchlechter ftehen, meinte er, auch wenn er fall. 
Mit feinen 120 Schiffen nahm er die Seefhladht an. Es war 
ein langer Kampf, erft der Gefchwader, dann der einzelnen 
Schiffe; beim Entern einer feindlihen Triere ward Kallifratidas 


jelbft über Bord gefchleudert, und ertranf, ehe Hülfe möglich war. 


Die Athener fiegten, von 120 Schiffen gingen den Peloponne: 
fiern 77 verloren. Es war ein über Erwarten glorreicher und 
glänzender Sieg, und die Nachricht davon erregte zu Athen die 


höchfte Freude. Die patriotifche Anftrengung war vom vollftän 


digften Erfolge gekrönt worden. 
Der Prog ° Diefe Freude wurde unmittelbar darguf durd eine düſtere 


der geldherrn Nachricht getrubt: fünfundzwanzig Schiffe waren ben Athenern 


bei den Arginufen verloren gegangen, und die Weldherren hatten 


e8 unterlaſſen, nad dem Siege die Leihen aufzujemmeln und 


den noch Lebenden auf den leckgeſtoßenen Schiffen beizujpringen. 


Rettungslo8 hatte man die Männer finfen laffen, melde ihrer 
Stadt diefen herrlichen Sieg erftritten hatten: ftürmifches Wetter, 
jo fagte man, habe die Hülfe unmöglich gemacht. Des offenbaren 


Tehlers, der begangen worden war, bemädjtigte ſich der Partei— 
geift. Die Feldherren wurden unter Anklage geftellt — Thera— 
menes befonder® that ſich als Ankläger hervor — und zur Ber: 


antwortung borgefordert; ihrer ſechs erſchienen. Sie vertheidigten 


fih: eben ihren Anfläger Theramenes fei neben anderen aufge: 
tragen geweſen, die Schiffbrüchigen zu retten; aber aud er fei 
ohne Schuld; der Sturm habe jeden Rettungsverſuch unmöglid 
gemadt. Die Volfsverfammlung wurde vertagt, weil es ſchon 
zu dunkel fer, die Abftimmung zu konſtatiren: und num wurde 
die Angelegenheit auf eine für die Angeklagten unglüdliche Weiſe 
duch das Apaturienfeft unterbroden. Im Kreife der Familien 
mit den althergebracdhten Familiengebräuchen begangen, erinnerte 
dieſes Feft jedes Haus an feine Vermißten, welde im Augenblid 
eines großen Sieges einem umerbittlihen Tode erlegen waren. 
Die Aufregung ftieg, geſchickkt wußten die Ankläger Theramenes, 
Kallixenos diefelbe zu nähren und zu benugen, und der leßtere 
riß den Rath zu einem Vorbeſchluſſe Hin, die Volksverſammlung 


möge, ohne eine weitere Vertheidigung zu hören, da die Sache 
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notorifch fer, über ſämmtliche acht Angeflagte — denn Konon war 
nicht mit angeklagt worden — in Einem Botum zur Abſtim— 
mung freien; im Sale fie ſchuldig befunden würden, follten fie 
hingerichtet werden. Das Volk trat zufammen: das Probuleuma 
ward verlefen: fofort wurde von Eurpptolemos, einem Freunde 
der Strategen, die Verfaffungsklage erhoben, weil e8 den Ge— 
ſetzen zuwider fer, über alle Angeflagten mit Einer Abftimmung 
zu entfcheiden: das Pſephisma de8 Kannonos räume jedem auf 
den Tod BVerklagten die Wohlthat einer befonderen Bertheidigung 
ein. Aber die Menge tobte, daß e8 nicht zu ertragen fei, wenn 
man das Volk nicht thun laffe, was e8 wolle: man gewahrte eine 
große Zahl von Leuten, welche Trauergewande trugen, unter dem 
lärmenden Haufen, und ein Mann trat auf, der, inden er be- 
- hauptete, bei den Arginufen mitgefocdhten und auf einem Mehl: 
faß aus dem Sturm fich gerettet zu haben, die aufregende Er— 
zählung vortrug, daß die Sinfenden ihn beauftragt hätten, dem 
Volk zu fagen, feine Strategen hätten die Männer umkommen 
faffen, welche fih fo wohl um die Vaterftadt verdient gemacht 
hätten. Unter dem Terrorismus der aufgeregten Menge nahm 
Euryptolemos feine Berfaffungsflage zuruck; da erwuchs ein neues 
Hinderniß: die vorfigende Phyle weigerte fich, die verfaflungemi- 
drige Frage zu ftelen. Auch fie fügte fid) dem ftürmifchen Andringen 
der aufgehegten Volksmaſſe; nur Ein Mann ans der Phyle hielt feinen 
Proteft anfredht, Sofrates, de8 Sophronistos Sohn: die Frage 
wurde geftellt und die Verhandlung begann; fie endigte mit der 
Annahme des gefegwidrigen Probuleumas. Die Urnen wurden 
aufgeftellt, die Stämme ſchritten zur Abftimmung ; die acht Yeld- 
herren wurden, verurtheilt und die ſechs Anmelenden den Elf zur 
Hinrichtung übergeben. 

So wüthete das Boll, ein Spielball gewiſſenloſer Ber: Eieg Aufan- 
ſchwörer, in feinen eigenen Eingeweiden und verwandelte feine Higo8potamat 
Siege in Niederlagen. Die zunehmende Erihöpfung beider 
Gegner zeigte ſich in der Unthätigkeit beider Flotten, denn aud 
die peloponnefifche unternahm Nichts, da Kyros mit feinen Geld- 
zahlungen zögerte. Die Spartaner mußten ſich entichließen, im 
Jahre 405 den Lyſandros wieder an die Spige zu ftellen: den 
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Namen nad) führte Arakos als Nauarch den Befehl, da es gegen 
ſpartaniſches Gefeß war, zweimal demfelben Mann die Nauarchie 
zu vertrauen. Zu Ephefus angelangt, machte Lyfander Die per- 
fifhen Hülfsgelder wieder flüfftg , vereinigte die Flotte umd je 
gelte nun nad) dem Hellespont, wo er bei Tampfalos eine Stel: 
fung nahm. 3%, Stunde davon, auf der europäifhen Seite 
gegenüber fällt ein Heiner Fluß in's Meer: an den grünen Bü— 
ſchen, die feine Ufer umfäunen, verfolgt man feinen Lauf: es 
ift der Ziegenfluß, Aigospotamoi. Dort, im offener Bar, 
ohne Hafen, ohne guten Ankergrund nahmen die 180 athenifchen 
Trieren ihren Stand, neben Konon, der nicht mit in den Argi- 
nufenprozeß hatte verwidelt werden können, von fünf neuen Stra 
tegen befehligt. Alkibiades, der in der Nähe feine Befigungen 
hatte, ritt herzu und verfehlte nicht, feinen Landsleuten eine 
beffere Station zu empfehlen. Die Feldherren wiefen ihm weg, 
da er hier nichtS zu befehlen habe. Sie fegelten über die Meer: 
enge und ftellten fich vor Lampſakos in Gefecht8ordnung auf. Sie 
mandprirten vergebens: Lyſandros nahm die Schladt nicht ar. 
Sie wiederholten dafjelbe den nächſten und die darauffolgenden 
Tage: mit wachſender Verachtung gegen die feigen Feinde kehrten 
fie jedesmal nad Aigospotamoi zurüd und zerftreuten ſich mit 
immer größerer Sorglofigfeit am Ufer. Es war der fünfte Tag, 
an weldjem derfelbe Hergang fich wiederholte: da wurde von einem 
der peloponnefifhen Wachtſchiffe, welche den Athenern nachgefegelt 
waren, ein hellglänzender Schild erhoben. Es war das Signal: 
der Augenblid war gekommen: volllommen gerüftet fegelte die 
Flotte Lyſanders über den ſchmalen Raum, der fie vom einde 
trennte: und wie gehofft, überfielen fie feine Flotte im Zuftande 
der kläglichſten Hülflofigkeit. Die zerftreuten Mannſchaften Herbei- 
zurufen, war e8 zu fpät: viele fhlenderten müßig am Ufer um: 
her, andere machten Einkäufe in weiterer Entfernung, andere 
fchliefen unter ihren Zelten; wenige Schiffe waren auch nur not 
dürftig bemannt: mit ihrer neun gewann der einzige Konon dad 
Weite, von denen er eines, die Paralos, nad Athen entjandte. 
Die übrigen alle, 170 Zrieren, nahm Lyſander ohne Widerftand, 
und ohne felbft irgendwelchen nennenswerthen Verluft zu erleiden, 
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In Einer Stunde war der lange Krieg nad) zehntaufend Wechfel- 
fällen entſchieden; in Maffe griff man die zerftreuten Dann- 
Ichaften am Ufer auf (405). 

So war der entfcheidende Schlag gefallen, hier an der helles: 
pontifchen Küfte hatte ſich das Geſchick vollendet. Es war wie, 
ein Wunder, wie ein Göttergefhid: einige wollten die Dios- 
furen am Schiff des Lyfander gejehen haben, wie er aus dem 
Hafen von Lampſakos auslief: andere nahmen mit mehr Recht 
fehr menſchliche Urſachen, gewifienloje Nachläaſſigkeit, offenbare 
Berrätherei als letzten Grund des Unheils an. "Die Gefangenen 
wurden nach Lampſakos gebracht, dort Gericht über fie gehalten, 
3—4000 Athener wurden hingerihtet. Dann fegelte Lyſander 
langfam von Station zu Station, fegte überall oligarchiſche Re⸗ 
gierungen aus feinen PBarteigängern und fpartanifhe Harmoften 
ein: die athenifchen Befagungen und Kleruchen fchidte er von 
überall her nad Athen, damit der Hunger die Stadt um fo 
ichneller bezwinge und ihm die Löfung der lebten Aufgabe des 
langen Krieges, die Eroberung von Athen, erleihtere. Dort war 
unterdeſſen die Paralos mit der nieberfchmetternden Kunde einge: 
troffen. Dom Piräens wanderte die Unglücksbotſchaft nad) der 
Stadt hinauf: Niemand war, der in jener Nacht fih des Sclafs 
erfreut hätte: das Schidjal der Melier, der Aegineten, fo Vieler 
Anderer ſchwebte Allen vor der Seele. Am andern Morgen hielt 
man -Bolfsverfammlung und fing an, fich auf eine Hoffnungslofe 
Bertheidigung vorzubereiten. Alle Quellen der Hülfe waren 
verfiegt; das cigene Land längft vom Feinde ausgeraubt, erfchöpft ; 
Euböa verloren; die See und die Waflerftraßen in Teindes- 
hand: im November erſchien Lyjander mit 150 Segeln vor dem 
Piräeus, nahdem er die lettten Außenwerke der atheniſchen Macht 
zertrimmert, Aegina und Salamis verwüſtet, die auögetriebe- 
nen Melier und Aegineten wieder eingejeßt hatte, während König 
Pauſanias von der Landfeite mit einem ſtarken peloponnefifchen 
Heere fich vor die Thore legte und bei der Akademie fein Lager ſchlug. 

Eine Zeit lang blich die Entichloffenheit des Volkes auf- 
recht: bereitS waren Einzelne dem zunehmenden Hunger zum 
Opfer gefallen, als der Demos von Athen fidh zu einer erften 


Athen bela- 
gert und ge 
iommen 404. 
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Friedensgeſandtſchaft bequemte. Aber den Boten wurde ſchon an 
der lakoniſchen Grenze, zu Sellafia, erklärt, daß an feinen Frie— 
den zu denfen fei, der nicht die Schleifung der Mauern als erſte 
Bedingung enthalte. Die Muthlofigkeit ftieg: noch fträubte fich der 
Stolz der Bürgerſchaft: ein Volksbeſchluß verbot, von der Nieder: 
.reißung der Mauern zu reden: noch immer wollte man fid® 
nicht geftehen, daß man von der ſtolzen Höhe der Perſerkriege 
berunterfteigen müſſe. Endlich bevollmädjtigte fie den Therame- 
ned, der fidh erbot, zu Lyſandros und nach Sparta zur gehen. 
Nachdem er abfidtlid drei Monate bei Lyſandros gezögert, hatt: 
der Hunger fein Werk vollendet. Er kam, entjhuldigte fi und 
ging zum zmeitenmale in Begleitung von neun anderen und mit 
unbeſchränkten Vollmachten nad Sparta und bradte dann den 
Frieden, wie ihn die Spartaner felbft nur mit Mühe ihren 
radetrunfenen Verbündeten, den Thebanern und Rorinthern, abge: 
wonnen hatten. Er theilte ihn der unglüdlihen Menge mit, 
die ihn umdrängte. Die Bedingungen waren: Schleifung der 
Feftungswerke, Verzicht auf alle auswärtigen Befigungen, Ein 
gehung eines ungleidhen Bündniffes mit Sparta, Auslieferung 
der Kriegsſchiffe, Rüctehr der Verbannten. Die Volfeverfamm- 
[ung nahın den Frieden an, der, traurig wie er war, unter ſol⸗ 
chen Umſtänden noch wie ein Geſchenk erſchien. Siebenund— 
zwanzig Jahre nach dem Beginn des Krieges fuhr die ſpartaniſche 
Flotte in den Piräeus ein und Lyſandros ſchickte ſeine letzte De— 
peſche nach Sparta. Sie war kurz; in drei Worten meldete ſie: 
„Athen iſt genommen“. „Die Einnahme genügt“, lautete die 
Rückantwort der Ephoren*). Dies war das Schlußwort de? 
dreißigjährigen Krieges der Hellenen, der durd; feine Dauer nidt 


*) Plut. Lyſ. 14 erklärt das feßtere für erfunden: aber er verwechſelt 
offenbar die im Verfolg getroffenen Anordnungen mit der furzen 
Rückantwort der Ephoren auf Lyſanders Depefche. Lyſander wurd 
vorläufig injtruirt, nicht weiter zu geben; in jedem Fall iit 
diefer Depeſchenwechſel ein charakteriftiiches Muſter des fpartanijcen 
Gefhäftsftyls, und wenn überhaupt eine Erfindung, nach Plutarchs 
eigener Mittheilung wenigftens eine lacedimonifhe Erfindung. 
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allein, fondern auch durch feine Motive, feinen Verlauf und feine 
zerftörenden Wirkungen an den unglüdjeligiten aller neueren 
Kriege erinnert, an jenen Krieg, welder die Kraft unſeres 
deutfchen Baterlandes auf Jahrhunderte gebrochen Hat, wie der 
peloponnefiiche die Kraft des hellenifchen Volksthums auf immer 
knickte. 


Der Friede. 


Zweiter Abfehnitt. 


Die ſpartaniſche Hegemonie. 


404—387 v. Chr. 


fSıfles Kapitel. 


Die Herrfchaft der Dreißig zu Athen und ihr Sturz. 
— VBeränderter Character des geiftigen Lebens. — 
Ariftophanes, Euripides; die Sophiften; Sokrates. 


So endigte, nachdem er beinahe ein volles Menfchenalter 
gedauert hatte, der große Bürgerkrieg zwiſchen Sparta und Athen, 
zwifchen Doriern und Soniern, zwiſchen Demokratie und Oli 
hardie. Mit Entichlofjenheit Hatte im J. 431 das athenifde 
Volk den Krieg aufgenommen, den e8 nicht verf—huldet und nidt 
geſucht hatte: unter auferordentlichen Leiden und Prüfungen 
fänıpfte e8 denſelben in feinem erften Stadium bis zu einem 
ehrenvollen Frieden durd; (421). Da verleitete e8 inmitten einer 
von Gefahren aller Art bemölkten Lage ein gewiffenlofer Staats⸗ 
mann und feine eigene Selbftüberhebung zur leichtfertigften und 
thörichtften Unternehmung, welde die Geſchichte von einem freien 
Staate zu erzählen weiß und die mit einer ebenfo beifpiellofen 
aber verdienten Kataftrophe endigte (413). Die Stadt fdien 


“vernichtet : aber was damals ein nahes Ereigniß ſchien, ihre Er 


oberung, trat erft nad} einem neuen, mwechjelvollen, mehr als ein 





401 


mal hoffnungsreihen Kampfe von neun Jahren ein: einem Kampfe, 
der zu den wunderbarften Beweiſen gehört, was ein Volt Teiften 
kann, das für feine Unabhängfeit und feine Verfaſſung ftreitet, 
und der vieleicht nächſt den Verferfriegen das ruhmvollſte Blatt 
der atheniſchen Geſchichte bildet. Alle Gegner, verheerende Krank—⸗ 
beit, feindliche Webermadht, Berrath und eigene Fehler, Hunger, 
Erjchöpfung erprobten nad) der Reihe ihre Kraft an diefer wun⸗ 
derbaren Stadt: ihrer vereinten Anftrengung war fie jet erlegen . 
(404). 

Was von der Stadt noch übrig blieb, war ein Gefchen? der 
Spartaner und e8 fehlte nidyt viel, fo wäre felbft diefes Wenige 
nicht geblieben. Mit Heftigkeit drang der Nahbarhaß der The- 
baner und die Handelseiferfucht der Korinther auf ihre gänzliche 
Zerftörung : „zur Schafweide, wie die Ebene von Kriſſa“, 
meinten fie, folle man ihren Boden machen. Die Spartaner 
aber wielen fie ab: der ebenbürtige Gegner flößte ihnen felbft 
jest, wo er überwunden war, einige Adtung ein und wenn es 
gelang, Athen in Abhängigkeit zu haften, fo hatten fte damit 
eine werthvolle Stütze eben gegen jene übereifrigen Bundesge: 
nofjen ſelbſt. Die Bedingungen des Friedens aber wurden mit 
Strenge ausgeführt, die Schiffe bis auf zwölf Trieren aus dem 
Hafen weggebracht, die Arjenale zerftört und unter Flötenſchall, 
befränzt wie zu einem Feſte, ſchickten fich die peloponneftjchen 
Berbiindeten an, da8 Werk zu beginnen, mit dem ihnen ber erfte 
Tag der griedhifchen Freiheit angebrochen ſchien — bie Nieber- 
werfung der athenifchen Feſtungswerke. Seine Vollendung über: 
ließen fie den Beftegten ſelbſt. Diefe traurigen Tage waren je 
doch für das gedemüthigte Volk nur erft der Anfang feiner Lei- 
den. In Lyſanders Gefolge kehrten feine Verbannten zurüd, 
für welde jett die Tage der Rache und der Herrihaft angebrodhen 
waren. Eine. Verfaffungsänderung, obgleih nicht ausdrücklich 
ftipufirt, verftand fi von felbft: die Dligarhen waren Herren 
der Rage: ihre Klubs verftändigten ſich und fetten zunächft, wie 
um zu zeigen, daß jest zu Athen lakoniſch regiert werde, eine 
Kommiffion von fünf Ephoren ein, ans deren Mitte dann der 
Volksverſammlung ein Antrag vorgelegt wurde, dahin gehend, daß 
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eine Behörde von dreigig Männern eingefeßt werden möge, melde 
eine neue Berfaflung entwerfen und einftweilen die Regierung 
des Staates führen follten. Das Murren der Gegner verſtummte 
vor dem befehlenden Wort des Lyſander, den die Dligardjen von 
Samos, da8 er noch belagerte, herüber eutboten. Bald fiel aud 
diefe letzte Zufluchtsitätte der Demokratie dem Manne, der jebt 
allmächtig in Hellas fchaltete, in die Hände und ohne Furcht vor 
Göttern und Menſchen Fonnten die Dreißig den großen Cie 
über ihre Baterftadt ausbenten, den die Meiften von ihnen im 
feindlichen Lager mit hatten erftreiten helfen. 
Theramenes; Die bedeutendften unter ihnen waren Kritias, des Kalaischros 
" Sohn und Theramenes. Den legteren kennen wir bereits, wie 
er die Revolution von 411 mit zu Wege gebradt und dann zu 
rechter Zeit feinen Frieden mit der Demokratie zu machen ge 
wußt hatte, wie er bei den Prozeß der Yeldheren feinen Kopf 
aus der Schlinge z0g, indem er die Unſchuldigen an's Meſſer 
lieferte, wie er im feindlichen Lager die Zeit hinbrachte, um feine 
Baterftadt zu raſcheret Unterwerfung zu nöthigen: ein tiefver- 
ſchlagener, gewandter, ſchlechter Mann, dem der atheniſche Wis 
den Namen „Kothurnos“ erfand, weil er wie der Schub der 
Schauſpieler in den Tragödien für den rechten wie für den lin- 
fen Fuß gleichmäßig paßte. Eine Tyrannennatur der ſchlimmſten 
Art war Kritiad, deſſen harte Seele die feinfte Bildung , bie 
er im Umgang mit dem Seontiner Gorgias und mit Sofrated 
fi) angeeignet, nicht Hatte veredeln Können, ein eifriger Bewun⸗ 
derer fpartiatifher Sitte, getwohnt, was geſchehen mußte, ohne 
Furcht und Scham, fei e8 mit brutaler Gewalt zu vollbringen, 
jei e8 mit tüdifcher Lift zu erfchleihen: dabei aber ein genialer 
Menſch, ein Meifter in Wort und Schrift, wie und cinige did- 
terifche Fragmente und die Titel feiner Schriften beweifen. Die 
Dreißig befegten den Rath und die widtigften Aemter mit ihren 
Anhängern. Das Schugmittel demokratiſcher Freiheit, die Helide, 
fiel von ſelbſt; der Rath der 500 richtete: jebod jo, daß jeder 
offen vor den Augen der Dreißig feinen Stimmſtein in die Urne 
legte. Anfangs zeigten fie in den Prozeſſen, mit denen fie gegen 
ihre Gegner vorgingen, eine gewifle Mäßigung: man freute fid 
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wohl, wenn diefer oder jener notorifche Sylophant ihrer raſchen Juſtiz 
| erlag; aber bald trat die freche Gewalt ohne Schleier zu Tage. 
Site erbaten fih einen fpartanifhen Harmaften, Kallibios, der 
mit einer Heinen fpartanifchen Befagung auf der Burg fein 
Duartier nahm; außerdem hatten fie eine Anzahl handfefter 
Männer, meift fremde, in ihrem Solde, deren Dolche zu Hülfe 
famen, wo man feine offene Gewalt brauchen wollte, und zugleid) 
fuchten fie angefehene Bürger in ihre ſchlechte Sache zu verflechten, 
indem fie diefelben zur Ausführung irgend einer gefegwidrigen Ge— 
walthandlung in ihrem Dienfte nöthigten. Mit jedem Tage wurden 
die Opfer zahlreicher: auch Männer von erprobtsoligarchifher Ge- 
finnung ſchonten fle nicht, wo e8 die Befriedigung noch ſchlechterer 
Leidenſchaften als der Barteihaß ift galt. Theramenes, deffen klug⸗ 
beobadhtenden Geift diefe leichten Siege über Wehrlofe nicht be- 
rauſchten, mißbilligte dieſes Treiben : er hatte die Erfahrung bei 
dem Regimente der Vierhundert gemacht und fuchte wieder wie 
damals der Oligarchie Stügen im Volke felbft zu verfchaffen: 
wer dem Staat zu Roß oder mit ſchwerem Hopliteufchilde diene, 
meinte er, ſolle aud in feiner Bolitie Bollbürgerrcht genießen. 


In der That legten die Dreißig nun eine Liſte von 3000 Sturz des 


an, denen fie die Bürgerrechte belafien wollten, benußten aber 
zugleich eine Mufterung, um alle Bürger außer diefen 3000 und 
den Rittern, ihrer Hauptftüge, zu entwaffnen. Cine folde Re- 
giernngsweiſe mußte nothiwendig von einem Frevel zum anderen 
führen. Wie bei jeder gefetlofen PBarteiregierung übermwältigten 
die ſchlechten Triebe fchnell die beiferen Regungen; die Herrfchen- 
den jelbft, no mehr die untergeordneten Schurken, denen eine 
jolhe Regierung mit Nothwendigkeit verfällt, bedurften Geld und 
immer mehr Geld: und fo wurde beichloffen, jedem der Dreißig 
einen reihen Metöfen zur Plünderung Preis zu geben. Thera⸗ 
menes widerjegte ſich: es ſei unfinnig, ſich auch diefe anfehnliche 
Klafſe der Bevölkerung noch zu Feinden zu machen. Aber er 
ſollte erfahren, daß, wer ſich einmal einer verworfenen Partei 
hingegeben hat, bald nicht mehr auf den Pfad der Ehre zurück⸗ 
kehren kann, ſelbſt wenn er es wollte. Weber ſolche Ruckſichten 
war Kritias weit hinans: er wußte, daß es ein kindiſcher Ge⸗ 
26* 
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danfe war, den athenifchen Verfaſſungsſtaat auf gütlihen Wege 
in eine Oligarchie, d. h. in eine Willfürherrfchaft Weniger um: 
zufchaffen: eine Tyrannengewalt befaßen fie, die aud nur mit 
tyranniſchen Mitteln zu behaupten war: und er war entfchloffen, 
feinen über Bord fpringen zu laffen, der fi einmal mit ihnen 
in da8 Schiff gefegt babe, Feine Oppofition in der “Mitte der 
Dreißig jelbft zu dulden, Er erhob fid) gegen Theramenes und 
fiel ihn im heftiger Rede an. Theramenes veriheidigte fi und 
feine Bolitit; ein Theil des Raths, in deilen Amtslofal dieſe 
Scene fpielte, rief Beifall; da wies Kritias drohend auf die Be- 
waffneten und die Dolchträger hin, welde er an den Schranken 
aufgeftellt hatte, und die ſeines Winkes gewärtig fi näher 
brängten. Dieje Männer hier, fagte er, werden eine Losſprechung 
des Verräthers nicht: dulden: nad den neuen Geſetzen haben die 
Dreißig das Recht auf Tod zu erkennen gegen Jeden, der nidt. 
auf der Liſte der 3000 ſteht; „und diefen Theramenes alfo,“ 
feßte er hinzu, „flreihe ich von der Lifte: wir verurtheilen ihn 
zum. Tode”. Zheramenes, fein Schickſal vorausfehend, flüchtete 
zum Altar, den er umfaßte; er verlangte nach den Geſetzen ge- 
richtet zu werden, welche die Dreißig felbft gegeben. Aber diefe 
Geſetze — was waren fie? Einft hatte e8 zu Athen ein Geſetz 
gegeben, das Alle jhüßte, den Starken und den Schwachen, den 
Geredten und den Ungerechten: Theramenes felbft Hatte mitge⸗ 
bolfen, dieſes altehrwürdige Recht, unter defien Schatten fein 
Bolf groß geworden war, zu ftürzen; jet war der Augenblid 
gekommen, wo der Meineidige erfahren jollte, wel” ein Unter: 
ſchied ift zwiſchen den durch die fromme Liebe des Volks geheilig- 
ters und jenen neuen Geſetzen, welche die Tyrannei heute fchafft 
und morgen wieder bricht. Vergebene rief er den „Schönen und 
Guten“ zu, ihrer eigenen Herrfhaft zu Hülfe zu kommen, der 
Rath blieb ſtumm, man wußte fi von Dolchen umgeben; er 
wurde vom Altare weggezerrt, über den Markt nad) dem Gefäng- 
niffe gebracht und mußte fofort den Giftbecher leeren. Er ſchleuderte 
ders leßten Tropfen weg, wie beim Kottabosfpiel. „Dieß ift für Kri- 
tias den Ehrenmann“, war fein letztes Wort und bald, wenn auch in 
anderer Weife, follte in der That Kritias derſelben Nemefis verfallen. 
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Zunächſt allerdings nahm die Tyrannei, der Oppofition in scredens- 
ihrem Inneren ledig, einen Aufſchwung zu neuen Blutthaten. Ms 
Sie verboten den höheren Unterriht, „die Kunft der Worte”, 
wie denn der Haß gegen Wifjenfchaft und freies Wort den Ty⸗ 
rannenherrfchaften aller Zeiten gemeinfam ift; fie wiefen alle 
Dürger, die nicht auf dem Kataloge der 3000 ftanden, aus der 
Stadt und ließen fie dann, wo fie ihrer habhaft werden konnten, 
in den Landgemeinden hinrichten, und fie wirkten eine Berfügung 
der fpartanifchen Regierung aus, welde den Bundesftädten die 
Aufnahme der athenifchen Flüchtlinge verbot. 

Nichtsdeftoweniger füllten fi die Nachbarſtädte, Theben, Die Berbann- 
Megara, Chalkis mit diefen Flüchtlingen an, denn aud unter ven in Phote. 
den Siegern von Aigospotamoi war Manches ſchon anders geworden, 
als noch vor wenigen Monaten, wo die Verbündeten den Fall der 
athenifhen Mauern als den Anbruch der hellenifchen Freiheit be: 
grüßt hatten. Den Spartanern ausſchließlich, welde ihren Ver— 
bündeten fogar den Antheil an der Beute weigerten, war der 
große Sieg zu Gute gekommen: überall auf den Infeln, in den 
Städten ſchalteten fie allein, festen ihre Zehnherrfchaften aus den 
Dligardifchgefinnten ein, denen ein fpartanifcher Harmoft, wo e8 
nöthig ſchien, mit einem Kommando Iafonifcher Truppen zur 
Seite ftand, und dieſe fchranfenlofe Herrichaft war verförpert in 
einem Mann, der ganz da8 Gegentheil von dem Bilde war, das 
27 Iahre früher der korinthiſche Gefandte auf der Tagſatzung 
zu Sparta von der Art und Weife der fpartanifchen Politif ent- 
worfen hatte. Lyſandros, mit den Führern der oligardhifchen 
Partei in ganz Kleinaſien in perfünlihem Verkehr, dirigirte das 
ganze Getriebe diefer oligarchiſchen Regierungen und es war fein 
Wunder, daß die Leute, die durch ihn groß geworden, Päane zu 
feinem Preife fangen, fein Bild in ihren Seiligthümern auf- 
ftellten und ihre Götterfefte nach feinem Namen nannten. Eine 
tiefe Verſtimmung bemächtigte fih der Verbündeten, melde in 
Sparta jelbft getheilt ward. War doch thatjächlic dort feine 
Macht Ichon größer als die der Könige und es fehlte nicht an 
Stimmen, weldje behaupteten, daß man nidt alleın als Hera- 

Eide geboren fein, fondern aud den Geiſt des Herakles haben 


406 


müffe, um König in Sparta fein zu können; nirgends aber war 
jene Berftimmung allgemeiner, berechtigter, gereizter als zu 
Theben. 

Thrafobufos Eben von dort aus gelang e8 dem Thrafybulos mit 

Free einer Heinen Anzahl Berbannter ſich der attifchen Bergfefte Phyle 
zu bemächtigen, welhe fünf Stunden von Athen in den Bergen 
des Parnes gelegen die thebaniſch-atheniſche Straße beherrichte- 
Zu fpät fuchten die Dreißig durd einen Auszug mit ganzer 
Macht den wichtigen Punkt wieder zu nehmen. Ihre Angriffe 
mißlangen; von allen Seiten verftärkten Flüchtlinge die wohlge 
wählte Stellung des Thraſybulos. Die Dreißig wußten dem 
gegenüber nichts Beſſeres zu thun, als ihr Schrediensregiment zu 
verfchärfen. Sie überwältigten durch eine Lift die maffenfähige 
Mannihaft von Eleufis und ließen fie dann, 300 an der Zahl, 
im Odeion zu Athen von den Dreitaufend zum Tode verurtheilen, 
damit diefe durch eine Gemeinſamkeit des Frevels an ihre bfutige 
Sache gefettet würden. Indeß wußte Thrafybulos, daß man einer 
folden Regierung aus den Steinen Feinde erweden fonnte, und 
daß feit der Hinrichtung des Theramenes ein Same der Zwie— 
trat unter den Tyrannen jelbft wucherte; er wagte einen kühnen 
Schritt und marſchirte eines Nachts nach dem offenen Piräeus, 
wo er fi auf der Höhe von Munydia bei dem Artemistempel 
feftfete. Die Dreißig, in ihrer Exiftenz bedroht, marfchirten 
mit weit überlegener Zahl nad) der Hafenftadt. Fünfzig Schilde 
body ftellten fie fich auf dem Hippodamifhen Markt und rückten 
gegen die munychiſche Höhe: aber beim Sturm auf die Stellung 
des Thraſybulos zogen fie den Kürzeren und unter ihren Todten 
befand fi auch ihr Haupt und Meifter Kritins. Schon be 
gannen bei der Beitattung der Todten ihre Anhänger auf bedenk⸗ 
fiche Weife mit den Aufftändifchen ſich zu verbrüdern : fie fühlten 
den Boden unter ihren Füßen ſchwanken und Fehrten nad Athen 
zurüd, wo der Zwieſpalt unter ihnen felbft zum Ausbruch kam, 
Lebhaft fah man die Leute von ten 3000 auf ihren Poſten fid 
bereden, wa zu thun; eine neue Negierung von zehn Männern 
ward eingefeßt, welche fofort Gefandte nad Sparta ſchickte, wäh— 
rend die Eifrigften unter den Dreißig mit ihrem Anhang nad 





407 


Eleufis überfiedelten, und auf der anderen Seite die im Piräeus 
nad) Kräften fih waffneten. In der That erſchien bald darauf 
Lyſander zu Eleuſis und fein Bruder Libys mit vierzig Schiffen 
im Pirdens. Die Dligardifchen faßten wieder hohen Muth: aber 
in Sparta felbft war man wenig geneigt, den hodjfahrenden 
Mann feine Tyrannis dur eine zweite Einnahme von Athen 
vollenden zu laſſen. König Paufanias eilte herbei, damit die 
legitimen Gewalten Spartad von dem kühnen Parteihaupt nicht 
völlig verdunfelt würden. Wie der fpartanifege König mit feinen 
und Lyfanderd Truppen im arten der Akademie fein Lager 
ſchlug, da erfuhr er exft, wie die Dreißig gehaust hatten; felbft 
Männer von erprobt lakoniſcher Gefinnung hatten fie nicht ge= 
Ihont: nahdem er einen Sieg über die im Piräeus er- 
fochten: und damit der fpartanifchen Waffenehre genügt hatte, 
fonnte er fi der Pflicht nicht länger entziehen, dem zer 
rütteten Lande den Trieben wiederzugeben. In Gemeinſchaft 
mit einer ſpartaniſchen Kommiffion ordnete er an, daß die 
Stadt Athen und der Piräeud den Bürgern zurüdgegeben, den 
Dreißig Eleufis als ein bejonderer Staat eingeräumt werden 
jolle: fitr Sparta die vortheilhaftefte Ordnung der Dinge, wenn 
fie Beftand hatte. Die Spartaner zogen ab; Thrajybulos fam . 
mit den Seinigen in feierlihem Zuge nad) der Stadt herauf und 
brachte auf der befreiten Akropolis der Athene ein Opfer dar; dann 
wurde eine Volksverſammlung gehalten, die Demokratie Berge- 
ftellt, die Aemter nad alter Art beſetzt und der erfte der erloosten 
Arhonten, Eukleides, gab dieſem glüclichen Jahre der wieder 
gewonnenen Berfaflung den Namen (403). Bei einem Berfnde 
die Herrſchaft von Eleuſis aus zuriüdzuerobern, wurden die 
Häupter der Dreißig vollends überwältigt; fie wurden hingerichtet 
oder entflohen, und endigten fo, zehn Monate nad) ihrer Ein- 
jeßung, ihr mit jeder Schande beſudeltes Dafein. Eleufi ward 
wieder mit Athen vereinigt, die Einigkeit duch Eidſchwur und 
Vergefienheit des Gefchehenen beftegelt. 

Das Bolf von Athen, deffen Führer freilich die ſchwierige Ko er 
Lage des Staates die äußerſte Rückſicht auferlegte, bewahrte in motrate be her—. 
dieſem Augenblic eine Haltung, welche unſere ganze Bewunderung 
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verdient. Bon der allgemeinen Anneftie ausgefchloffer waren 
nur die überlebenden Reſte der Dreißig, die Eilf, welde unter 
ihnen ihre Blutbefehle vollftredt, und die Zehn, welche in ihrem 
Auftrag im Piräeus regiert hatten; dagegen durften deren Söhne 
und Angehörige ruhig und im Vollgenuß ihrer bürgerlichen Rechte 
in Athen bleiben. Ia mehr: eine Revifion der Geſetze ward an- 
geordnet, und in zwei Sclußgefegen Alles für null und nidtig 
erflärt, was unter den Dreißig verfügt worden war, zugleich die 
Beamten ftreng an die revidirten Geſetze gebunden, welche vom 
Archontat de8 Eukleides an in Kraft treten jollten: kein Rath: 
ihluß und fein Pfephisma der Volksverſammlung dürfe über 
ein Geſetz gehen; zugleihd ward dem Eid der Heliaften eine 
Rlaufel angefügt, in welcher jeder Geſchworne gelobte, weder jelbft 
ſich an vergangened Unrecht zu erinnern, noch anzuftiften, daß 
andere daran gedächten. Es war ein Großes, daß das athenifche 
Bolt, von dem faft jeder Einzelne fo eben cin geſetzloſes Regiment 
vom abſcheulichſten Charakter am eigenen Leib und Gut oder zum 
mindeften an Leib und Gut naher Angehöriger erfahren hatte, im 
Augenblick des Sieges fid) mäßigte, da8 erhabene Wort der Am: 
neftie ausſprach und mehr noch fie hielt. Seine Herrſchaft war 
gebrochen, feine Schiffe genommen und zerftört, feine Mauern ge- 
ſchleift: aber das befte Erbtheil aus den Tagen der Väter, die 
Liebe zu gefeglicher Freiheit, war dem athenifchen Bolfe geblieben. 
Folgen des Im Uebrigen freilich Hatte ber lange Krieg feine tiefen 
hen Ariege, Spuren nicht bloß in dem Boden des griechischen Landes, fordern 
auch in den Gemüthern feiner Bevölferung gezogen. Mit mäd;- 
tigen Worten vol furdhtbarer Wahrheit für alle ähnliche Zeiten 
hat Thukydides feine moralifchen Wirkungen gezeichnet. „Zoll- 
kühnheit galt als Tapferkeit, vorfichtiges Bedenken für beichönigte 
Veigheit, Beionnenheit als Deckmantel für unmännliden Sinn: 
wer blindlings darauf losſtürmte, galt für einen Mann; wer 
tapfer zürnte und fchalt, dem traute man; wer widerfprad), war 
verdächtig. Wer den erften Streich führte, ehe der Andere ihm 
zuvorfam, ward gepriefen. Das Natürlid) » Verwandte wid) vor 
dem Koterieengeift. Die Gefege bildeten feine Schranke mehr 
und das gegebene Wort zog feine Kraft nicht mehr aus den 
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göttlichen Ordnungen, ſondern aus der Gemeinſamkeit geſetzwi⸗ 
drigen Thuns. Was von den Gegnern ſchön gefagt wurde, 
ward nicht in edlem Vertrauen aufgefaßt, Berjühnungseide er: 
zeugte nur die Noth und aus ihr allein zogen fie Kraft: Rache 
übte man mit Borliebe am Ungefchügten, und mit Täufchungen 
zu fiegen hielt man für ein Meifterftüd der Klugheit. Der 
boshaften Geſchicklichkeit ruhmte man fi, während man ſich der 
ſchlichten Tugend ſchämte: Ehrſucht, Habſucht wurden die allge- 
meinen Triebfedern. In dem heißen und rückſichtsloſen Ringen 
der Parteien wurden die Neutralen von beiden Seiten vernichtet, 
theil8 weil fie nit am Kampfe fi) betheiligten, theils weil 
man’s ihnen mißgönnte, daß fie glüdlid davon kommen follten. 
Schlichter Sinn ward lächerlich gemacht, und wagte fi nicht 
mehr hervor; um zu verjöhnen, Bertrauen herzujtellen, erwies 
fid) kein Wort als zuverläffig, fein Eid als furdtbar genug.“ 

Indeſſen Hatte der Krieg nicht bloß zerftört, fondern es 
waren neben demfelben geiftige Bewegungen der tiefften, man- 
nigfaltigften und folgenreihften Art Hergegangen, Der Geift 
der Forfhung, einmal in Schwung gefett, fehreitet von einem 
Problem zum andern fort, und ftrebt, wechſelsweiſe in den Irr- 
thum fid) verfentend und fid aus ihm befreiend, von Stufe zu 
Stufe einer höheren Erkenntniß zu. Jener alte naive Glaube, 
mit welhem das Bolt an feinen Göttern, feinen überlieferten 
Mythen, Sitten und Kultusformen ding, war allenthalben im 
Verſchwinden begriffen, und von den vericdiedenften Seiten, be- 
wußt oder unbewußt, wurde diefer ſchlichte Glaube untergraben. 
Die demokratifhe Regierungsweije felbit, indem fie die Bürger 
darauf hinwies durch Ueberredung zu wirken, verlangte mehr und 
mehr eine Tunftvollere, durchgearbeitetere Art der Rede, welche das 
Denken über den einzelnen Yal hinaus auf das Allgemeine 
richtete. Die dramatiſche Dichtung führte eine Menge der tief- 
ften fittlichen Probleme den Zuhörern vor nd veranlaßte fie, 
je wirlfamer ihre Einfleidung war, um fo mehr, diefe Probleme 
denfend zu verarbeiten, und die philofophifhe Forſchung felbft 
vor allem war auf ihrem eigenen Wege längft an dem Punkte 
angefommen, wo fte mit dem MUeberlieferten in Staat, Religion, 
Sitte in Zufammenftoß kommen mußte. 
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Ariſtophanes. So ſehen wir zu gleicher Zeit, wo der Krieg die ſeitheri— 


gen Staatsverhältniffe von Grund aus veränderte, auch auf an- 
deren Gebieten einen Kampf entbrannt zwiſchen dem volksthüm— 
lich -Ueberlieferten und einer neuen Art von Erkenntniß, welde 
ſich mädtig Bahn brad. Am merkwürdigſten fpiegelt ſich diefer 
Kampf in dem genialen Geifte des Komödiendichters Arifte 
phanes (427—388). Nachdem er in früher Jugend, nicht 
unter eigenem Namen, einige Komödien hatte aufführen lafien, 
jahen wir ihn im Jahre 425 mit den Adharnern auftreten, und 
von da an brachte diefer fruchtbare Geift faft jedes Jahr ein 
nenes Stüd anf die Bühne. Chenbürtig trat in ihm die Ko— 
mödie, derjelben Duelle dionyfifcher Feſtfreude entfprungen, wie 
die Tragödie, der ernjten Schwefterfunft zur Seite. Anfangs 
nur geduldet wagte fie fi) bald an Alles, Perfonen und Sa 
den: eine kurze Zeit verfuhte man von Staatswegen der 
Schrankenloſen Schranken zu ziehen: allein da8 Genie der Did: 
ter und die Laune der Zuſchauer durchbrach diefe Schranfen, 
bi8 fie in Nriftophaned die vollftändigfte Freiheit erlangte, in 
der fie nur noch der Lenkung des Dichters, keinem amdern 
Zügel mehr gehorchte. Mit kecker Hand ergriff er, was das 
bewegte athenifche und hellenifche Leben ihm bot: der Olymp wie 
die Winkel der Stadt und des Piräens, die Dichter und Den: 
fer, die Generale und die Volfsredner, die Priefter, die Orakel— 
Ipredyer, die Heliaften, ja der fonveräne Demos von Athen jelbit, 
die ganze Welt der Götter und Menſchen liefern ihm den Stoff, 
und fie alle werden in einer Fülle komiſcher Situationen mit 
einem Witze, deflen ſtachelichte Peitſche ſchonungslos niederfält, 
dem Volk vorgeführt. Mit kühner Phantaſie ſtaffirt er feine 
Chöre jetzt als Wollen, jet als Wespen, Fröſche, Vögel aus: 
feine Perfonififationen Tennen fein andere® Geſetz, als das ber 
fomifhen Wirfung, deren LXebensluft die Freiheit von allen 
Schranken ift. Der gerechte und ungerehte Beweis, der Hund, 
der Krieg, der Aufruhr, Götter und Göttinnen müffen ihm per- 
ſönlich Rede ftehen: die Vögel bauen ſich eine Stadt in der 
Luft und die Weiber werfen fid) zu Vertretern de8 Gemein: 
wohls auf im diefer verkehrten Welt: die Gefandten des Groß— 
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herrn, die ſtythiſchen Polizeifoldaten dc8 regierenden ‘Demos, den 
megarifchen oder böotifchen Bauern, das Lakonerweib läßt er 
Jeden feinen eigenen Jargon reden: aber dieſem tollen und 
muthwilligen Spiele fehlt dennod ein tiefernfter Hintergrund 
nicht. Der Dichter iſt helleniſcher Patriot nad) der alten Weife: 
feine Ideale liegen in der Zeit der Marathonskämpfer: darum 
fahen wir ihn den Frieden fordern, von dem er Hoffen mochte, 
daß er ein Stüd der guten alten Zeit zurüdbringen werde: 
und die fhärfften Spigen feines Wiges find gegen die Neuerer 
gerichtet, gegen Perikles, Kleon, Altibiades, gegen das „Wolfen: 
kukuksheim“ der ſiciliſchen Expedition, gegen den Philofophen 
Sofrates, den Dichter Euripides, in denen er mit Recht oder 
Unredt die Verderber de8 alten Athens anfällt. Aber wie hätte 
das Alte beftchen fünnen, wo e8 von einem ſolchen Manne mit 
ſolchen Waffen verteidigt ward? — einem Didter, deffen Hu— 
mor ſich felbft über jede göttliche und menſchliche Schranke hinaus⸗ 
hebt, und der die Götter felbft in jeder Situation, in die fie 
zu ftellen der Schöpferwillfür ſeines Witzes gefällt, auf die 
Bühne bringt und dem allgemeinen Gelächter Preis gibt? 

Nur vergeblich ftellte cr die älteren Dichter, den Aeſchylos 
und Sophofles dem Euripides gegenüber, deſſen dichterifche 
Schwächen feinem ſcharfen Blide offen lagen: er konnte nicht 
hindern, „ daß gerade dieſer Dichter, fo tief er unter jenen 
beiden fland, mit immer fteigender Madt auf den Geift des 
Volles wirkte. uripides (480—369) entnahm wie fie die 
Stoffe feiner Tragödien der alten Mythenwelt: aber er entklei- 
det ihre Heroen jenes veligiöfen und idealen Nimbus, den fie 
bei Sophofle® und mehr noch bei Aeſchylos gehabt hatten: fie 
ftehen unter der Herrſchaft derfelben Leidenjchaften, von denen der 
Dichter das ihm umgebende Leben bewegt fieht. Hier ift fein 
großartiger Konflikt zwischen Pfliht und Pflicht, Geſetz und 
Geſetz; hier ift Fein gewaltiges Schickſal, dem die Sterblichen in 
Kampf und Schuld unterliegen ; hier ift Fein erhabenes Pathos 
der Sprache, fein Chor, der vom Ringen der Gegenfäße mädtig 
mitergriffen die Handlung richtend begleitet und in vollen feier: 
lichen Klängen den Menſchen und den Dingen ihr Urtheil ſpricht. 


Euripides. 
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Bei ihm läuft der Chor äußerlich neben der Handlung her, 
indem er für irgend eine Perſon des Stücks einſeitig Partei 
nimmt, oder als zerſtreuendes Zwiſchenſpiel die Aufmerkſamkeit 
der Zuſchauer ablenkt: die Leidenſchaften bekriegen ſich in langen 
Reden wie vor einem attiſchen Volksgericht, in plattverſtändiger, 
fophiftifch = zugeſpitzter, geſucht⸗ſentenzenreicher Sprache: die fpan- 
nende kunſtlich gefchürzte Intrigue erſetzt die großartige Einfad- 
heit der Handlung bei Aeſchylos und Sophokles: und an bie 
Stelle der innern Nothiwendigkeit, melde den Schuldigen ftrait 
mit dem was cr verfchufdet und den Knoten erſchütternd aber 
harmoniſch löst, tritt eine äußere und mechaniſche Löfung: irgend 
ein Gott, der vom Theologeion herab dem Stüde ein Ziel fekt, 
oder einen Blid in die Zukunft eröffnet, wo Jedem ſein Recht 
werden werde. Allein worin fein dichterifcher Mangel lag, das 
eben bereitete feiner Dichtung einen breiten Eingang bei den 
Vielen. Wo Aeſchylos und Sophokles von ihrer Höhe herab den 
Wenigen, welche ihr Geift weit genug trug, große Gedanken, 
erhabene Empfindungen, tiefe Anregungen mitgegeben hatten: da 
ſprach er in leichter, dem allgemeinen Berjtändniß offener Sprade 
aus, was Alle daten. Sittliche Wahrheiten und fittliche Zwei— 
fel, wie fie feine Zeit bewegten, Eleidete er in verftändliche, zu: 
weilen treffende, immer leicht behältliche Worte ein und unterhielt 
das Theater mit dein Spiel der individuellen Leidenſchaften, der 
Spannungen, Meberrafhungen, plumpen Löfungen: ein Geift, 
der ohne Antheil am öffentlihen Leben den Entwicklungskampf 
des griechiſchen Lebens in der Stille feines Studierzimmers durd; 
fämpfte, bald feicht, bald tief, bald fronm gläubig bald ffeptijd 
bi8 zu keckſtem Läugnen, wie die gewöhnliche Menge jelbft. 
Man fühlt e8 feiner Dichtung überall an, daß die geniale 
Scöpferkraft einem mühſeligeren wiſſenſchaftlichen Arbeiten Platz 
zu machen begann — daß er in einer ‚Zeit des Lehrens, de 
Aufklärung, der erwadhenden Kritik lebte. Die Männer, melde, 
eine zahlreiche Klaſſe, in jener Zeit in vielen griechiſchen Städ— 
ten al8 öffentliche Lehrer auftraten, und die verfchiedenen Kennt: 
niffe, deren fie mädtig waren, oder auch wohl mächtig zu ſein 
bloß vorgaben, für Geld und Ehre lehrten, werden mit einem 
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in alter und neuer Zeit nicht felten mißbraudhten Namen © o- 
phiften genannt. Ein praftifches Bedürfniß, die Nothiwendig- 
feit eines leicht zugänglichen höheren Unterrichts in der fortge- 
Ichrittenen Zeit, ſchuf diefe zahlreiche Klaſſe, unter denen höchſt 
ehrenwerthe Männer von ernfter Geſinnung und großer Tüchtig— 
feit neben oberflächlichen Schwindlern, denen e8 nur um Gelb, 
Lob oder Einfluß zu thun war, fid) befanden. Die bedeutendften 
unter ihnen waren Protagoras von Abdera, der nad) 
längerer Wirkfamfeit aus Athen al8 Gotteslängner verbannt 
wurde; Gorgias von Leontinoi auf Sicilien, der im Jahre 
424 an der Spige einer Geſandtſchaft feiner Vaterſtadt nad) 
Athen gefommen, fofort dur feine neue Art und Kunft zu re- 
den großen Zulauf fand und: feinen Ruhm bis zum höchſten 
Greifenalter genoß; Brodilos von Keos, von dem die be- 
rühmte Allegorie „Herakles am Scheidewege“ herrühtt. Denn 
Tugend zu lehren, war ihr Zweck: fie verftanden darunter all- 
feitige praftifche Tüchtigkeit. Die Kenntniffe, welde fie mit- 
theilten, follten ihre Schüler befähigen, eine Rolle im praktischen 
Leben , in der Geſellſchaft, im Staate zu fpielen: aber irre ges 
worden an dem Weberlieferten, und nicht tief genug in die Wif- 
jenfchaft eingedrungen, um eine beſſer begründete Wahrheit an 
der Stelle des Weberlieferten aufzubauen, nährten fie bald bei 
ihren zahlreihen Schülern einen oberflächlichen Hochmuth, den 
die Leichtigkeit, das Für und Wider einer Sache dialektiſch auf- 
zureiben, bei Einzelnen bis zu völlig ſubjektiviſtiſchem Nihilis- 
mus fteigerte. Protagoras jelbft fette den Menjchen ale Maaß 
aller Dinge, jo daß für Jeden wahr fei, was ihm wahr er- 
Iheine, und von den Göttern erklärte er nicht zu wiffen, ob fie 
feien, noch wenn fie wären, wie geartet fie feien; andere ftellten 
den Teicht zu mißbeutenden Sag auf, daß e8 fein Recht von 
Natur gebe, fondern erft durch Menſchenſatzung und Vertrag: 
bei einer ſolchen Berzweiflung an der objektiven Wahrheit wandte 
ih bald die Kraft der Lehrer und das Intereſſe der Schü- 
ler den rein praktifhen Sweden und einer fehr oberflächlichen 
Aufflärung zu. - Die Wiſſenſchaft begann eitle Schauftellung, . 
ſchales Redenkönnen über jeden beliebigen ©egenjtand zu mer- 
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den: und der gefährliche und aller Sittlichkeit hohnſprechende 
Irrthum verbreitete ſich weit, daß es nur der rechten Hand— 
habung dieſer neumodiſchen Aufklärungskunſt bedürfe, um über— 
all den „ſchlechten Logos“ zum guten, den ſchwächeren Beweis 
zum ſiegreichen zu machen. 

Bor dieſer Verflachung der Wiſſenſchaft und Verderbniß 
des Lebens ward die griechiſche Welt durch einen Mann von 
eigenthüumlicher Tiefe und Hoheit geſchützt, der die Sophiſtik auf 
ihrem eigenen Boden überwand und dem vredlichen felbftlofen 
Forſchen nad) Wahrheit durch das hellleuchtende Beispiel feines Le— 
bens und feines Todes einen neuen gewwaltigen Anftoß-gab. Dieſer 
Mann war Sokrates, Sohn des Sophroniefos, der im Jahre 
469 zu Athen geboren war. Cr widmete fi anfangs dem 
Geſchäfte feines Vaters, eines Bildhauers, und fpäteren Reiſen— 
den wurden drei bekleidete Grazien als ein Werk feiner Hand 
gezeigt: aber frühe ſchon glaubte er eine göttlide Stimme in 
feinem Innern zu vernehmen, die ihm, wie er erklärte, zwar 
Nichts gebiete, ihn aber von dem was nicht fromme zurüchalte: 
und unzweifelhaft unter dem Einfluffe der unendlidereichen An: 
regung , welche da8 damalige Athen und nicht am wenigften die 
eben jett auffommende Sophiftif einem ſo tief angelegten Geiſte 
bot, erkannte er bald, daß cr einem höhern Berufe beftinmt fei, 
der Vhilofophie, dem Suchen nad) wahrer Erkenntniß, dem 
er ih nun ganz hingab. Er ſuchte den Umgang Aller auf, 
von denen er etwas zu lernen Hoffen konnte, und bald zog er 
durch das Eigenthümliche feiner Erjcheinung, die anregende Le 
bendigfeit feiner Unterhaltung, mit der er ſchnell die gefeiertften 
Sophiften überholte, nicht wenige Schüler an. Andere als die 
Sophiften nahm er für feinen Unterricht feine Bezahlung: er 
wollte es nicht einmal Wort haben, taß er lehre, und daß Schi: 
fer ihm folgten: es waren Freunde, mit denen er gemeinfam bie 
Wahrheit fuchte: wie er Jeden anrebdete, umd mit Jedem ins Ge 
ſpräch kam, jo wehrte er feinem, der von ihm das Gleiche be- 
gehrte. Bei diefem geſprächigen Philofophiren wendete er fid 


mit immer größerer Entjchiedenheit von der Nuturphilofophie ab 


der Ethik zu, der Erkenntniß des Menſchen und was diefem 
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fromme. Er gelangte zu der UÜeberzeugung, daß die Götter 
wohl abſichtlich die kosmiſchen und phyfifchen Gefege in Geheim- 
niß gehüllt hätten, während für den Menſchen Anfang und Ende 
feines Philofophirens der Menſch ſelbſt ſei — jener Sprud, der 
über dem Eingang des delphiſchen Tempels ftehe: „Erkenne did) 
ſelbſt.“ Vielleicht jm Zufammenhange damit gefhah es, daß 
das delphiſche Orakel auf Befragen eines enthuſiaſtiſchen Yreun- 
des den Ausspruch that, daß fein Helene weifer fei als Sofra: 
te8. Dem wahrheitſuchenden Philofopgen ging der Ausſpruch 
des Gotte8 zu Herzen: da er fid) feiner befonderen Weisheit 
bewußt war, fann er nad, was der Sinn der göttlichen Aus— 
jage jein möchte. Er wandte fi am die Kundigen jedes Fachs, 
Sophiften, Dichter, Staatsmänner, Techniker. Ihre Belchrun- 
gen erkannte und widerlegte er leicht ald nur von der Oberfläde 
gefhöpfte Erfahrungsthatfadhen, deren Zufammenhang, inneres 
Weſen und Geſetz ihnen jelbft völlig verichloffen war, vor Allem 
da, wo fie mit dem größten Selbftgefühl über die Dinge zu 
reden fi vermaßen. So kam er zu dem widtigen und großen 
philoſophiſchen Ergebniß, daß ihn der Gott wohl darum für den 
weifeften erklärt haben möge, weil die Anderen alle zu willen 
meinten, wo fie nichts wüßten, er felbft aber wenigftens das Eine 
Har erkenne, daß er nichts wife — eine Erkenntniß in der 
That, mit welder überall das Suchen nad) wahrer begrifflicher 
Erfenntniß beginnen muß. Mit neuem Eifer begaun er jebt 
jeinen Beruf. Was ift Gerechtigkeit? was ift Recht und Un- 
recht? was ift Gottloſigkeit, Muth, Feigheit, gut und ſchlecht, 
Berftand und Unverftand, was tft ein Staat, ein Staatsmann ? 
Ueber alle folde, die widtigften fittlihen und gefellichaftlichen 
Gebiete unfaflenden Fragen fuchte er zu einem wahren Willen, 
zu wirklichen Begriffen, zu ficheren Definitionen zu gelangen, mit 
denen alddann das Gebäude einer objektiven, unumftößlichen, für 
Ale bindenden Wahrheit aufgeführt werden könnte. Die Tugend 
— diefen großen und tieffinnigen Sat fprah er aus — fei ein 
Wiſſen; nur was mit dem vollen Bewußtſein des fittlihen Ge— 
ſetzes gefchehe, fei gut: und wer die Tugend wirklich in ihrem 
Weſen erfannt habe, der müſſe nothwendig auch tugendhaft ſein. 
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Dieſes Wiffen, weldes die Tugend felbft fer, bei ſich und an- 
deren zu fördern, war ihm die Aufgabe feines Lebens, zu welder 
er ſich von der Gottheit unmittelbar berufen glaubte. Mit 
ſcharfer und unbarmherziger Dialektik zerftörte er bei allen denen, 
mit welden er verkehrte, die unmwahren, halbwahren, oberflächlichen 
Borftellungen, mit denen fie der ächten Erkenntniß zu entrinnen 
ſuchten. Dieß war feine Ironie; aber e8 war nur der noth- 
wendige und unerläßlihe Anfang der Arbeit, welche er fich und 
anderen aufnöthigte. Er befaß nod cine andere Kunft, die er 
ſcherzend dem Gewerbe feiner Mutter Phainarete, einer Hebamme, 
verglich, feine Mäentit: durch fie wollte er dem ringenden 
Gedanken, dem Begriffe zur Geburt heffen, und indem er 
das MWefentliche der Borftellungen verglich, fie läuterte, ihr Ge— 
meinfames zufammenordnete, die ächte Erkenntniß zu gefunden 
Leben bringen. In diefem Thun unermüdlich vernachläſſigte er 
Alles andere. In Kleidung und Nahrung einfah, Sommer und 
Winter im gleihen Mantel, baarhäuptig und unbefchuht — denn, 
fagte er, die Gottheit bebürfe nichts, und wer am wenigften be- 
dürfe, komme der Gottheit am nüchſten — fo fah man diefe 
jeltfame Silenengeftalt, den diden, Breitihultrigen Mann mit 
den vorjtehenden Augen, die er bald Iebhaft wie zum Kampfe 
berausfordernd umherwarf, bald flarr auf Einen Gegenſtand 
gerichtet hielt, auf dem Markt, in den Gymnaſien, wo immer 
er Mitphilofophirende finden mochte, in lebhaften Gejpräde 
umhberwandeln, dem die Einen mit eifriger Bewunderung, die 
andern mit ärgerlichem Widerftreben, Alle mit neugierigen In: 
tereffe lauſchten. 

Ariftophanes Es war kein Wunder, daß die komiſche Bühne eine ſolche 
bizarre Geftalt fich nicht entgehen ließ. Im Jahre 424 machte 
Ariftophanes den Nhilofophen zum Gegenftand eines lebhaften 
Angriffs in der Komödie „die Wolken“. Im diefen Stüde, 
die gute alte Zeit und die neue fophiftifhe Mode einander 
gegenüberftellend, führt er den Sofrates und feine Schüler als 
Hauptvertreter jener gefährlichen Nenerung vor, melde durd) 
Naturphilofophie den ſchlichten Götterglauben, und durch die fal- 
ſche Redefunft, welche die ſchlechtere Sache al8 die beffere erfcheinen 
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laffe, die Grundlagen aller Sittlichfeit bei dem heranwachſenden 
Geſchlechte zerftöre. Ein atheniſcher Spießbürger ſucht um die 
Schulden loszuwerden, welde fein ungerathener Sohn ihm durd 
feine neumodifhe Roffeltebhaberei auf den Hals geladen hat, 
die fophiftif—he Weisheit in der Denkerbude des Sokrates. Dort- 
‘bin, wo fie Hug genug find, die Sprünge der Flöhe auszumef- 
\ fen, bringt er audy feinen Sohn Pheidippides: aber nachdem 
diefer den Kurſus durchgemacht Hat, erfährt der betrogene Vater 
an feinem eigenen Leibe die Konfequenzen der neuen Lehre, der 
es ein leichtes ift, zu beweifen, daß der Sohn den Vater prüt- 
geln dürfe: das Stüd fchließt, indem der ergrimmte Strepfiades 
die fofratifche Denkerbude in Flammen ſetzt. Aber die Komöpdie 
machte fein Glück, und Sokrates blieb in feiner von Jahr zu 
Jahr ſich fteigernden Wirkfamfeit ungehenmt. Den Staatsge— 
ſetzen gehordhte er pünftlih und unweigerlih: und wo ihn feine 
Bürgerpfliht in die Waffen rief, bei Potidäa, beim Delton, bei 
Amphipolis machte er fid) duch die Standhaftigkeit im Ertragen 
von Beichwerden, wozu feine Selbftbeherrfhung und fein abge 
härteter Körper ihn befähigte, wie durch feine Tapferkeit bemerf- 
ih. Auch den Göttern opferte er eifrig wie nur irgend wer 
und lehrte auch feine Freunde auf die Zeichen achten, welche die 
Götter in Träumen, Opferzeidhen und Orafeln fenden, und wer 
fih die Mühe nahın ihn näher kennen zu lernen, der mußte 
überwältigt werden von der edlen Harmonie, in weldjer bei die— 
jent wunderbaren Manne Lehre und Leben ftand. Das Fami— 
Iienleben allerding8 trat bei ihm zurüd wie bei den meiften 
Athenern. Seine Frau, Kanthippe, bor ihm Nihts, und 
fein manderndes Philofophiren ſchloß das in engere Schranken 
gebannte häusliche Behagen aus: aber er war ein treuer Freund 
feiner Freunde, mit denen cr das Befte theilte, was er befaß, 
feine ebenfo vielfeitige wie harmonische und tiefe Bildung, feine 
unvergleichliche Gabe des wiſſenſchaftlichen Geſprächs, feine Mare 
Erkenntniß de8 Zufammenhangs der fittlihen Dinge — und er 
war ein anfrichtiger und einfichtiger Patriot, wenn er gleich, von 
feinem „Daimonion”, wie er fagt, gewarnt, von unmittelbarer 
Theilnahme am Staatsleben ſich ferne hielt. Wir fahen, mit 
Säger, griedhijche Gejchichte. 97 


Anklage ge 
gen Sokrates. 
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welchem Muthe er der aufgeregten Volksverſammlung gegenüber 
bei dem Prozeſſe der Feldherrn feine Weberzeugung fefthielt: 
benfelben Muth bewies er den Dreißig gegenüber, als er mit 
vier andern vor fie beichieden wurde, und ben Auftrag erhielt, 


bei einer ungefeglihen Birhaftung mit Hand anzulegen. Die 


vier gehordhten: Sokrates ging ruhig nad Haufe. Die freie 
Tyrannei, der Alles ringsumher ſich befiegt gab, konnte dieſen 
freien und königlichen Geift nicht überwinden. 


Die Dreißig wurden geftürzt, die Demokratie war wieder 
hergeftellt, im gewohnten Gang feines Lebens hatte Sokrates 
fein fiebzigfte® Jahr erreicht: da wurde im Jahre 399 von drei 


Männern, einem angejehenen Führer der demofratifchen Par- 
ti, Anytos, dem Dichter Melitos, dem Rhetor Lykon 
eine peinliche Klage gegen ihn erhoben, weil er die vom Staate 
anerfannten Götter nicht glaube, andere neue Gottheiten einführe 
und die Jugend verderbe. 


Melde perfönliche Gründe bei biefer Anklage mit im Spiele 
geweſen find, willen wir nicht: aber daß er durch die freie 


und rüdjichtslofe Art, mit der er fih an die Menden machte, 


ihre Anfichten ironiſch widerlegte, und fie zur Auffuchung der 


Wahrheit zwang, ſich viele Feinde machte und zwar gerade unter 
der angejehenen’ und von der fophiftiichen Modebildung am meiften 








berührten Klaſſe, ift unzweifelhaft. Diefen Feindſchaften gefellte 


fih ein leichtexflärbares, von feinen Gegnern gefliſſentlich genäßr- 
te8 Borurtheil der großen Menge bei. Sie fahen den Geift des 
Zweifeld allenthalben vege, ſahen allenthalben eine Aufklärung 
ſich verbreiten, der fie nicht folgen Tonnten, und von der fie nur 


das Eine gewahrten, daß überall das Dafein, die Wirkſamkeit, 
das Weſen der alten Volksgötter Gegenftand fpißfindiger Unter 
ſuchung, kecken Wiges und da und dort frechen und ftaatögefähr- 
lichen Hohnes fei. Dazu fam, daß in der That ihr eigener 
Staat durch einige diejer frivolen Geifter an den Rand dei 


Berderbens gelommen war, Alfibiades, Kritias: beide waren 
Schüler des Sofrates geweſen. Sie fahen diefen Mann, ben 


feine auffallende Perfünlichkeit zum Gegenftand eines bejonderen 
wen auch oberflächlichen Interefies für Jeden machte, ftets be 
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fchäftigt, Jedem, mit dem er zufanmentraf, die Vorftellungen, 
in denen er unbefangen ſich bewegte, auszureden, ihn zwingen, 
mit einer tief in die Dinge eindringenden Denktraft über alles 
nacdhjzufinnen, zu zweifeln, zu prüfen: c8 kam weiter dazu, baf 
mehrere der hervorragendften Anhänger des Sokrates Männer 
von anerkannt ariftofratifcher Gefinnung waren, daß Gofrates 
ſelbſt fi unginftig über fundamentale Einrichtungen ber athe- 
nischen Demokratie, 3. DB. die Beſetzung der Aemter durchs Loos 
ausgefprochen Hatte, und dagegen eine entfchiedene Vorliebe für 
einige ſpartaniſche Staatsgrundfäge hegte. Alle diefe Gründe 
wirkten zufammen, jegt wo man die demofratifche Verfaſſung im 
Kampfe mit einer Faktion meineidiger und nichtswürdiger Ver⸗ 
räther zurückgewonnen hatte, ein ſtarkes Vorurtheil gegen Sofra- 
tes zu begründen, als fei er e8, der die Jugend der vaterlän- 
diſchen Sache, ihren Göttern, ihren Sitten, ihren Staatseinrich⸗ 
tungen entfremde, indem er fie mit einem gefährlichen Hang 
zu grüblerifhem Müßiggang und mit eitlen Spekulationen 
erfülle. 

Dennod war, als Sokrates vor dem Heliaftenhof erfchien, 
eine Berurtheilung im Sinne der Ankläger durchaus nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Die Arhener thaten fi etwas daranf zu Gute, daß 
in ihrer Stadt die am weiteften gehende Redefreiheit herrſche 
und unter den mehr als 500 SHeliaften, welche den Gerichtshof 
bildeten, waren fiher nicht wenige, welche von den neueu Ideen 
jo weit ergriffen waren, um mit fegerifchen Anſichten glimpflich 
zu verfahren. Wenn Sokrates fi bequemte, zu dem fouverä- 
nen Gericht in dem unterwürfigen Tone zu veden, wie fonft 


Prozeß. 


auf den Tod Angeklagte zu thun pflegten, — wenn er 


duch Vorführung von Angehörigen, Kindern, Verwandten an 
ihr Mitleid zu appelliven ſich herabließ: jo war es höchſt wahr- 
ſcheinlich, daß fie den fiebzigjährigen Mann, der ihnen doch cher 
wie ein Sonderling, als wie ein Verbrecher erſchien, freiſprachen. 

Allein Sokrates war nicht gejonnen, der reinen Wahrheit 
in deren Dienft er alt geworben, fo viel zu vergeben. Er trat 
vor feine Richter mit der ruhigen Entſchloſſenheit eines ſchuld⸗ 
freien Gewiſſens, mit ber Zuverſicht eines Mannes, der vor 

27* 


Seine Ber- 
theidigung. 


Verur⸗ 
theilung. 
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einem höheren als menſchlichen Richter ſein Recht zu nehmen 
gewohnt und bereit war. Man muß dem Geſetze gehorchen und 


ſich vertHeidigen: nicht mit kunſtlich gefegten Worten, fondern 


mit der Wahrheit, die zu hören der Richter, die zu ſprechen der 
Angeklagte die Pfliht hat. Er weist die Richter auf fein le 
ben hin, — jenen delphifchen Sprud, der ihn veranlagt, Weilere 
zu fuchen al8 er felbft: das thue er num im Dienfte des Oot- 
tes, ohne Bortheile für fih, und er lehre andere jo zu thun: 
feine Art zu ſprechen und zu handeln aber, fagte er, betradite 
er al8 eine von dem Gott felbft ihm auferlegte.e „Sch würde 
mich Schwer vergangen haben, Ihre Männer von Athen, wenn 
ih damals als ih auf den Befehl derer, die Eure Wahl mir 
zu Befehlshabern gab, bei Potidäa oder Delion oder Amphipolis 
meinen Poſten behauptete, und dagegen da, wo der Gott felbit, 
jo wie ich glaube und annehmen muß, mir meinen Poften an 
weist — daß ich nämlich die Wahrheit ſuchen ſoll, indem id 
mic und andere prüfe — aus Furcht vor dem Tode oder font 
irgend einer Sache diefen Poften verlaffen wollte. Dem otte 
ungehorfan fein ift ein gewiſſes Uebel — ob der Tod ein jol 
ches ift, weiß ih nicht, vielleicht ift er ein große® Gut — und 
wifjet, daß wenn ihr mich jet freiließet und ſprächet: Sokrates, 
jet zwar wollen wir dem Anytos nicht folgen, jondern laſſen 
dich frei, aber umter der Bedingung, daß du dich nicht fernerhin 
mit diefer Art des Philofophirens abgibjt, und wenn du wieder 
darüber betroffen wirft, fo wirft du fterben müflen, — danı 
würde ich jagen: id, ihr Männer von Athen, halte Euch lieb 
und werth, aber ich werde dem Gott mehr gehordhen als Eud: 
jo lange ih athme und fähig bin, werde ich nicht aufhören, zu 
forſchen, Euch zu ermahnen, euch zu belehren — Jeden dem id 
begegne, Jung und At, Bürger und Fremde — denn alfo be 
fiehlt mir der Gott, wiflet wohl.” Er ſchloß mit der Mahnung 
an die Richter, nur nad dem Geſetze zu richten: „ich ftelle es 
euch und dem Gotte anheim, das Urtheil zu fällen, das für 
mich und euch das befte ift”. 

Sicherlich war noch nie ein Angeflagter einem athenijchen 
Difafterion gegenüber mit einer ſolchen Rede aufgetreten: es 
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mochte mandem der Richter wie cine Gottlojigkeit vorfonmen, 
daß ein Angeflagter — ein einzelner Mann wie andere — fid 
auf einen bejonderen göttlichen Auftrag berufe: und mehr als 
einmal wurde die Rede von lauten Aeußerungen des Unmillens 
unterbrodhen. Gleichwohl erfolgte, dem Sokrates felbft zum Er- 
ftaunen, das Schuldig nur mit einem Mehr von wenigen Stim- 
men. Und nod war die Wahrjcheinlichkeit, da8 Aeußerſte abzu- 
wenden überwiegend. Die Humanität des attiſchen Rechts ge- 
ftattete den Verurtheilten, der Strafe, die das Geſetz beftinmte, 
gegenüber felbft einen Strafantrag zu ftellen, über melden dann 
die Richter abftinmten, deren Mitleid leicht der milderen Strafe 
ſich zukehrte. Wenn Sokrates feine Richter vor die Alternative 
jtellte, zwifhen dem Tode und einer hohen ©eldftrafe etwa ihre 
Entſcheidung zu treffen, fo hätten fie leicht das mildere gewählt: 
aber felbft dazu war Sokrates nicht zu bewegen. Er trat zum 
zweitenmale vor feine Richter: wenn er die Wahrheit fprechen” 
wolle, jo müßte er für fih die Ehren des Prytaneions, die 
öffentliche Speifung als eined Wohlthäterd der Gemeinde bean- 
tragen, denn das glaube er zu fein. Da dafür keine Ausficht 
jet, fünnte er etwa eine Geldftrafe beantragen; aber er ſelbſt fei 
arm; eine Mine etwa betrage , was er aufbringen könne: indeß 
hätten feine Freunde ihm Mittel zur Verfügung geftellt, dreißig 
Minen: eine Geldftrafe von dreißig Minen möge denn fein 
Oegenftrafantrag fein. 

Diefe halbironifche Nede — die ftolze Ruhe, die er fort- 
während behauptete — erbitterte die Richter, welche glaubten, 
daß fein Benehnen der Würde eines atheniſchen Geſchworenen⸗ 
hofes wenig Rechnung trage. Mit anjehnliher Stimmenmehr- 
heit ward der Tod als Strafe ausgeſprochen. Das Recht nahm 
jeinen Lauf: Sokrates ward nad dem Kerfer gebracht, wo der 
Schirlingsbecher feiner wartete. Ein glüdlider Zufall jedod) 
lieh die Vollſtreckung des Urtheils neh vertagen: das Schiff, 
weiches die Theoren zum Wpollofeft nad) Delo8 trug — der 
Sage nad) daffelbe, welches einft den Theſeus nad) Kreta getra= 
gen — war eben abgegangen und während es auf dem Wege 
war, durfte feine Hinrichtung Statt finden. Diefe Zeit brachte 


Sein Tod 
399. 
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Sokrates, deſſen heitere Ruhe keinen Augenblid getrübt war, in 
fortwährenden ernften Gefpräden mit feinen Freunden zu, deren 
einer, Kriton, in falſchem Eifer einen Verſuch machte, feinen 
Meifter zur Flucht zu bewegen, zu der er Alles vorbereitet Hatte. 


Ruhig wies Sokrates den wohlgemeinten Vorſchlag zuräd: er 
wollte nicht im fiebzigften Jahre den Geſetzen ungehorfam wer- 


den, unter deren Schuß er dankbar ein langes und heilfames, 


und wie er freudig bekannte, überaus glückliches Leben gelebt 
babe: ohne Furcht und ohne Ungebuld erwartete er die Rückkehr 


des heiligen Schiffes, die am dreißigften Tage erfolgte. 





Ein Tag brad an, wo innerhalb der engen Wände eines | 
atheniſchen Kerkers ein großer und ewig denfwürdiger Sieg ded 


Geiſtes erfochten wurde. Die Freunde fammelten fih um So⸗ 
krates: unter ernften und tiefen Geſprächen über einen der höd- 
ſten Gegenftände menfhlihen Denkens, die Unfterblichfeit der 


Seele, kam der Abend herauf. Seine Frau, feine Kinder wur: 
den ihm gebracht, und er nahm Abſchied: dann trat der Diener 


der Eilf herein, ihm anzufündigen, daß der Augenblick gefom- | 


men ſei; der Mann wandte fih mit Thränen ab, auch er über⸗ 
mwältigt vom Anblick diejes edelften und beften von Allen, bei 


denen er den traurigen Dienft Hatte verrichten müflen. Der 
Giftbecher ward hereingebracht, und der Diener wies den Ber 





urtheilten an, wie er fih zu verhalten habe: Sokrates nahm den 


Becher, betete zu den Göttern, daß die Wanderung von hier nad 
dort ihm glüdlich von Statten gehen möge und trank ihn ruhig 
und ohne Gemüthäbewegung aus. Da braden die umftehenden 


Breunde in lauten Sammer aus, welch einen Mann fie verlieren 
follten: mit Milde wies fie Sokrates zurecht: er that wie der 


Mann ihn angewieſen hatte, ging umher, bis er eine Schwere 
in den Beinen fühlte, dann legte er ſich auf fein Lager zurüd und 


verhülfte fih. Schon näherte ſich die Wirkung des Giftes dem 


Herzen: da deckte er noch einmal den Mantel-auf und fprad: 


„O Kriton, dem Asklepios ſchulden wir einen Hahn, opfert ihn 


ja und vergeflet es nicht.“ 


„Dieß ift das Ende unferes Freundes geweſen“, fo ſchließt 
Platon die Erzählung dieſes überwältigenden Creigniffes in dem 


⸗ 
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Geſpräche Phädon, „des beften, gerechteſten, weijeften von allen, 
welche wir kennen gelernt haben”: mit jenem heiligen Worte 
ftarb der größte Weife des Altertfumd, dem es gegeben war, 
noch im legten Augenblide den Tod ald eine Geneſung zu be- 
zeichnen. Spätere erzählen, daß „die Athener” nachmals feinen 
Tod bereut und beklagt und feinen Anklägern ihren Zorn zu 
erfennen gegeben hätten. Ob die Mehrheit jener Richter, 
vor welche das Geſetz feiner Vaterſtadt ihm geftellt Hatte, ihren 
Urtheilsſpruch bereut: hat, willen wir nicht und e8 ift gleichgültig 
ob es gefchehen ift oder nicht. Denn nicht. die wechfelnden Stimmun- 
gen des Tages und nicht die ſchwankenden Ueberzeugungen menjd- 
licher Richter find es, von denen Männer wie Sokrates ihr 
Hecht empfangen. Die Offenbarungen Gottes in den Führungen 
der Menfchheit, die Geſchichte, weist ihnen im Gebädtniß der 
Nachwelt die ihnen gebührende Stelle an. Sie beftätigt das 
Urtheil am Schlufle jenes Buches voll Hoher Andacht, in wel: 
hen BPlato feinem Meifter ein unvergängliches® Denkmal gefetst 
hat: fie weist ihm einen hervorragenden Pla unter den Belen- 
nern und Märtyrern jener ewigen Wahrheit zu, welde von 
Sieg zu Siege fchreitet, wenn ihre fterblihen Werkzeuge dem 
Irrthum und der Bosheit beſchränkter Zeitgenofien zum Opfer 
fallen. 
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Zweites Kapitel. 


Der Zug des jüngeren Kyros und der NRückzug der 
Zehntanfend. Die Hegemonie Spartas und die Kämpfe 
in Kleinafien. Koriuthiſcher Krieg und 
Friede des Antalfidas. 


401 — 387 v. Chr. 


Tas Perſer—⸗ Die innere Entzweiung der Hellenenwelt im peloponneſiſchen 

reich. Kriege hatte den Perfern wieder, Gelegenheit gegeben, ſich in die 

Angelegenheiten Griechenlands einzudräugen, von denen die jicg- 

reihe Demokratie Athens fie während zweier Menſchenalter ferne 

gehalten hatte. Die Verbindung eines Perferfürften mit einen 

ſpartaniſchen Nauarchen Hatte die erjchöpfte atheniſche Macht 

vollends zu Falle gebracht. Es war nicht das Verdienſt des 

perſiſchen Volkes oder feiner Herrſcher, daß feine Schiffe wieder 

im ägeiſchen Meere kreuzten und die Tribute griechiſcher Städte 

wieder in die Schagfammern von Sufa floſſen. Das perjifce 

Reich war bereitd jener Erjchlaffung verfallen, im welche einer 

Art Naturgeſetz zu Folge die orientalifhen Weltreicdhe nach kurzer 

Dlüthe zu verfinfen pflegen. Auf Xerres war im I. 465 fein 

Cohn Artarerres I. gefolgt, deſſen Regierungszeit die griechiſch— 

ägyptiſchen Kämpfe füllen. Sein Tod (424) war von Baulait- 

revolutionen begleitet, welche nad) neun Monaten einen nicht voll- 

bereitigten Sohn, Darius II., den Baftard, auf den Thron 

erhoben. Unter feiner zwanzigjährigen Regierung begann die 

Maſchinerie der perfiichen Verwaltung, wie wir fie früher fennen ge: 

lernt haben, zu erlahmen; die Kriegstüchtigfeit der perſiſchen Nation, 

auf welder die Autorität der Reichsgewalt ruhte, verfiel, und 

Avros und wie weit diefer Verfall fchon unter dem zweiten Darius fortge- 

Nrtarerres I. . . . W 

ſchritten war, beweiſen die Ereigniſſe unter ſeinem Nachfolger, 
Artaxerres II. Mnemon (404--364), auf das ſchlagendſte. 

Artarerres jüngerer Bruder war Kyros, der Freund des 

Lyſandros. Das perfiihe Thronfolgereht und der gemöhnliche 

Lauf der Dinge ließ für ihn nur den zweiten Platz im Reiche 
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übrig. Aber diefer Fürft, welcher den großen Namen des Grün⸗ 
ders der perſiſchen Monardie trug, hegte höheren Sinn: er fühlte 
fich zum Herricher geboren, und wurde in feinen chrgeizigen Ge- 
danfen durch feine Mutter Paryſatis beftärft, welche ihn dem 
älteren Sohne vorzog. Ste hatte ihn gerettet, als der Satrap 
Tiffaphernes den König vor feinen Intriguen warnte; mit Ge— 
danken der Rache und der Herrſchbegier kehrte er, der fein Leben 
nur der gebietenden Stellung der Königin Mutter verdankte, in 
feine Eleinafiatifhe Provinz zurüd. Er war ein Mann nad) den 
Herzen der Perfer: kühn in den Öefahren der Jagd und des Ge— 
fechts, ein unübertrefflicher Weiter, auf die Hebung feines Landes 
bedacht, den Ormuzd wohlgejäligen Werfen des Aderbaus ergeben ; 
eim treuer Freund feiner Freunde, die er durd) werthvolle Geſchenke 
wicht minder, als durch feine Aufmerkſamkeiten zu ehren wußte; 
zuverläflig, wo er fein Wort gegeben hatte, aber ein gefährlicher 
Feind feiner Feinde: von feiner firengen Rechtspflege nad) perji- 
icher Sitte gaben die Berftümmelten Zeugniß, denen man nicht 
felten auf den Landitragen feiner Satrapic begegnete. Mit ein- 
fihtigem Geifte erfannte er die Ueberlegenheit an, welde ben 
Hellenen ihre politifche Freiheit gab, von der Wort und Gadıe 
den Barbaren unbefannt war, und mit hellenifchen Kräften ge- 
dachte er das große Werk zu vollführen, das er im Sinn trug: 
feinen Bruder vom Throne zu ftoßen. Die Zeiten waren diefem 
Plane günftig. Der lange Krieg Hatte in Hellas Biele an ein 
unftäte® Goldatenleben gewöhnt, die politiſche Zerrüttung, der 
bintige Hader der Parteien nicht Wenige um Stellung und Hei- 
math gebracht, die nun der Name und die mohlbelunnte Frei— 
gebigfeit des Fürſten herbeilodte: und fo fanden ſich nicht weniger 
als 13000 helleniſche Männer aller Kantone um den Prinzen 
zufammen, der im Frühling 401 von Sardes aufbrah und 
den der fpartanifhe Einfluß, foncentrirt in der Perſon des Ly— 
jandro8, bei diefem Unternehmen unterftüßte, deffen eigentliches 
Ziel zunächſt noch in Dunkel gehüllt war. 

Inmitten diefer VBerhältniffe fehen wir nod) einmal für einen 
Augenblid den glänzenden Numen des Alfıbiaded aus dem Dunfel 
emportauchen, um dann für immer darin zu verlöſchen. Er er: 


Alfibiades 
Tod. 


Zug des 
Kyros. 
Schlacht bei 
Kunarı . 
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fannte die Gefahr für den Großherrn und die Gelegenheit für 
fih ſelbſt: indem er fi von feinen hellespontiſchen Beſitzungen 
zu Pharnabazos begab, bat erden Satrapen um freies Geleit 
nad Sufa. Aber das Mißtrauen der Spartaner hatte den ge- 
fährlihen Ausgeftoßenen keinen Augenblid aus den Augen ge 
lafjen. In einem phrugifchen Dorfe, wo er eine Zeit lang feinen 
Aufenthalt genommen hatte, wurde er von perſiſchen Mannfchaften 
des Pharnabazos, der ihn vor feinen übergewaltigen Feinden, 
Kyros und Lyfander, nicht zu ſchützen wagte, mit Pfeilſchüſſen 
getödtet; die Hetäre Timandra, mit welder er Ichte, erwies 
feinem Leichnam die legten Dienſte. So endigte dieſes fo reid 
angelegte und doc jo verderblichevergebliche Leben: die Berfehrung 
der fittlihen Ordnung, mit der er fi und feinen eigenen Glanz 
überall al8 den Zweck, und fein Vaterland nur al8 Mittel be- 
trachtete und behandelte, hatte fi an ihm felbft am fihmerften 
gerächt. 

Artaxerres war über die Rüſtungen feines Bruders durch 
die Meinung irre geleitet, als gelte die Werbung nur einem der 
gewöhnlichen Satrapenkriege, der Bekämpfung des Tiſſaphernes, 
mit dem Cyrus in offener Fehde lag. Die helleniſchen Truppen 
ließ man in dem Wahne, es gelte einen Zug gegen das Bergvolk 
der Pifidier; fie ſtanden ſchon in Cilicien, als ſte die Wahrheit 
zu ahnen begannen. Man beſchwichtigte ihre Unzufriedenheit mit 
Erhöhung des Soldes und großen Verſprechungen, und erſt am Eu- 
phrat, wo es zu fpät war, umzufehren, erhielten fie volle Klar: 
heit über das gefährlich große Wageſtück, zu weldem man fie 
gebrauchte. Nachdem : fie von Thapfakos aus neun Lage durd) 
die baumlofen Steppen am linken Ufer bes Euphrat, dem Anf- 
enthalt der Antilopen, Steauße und wilden Ejel, und dann drei⸗ 
zehn Tage durch völlige Wüfte gezogen waren, traten fie bei 
Pla in die wohlbebaute, von zahllofen Kanälen und Wafler: 
rinnen durchſchnittene babylonifche Landihaft ein. Nirgends war 
ein Verſuch gemacht, die trefflichen Vertheidigungsſtellungen, welche 
die Landfchaft bietet, zu verwerthen; fie fanden fie alle offen, wie 
die furchtbaren Päſſe von Eilicien und Syrien, welde fie ſchon 
hinter fi) hatten. Exft hei dem Dorfe Kunara, am Euphrat, 
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noch einige Tagemärfche von Babylon, trafen fie auf das ungeheure 
Heer, weldes der König gegen fie zufammengebradjt hatte. Es kam 
zur Schlacht. Die Hellenen ordneten fi unter der Führung eines 
lakoniſchen Flüchtlinge, Klearchos, unmittelbar am Fluſſe, wo fie 
den rechten Flügel bildeten. Da war kein Kampf wie bei Marathon 
oder Platäa: als die Hellenen ihre Lanze fällten und den Päan 
anftimmend, fi in Sturmmarſch fetten, da flohen bie perfifchen 
Schaaren ohne einen Schuß zu thun und ihre Sichelmagen raffel- 
ten wirkungslos an den griechiſchen Hopliten vorbei : ohne Wider- 
ftand zu finden, ohne einen Mann zu verlieren, die flüchtige 
Menſchenmaſſe vor fi) hertreibend, gewannen fie die umblutige 
Schlacht. ALS fie nad) ihrem Lager zurüdkehrten, fanden fie den 
eg duch den König gefperrt, der fie mit feiner langen Linie 
überflügelt hatte: auch über diefen Theil des feindlichen Heeres 
gewannen fie denfelben leichten Sieg. Ihr Lager fanden fie von 
den Königlihen geplündert; das Schlachtfeld Teerte fih allmä- 
lig; von Cyrus befamen fie feltfamer Weife Nichts zu fehen nod) 
zu hören. Am nädften Morgen Eärte ſich diefes räthſelhafte 
Schweigen auf. Während fie auf dem rechten Ylügel ihren Sieg 
in's Leere verfolgt hatten, war im Centrum bie große Kataftrophe 
erfolgt, welde ihren Sieg .in die verhängnißvollſte aller Nieder- 
lagen verwandelte. Der Mann, im deffen Heeresfolge fie tief 
in's Herz von Aflen gezogen waren, war nicht mehr: „König 
Kyros“ war gefallen. Es war dort im Centrum zu einem hef⸗ 
tigen Kampfe zwifchen den beiden Brüdern und ihrem Gefolge 
gefommen: die 600 Reiter des Cyrus hatten die Reiben ber 
löniglichen Leibwächter mit ungeftümen Stoß durchbrochen: mit 
dem Ruf: „Da fehe ich den Dann”, war Cyrus, von ehrgeizi- 
gem Haffe, feinem Verhängniß, fortgerifien, auf feinen Bruder 
losgeſprengt und hatte ihn mit feinem Wurffpeer verwundet: aber 
in dem Getümmel traf den tollfühnen Fürften felbft der Wurf- 
ſpieß eines Kariers in’8 Auge. Er fürzte vom Pferde und 
ward erfchlagen: mit ihm die gefammte Schaar feiner „Tiſchge⸗ 
noſſen,“ welche allein bei ihm ausgehalten hatten. Zu früh hatte 
fein Gefolge dem König Cyrus gehuldigt, als fie den rafchen 
Sieg des griechifchen Flagels gewahrten. Dem gefallenen Re— 
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bellen wurde die vechte Hand und der Kopf abgefchlagen und 
feine Barbarentruppen eilten in wilder Flucht nad) dem Halteort 
zurüd, von weldem fie am Morgen aufgebrochen waren. 

Die Lage der Griechen war nad) diefen: „kadmeiſchen Siege“ 
eine verzweifelte. Wenn ihnen aud fein perfifches Heer im 
offenen Felde ftgnd, fo waren fie doch 300 Meilen von der Hei- 
math entfernt, im einem unbefannten Lande, ohne Wegweiſer, 
vom helleniſchen Baterlande durd) Ströme, Gebirge, Einöden ge= 
Idieden, dem Hunger Preis gegeben, fobald die Perjer wollten. 
Eine kurze Zeit hindurch traten fie zu dem Satrapen Tiffapher- 
nes und duch ihn zum Könige im ein trügeriiches Bertragsver- 
hältniß: aber auch diefe Hoffnung ſchlug bald in ihr völliges 
Gegentheil un; eben derfelbe tückiſche Satrap verlodte ihre Feld⸗ 
heren zu einer Zuſammenkunft, bei welcher vier von ihnen mit 
einer entſprechenden Anzahl von Lochagen verrätherifch getödtet 
wurden, unter ihnen der einzige, welcher bis dahın als der geiftig 
bedeutendfte eine von Allen anerkannte Autorität genofjen Hatte, 
der Lakedämonier Klearchoss. Dieſe Kataftrophe erfolgte an der 
Gränze von Medien und Armenien, auf dem Iinfen Ufer des 
Tigris; und war ihre Lage ſchon zuvor voll unbezwinglicher 
Gefahren, jo ſchien fie jest eine völlig hofinungslofe. Zum 
zweitenmale kam Botſchaft vom Könige, welche ihnen befahl, die 
Waffen zu jtreden. Aber niemals zeigte fidh die ftolge Leber: 
legenheit europäischer Krieger der geiftlofen Tüde und niedrigen 
Schlauheit von Barbaren gegenüber glänzender als hier, wo die 
einzige Rettung in dem felten Zuſammenhalten der bunt aus den 
verjchtedenen hellenischen Kantonen zuſammengemiſchten Krieger- 
ſchaaren lag. Im dem Heere befand fi ein athenifcher Mann, ein 
Schüler de8 Sokrates, Kenophon, der als Begleiter eines der 
getödteten Feldherrn den Zug mitgemadt hatte. Unter feiner 
Anregung traten zuerft die übriggebliebenen Offiziere zufanmen, 
dann das gefanımte Heer; fie wählten nene Führer und beichloffen, 
ohne weiter fi) auf Vertrag mit den Barbaren einzulaflen, das 
fühne Wagniß, fih durch das unbelannte und feindliche Land 
nach der Heimath durchzuſchlagen. Cheirifophos, ein Lakone, führte 
die Spitze de8 Heeres, der Athener Kenophon den Nadtrab: in 
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Wahrheit war diefer der Leitende Geift und er hat den Thaten 
dieſes wandernden Kriegerftaates in feiner Anabafis ein Denkmal 
gefeßt, weldes in ſchlichter Darftellung die Unbezwingbarkeit eines 
Heeres freier Männer in hellem Lichte leuchten läßt. Ueber Strom 
und Gebirg, im Kampfe mit überlegenen Feindesmaſſen, mit 
allen Hinderniffen, welde die Natur entgegenftellen Tann, mit 
Mangel, Kälte, Irrwegen, Erſchöpfung zogen fie nordwärtd — 
erft am Tigris hin, bi8 die überhängenden Berge feinen Weg mehr an 
feinen Ufern lafjen, dann über diefe Gebirge felbft, welche die Kar- 
duchen mit großer Tapferkeit vertheidigten ; von da weiter nad) 
den Ditellgegenden des Euphrat, über die tiefverfchneite Hochebene 
Armeniensd unter den heftigen Wehen des Boreas; dann unter 
jteten Gefechten, peinlihen Märſchen über die Berge der Taocher 
und Chalyber, bis fie endlih im Gebiete der Sfythener anlang- 
ten, und von der Höhe eines Berges herab den Anblick genoſſen, 
auf den fie muthlos ſchon verzichtet hatten, und ber fie jet in 
einem Augenblid alle überftandenen und bevorftehenden Gefahren 
vergeflen ließ. Xenophon, der Führer des Nächtrabs, hörte von 
der Anhöhe Her ei lautes Geſchrei, daß ſich jedesmal ftärfer 
wiederholte, fo oft neue Schanren den Hügel erreihten. Er ward 
beforgt, da er glauben mußte, daß das laute Gejchrei einem un— 
erwarteten Feinde gelte; er ritt herzu: da hörte er deutlicher 
den Ruf: Thalatta, Thalatta — es war der Waflerfpiegel des 
Ihwarzen Meered, des gaftlichen in der Sprache der Hellenen, 
das vor ihren Bliden lag und das fie mit tiefer Bewegung be- 
grüßten (400). Bei Trapezunt erreichten fie zum erftenmal 
wieder hellenifchen Boden und feierten dieſes Wiederfehen mit 
Opfern und Feſtſpielen: es waren no immer 10,000 Bewaff- 
nete, von denen 8000 Schwergerüſtete. Indeß auch als fie auf 
griechiſchem Boden angelangt waren, warteten ihrer noch Aben— 
teuer und Gefahren und bald fahen ſich diejenigen von ihnen, 
welche um Xenophon verfinigt blieben, in die Wirren verftridt, 
in welche die herrſchende Macht Griechenlands, die Spartarter, 
ſich bereit8 mit den perfifchen Satrapen Kleinafiens verwidelt fanden. 
In den allgemeinen Berhältniffen Griechenlands nämlich Srartanif de 
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Hegemonie dauerte ungebroden fort, und ſelbſt in jenen fernen 
yontifchen Gegenden befamen fie e8 zu empfinden, daß die Lake⸗ 
dämonier die Herren in Hellas feien, und was ein ſpartaniſcher 
Mann fage, für die übrigen Hellenen unmeigerliches Geſetz jet. 
Bon Eubda bis zu den thraciſchen Küftenftäbten, von Milet bit 
Byzanz jeufzten die Städte unter dem Drude ihrer oligarchiſchen 
„Zehnherrſchaften“, welde im Bunde mit den ſpartanifchen Har- 
moften ihre Gewalt ſchonungslos ausbenteten. Der Wein der 
Freiheit, den die Dorier einft fo bereitwillig ausgeboten hätten — 
fo klagte man heimlich — fei zu Eſſig geworden; jede Stadt 
zitterte vor diefen Befreiern, auch wo fie feine amtliche Stellung 
hatten. Die Bundesgenoffen zahlten Tribute fo ſchwer wie nur 
immer unter athenifcher Oberhoheit, außer dem was die Habſucht 
ihrer Oligarchen und der Uebermuth einzelner Spartaner von 
ihnen erpreßte, und fein atheniſches Geſchworenengericht war da, 
vor dem der bedrängte Unterthan fein Recht hätte fuchen können. 
Nichts verhärtet das Gemüth mehr und verdunlelt den Vorſtand 
tiefer, als die ftarre Gewohnheit einförmigen Soldatenlebend im 
Bunde mit arijtofratifhem Hochmuth: ein Eingehen auf fremde 
Gefuhlsweiſe war bei diefem Stante nicht zu erwarten, in wel⸗ 
hem jener militärifcheariftofratifche Dünkel den ächten Bürgerfinn, 
welder fremde Freiheit achtet, weil er die Segnungen der eigenen 
fennt, längſt erſtickt hatte: die angeborenen Fehler des ſpartaniſchen 
Charakters, ihr brutaler Stolz, ihre Zweideutigfeit, der vollitän- 
dige Mangel an allem Rechtsſinn trat auf's fchrofffte hervor und 
man überfieht mit Einem Blide, was die Hellenenwelt von diefen 
bohmiüthigen. Kriegern zu leiden hatte, wenn man die meifter- 
bafte Charakterichilderung liest, welche Kenophon von einem der⸗ 
jelben, dem Führer der Fremdenlegion in Kyros Dienften, Klear- 
chos, entwirft. Nachdem Klearchos den peloponneſiſchen Krieg 
mitgemacht, fehlt es ihm an Beichäftigung; ex begjebt fid nad) 
Byzanz, wo er eine Tyrannenherrſchaft Afurpirte und die Thrafer 
befriegte, ohne auf die Befehle der Ephoren zu achten, die ihn 
zurüdriefen: denn diefe dorifchen Offiziere, hart gegen alle Welt, 
trogten felbft der eigenen Regierung, wenn fie ihren herriſchen 
Sinn kreuzte. Bon der heimiſchen Behörde zum Tode verur- 
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theilt, trat der Geächtete in die Dienfte des Cyrus, da er ohne 
Krieg nicht leben konnte. Die herbe Strenge feines Charakters 
zeigte fih in feinen harten Zügen, feiner rauhen Etimme, ben 
barbariſchen Strafen, die er zu verhängen pflegte. Die Lanze 
in der einen, den Stod in der anderen Hand fah man ihn die 
Soldaten zur Arbeit treiben, die ihm fitrchteten, „wie die Knaben 
den Lehrer” ; e8 war fein Grundſatz, daß die Soldaten ihren 
Führer mehr fürdten müßten, als den Feind, daß „ein Heer 
ohne Strafen“ nichts tange. Wo man feine Autorität antaftete, 
branfte er heftig anf: fait wäre e8 auf dem Zuge zu einem 
offenen Kampf zwifchen feinen Truppen und denen des Theſſa⸗ 
liers Menon, feines Feindes und Rivalen, gelommen; jelbit dem 
Cyrus gegenüber behauptete er feinen herriſchen Willen. Nur in 
den Gefahren des Kampfes belebten ſich die finfteren Züge bes 
borifhen Kriegemannes: dann konnte er den Soldaten, bie feinen 
ficheren Befehl und feine unerfchütterlihe Geiftesgegenwart ſchätz⸗ 
ten, ſelbſt liebenswürdig erfcheinen, während in ruhigeren Zeiten 
fie Häufig feiner überftrengen Zucht entliefen, und einmal eine 
gefährlihe Meunterei ſogar fein Leben bedrohte. 

Mas unter folden Helfern die einheimiſchen Oligarchen fich 
geftatteten, ließe fich denken, aud wenn uns nicht die Natur der 
Dinge, das Beispiel der Dreißig in Athen und ausdrücdliche 
Zeugniſſe dariiber belehrten. Die ſpartaniſche Regierung felbft 
mußte endlich erklären, daß es den Städten nit verwehrt fei, 
fih andere Formen der Regierung zu geben, als die Dekarchie 
und rief den Lyfander von Kommando ab. Inzwiſchen war der 
Zug des Cyrus, welhen die fpartanifche Regierung mit ihrer 
Seemacht Vorſchub geleiftet hatte, gefcheitert, und Tiſſaphernes, 
der Feind des gefallenen Fürften, kehrte in feine Satrapie zurüd, 
um vor Allem die joniſchen Städte, welde zu Cyrus gehalten 
hatten, wieder zu unterwerfen. Im ihrer Augit vor feiner Rache 
ſchickten dieſe nach Sparta: dort machte die unter den Spartiaten 
neuerwachte Luſt des Herrfchend und die Berichte der heimkehren⸗ 
den Söldner zu Unternehmungen gegen bie Barbaren Muth und 
jo wurde erft Thimbron (399), dann, als diejer fih wenig fähig 
erwies, Derkylidas abgefandt, in defien Heere and) die Reſte der 
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zchntaufend „Kyreer“ eine Stelle fanden. Im erften Jahre unter- 
nahm er einen Zug nad) Aeolis, in der Provinz des Pharna- 
ba308, an dem er einen perjönliden Schimpf zu räden Hatte, 
und wo er fein Heer mit großer Beute bereidherte; im folgenden 
ftand er in der Satrapie des Ziffaphernes gegen die vereinigte 
Macht beider Satrapen: ein Waffenftillftand feßte den Yeindfelig- 
keiten auf kurze Zeit ein Ziel. 

Innere Zus Inzwiſchen hatte e8 auch in Griechenland troß des eheruen 

ars. Drudes der Spartaner nicht ganz an unruhigen Regungen gefehlt. 
Im Peloponnes ſelbſt herrſchte eine thatenlofe Unzufriedenheit: 
wo ein Bolf, wie die Eleer, denen angefonnen wurde, ihre Pe: 
riöfenftädte freizugeben, den Forderungen Sparta® ſich zu be- 
quemen weigerte, da wurden fie nit rafcher Gewalt dazu ge- 
zwungen. Durch zwei Züge gefchredt, fügte fih Elis und ließ 
die Städte feines Gebietes frei, froh wenigſtens den Vorſitz 
beim olympifchen Feſt gerettet zu haben (401, 400). Aber in 
Sparta felbft war die alte Ordnung der Dinge untergraben und 
erfhüttert. Die Macht dcs Königthums hatte fi längſt dem 
Alles überwältigenden Einfluß des Ephorenfollegiums befiegt ges 
geben, einer Gewalt, die von Mißtrauen geleitet und durd Feine 
beftimmten Geſetze im Zaum gehalten, überall ſich eindrängte. 
Sie fandten dem Könige in's Feld ihre Skytale zu, einen dünnen 
Papier= oder Lederftreifen, den man über einen Rollſtab wickelte 
und dann, nachdem die Depefhe darauf gefchrieben war, wieder 
abzog. Der Beamte, der fie erhielt, legte den Streifen um 
ſeine Sfytale, eine Rolle, völlig gleich derjenigen, welde in den 
Händen der Heimifhen Behörde war und gelangte fo dazu, die 
Buchſtaben des Papiers in der urſprünglichen Ordnung zu lefen: 
enthielt die Rolle feine Abbernfung oder Abfegung, er mußte ge> 
horchen, — wie fiegreich feine Stellung, wie zahlreich und ihm 
ergeben dad Heer war, das er befehligte. 

Blane ayfanı Die frühere Gleichheit, auf der Beſchränkung des Einzelbe- 

"egeflaos. figes beruhend, war unter den Spartiaten felbft gefchwunden. 
Die mweitumfaffende Politik, die Siege Lyſanders und ihre Folgen 
hatten eine Menge Geld in die Hände von Spartiaten gebracht, und 
vor diefer Neuerung, welche in der Natur der Dinge lag, fomıte 
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das lykurgiſche Geſetz, weldes den Einzelnen den Befig von 
Silbergeld unterfagte, nicht mehr beftehen. Ungleichheit riß ein 
und aus der Ariftofratie ward eine Oligardjie, welche einen Theil 
der doriſchen Adelsgemeinde felbft in den Hintergrund drängte, 
Das Bolbürgerredt ruhte in den Händen einer fehr geringen 
Minderzahl, der „Homoioi“ oder Gleichen, wie fie fi nann« 
ten ; tief unter ihnen ftanden die „Öeringeren”, die „Hypo⸗ 
meiones“, welde den Antheil an den gemeinfamen Mahlen 
nicht mehr beftreiten konnten, und Damit eines Theils ihrer bürger- 
lichen Rechte verluftig gingen. Daneben bie Neodamoden, 
freigewordene Heloten, aber ohne Antheil an der Regierung, und 
die alten Beriöfen und Heloten, auf die man mehr und 
mehr die Laften des Kriegsdienſtes wälzte, ohne fie durch irgend 
welche politiihe Rechte dadurd zu entfchädigen und unter denen 
deßhalb eine Stimmung Herrfchte, welche Kenophon mit den Wor- 
ten beſchreiben zu müfjen glaubt, ihrer keiner könne e8 verbergen, 
daß er die Herrſchenden am Tiebften roh auffreffen möchte. 

Bei ſolchen BVerhältniffen konnte ein Mann wie Lyfander 
auf Unterftägung hoffen, wenn e8 ihm einfiel, das alte lykurgiſche 
Recht zu feinen Gunften zu beugen. Bon Schmeichlern umgeben, 
ertrug er es ungern, als Privatmann zu leben und er dadıte 
daran, die alte Thronfolgeorduung zu durchbrechen und das Kö⸗ 
nigthum allen Herafliden durch Volkswahl zugänglich, das heißt 
fi) felber den Weg zum Thron frei zu machen. Allein das del⸗ 
phiſche Orakel, ohne defjen Unterftügung er nicht hoffen konnte, 
feine Plane durchzuſetzen, verjagte feine Mitwirkung und fo mußte 
er fi) begnügen, zunächſt unter fremdem Namen zu herrſchen. 
Dazu fchien ihm im Yahre 398 der Tod des Königs Agis eine 
Gelegenheit zu eröffnen, Der nächſtberechtigte Heraflide mar Agis 
Sohn Leotychides: aber man bezmweifelte feine heraklidifche Ab- 
funft, weil die Königin zur Zeit feiner Geburt in einem zwei- 
dentigen Berhältniffe zu Alkıbiades geftanden hatte. Dieſe 
Zweifel, längſt befeitigt, wurden jett erneuert: es paßte den 
Lyſander beffer im feine Plane, dem jüngeren Sohn des Agis, 
Ageſilaos, den Thron zu verſchaffen. Sie waren in derſelben 


Agele aufgewachfen und befreundet, und Lyfander überſah den 
Säger, griechifhe Geſchichte. 28 
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mädjtig-ftrebenden Ehrgeiz Hinter dem unſcheinbaren Aeußeren 
feines Schutzlings. Ageſilaos war Klein und mager von Perſon, 
an einem Beine lahm: von freundlichen milden Zügen und an- 
genehmen Sitten, ben vaterländifchen Bräuchen mit Eifer ergeben. 
Seine Körpergeftalt, über die er die Klugheit hatte, ſelbſt zu 
fherzen, hatte ihm früh gewöhnt, ſich zu beherrichen, zu befchei- 
den: ohne den Gedanken an Herrihaft aufgewachſen, ſchien der 
vierzigjährige: Mann der großen Stellung Lyſanders gegenüber 
mit der untergeordneten Rolle leicht zu befriedigen. Ein Orakel 
ftand ihm im Wege, welches die Spartaner vor einem hinkenden 
Königthum warnte. Lyſander wußte fi) auch dieſes dienfibar 
zu machen: ein hinkendes Königthun, jo deutete er, würde dann 
zu Sparta beftehen, wein einer feiner Könige Fein wirklicher Ab- 
fömmling des Herakles wäre. Go gelangte Agefilaos zum 
Throne: er befam raſche und reichliche Gelegenheit, feine Energie 
zu zeigen. 

Noch war er nicht lange König, als drohende Zeichen bei 
einem öÖffentlihen Opfer auf cine nahe und dringende Gefahr 
bindeuteten. Der Opferprophet erſchrak; er opferte nod einmal 
und ein drittes Mal: die Zeichen waren fo, als ob man fid 
ſchon mitten unter den Feinden befünde.. Es enthüllt ſich bald, 
daß dem in der That fo war: unter den zurüdgejegten Klaſſen 
gährte cine Verſchwörung, an deren Spitze einer der minderen 
Spartiaten, Kinadon, ftand. Sie war gegen die hochmüthige 
Uſurpation der Homoien gerichtet und wurzelte in der allgemeinen 
Erbitterung gegen diefe. An Waffen konnte e8 nicht fehlen, da 
jeder Kriegsdienitpflichtige fie führte, und im Falle einer Empörung 
jede Urt, jede Senfe und jedes Brecheifen dem allgemeinen Grimm 
zur Waffe dienen konnte. Allein die wachſame Polizei der Epho- 
ven verficherte fidh der Perfon des Kinadon, den man dur eine 
militärifche Sendung ſicher machte und dann feftnahm. Er felbft 
und fo viele feiner Mitverjhworenen man entdeckte, wurden ge- 
foltert und hingerichtet. 

Unterdeſſen drohten auch die Verwidelungen in Aften eine 
ernftere Geftalt anzunehmen. Tiffaphernes ftand im Begriff, aud 
zur See den Krieg zu erneuern und man hörte den Namen bed 
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flüchtigen Atheners Konon in Verbindung mit einer großen phö- 
niciſchen Flotte, weiche gerüftet werde von Neuem nennen. Die 
Nachricht kam durch einen ſyrakuſaniſchen Kaufmann nad) Sparte: 
und Ageſilaos, begleitet von einem Stab von dreißig Homoien, 
unter denen aud Lyfander ſich befand, brady mit einem ftarken 
Heere, das die Hoffnung auf aflatifhe Beute vergrößerte, zu 
einem Unternehmen auf, das ihm in hohem Grade rühmlich und 
panhelleniſch ſchien. Um fo bitterer empfand er e8, als die 
mächtigeren der ſpartaniſchen Bundesgenoſſen, die Korintber, 
Athener, Thebaner ihre Mitwirkung verfagten. Die letteren 
gingen nod weiter: mit gewaffneter Hand Hinderten fie das 
Dpfer, das Agefilaos an der geweihten Stelle, wo Agamemnon 
nad) der Sage feine Schaaren zum Zuge gegen Troja verfammelt 
hatte, zu Aulis darbringen wollte: eine Beſchimpfung, die ihnen 
Ageſilaos nie vergab. 

Nach Epheſos gelangt, vereinigte Ageſilaos die Truppen des 
Derfylidas mit feinem Heere. Er ftellte an den perfifchen Sa- 
trapen die Forderung der Selbftftändigfeit der Griechenſtädte Klein- 
afiens und ein Waffenftillftand auf drei Monate wurde abges 
Ichloffen, während deſſen über diefe Forderung unterhandelt wer: 
den follte. Inzwiſchen verfuchte Lyſander, der feine Delardieen 
wiederherftellen wollte, auf diefem Boden, wo er überall Einfluß 
und Berbindungen hatte, feine Meberlegenheit geltend zu machen: 
um ihn drängte fi Alles mit feinen Bitten und Wünſchen: 
Agefilaos fchien der Privatmanı, Lyfander der König. Mit 
Veftigfeit aber wahrte Agefilaos fein königliches Anſehen. Er 
ſchlug jedes Geſuch ab, das durch Lyſander unterftügt wurde: 
und als dieſer mit Bitterkeit zu ihm ſagte, daß er es wohl ver- 
ftehe, feine Freunde zu demüthigen, erwiderte er ruhig: „nur 
Diejenigen, welde größer feheinen wollen, als ich." Lyſander 
erbat fih ein bejonderes Kommando und wurde nad) dem Helles- 
pont geſchickt; in den Städten aber freute man fid, die Hypar⸗ 
hen und Strategen der fiegreichen Partei, die fich fonft vor 
Uebermuth nicht zu laſſen wußten, jet vor den kurzgemeſſenen 
Worten des Leinen Mannes im unſcheinbaren Mantel ſich duden 
und ſchmiegen zu jehen. 
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Inzwischen Hatte Tiffaphernes noch ehe der Waffenftillftand 
abgelaufen war, die Feindfeligfeiten wieder aufgenonmen. Wider 
Erwarten zog Agefilaos in die Provinz des Pharnabazos, den 
Tiſſaphernes nicht unterſtützte, und in welcher er reiche Beute 
machte. Bon dem Zuftand diefer Länder gibt es einen fchred- 
(ihen Begriff, wenn wir hören, daß die ärmeren Eingeborenen 
häufig genöthigt waren, um leben zu können, ihre Kinder an die 
Sflavenhändler zu verkaufen und daß diefe nicht felten, um dem 
plündernden Heere zu entlommen, ihre Waare am Wege den 
Wölfen oder dem Hungertode preidgaben; es wird als eine be- 
fondere Menſchlichkeit von Ageſilaos gepriefen, daß er diefe un- 
glücklichen Geſchöpfe rettete. Nach Ephejos zurücgefehrt, verkaufte 
er den werthuollften Theil feiner Beute, die Gefangenen, und 
damit feine Krieger einen vollen Begriff von der geringen Furcht⸗ 
barkeit ihrer afiatifhen Gegner befommen follten, Tieß er dieſe 
völlig entlleidet dem Verkaufe ausftelen. Den Winter über 
machte Agefilno8 zu Epheſos bedeutende KRüftungen: alle Hand- 
werfer waren beichäftigt, das Gymnaſion und der Hippodrom 
voll von Triegerifchem Getümmel; insbefondere orgenifirte er eine 
tüchtige Keiterei, deren Mangel den Berjern gegenüber die Zehn- 
taufend auf ihrem Rückzug ſchwer genug empfunden hatten. Mit 
feinem wohlausgeftatteten Heere rüdte er im Frühling 395 ind 
Gebiet von Sardes ein. Der Hof zu Sufa war duch den 
Gang der Dinge beforgt gemadt und Paryſatis ergriff die Ge⸗ 
legenheit, ihren alten Feind Tiſſaphernes zu ftürzen. Tithrauftes 
. ward zu feinem Nachfolger ernannt: er eröffnete feine Laufbahn, 
indem er feinen Borgänger enthaupten ließ. Mit Agefilaos 
ſchloß er einen jener Waffenftillftände, welche mehr als Alles den 
tiefen Berfall der perfiihen Monarchie darthun: er verpflichtete 
fih zu einer Kontribution von dreißig Talenten auf fee Mo- 
nate, wenn Ageſilaos fih nad der nördlichen Satrapie wende. 
Die Nachrichten von den Rüftungen der Berfer zur See lauteten 
bedrohlicher: geftüttt auf fie fagte fi die Infel Rhodos von ber 
fpartanifchen Herrfchaft los, und es war eine der gefährlichen Lage 
entjprehende Ausnahmemaßregel, daß Agefilaos nunmehr von fei- 
ner Regierung die Weifung erhielt, den Befehl zu Waffer 
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und zu Land zu führen. Während er feinen Stiefbruder Pei— 
fandros mit den Rüftungen zur See beauftragte, drang er felbft 
in die Satrapie des Pharnabazos ein: er brachte den Winter in 
der Gegend von Daskylion, der Refidenz des Satrapen zu, wäh⸗ 
rend diefer felbjt mit jeinem Lager flüchtig umberfchmweifen mußte. 
Pharnabaz08 fuchte eine Zuſammenkunft mit Agefilaos nad, die 
ihm diefer gewährte. ALS der Satrap fam, fand er den König 
von Sparta und feine Räthe im Graſe gelagert: er ſetzte fich neben 
ihn, indem er den Sklaven einen Winf gab, die koftbaren Deden, die 
fie vor ihm ausbreiten wollten, zu entfernen. Ageſilaos muthete ihn 
Großes zu: er folle ſich felbftftändig erflären, vor Keinem mehr 
Inieen, Niemand zum Herren haben, feine Satrapie als eigene 
Herrſchaft beſitzen; dieß war dem Perfer zu fühn: wenn der 
König einen anderen an feiner Stelle zum Oberfeldherrn made — 
fo war feine Meinung — dann wolle er des Spartaners Freund 
und Bundesgenoffe werden, im anderen Falle aber ihn mit Macht 
befämpfen, Im Uebrigen war die Zufammenfunft freundlich: 
der Sohn des Satrapen ſchloß Gaſtfreundſchaft mit dem fparta= 
nifchen König und bot ihm beim Weggehen ſeinen ſchön gearbei- 
teten Wurffpeer, und Agefilnos ihm dagegen den Pferdezaum, 
den er dem Roſſe eines der Spartiaten feines Gefolges abnahm. 
Für das folgende Jahr traf Agefilaos umfafjende Vorbereitungen, 
um in's Innere von Kleinafien einzudringen; da brach in feinem 
Rüden die lange drohende Bewegung aus, welde feine Plane 
ſcheitern made. 

Den Perſern nämlich bot fi) gegen die drohende Invaſion Bewegungen 
ein einfaches Rettungsmittel dar: fie mußten den Lakedämoniern Sriehentans 
einen Krieg in Hellas ſelbſt erweden, was bei der gegen Sparta SD. 305. 
berrfchenden Stimmung nidt allzuſchwer werden konnte. So be 
gab fi) der Rhodier Timofrates im Auftrag des Großheren mil 
fünfzig Zalenten nad Griechenland hinüber, mit denen er in 
Theben, Korinth, Argos einflußreihe Männer gewann, und ſchon 
waren die Unterhandlungen zır einer engeren Verbindung, welcher 
auch Athen beitreten follte, im Gange, als eine Heine Fehde den 
Krieg zunächſt zwifchen Theben und Sparta zum Ausbruch 
brachte (395). Nach dem fpartanifchen Plane jollte Theben von 
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zwei Seiten gefaßt werden. Lyſander follte von Norden ber ope- 
riren, wo der Madteinfluß der Spartaner bis tief nad) Theſſa⸗ 
lien hineinreichte, und fih dann bei dem böotifchen Städtchen 
Haliartos mit dem von Süden heranziehenden Pauſanias ver- 
einigen. Die Lage war gefährlich; die Thebaner ſchickten Gefandte 
nah Athen und baten um Beiftand. Der neue Haß hatte den 
alten volftändig ausgelöjcht; fie boten den Athenern felbft ihre 
Mitwirfung an, um ihr Reich wieder aufzuricten, und Athen 
war bereit8 wieder jo weit erftarkt, um mit Eifer diefes Bündniß 
aufzunehmen. Noch ehe dafjelbe- fih wirkſam erweiſen konnte, 
fam den Thebanern das gefpannte Verhältniß zwiſchen Lyfander 
und Pauſanias zu Hülfe Bevor Paufanias eintreffen konnte, 
griff Lyfander die Stadt Haliartos an; von den Thürmen aus 
fahen die in der Stadt auf der Straße von Theben her Hülfe 
heranfomımen; dadurch ermuthigt fielen fie aus: ein Gefecht ent- 
ipann fih, unter deflen Opfern auch Lyfander war. eine 
Truppen, nur durch feine Autorität zufammen gehalten, lösten 
fih auf; Pauſanias, der kurz darauf anfam, fand fein Heer 
mehr, mit dem er ſich hätte vereinigen können, und um aud nur 
die Leiche de8 Lyſanders zu erlangen, mußte er einen Vertrag 
auf fofortige Räumung von Böotien abfchließen. Ruhmlos führte 
er fein Heer in den Peloponnes zurüd. 
eꝛybe Roali In Sparta war die Trauer groß: der Mann war dahin, 
Sparta. der Sparta durch feinen übelegenen Geift groß gemacht hatte, und 
zurädgee der nun wie ein echter Spartiat in ritterlichem Kampf gefallen 
war; der Groll richtete ſich gegen Paufanias, den fie beſchuldig— 
ten, daß er feinen Gegner im Stiche gelaffen und dann deffen 
Leihnam durch demüthigenden Vertrag erfauft habe, ftatt ihn im 
ehrlichen Kanıpfe, wie einem Führer jpartanifcher Krieger gezieine, 
zurüdzuerobern. Er ward verbannt. Die erſte Folge Diefes 
Sclages aber war, daß nun das Bundniß zwiſchen Theben, 
Athen, Korinth und Argos wirklih zu Stande fam, dem eine 
ganze Anzahl Heinerer Staaten, Eubda, Afarnanien, die Ambra- 
fioten, Zeufadier, Challidier, ozoliſchen Lokrer, fofort ſich anfchloß 
und das durd die Verbindung mit Perfien nun zu einer großen 
und drohenden Allianz wurde. - Die Nüdberufung de8 Agefilaos 
wurde damit für Sparta zur Nothwendigkeit. 
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Die Berbiindeten hatten bereits eine anjehnliche Truppenmacht BB ſche 

zu Korinth verſammelt. Ihre Abſicht war, gegen Sparta felbft Fries. 394. 
zu marſchiren: „Wir müſſen die Horniffe in ihrem Neft ver- 
brennen”, fagte der Korinther Timolaos, „ehe fie herauskommen 
fönnen, uns zu ſtechen.“ Sie rüdten vor; indeß hatten die 
Spartaner no Kraft genug, mit einem ftattlihen Heere auszu⸗ 
rücken, vor dem die Berbündeten wieder bis Korinth zurüdgingen. 
Hier kam es zu einer Schlacht, in welder die Lakedämonier 
ficgten (Iuli 394). Unterdeffen war auch Agefilaos von Aften 
aufgebrohen. Sein Zug war unvollendet, wie das Opfer, das 
er zu Aulis hatte darbringen wollen; ungern aber gehorfam Hatte 
er feinen fchönen Siegeslauf abgebroden. Mit einem bitteren 
Scherz auf die 30,000 Bogenſchützen, mit denen ihn Artarerres 
aus dem Lande treibe — das perfifche Goldftüd zeigte einen 
Bogenjhügen als Gepräge — ging er über den, Hellespont, 
Thracien, Macedonien Theſſalien, und erreihte an der Spike 
einer bedeutenden Truppenmacht — aud die Kefte der 10,000 
unter ihnen — bei Chäroneia die böotifche Grenze, E8 war ein 
unglüdliches Zeichen, daß eben jettt (24. Auguft 394) eine Sonnen- 
finfterniß eintrat: das Unglüd, das fie den Spartanern bedeutete, 
war der Untergang ihrer Seemadit. 

Die phöniciſche Flotte nämlich, fo lange angekuündigt, war Seeihladt 
endlich auf dem Meere erfchienen. Sie war von Konon, der bei nidos 
einſt die traurigen Reſte der bei Aigospotamoi vernichteten athe- 
nischen Flotte nad) Cypern entführt hatte, und bei dem hellenischen 
Dynaften Euagoras gaftlihe Aufnahme gefunden hatte, geleitet, 
von dem Satrapen Pharnabazo8 befehligt, den der Großherr felbft 
dazu außserjehen Hatte. Bei Knidos wagte ber ſpartaniſche 
Flottenführer, Ageſilaos Bruder, Peifandros, der 120 Zrieren 
zufammengebradt hatte, gegen die weit überlegene feindliche Flotte 
die Schlacht. Sie war feinen Augenblid unentſchieden: fein Linfer 
Flügel floh fofort, die Mannfchaften der übrigen retteten ſich fo 
gut fie konnten an's Land; er felbft fiel, als ſchon Alles verloren 
war, tapfer fecdhtend, an Bord feiner Triere (394), 

Agefilaos wagte nit, die furdhtbare Wahrheit, deren Kunde each, 6 bei 
ihn bei Chäroneig erreichte, dem Heere mitzutheilen. Er fagte 


Mauern 
Athen? 
hergeſtellt. 
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ihnen, die Spartaner hätten geſiegt, nur Peiſandros ſei gefallen, 
er ging ſo weit, ein Opfer „für die gute Kunde“ darzubringen 
und führte feine Mannſchaften vorwärts, vom Kephiſſosthal her in 
die Ebene von Koroneia, wo vom Helifon herfommend die 
Verbündeten ftanden. Die Schlacht, welde ihm den Rückweg 
nach der Heimath öffnen follte, nahm den gewöhnlichen Verlauf: 
mit dem Centrum und rechten Flügel fiegte Ageſilaos vollftändig 
über den linken der Feinde, die Argiver, welche er nad) den 
Höhen des Helifon trieb; feinen eigenen Linken Flügel fchlugen 
dagegen die Thebaner aus dem Felde. Nun kam der zweite Akt: 
Agefilaos ſchwenkte ein: in tiefer Kolonne rückten die thebaniſchen 
Hopliten heran, um fi den Rüdweg nad) den Högen zu er- 
fämpfen. Agefilaos bot ihnen die Stirn; e8 fam zu einem wil- 
den Kampfe zwifchen den heftig erbitterten Gegnern. „Sie trafen 
zufammen”, jagt Xenophon, „ftießen fih mit den Schilden, 
fümpften, tödteten, ftarben : e8 war fein Geſchrei und aud) Feine 
Stille: es war ein Getöfe, wie es Kampf und Born erregt“. 
Ageſilaos jelbft ward in dem Getümmel verwundet; endlich bra- 
hen die Thebaner durch und vereinigten fi mit den Ihrigen auf 
den Höhen. Agefilao8 aber behauptete das Schlachtfeld, das blut- 
getränft, mit Leichen von Freund und Feind, mit zerjchmetterten 
Schilden, zerbrochenen Speeren, Schwertern, Dolchen überfät, 
Zeugniß ablegte von den grimmigen Kampfe, der hier gefhehen 
war. Die Thebaner ſuchten den üblichen Waffenftillftand zur 
Beftattung der Todten nad) und geftanden damit ein, daß fie die 
Schlacht verloren. Agefilaos Fehrte ungefährdet über den Iſthmus 
nad) Sparta zurüd, wo er mit großer Achtung empfangen wurde, 
Man rühmte von ihm, daß er nad einem glüdlichen Feldzug 
in den reichiten Landſchaften al8 ein einfacher Spartiat zurüd- 
fehrte, als hätte er nie den Eurotas überjchritten. 

Die Tolgen des Seeſiegs bei Knidos entfalteten fi unter» 
deflen raid. Pharnabazos und Konon, von Inſel zu Inſel fe 
gelnd, verjagten allenthalben die fpartanifhen Harmoſten: überall 
fagten fi) die Städte vom ſpartaniſchen Bündniß los. Auch aus 
feiner Sutrapie verdrängte Pharnabazo8 die Spartaner, nur Aby- 
d08 und Seſtos vertheidigte Derkylidas mit Muth und Ausdauer, 
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Aufs Neue ftieg Pharnabazo8 an Bord und fegelte mit Konon 
nach dem Süden ded ägäiſchen Meers: fie machten Landungen 
an verjchiedenen Punkten des Peloponnes, auch an der lafoni- 
fchen Küfte, festen fi) mit den forinthifhen Verbündeten ins 
Einvernehmen und Konon benutte diefen kurzen Sonnenftrahl 
des Glüds, der feiner Vaterftadt lächelte, um mit perfifchen 
Seldmitteln die Befeftigungen von Athen und Peiräeus, wie ein 
alter Schriftfteller fi) ausdrüdt, von ihrem Schlummer zu er- 
weden. Man eilte den Augenblid zu benugen: eben jene Ber- 
bünbeten, die zehn Jahre früher die Niederwerfung der atheni- 
Ihen Mauern als den Anfang hellenifcher Freiheit gefeiert hat⸗ 
ten, legten freiwillig mit Hand an, fie wieder aufzuridten. Die 
Freude war groß; den Konon ward ein Standbild neben Har- 
modios und Ariftogeiton errichtet, und die atheniſche Bürgerſchaft 
fonnte nun mit größerer Ruhe den Stürmen der nädjften Jahre 
entgegengehen. (393). 

Der Krieg dauerte mit wechſelndem Glüd, unter großen Admnfe ı gm 
Berheerungen und mit energiſchem Haſſe noch ſechs Jahre: man 
bat ihn den korinthiſchen genannt, weil er in diefer Stadt 
feinen Mittelpunkt und in ihrem Gebiete feinen Hauptſchauplatz 
hatte. Die Stadt felbft war (393) der Schauplat eines gefähr- 
lihen und mit der gewöhnlichen WildHeit geführten Parteien- 
kampfes, der mit der Niederlage der lakoniſch Gefinnten endigte, 
und eine enge Verbrüderung der Städte Korinth und Argos zur 
Folge hatte. Die Spartaner dagegen, welde Sikyon zum Aus- 
gangspunkt ihrer Operationen machten, befamen durch Einver- 
ftändnifje mit einer Partei in dem korinthiſchen Hafenort Le— 
häon den Weg nad dem Iſthmos frei, bejegten die am faro- 
nifhen Meerbufen gelegenen Städte Krommyon und Sidos, be- 
mädhtigten fih dann Lechäons vollftändig und Hatten au auf 
dem Theil des Iſthmos, welder am korinthiſchen Golf Böotien 
gegenüber Tiegt, . zu Denon feften Fuß gefaßt, fo daß fie nad 
Einer Seite hin Korinth fait völlig umzingelt hielten, und nad 
der andern Böotien bedrohten. Sie fchienen auf dem Punkt zu 
fiegen: Athen war geneigt, Frieden zu fchließen, und aud The⸗ 
bens Ausdauer ſchien erſchöpft. „Ihre Gefandten erfdienen vor 
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Ageſilaos, was fie thun müßten, um fsrieden zu erlangen. Er 
that erft als bemerke er fie gar nit: noch weidete er fih am 
Anblid der gedemüthigten Gegner, als ein Reiter in vollem 
Laufe herangefprengt fan. Er gab den Fragenden Feine Ant- 
wort: erft vor Agefilao8 angelangt fprang er vom Pferde und 
gab Bericht, über ein militäriſches Ereigniß, das nicht entſchei⸗ 
dend an ſich dennoch durch ſeine moraliſche Wirkung die Lage 
zum Nachtheil der Spartaner änderte. Eine ſpartaniſche Mora 
war nicht weit von Lechäon durch atheniſche Leichtbewaffnete unter 
Iphikrates im offenen Felde vernichtet worden (392). 

Iphikrates befehligte das Hülfscorp8, welches die Athener 
den Korinthern als Beiftand gejchidt hatten. Die Erfahrungen 
benugend,, welche der Zug der Zehntaufend gebradht, Hatte diejer 
geſchickte Söldnerführer verſchiedene praftifche Nefornen in’ Be: 
waffnung und Bekleidung eingeführt, und Hier hatte fih ihm 
eine Gelegenheit geboten, die Leiftungsfähigkeit feiner Peltaſten 
zu erproben. Es war ein alte Vorrecht der amykläiſchen Kric- 
ger im lakoniſchen Heer, jeder Zeit zur Feier des Hpafinthien- 
feftes heimfehren zu dürfen. Eine ſpartaniſche Mora, 600 Ho⸗ 
pliten, nebft einiger Reiterei, follte ihnen das Geleit geben, bis 
fie außer dem Bereich eines feindlihen Angriffs wären: eine 
Ipartanifhe Mora ſelbſt ſchien allenthalben und gegen jede Ueber- 
macht fich felbft zu genügen. Aber eben diefe unüberwindliche 
Mora fiel Iphikrates an, während fie unter den Mauern Ko— 
rinths weg zurüdmarfchierten: er fandte feine Peltaften gegen fie 
vor, während Kallias mit den athenifchen Hopliten cine Stellung 
unter den Mauern nahm. Das Ausfhwärmen der ſpartaniſchen 
Schwergerüfteten half gegen die behenderen Feinde Nichts: wo 
fie fich vereinzelten, erlagen ſie nur um fo ficherer den Wurffpie- 
Ben der bemeglicheren Gegner, die fie nicht erreichen konnten, 
und die, hinter ihrer Hopfitenreihe immer wieder raſch fi ſam— 
melnd, ihre ermüdenden Angriffe unaufhörlich erneuerten. Auch 
ihre Reiter, die wieder zu ihnen ftießen,, halfen den Epartanern 
wenig, da fie ohne die Hopliten feinen Angriff wagten: jeden 
Augenblid war ihr Marſch gehemmt, jeder neue Angriff, zu dem 
ihr Polemarch fie vorgehen hieß, brachte neue Verluſte; mit 
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jedem neuen Zufammenftoß fiel ihnen der Muth tiefer und ftieg 
die Zuverfiht der Athener. Ermattet zogen fie fih auf einen 
Hügel nahe beim Mecre und die Hopliten der Feinde rüdten 
nun zum lebten Stoße heran. Die erfhöpfte und entmuthigte 
Schaar erwartete ihn nicht mehr: fie Löste ihre Reihen und 
ftäubte nach allen Richtungen auseinander. Einige erreichten 
das Meer und retteten fi in Kähnen, einige andere entlamen 
mit den Reitern nach Lechäon und dort baten fie um Waffen: 
ruhe, um ihre Gefallenen — 250 Hoplitn — zu beftatten. 
E8 war ein großer Schlag, der weithin widerhallte: ein Sieg 
Leichtbewaffneter über fpartanifche Schwergerüftete, denen fie fonft 
„wie Geſpenſtern“ aus dem Wege gegangen waren: die theba- 
nifchen Gefandten redeten nicht mehr von Frieden, Korinth war 
befreit und Agefilaos, der nur eine Mora in Lehäon ließ, kehrte 
heim, nachdem er feine Rache an den wenigen Bäumen, die der 
Krieg noch übrig gelaffen, gefühlt Hatte. Wo immer er durch— 
far, zog er jpät am Abend ein und brad früh wieder auf, 
um nicht die Freude der Bevölferungen über das fpartanifche 
Mißgeſchick mitanfehen zu müſſen. 
Die Streifzüge welde die Spartaner in den folgenden _ Verfiide 
, Vermittlung. 

Jahren nad) Alarnanien und Argos unternahmen, waren von 
feiner Bedeutung; e8 gab nur Ein Mittel, den Krieg zu Gun- 
ften Sparta zu wenden — wenn man die perfifhe Macht den 
forinthifchen Verbündeten abwendig machte: und es gab einen 
Preis, um welchen dieß zu erreichen war — wenn man bie 
Griechen auf der andern Seite de8 Meeres opferte. Zur Ein: 
leitung der Unterhandlungen war ſchon im Jahre 392 Antal- 
fidas an Tiribazos, den neuen Satrapen von Jonien, geſchickt 
worden, aber auch die feindlihen Städte hatten fid) an diefelbe 
Duelle gewendet. Doch hatte der Spartiat ihren Gefanbten 
den Rang abgelaufen: der Satrap ließ den atheniſchen Botſchaf⸗ 
ter, Konon, feftnehmen und begab ſich ſelbſt nah Sufa, um den 
Sroßherrn für die fpartanifhen Plane zu gewinnen. In Er> 
wartung diefer Entſcheidung nahm der Krieg einen neuen Auf- 
ſchwung und gewann eine feltiame Geftalt: Euagoras auf Cy— 
pern, der Freund Konons, Hatte dem Berferfönig den Gehor⸗ 
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ſam aufgeſagt, und atheniſche Schiffe unterſtützten ſeinen Auf- 
ſtand: im Zuſammenhang dieſer Ereigniſſe verlor Athen einen 
ſeiner edelſten Patrioten, den Wiederherſteller der Demokratie, 
Thraſybulos, in einem Ueberfall an der pamphyliſchen Küſte 
(390). Im folgenden Jahre begab ſich Iphikrates nach dem 
Hellespont, wo Abydos noch immer zum ſpartaniſchen Bündniß 
hielt, und brachte in den Kämpfen um dieſe Stadt dem ſparta— 
niſchen Harmoſten Anaribios eine ähnliche Niederlage mit feinen 
Peltaften bei, wie jener ſpartaniſchen Mora bei Lehäon. Auf 
der andern Seite befämpfte Sparta die Athener fehr wirk— 
ſam von Aegina aus, deren neue Bewohner den Spartanern 
ihre Wiederherſtellung verbanften, und ein Bruder de8 Ageſilaos 
Teleutias, überrumpelte von dort aus fogar den Peiräeus 
(388). Raſch wurde Alarm gegeben und von allen Seiten eilte 
Hülfe Herbei: aber unterdeflen Hatten die feindlichen Triremen 
Ihon ungeheuren Schaden gethan: von den Deigma, der Börfe, 
ſelbſt fchleppten fie Kaufleute, Matrofen , Hafenbeamte weg und 
fuhren ungefährdet, mit Beute beladen, wieder von dannen. 
Schwer laftete der Krieg, der fein Ende finden Fonnte, auf ganz 
Griechenland und vor Allem auf Athen. Die nothwendigften 
Ausgaben mußten unterbleiben, die Feſte der Götter ihres ge- 
wohnten Glanzes entbehren, brüdende Vermögensſteuern erjchöpf- 
ten die Kraft des Volke und fo war der Friede, den Diefes 
fehdefüchtige Volk fi aus eigener Kraft nicht mehr geben konnte, 
ein tieferfehntes Bedürfniß, fo ſchmachvoll audh die Form war, 
in welder er ihm endlich gegeben wurde. 
Briene bea Denn unterdefien Hatte Antalfidag den Weg nad Sufa 
387. ſelbſt gefunden und kehrte von dort mit dem Friedensdiplom, 
da8 des Königs Siegel und Unterfhrift trug, zurüd. „Der 
König Artarerres Hält für gerecht" — fo lautete dieſes Inftru- 
ment — „daß die Städte in Afien ihn zugehören und von den 
Inſeln Klazomenai und Cypern: daß dagegen die hellenifchen 
Städte, Feine und große, frei und autonom fein follen, mit 
Ausnahme von Lemnos, Imbros und Skyros: diefe follen, wie 
vor Alters, den Athenern gehören. Diejenigen aber, welche die— 
jen Frieden nicht annehmen, werde ich befriegen in Gemeinſchaft 
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mit denen, die ihn gutheißen, mit Schiffen und mit Geld, zu 
Waſſer und zu Lande." Die Geſandten der Städte berichteten nad) 
Haufe: die Eidſchwüre wurden geleiftet: nur die Thebaner wollten 
zugleich im Namen der böotifchen Städte ſchwören. Agefilaos wies 
fie zurüd: große und kleine Städte, fage das Inſtrument: „fagt 
euren Landsleuten,“ rief er ihnen zu, „wenn fie nicht ſchwören 
wollten, würden fie außerhalb des Landfriedens ftchen“: und 
fofort traf er Anftalten, ihnen den Krieg ins Land zu tragen. 
Er ftand jhon zu Tegea, als die thebaniſchen Gefandten zurüd- 
fehrten. Sie fügten fi) der meubefeftigten Macht Spartas, 
welche den Perjerkönig als Rüdhait hatte; nicht anders Argos 
und Korinth, welche ihre Verbindung wieder aufgaben. „Es ift 
ſchlimm in Hellas," fagte Jemand dem Agefilaos, „baß wir die 
Lakedämonier mediſch gefinnt fehen müſſen“: „nicht jo”, entgeg- 
nete diefer, „der Meder denkt lakoniſch.“ 


Spartas 
Uebermacht 
neu befeſtigt. 


Dritter Abſchnitt. 


Sturz der ſpartaniſchen Macht und 
Suprematie Thebens. 


387 — 361. 
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Erxſtes Kapitel, 


Die Folgen des antalkidiſchen Friedens. Theben 
vergewaltigt (381) und wieder befreit (329). 


Sp war durch den vom König herabgefandten Frieden die 
Herrichaft Spartas aufs Neue befeftigt. Es mar ein fhimpfli- 
her und trauriger Zuftand, daß die Hellenen, unfähig einen 
gedeihlichen Landfrieden unter einander aufzuridten, dieſelbe | 
Macht zu Hülfe nehmen mußten, der fie felbft ein Jahrhundert 
früher Geſetze vorgefchrieben hatten: ohne Theilnahme fahen die 
Enkel der Sieger von Platää zu, wie die perfifhen Satrapen 
in dei ihnen preißgegebenen Städten Kleinafiens Citadellen an- 
legten, Befagungen hineinwarfen und ihnen die ganze Schwere 
ihres Barbarenjochs aufluden: fi) gegen Freie erlaubten, wie 
ein Zeitgenofje mit dem Ausdrud gerechter Entrüftung fagt, was 
fein Hellene fi) gegen Sklaven erlauben würde. Aber auch die 
Städte im Mutterlande empfanden die Folgen des perfijchen 
Friedens ſchwer. Allenthalben kam die oligarhifche Partei aufs 
Neue empor: der Stadt Mantineia in Arkadien, welde den 
Spartanern nicht zuverläflig genug erjchien, wurde geboten , ihre 
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Mauern zu fohleifen, und als fie Widerftand leiftete, ward fie 
mit den Waffen bezwungen, und ihre Gemeinſchaft wieder in 
die fünf Dörfer aufgelöst, aus denen fie in früheren Tagen er- 
wachſen war: zwiſchen den Speeren ber lakoniſchen Krieger, bie 
rechts und links vom Wege aufgeftellt waren, zogen die Häupter 
der demofratifhen Partei aus der Stadt. Beſonders empfindlic 
aber entgalt e8 Theben, daß es den Groll des Agefilaos gereizt 
hatte. Der böotiihe Bund, deſſen Vorort Theben gewejen, ward 
nad ber Forderung des antalkidiihen Friedens aufgelöst, nad) 
Orchomenos und Thespiä wurden ſpartaniſche Befagungen ge- 
worfen; die Stadt Platää, dad unglüdliche Opfer des Partei⸗ 
kriegs, wurde wieberhergeftellt und nunmehr an das ſpartaniſche 
Bundniß gefeflelt, und ein noch fchwererer Schlag ftand der 
Stadt Theben bevor, zu weldem ein fpartanifcher Harmoft bie 
Gelegenheit vom Zaune brad. 


Unter ben Städten, melde die Auflöfung des atheniſchen Expedition 


n Olynth 


Seebunds am meiften zu bedauern Urſache hatten, waren biejer thesen ver- 


nigen der chalkidiſchen Halbinfel. Sie Hatten einen gefährlichen 
Nachbar an dem Königreich Makedonien, deſſen Bewohner, felbit 
noch auf niedriger Bildungsftufe fteheud, ihr helleniſches Kultur- 
leben, die Früchte ihrer Einfiht und ihres Fleißes, bedroäten. 
Die Mafedonen, felbft von noch wilderen Stämmen ftet8 beun- 
ruhigt, ließen aud ihre Nadbarn nicht zur Ruhe kommen: und 
nicht minder als die Beuteluft des Volks gefährdete fie der Ehr- 
geiz des makedoniſchen Herrjcherhaufes, der fi eben auf ben 
Befig dieſer griechiſchen Seejtädte richtete, melde allein im 
Stande waren, ihrem halbbarbariihen Reiche ein höheres Leben 
einzuhauchen. Unter diefen Umftänden machte die Stadt Olynth, 
gelegentliche Berlegenheiten des makedoniſchen Königshaufcs bes 
nugend, nicht ohne Gluck den zeitgemäßen Verſuch, die dalfidi- 
Ihen Städte zu einem Bunde um fih zu fanımeln. Die ver- 
bündeten Städte garantirten fid) gegenfeitigen Schuß, errichteten 
ein gemeinfame® Bürgerrecht mit Ehefchliegungserleichterungen 
und Handelsfreiheit untereinander und es ſchien einleuchtend, 
daß eine anf fo freifinnigen Orundlagen ruhende Verbindung 
jedem einzelnen Gliede die entjchiedenften Vortheile biete, leid 


gewaltigt. 
381, 
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wohl weigerten ſich einige Kleinere Städte, Akanthos und Apol- 
lonia, dem Bunde beizutreten, an den ihre gengraphifche Lage 
und ihr Handeldintereffe fie wies: jenem den SHellenen ange 
borenen Triebe nad ftädtifcher Unabhängigkeit folgend erklärten 
fie Städte für fih, Autopoliten wie fie fih ausdrüdten, 
fein und bleiben zu wollen: und als der Bundesvorort Miene 
machte, fie zum Beitritt zu zwingen, ſchickten fie nad) Sparta 
und riefen deffen Schuß in Gemäßheit des antalkidifchen Frie— 
dens an (383). Die Spartaner nahmen ihr Hülfegefuch gün- 
flig auf und die Berfammluug ihrer peloponnefifchen Verbündeten 
wagte feinen Widerſpruch: raſch jandte man ein Corps nad) dem 
Norden unter Eudamidas, dem fein Bruder Phöbidas mit 
weiteren Truppen folgen ſollte. Sein Marſch führte den letzte— 
ven nad Böotien: es Tann jein, daß er geheime Befehle von 
Haufe mit fi führte, die ihm geboten, in Gemeinſchaft mit der 
oligardifchen Partei zu Theben zum Umfturz der dort beitehen- 
den Verfaſſung mitzuwirken. Wenigftens zog die Yeßtere, Leon- 
tiades, Archias, Hypates, aus dem Bewußtſein feiner Nähe die 
Zuverfiht zu einem kecken Schlag. Es war das Thesmopho— 
rienfeft, welches auf der Burg und zwar ausſchließlich von Frauen 
gefeiert zu werden pflegte. Ken Mann war dort gegenwärtia: 
aud die Straßen der Stadt waren bei der Sonnenhige menschen: 
leer. Da ſetzte ſich Leontiades zu Pferde, vitt hinaus in das 
fpartanifche LXager beim Gymnaſion: der ehrgeizige Spartiat, der 
befehligte, entſchloß fih: Leontiades felbft führte die fremden 
Truppen und ihren Harmoften nad) der Kadmea, und trat dann 
vor den Rath, der auf dent Markte beifammen war und aus 
deffen Mitte er den Führer der Gegenpartei, den Polemarchen 
Ismenias feftnahm Der Staatöftreih war vollbracht, che man 
fich deſſen verſah; der erfchrodene Rath wagte Keinen Widerftand 
und die Gegner ber fliegenden Partei eilten aus der Stadt zu 
entlommen. Ein Schrei der Entrüflung ging durch ganz Grie- 
henland: niemal® war ein fo frecher Landfriedensbruch erhört 
worden. Auch zu Sparta nahm man eine zornige Miene an, 
309 den Phöbidas in Unterfuhung, entjeste ihn des Kommandos 
und legte ihm eine Geldftrafe auf. Aber die Strafe war nidt 
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ernftlich gemeint, und Ageſilaos ſprach e8 mit nadter Rückſichts⸗ 
Iofigfeit aus, daß die Frage nicht fer, ob Phöbidas mit Befehl 
oder ohne Befehl, fondern nur ob er im Intereffe Spartas ge- 
handelt habe ober nicht. Nach diefem Grundſatze wenigſtens ver- 
fuhr man, die Burg des Kadmos blieb in den Händen einer 
ſpartaniſchen Bejagung, dem unglüdlihen Ismenias wurde zu 
Sparta der Prozeß gemacht, und er ward unter dem nichtigen 
Vorwande, daß er es mit den Barbaren halte und perfifches Geld 
genommen babe, hingerichtet. Leontiades, das Haupt der Oli⸗ 
garchen in Theben, der Urheber des Staatsſſtreichs, erſchien felbft 
zu Sparta und verfiderte feine Herren, daß künftig eine Meine 
Skytale genügen werde, um den Wünfden Sparta in feiner 
Baterftadt eine raſche Befriedigung zu verfchaffen. E8 war allent- 
halben ein Heftiger aber ohnmächtiger Groll über diefe Vorgänge: 
denn allenthalben war die Tyrannenftadt fiegreih. Die Expedition 
gegen Olynth endigte glücklich: die Komföderation ward aufgelöft, 
und die einzelnen Städte bequemten ſich der Führung Spartas, 
wohin und gegen welden Feind es gehe: nicht minder vollftändig 
wurde der Widerftand der Stadt Phlius durd einen Zug des 
Ügefilans gebrodden: überall konnten die oligarchiſchen Barteigänger 
auf ein raſches Einfchreiten ihrer jpartanifhen Schüger rechnen: 
und vollends zu Theben fchien die Gewaltherrſchaft des Leontiades, 
Archias, Philippos, Hypates und ihrer Genofien, die im Gehor⸗ 
ſam nod weiter gingen, als man von ihnen verlangte, durch die 
1500 Lakedämonier auf der Burg wie durch die Bejagungen in 
Orchomenos und Thespiä gegen jede Gefahr eines Umfturzes 
gefichert. 


Indeſſen hegten die zahlreichen Berbannten, welde in ben gühesaniige 
Nachbarſtädten und befonders zu Athen Aufnahme gefunden hatten, Athen, She 


zuefreit 
379, 


dennoh Hoffnungen, welde fi) allmählig zu kühnen Planen ge: 
ftalteten. Die Spartaner verlangten ihre Ausweifung: die Athe- 
ner gaben nicht Folge; fie dachten an ihr altes Ehrenrecht, Flücht⸗ 
fingen eine Zufluchtöftätte zu bieten und wie einft, als ihre 
eigene Stadt unter Tyrannenherrſchaft feufzte, die Thebaner einen 
Beſchluß gefaßt hatten, Fein Böotier folle es fehen oder hören, 
wenn ein Athener Waffen gegen die Tyrannen duch Böotien 
Fäger, griehifhe Geſch ichte. 29 
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trage, jo handelten aud fie. Die Verbannten unterhielten Ber: 
bindungen in Theben , die bis in die Kreife der Tyrannen jelbft 
bineinreichten. Phyllidas, der Geheimfchreiber der Polemardıen, 
war in ihrem Geheimnig und mit feiner Hülfe gedachten fie das 
Werk der Rache und der Befreiung zu vollführen. Die Rollen 
wurden vertheilt; an einem winterlid-unfreundliden December: 
tage bes Jahres 379 verließen Belopidas, Mellon und einige 
andere ber verbannten Thebaner als Jäger verkleidet die Stadt 
Athen, gewannen über die Höhen des Kithäron die Straße nad) 
Theben, und fanden ſich zu verſchiedenen Thoren eintretend unent: 
det im Haufe eines Mitverſchworenen, de8 Charon zufammen. 
Dort blieben fie — ihrer 48 im Ganzen — den folgenden Tag 
verborgen; auf den Abend hatte Phyllidas die Regenten zu Gaſte 
geladen. Gerüchte, daß Flüchtlinge in der Stadt jeien, hatten 
ihren Weg bis zu den Polemarden gefunden; aber dergleichen 
Gerüchte, vieleicht geflifientlih jhon zuvor in Umlauf gejekt, 
waren zu häufig, um noch zu befonderer Borfiht zu mahnen. 
Der verhängnißvolle Abend kam herauf. Die Verſchworenen 
hielten fid) in Charons Haufe bereit; ſchon Hatten fie Harniſch 
und Schwert angelegt, da erſchien ein Bote, welcher den Charon 
underzüglih zu den Polemarchen rief. Er ließ feinen jungen 
Sohn den Freunden als Geißel und ging. Er ıraf das Gelage 
bereit8 im Gang und Phyllidas hatte feinen Gäften.. verheißen, 
daß feine Freuden durch weibliche Geſellſchaft erhöht werden wär: 
den; mit feiner Hülfe wurde e8 dem Eharon, einem entſchloſſenen 
Manne, der fid) zu beherrſchen wußte, leicht, die Dligarchen von 
der Örundlofigkeit ihres Verdachtes zu überzeugen. Der Wein 
begann. zu wirkten: noch einmal drohte Entdedung im letzten 
Augenblid: ein dringendes Schreiben von Athen lief ein, welches 
die ganze Verſchwörung mit allen ihren Einzelheiten und Namen | 
enthüllte, aber mit den Worten „ernfthafte Dinge auf Morgen“ 
legte es Archias, ungeduldig über die Unterbrehung, uneröffnet 
unter fein Polſter. Da bradte Phyllidas die erwünfchte Nad)- 
richt, daß die Frauen im Nebenzimmer barrten, daß fie jedod 
nicht eintreten wollten, bevor die Sklaven abgetreten feien. Die 
Sklaven wurden weggefhidt: drei Frauen in feſtlichem Gemwande | 
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mit vier Dienerinnen traten herein. Sie nahnıen neben den 
Säften Platz: eine Scene voll tragifher Burdtbarkeit folgte: in 
den Händen der vermeintlichen Tranen blisten Waffen: die Ber- 
ſchworenen enthüllten fi und von ihren Dolchen getroffen fielen 
Archias, Philippos und der Archon des Jahres, Kabeirichos, der 
fid vergebens mit feinen Amtszeichen, dem Heiligen Speere, zur 
Wehre fette. Gleichzeitig drangen andere in die Wohnungen des 
Leontiades und Hypates, die nicht bei dem Gelage waren; den 
erfteren übermwältigte Pelopidas nad) verzweifelter Gegenwehr in 
der Enge der Thür feines Schlafzimmers, den anderen erſchlugen 
fie, wie er über das Dad entlommen wollte. Dann eilten fie 
in den Kerker und befreiten die Gefangenen, holten Waffen aus 
den Tempeln und Waffenläden; ihre Herolde durchliefen die 
Straßen und verfündeten, daß die Stadt befreit und ihre Tyrannen 
getödtet feien. Die Nacht verging unruhig in der ftürmifch-auf- 
geregten Stadt; erſt am Dlorgen verfammelten fid) die Bürger 
in größerer Zahl. Inzwiſchen war eine größere Menge von 
Flüchtlingen von Athen berangelommen: Pelopidas und die 
Senofjen traten vor die Berfammlung und wurden als Retter 
und Befreier begrüßt, Pelopidas, Mellon, Charon zu Böotardhen 
ausgerufen, während bereitd Boten nad Athen auf dem Wege 
waren, um dort da8 Gelingen des Werkes zu melden und Hülfe 
aufzumahnen, deren man vieleicht gegen die Lakedämonier auf 
der Burg bedürfen werde. Allein die ſpartaniſche Beſatzung mar 
entmuthigt und wagte feinen Ausfall. ALS die Bürger fid) zum 
Sturme fammelten, Tapitulirte ihr Befehlshaber. Er übergab die 
Burg und zog mit Friegerifhen Ehren ab (379). 

Diefes Ereigniß machte in ganz Hellas das größte Auffehen. Bündnis zwi. 
Wenige entſchloſſene Männer hatten fi einer gewaltigen That "und Abe 
verwogen und ein großes Werk mit verhältnifmäßig fehr geringen 
Mitteln ausgeführt. Eine Bahn vol Ruhm, aber aud) voll Ge⸗ 
fahr Hatten fie betreten: denn es war zweifellos, daß die Spar- 
taner einen Schlag, der die Fundamente ihrer Macht erjchütterte, 
nicht geduldig Hinnehmen würden. In ber That gerieth man 
dort im großen Zorn; eine Expedition unter König Kleombrotos ging 
mitten im Winter nad) Böotien ab. Sie richtete nichts aus; 
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naddem er den Sphodrins als Harmoften in Thespiä zurüdges 
laffen, kehrte Kleombrotos zurüd, Eben diefer Harmoft, den die 
Lorbeeren des Phöbidas nicht fehlafen Liegen, wollte die Nieder- 
lage, die feine Vaterſtadt duch die kühne That der thebanischen 
Berbannten erlitten hatte, durch eine Weberrafhung des Piräeus 
wieder gut maden: allein der Morgen überrafchte ihn, während 
er noch auf der thriafifchen Ebene ftand. Der verrätherifche An- 
ſchlag mißglückte Häglih: er diente nur dazu, ben Spartanern 
einen zweiten gefährlichen Feind zu erweden. 

Im erften Groll nahm man dort zu Athen lafedämonifce 
Geſandte feft, welche in der Stadt ſich befanden. Man lieh fie 
wieder frei, da fie jeden Antheil ihres Staats an den Handlungen 
des Sphodrias in Abrede ftellten. In der That wurde Spho- 
drias abgerufen und unter peinliche Anklage geftellt, fo daß er 
nicht wagte, nach Sparta zurüdzufehren. Indeß er wurde frei- 
geſprochen. Sparta könne foldhe tapfere Männer jest nicht ent- 
behren, meinte Agefilao8, der zwar fonft liebte die Gerechtigkeit 
und das „füniglihe Maaß, mit dem man meſſen müſſe“ im 
Munde zu führen, der aber, wo e8 den Nuten Sparta's galt, 
mit demſelben Maaße eigennügiger Klugheit zu meſſen pflegte, 
wie jeder andere Spartiat. Die natürliche Folge diefer furzfid: 
tigen und engherzigen Handlungsweife war eine enge Verbindung 
der beiden gereizten und bedrohten Städte Theben und Athen, 
und für die legtere Stadt ſchien die Zeit gefommen, aus der zu: 
wartenden Stellung, die fie feither hatte einnehmen müffen, wie: 
der zu felbftftändigerer Thätigkeit überzugehen. Neue Krieg 
Ihiffe wurden gebaut und der Verſuch unternommen, den alten 
delifhen Seebund jest im günftigen Momente zu erneuern. 
Athenifche Gefandte bereiften die Küften und Infeln des ägätjchen 
Meers und gewannen wirklich eine namhafte Anzahl von Städten: 
für die neue Verbindung, welche auf freifinnigerer Grundlage 
ruhen follte, al8 die alte. Athen follte allerdings die Führer 
ftadt fein: aber die höchſte Entfcheidung follte einem Kongreß 
anheimftehen, auf weldem große und Kleine Städte mit je eimer 
Stimme vertreten fein follten. Eine gemeinfame Kriege und 
Geldmacht ward aufgebradt, wobei man jedod) den gehäffigen 
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Namen Laften (Yogo) vermied und die Matrikularbeiträge 
Syntareis, gemeiftnfame Leiſtungen nannte. Der Sig 
des Kongrefies, der Synodo8, war Üben. Aber um die 
Eiferfudt der Verbündeten zur befchwichtigen, wurde gleichzeitig 
defretirt, daß fein Athener unter irgend einem Titel Orundeigen- 
thum auf bundesftädtifchem Gebiet erwerben bürfe, und auf alle 
Rechtstitel aus früherer Zeit wurde ausdrücklich und feierlid 
verzichtet. Hervorragende Dienfte bei der Schöpfung dieſes neuen 
Seebundes leifteten die Felbheren Chabria8 und Timotheos, 
ein Sohn Konons, und der Redner Kallıftratos. Die Zahl 
der berbündeten Städte ftieg bald bis auf fiebenzig und e8 wurde 
die Aufftelung einer Waffenmacht von 20,000 Hopliten, 500 
Reitern, 200 Zrieren bejchloffen (378). &leichzeitig (378) fan- 
den wichtige Finanzreformen zu Athen Statt, welche das Archontat 
des Naufinitos zu einem im der inneren Geſchichte Athens 
wichtigen „Jahre machten. Die Steuerfräfte des Landes wurden 
neu regulirt, Geſellſchaften, Symmorien, gebildet, um durch 
folidarifche Verpflichtung größerer Gemeinſchaften das raſche und 
vollftändige Eingehen der Gelder zu erleichtern. 

Während Athen jo mühfam und langfanı feine alte Stel: Aufſchwung 
[ung zurüdzugewinnen fuchte, ſchwang Theben ſich raſch zu einer Graminondas 
nie zuvor von diefen Staat erhörten Größe empor. Neben Pe- u Pelopidae. 
lopidas trat jet dort ein Mann hervor, der in der Reihe grie 
chiſcher Feldherrn und Staatsmänner einen der ehrenvolliten Pläge 
einnimmt, Epaminondas, des Polymnis Sohn. Die Fa 
milie, der er angehörte, war alt: fie wußte ihre Ahnenreihe bis 
zu jenen Spartoi, jenen Dradenzahnentiproffenen hinaufzu⸗ 
führen, aus denen nad der Sage die ältefte Bevölkerung Thebens 
beftanden haben follte: ihre Bermögensverhältniffe aber entfprachen 
diefenn hohen Range nicht. Allfeitige Ausbildung fcheint früh- 
zeitig Epaminondas Streben gewefen zu fein. Neben den Uebun⸗ 
gen der Paläftra pflegte er den Tanz, das Leier- und Ylöten- 
ſpiel; im Umgang mit einigen Schülern des Sofrates, feinem 
Landsmann Simmias, dem Tarentiner Spintharos, einem Pytha- 
goreer Lufis, läuterte und erhob er feinen Geift über die Bor: 
urtheile der Dienge. Für gewöhnlich ernſt und ſchweigſam wie 


Kriegszu⸗ 
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Perikles, wußte er wie diefer um fo gewaltiger zu reden, wenn 
eine große Sache ihn auf die Rebnerbühne rief. Gegen Ruhm 
und Gelb war er gleichgültig; fein reiner und tiefer Patriotie- 
mus übte die vaterländifchen Pflichten um ihrer felbft willen. Den 
Oligarchen war er, der mehr zu beſchaulichem Philofophiren, ale 
zu energifchen Handeln geneigt ſchien, wenig gefährlich erſchienen, 
undan der Verſchwörung des Pelopidas hatte er in der That Teinen 
Theil genommen, fei e8, daß er an der Möglichkeit ihres Gelingens 
zweifelte, ſei es, daß er es nicht über fi} bringen konnte, das Blut 


von Mitbürgern zu vergießen. Aber als die That gejchehen war 


und die Bürger zur freiheit aufgerufen wurden, da war er der 
erfte, der mit Schild und Lanze ſich zu dem gefährlichen Sturm 
auf die Kadmen ftellte: und die ſiegreiche Partei, vor Allen Be: 
(opidas, fein perfönlider Freund, wußte wohl, welcher Befig für 


den Staat diefer Mann war zu einer Zeit, wo nur die volle 
Hingebung an die Sache der Baterftadt die raſchgewonnene Frei 


beit gegen die übermächtigen Spartaner behaupten fonnte. Er 
jpielte eine hervorragende Rolle bei der Organifation der thebani- 
hen Kriegsmacht, welche das dringendfte Bedürfniß der befreiten 
Stadt war; eine ftehende Truppe von 300 durch Bande perfön- 
(iher Freundſchaft verbundener Krieger, der „Heilige Lochos“, 
fämpfte ihr voran. 

E8 blieben aud wirklich die Thebaner in dem langjährigen 
Kriegszuftand, welcher der Kapitulation der Spartaner folgte, im 
Vortheil. Während die Athener unter Chabrias ihr neues Ueber: 
gewicht zur See durd einen bedeutenden Sieg über die Spartaner 
bei Naros (374) ſicher ftellten, eroberten die Thebaner ihrerfeits 
ihre alte Stellung als Bundeshaupt der böotifhen Städte zuräd. 
So gewaltig hob ſich ihre Macht, daß die Nachbareiferſucht Athens 
rege wurde, und diefe Stadt fi) mit Sparta zu verftändigen 
ſuchte. 


zriedenston · Die Erbitterung gegen Theben und der Wunſch nach Friede 


greß zu Spar⸗ 


ta 371⸗ 


mit Sparta ſtieg, als im Jahre 372 die Thebaner Platää 
überfielen und zerftörten, deren Einwohner nun zum dritten Male 
genöthigt wurden, ihre Zuflucht in Athen zu ſuchen und zugleid 
die Thespieer zwangen, ihre Feſtungswerke zu ſchleifen. So 
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fchiekten denn die Athener im Einverftändniß mit ihren Bundes: 
genoffen Gefandte nad) Sparta, als dort im Frühling 371 die 
Verſammlung der Peloponnefier tagte. Auch die Thebaner ſchickten 
Abgeordnete : c8 wurde ein Friedenskongreß daraus, bei welchem man 
verfurchen wollte, dic widerftrebenden Anfprüche auszugleichen. Mit 
Mäßigung und Gefhid feinen die athenifchen Gefandten operirt zu 
haben: der antalfidifche Friede, die Autonomie jeder einzelnen 
Stadt wurde als Grundlage anerlannt. Demgemäß follten die 
Spartaner ihre Politit des Angriffs aufgeben, ihre Harmoften 
und Beſatzungen allenthalben abrufen, und Niemand, fo wurde 
beſtimmt, auch die peloponnefiichen Verbündeten nicht, dürfe zur 
Hülfeleiftung bei den Kriegen Spartas oder irgend ſonſt einer 
Macht gezwungen werden. Zuzug mochte geleiftet werden Fraft des 
allgemeinen Fehderechts, das für jede Stadt im Begriffe der Autono- 
mie lag, nicht aber Fraft irgend eines hegemoniſchen Anſpruchs. Auf 
diefe Bedingungen hin leitete Sparta den Eid und zwar zugleid) int 
Namen feiner Verbündeten, was man der Stadt als altes Ehrenredt, 
das durd den Inhalt des Friedens ſelbſt thatſächlich wirkungslos 
wurde, zugeftanden zu haben jcheint: dann ſchwuren die Athener 
und, jede Stadt für fi, ihre Berbündeten. ALS die Reihe an 
Theben fam, erklärte der Bertreter der Stadt, Epaminondas, 
man ſolle ftatt Theben Böotien fchreiben, da Theben im Namen 
der böotifchen Städte den Eid leiften werde. Die Stellung 
Thebens in Böotien, behauptete er, fer fo alt und fo wohl er- 
worben, wie die Spartad in Lakonien, ſie beruhe fo gut wie 
diefe auf dem Rechte der Tapferkeit und des uralten Beſitzes. 
Die Spartaner wollten diefen Vergleich nicht gelten laſſen, viel- 
mehr entſpreche die Stellung Thebens den böotifhen Städten 
gegenüber der Stellung Spartad gegen ihre außerlafonifchen Ber: 
gündeten: es fei eine freie Verbindung, die böotiſchen Städte alfo 
autonom: der ſchlechtverhaltene Groll brady aus, nad) einer bittes 
ren Erörterung folgte die Entfcheidung in einer kurzen und hef— 
tigen Scene. Agefilaos fragte: „werdet ihr die böotifchen Städte 
autonom fein laflen?“ Epaminondas antwortete ebenfo kurz mit 
der Gegenfrage: „werdet ihr die lakoniſchen frei laſſen?“ Uge 
ſilaos erwiederte nichts mehr; er ftrich den Namen der Thebaner 
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vom Verzeichniſſe und erklärte fie damit für außerhalb des Land⸗ 
frieben® fichend. 

Es war eine Entſcheidung, welde der Haß des Agefilaos 
und Spartas Verhängniß eingegeben hatte. Ganz Griechenland 
freilich weiffagte der feden Stadt das äußerfte Berderben. Man 
zweifelte nicht, daß Theben bald ein offener Ort fein werbe, wie 
Mantinea. König Kleombrotos, der mit einem Heere in Phokis 
ftand, Hatte fofort die Weifung erhalten, gegen Theben zu mar- 
fhiven. Er wandte ſich ſüdwärts, ficherte fi, indem er den 
Hafenort Kreufis befebte, die Verbindung mit dem Peloponnes 
und fehlug dann wieder vorwärts dringend auf dem öftlihen Ab- 
bang des Helikon, auf thespieiſchem Gebicte, bei Keuktra, einem 
Flecken auf der Strafe von Platädi nad) Thespiä, fein Lager auf. 
Das thebanifche Heer, ſchwächer an Zahl, war von fieben Böo⸗ 
tarchen geführt, von denen einer Epaminondas war. Die Mann 
fchaften waren nicht ſehr zuverfichtlic geftimmt; tapfere Männer 
wie fie waren, theilten fie doch auch das allgemeine Borurtheil 
von ber Unüberwindlichkeit der fpartanifhen Krieger. An un- 
günftigen Vorzeichen konnte e8 bei diefer Stimmung nit fehlen, 
und von den Böotarden ſelbſt würde ein Theil vorgezogen haben, 
in Theben eine Belagerung auszuhalten. Epaminonda® aber 
drang auf die Schlacht, Pelopidas ftimmte bei: mit vier gegen 
drei Stimmen ward fie beſchloſſen und diefer Entſchluß einmal 
gefaßt, wurden auch die Zeichen günftigr. Man erinnerte fich 
jett, daß man auf einem Grunde ftehe, auf weldem vor Zeiten 
dem lakoniſchen Namen gefludht worden war: es waren im der 
Nähe die Gräber zweier leuftrifcher Mädchen, melde von lakedä⸗ 
monifchen Männern ihrer Ehre beraubt ſich ſelbſt den Tod ge- 
geben Hatten. Es war nichts defto weniger ein gewagter Ent- 
[hluß, gegen ein an Zahl überlegenes ſpartaniſches Heer eine 
offene Feldſchlacht zu wagen: aber dieſes Mißverhöltniß wußte 
Epaminondas durch eine neue taktiſche Kombination auszugleichen, 
die fpäterhin unter dem Namen der „ſchiefen Phalanx“ viel ge- 
priefen ward. 

In den bisherigen Schlachten nahmen die Dinge meift ben 
fehr gleihförmigen Verlauf, den wir toieberholt befchrieben haben. 
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Der rechte Flügel, der Regel nad) aus den beften Truppen bes 
ftehend, jchlägt die feindliche Linke aus dem Felde: auf irgend 
einem mittleren Punkt treffen ſich die fiegreichen rechten Flügel 
zu einem zweiten Waffengang, den die beſſer bewahrte Ordnung, 
das numerifche Uebergewicht oder irgend ein zufälliger Umftand 
zu Öunften des einen oder des anderen entſcheidet. Epaminondas 
wid von diefem Herkommen ab: er nahm feinen rechten Flügel 
zurüd, dem er eine wejentlid defenfive Rolle für die Schladit 
anwies und foncentrirte dagegen bie Gewalt des Angriffs auf den 
linken, wo er eine Hoplitenfolonne in der ganz ungewöhnlichen 
Tiefe von fünfzig Mann formirte, Den Kampf eröffnete dort 
auf der Linken feine Reiterei, welche ſich auf die des Kleombro- 
tos warf; überlegen wie fie war trieb fie diefelbe auf die Mitte 
der ſpartaniſchen Stellung zurüd ; dem Keiterangriff folgte Epa⸗ 
minondas fofort mit dem Fußvolk. Kleombrotos ſuchte ihn rechts 
zu überflügeln, aber während er diefe Bewegung vollführte umd 
ſich der Heilige Lochos, geführt von Pelopidas, ihm entgegenwarf, 
rüdte mit einer Kraft, der nichts wiberftehen konnte, die tiefe 
Kolonne der thebaniſchen Hopliten gegen die linke Geite des red)- 
ten ſpartaniſchen Flügels heran. In rühmlichem Gefecht fielen 
den Spartanern mehrere ihrer ausgezeichnetſten Krieger, ihr König 
felbft, Deinon der Polemard), Sphodriad und deflen Sohn Kleo⸗ 
nymos; fie wichen zurüd: im diefe Bewegung des rechten Flü⸗ 
geld wurde der linke, wo Fein ernftliher Kampf ftattgefunden 
hatte, mithineingeriffen, und erft im Lager ſammelte ſich das ge- 
ſchlagene Heer wieder, das einige Stunden zuvor mit jo vieler 
Zuverfiht ausgerüdt war. Die Leiche des Königs Kleombrotos 
ward gerettet, aber von 700 Spartiaten kehrten nur 300 zurück 
und 1000 Lakedämonier der Landfchaft dedten das. Schlacht⸗ 
feld. Vergebens riefen einige, daß man die Leihen der Gefalle- 
nen in einem zweiten Kampfe zurückholen müfje: daran war 
nicht zu denken. Bon den Bunbesgenofien Tonnten einige faum 
verbergen, daß ihnen der Ausgang der Scladt erwünſcht war, 
und ein fpartanifcher Herold fuchte bei den ſiegreichen Thebanern 
um Waffenruhe zur Beſtattung der Todten nad. Es war ein 
zermalmender Schlag; ein fpartanifches Heer im offenem Felde 
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geſchlagen von einem thebaniſchen, das geringer an Zahl war: 
alle Welt hatte das Gegentheil erwartet. Man fah jekt, daß 
nit bloß der Raum zwifcen der Brüde Babyfa und dem Bache 
Knakion ftreitbare Männer erzenge: „wie Schulfnaben, melde 
ben Lehrer haben jallen fehen“ freuten ſich die Leute, wo immer 
die Kunde erjholl: der Zauber des ſpartauiſchen Namens war 
mit Einem Schlage gebrochen. 


— —— — — — — — 


Zweites Kapitel. 


Die Macht Thebens. Jaſon von Pherä, der Tagos von 
Theſſalien. Spartas Fall und die Wiederherſtellung 
Meſſeniens; die Vereinigung der Arkadier. 
Schlacht bei Mantineia. 


Beim Gymnopädienfeſt traf die furchtbare Nachricht zu 
Sparta ein. Es war zwanzig Tage her, daß Ageſilaos jenes 
ſtolze Wort auf dem Friedenskongreß geſprochen hatte: jetzt aber 
hatte ſich der verhaßte Gegner in feiner ganzen Furchtbarkeit 
gezeigt, und die künſtlichen Grundlagen, auf denen das Gebäude 
der ſpartaniſchen Macht ruhte, vertrugen einen ſolchen Stoß 
nicht. Gleichwohl wußte man ſich zu beherrſchen, die Ephoren 
litten keine Unterbrechung der Feſtfeier, keine laute Trauer: 
ſchweigend ſolle man ertragen, was die Götter verhängt hätten. 
Die Bevölkerung theilte dieſe feſte Haltung: man ſah die Hin: 
terbliebenen der Gefallenen eine ftolze Freude an den Tag legen, 
während die Angehörigen der Weberlebenden Kummer und Nie 
dergejchlagenheit zeigten. 

Die Thebaner ſchickten ihrerfeits Gefandte nad) Athen und 
an Jaſon, den Fürften von Bherä, der in Theſſalien fich eine 
Macht gegründet hatte, und forderten fie auf, mit ihnen gemeinfam 
den von Theben erfochtenen Sieg zu benugen. Die Athener 
nahmen die Botichaft mit Zurüdhaltung anf; der Yürft von 
Pherä aber erfchien felbft, und nachdem ex feine Verbündeten 
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nachdrüdlih gewarnt hatte, dem Glüde nicht zuviel zu ver- 
trauen, vermittelte er einen Waffenſtillſtand, unter deſſen Schutze 
die Lalebämonier das böotifche Land verließen. Auf megariſchem 
Gebiet begegneten fie den Berftärkungen, weiche Archidamos, des 
Ageſilaos Sohn, ihnen zuzuführen im Begriffe war. Sie hat- 
tern jett feinen Zwed mehr; das Heer ward aufgelöst. Pad) 
der vollen Strenge des doriſchen Kriegsrechts traf die Geſchla⸗ 
genen von Leuktra zu Haufe Atimie, Berluft der Bürgerrechte, weil 
fie dem Feinde den Rüden gewendet hatten: aber es waren ihrer 
zu viele und Sparta fonnte keinen Daun entbehren bei den 
schweren Gefahren, denen die Stadt entgegenging. Ueber ben 
ſchwierigen Fall Half ein glüdliher Wis des Ageſilaos hinweg: 
er rieth die Gefeße einen Tag lang fchlafen zu laffen, damit 
fie den folgenden wieder in ihrer ganzen Kraft wirkffam wären. 

Inzwiſchen begannen fi die Folgen der Niederlage bei 
Leuktra raſch zu entwideln. Die Thebaner klagten beim Amphif- 
tionengericht wider Sparta wegen des rechtswidrigen Weberfalls 
der Kadmea. Diefes Gericht, von geringer Bedeutung in den 
Zeiten der fpartanifchen oder atheniſchen Hegemonie, ward jebt 
zu einem Werkzeuge der thebanifhen Politik und fällte ein 
Strafurtheil auf 500 Zalente Buße wider die Spartaner; in 
mehreren Städten des Peloponnes, vornehmlich, in Argos, erhob 
die demokratiſche, den Spartanern feindliche Partei wieder das 
Haupt. Die Stadt Mantinen ging raſch daran, ihre Stadt- 
einheit und ihre gebrochenen Mauern wieder berzuftellen, und 
bier in Arkadien überhaupt übte die Kataftrophe von Leuftra 
ihre nädjfte und gefährlichite Wirkung. An die Wiederherftellung 
von Mantinea ſchloß ſich al8bald ein noch umfafienderer Plan, 
den ein hochſtrebender Bürger von Mantineia, Lykomedes, mit 
Eifer vertrat — die arkadiſchen Städte durd eine enge lande- 
mannſchaftliche Verbindung zu einigen und dadurch der drüden- 
den fpartanifcgen Uebermacht auf immer zu entziehen. Der 
Plan gewann Boden, wenn aud unter Heftigem Widerftreben 
der Gegenpartei: eine große arkadiſche Volksverſammlung ward 
zu Aſea im tegeatifchen Gebiete gehalten, und jo eng war bie 
Verbindung bereit8, daß Ageſilaos ohne die Arkadier zu einer 
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Schlacht bringen zu können, mit dem Heere, das er gegen fie 
geführt, wieder nad) Haufe 309. Die verbündeten Arkader wa⸗ 
ven klüglich einer Schlacht ausgewiden: fie erwarteten Hülfe 
von jenfeits des Iſthmos: denn für den Sieger von Leuktra 
war jetzt die Zeit gelommen, feine großen Plane im Peloponnes 
ins Werk zu feßen. 
Iafon von Das letzte Hinderniß für Epaminondas war durch den plög- 
Pherä. lichen Tod Jaſons von Pherä geſchwunden. Diefer uuternef- 
mende Fürft hätte allerdings der aufftrebenden thebaniſchen Macht 
gefährlich werden können. Im Bergnügungen mäßig, in allen 
friegerifchen Uebungen der erfte, zugleich kühn und berechnend 
batte er in Theflalien eine Macht erlangt, mie fie fein Fürft 
und fein Parteihaupt vor ihm in diefem zerrütteten Lande be- 
feffen hatte. Aber e8 genügte ihm nit, Tagos von Theflalien 
zu fein: Makedonien, Hellas, das Berferreih fih zu unterwer⸗ 
fen ſchwebte feinem weitſchauenden Ehrgeiz vor und das letztere 
ſchien ihm das leichtefte von Allen: er war Hug genug einzufe- 
hen, daß bei den unaufhörlichen Partei- und Stadtfehden in 
Griechenland eine feftgefugte monardifche Gewalt in der Nähe 
da8 Schiedsrichteramt in griechiſchen Dingen, weldes man jet 
dem Perſerkönig aufzwang, leicht werde in die Hand nehmen 
fönnen.. So ging fein Gedanke dahin, ſich der Leitung eines 
der großen Nationaljpiele zu bemädhtigen, und fon war fein 
Erſcheinen auf dem pythiſchen Feſte des Jahrs 370 angefagt: 
mit überaus reihen und prächtigen Geſchenken hatte er ſich ange- 
fündigt, und an der Spige einer ftattlichen Heeresmacht gebachte 
er zu erfcheinen: aber da8 Ziel, da8 er ſich geſteckt, follte nicht 
er erreihen. Kurz vor jenem pythiſchen Feſt — er ſaß fchon 
zu Pferde — ward er das Opfer einer Verſchwörung: die jhid- 
falsvolle Stunde war noch nicht gefommen: und feine Madt 
fiel mit feinem Tode auseinander! 
Fpyaminondas Die Thebaner, von einem gefährlihen Nachbar befreit, rück⸗ 
v.’ Sparta. , , 72 
s”. tem jetzt in den Peloponnes, mit einem ſtattlichen Heere aus den 
mittelgriehifchen Landſchaften, das durd die Verbündeten im 
Peloponnes, die Argiver, Eleer, Arkader biß zu 40,000 Mann 
anſchwoll. Zu einem Mari auf Sparta ſelbſt entſchloß fid | 
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Epaminondas ungern: fühn wie er war zog er dennoch das 
Sichere vor und er kannte die Stellen wohl, von wo aus er 
fichertreffende und tödtlihe Stöße ins Herz der fpartanifchen 
Macht führen konnte. Aber die Bundesgenofien, bejonders die 
Arkader, beftürmten ihn: er konnte in Lafonien felbft auf die 
unzufriedenen Elemente der Bevölkerung rechnen, und fo rüdte 
er in vier Heerfänlen in Lalonien ein, die fi) bei Sellafia ver- 
einigten, und die er nun gegen die Stadt heranführte, in der 
die Weiber fi rühmten, daß ihrer Feine noch den Rauch eines 
feindlichen Kriegslagerd gefehen habe. Er erreichte den folgenden 
Tag die Eurotadbrüde nahe bei der Stadt: am jenfeitigen Ufer 
fah man die fpartanifhen Poften: er zog vorüber: erft etwas 
weiter unterhalb bei Amyklä überſchritt er den Fluß durd eine 
Furth. Plündernd ergofien ſich feine Verbündeten über die Land⸗ 
fhaft, mit feinen thebanifchen Truppen erſchien er vor der mauer- 
ofen Stadt, welde in der That jegt Fein Schutmittel mehr 
hatte, als die Tapferkeit ihrer Männer. Die Vertheidigung 
leitete Ageſilaos, deſſen Geifteögegenwart nicht erſchüttert war. 
„Da ift er, der Vielanſchlägige“ ſoll er einmal über das ande- 
remal ausgerufen haben, als er feined gewaltigen Gegners an- 
fihtig wurde: nad den peloponnefiihen Verbündeten, Sikyon, 
Phlius, Korinth, auch nad Athen, das jegt eine natürlide Sym- 
pathie für Sparta hegte, war um fehleunige Hülfe geſchickt wor⸗ 
den: Heloten wurden ceingereiht: aber in der Stadt jelbit zeig- 
ten fih gefährlihe Symptome. Zahlreich Isefen Periöten und 
Heloten zum Feinde hinüber und mit Bellemmung dadıte man 
jenes Orakels, welches vor dem hinkenden Königthum gewarnt 
hatte. 200 Krieger befegten einen Boften, an den fie nicht ge 
hörten: mit rafcher Geiftesgegenwart aber unterdrüdte Agefilaos 
die Gefahr: er eilte zu ihnen: fie hätten feine Befehle mißver- 
fanden: anderswohin habe er fie fommandirt. Sie gehorditen; 
in der Nacht ließ er 15 von ihnen feitnehmen und Hinrichten. 
Zum Glüd für Sparta erreihten Hülfstruppen aus den be= 
freundeten Landſchaften redjtzeitig die bedrängte Stadt: bei einem 
Ausfall erlangten die Spartaner einen Heinen Portheil und 
Epaminondas ſcheute ihren verzweifelten Widerftand, da die Stadt 
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ihn ohnehin ſchon fiher genug war. Er zog ab, marſchirte 
durch die Landſchaft bis Gytheion und ſchritt dann dazu, ihr 
die zwei Fußangeln anzulegen, mit denen er fie auf immer an 
den Boden zu feſſeln gewiß war. (369). 
Wiederheriee  Diefe Mittel fiherer Lähmung waren die Wieder her— 
net ftellung Meffeniens und die Einigung Arkadiene. 
u Kin Rath von „Diliften“ ward beftelt, um die Gründung 
einer arladifchen Gefanmtftadt Megalopolis ins Werl zu fegen: 
eine zweite Stadt, Meffene follte fi am Abhang des Ithome 
erheben, deren Akropolis der Gipfel diefed durd fo viele Erin- 
nerungen aus alter Zeit geweihten Berges bilden ſollte. In 
aller Welt waren die Nachkommen und Flüchtlinge des ritter- 
lichen Volkes zerftreut: von den griechiſchen Städten, von Italien, 
Sicilien, Libyen eilten fie jeßt der alten.Heimath zu, die ihnen 
der große Thebaner zurüdgab; den alten Landesgottheiten, dem 
ithomäiſchen Zeus, den Dioskuren, dem Heros Ariftomenes_ ftie- 
gen aufs Neue Opfer zum Himmel, und nad) 300 Jahren zum 
erftenmal wieder erfchien eine meſſeniſche Feitgefandtihaft bei den 
olympifchen Spielen des Jahrs 368. Auch die Zuflände Arfa- 
diens befeftigten fi. Den Willen des Landes repräfentirte die 
Bollsverfammfung zu Megalopolis, die „Zehntaufend', und ein 
ftehendes Zruppencorps, die Eparitoi follte die neugewonnene 
Unabhängigkeit der Landſchaft fügen: ein Theil der böotifchen 
Truppen blieb einftweilen noch im Lande, in defien Städten 
fie mit der bereitwilligften Gaſtfreundſchaft aufgenommen 
wurden. 
Erarias Mit den übrigen kehrte Epaminondas nach der Heimath 
Naht zurück. Einen erfolgreicheren Feldzug hatte noch nie ein grie— 
gebrochen. chiſches Heer gemacht: die Idee des Demoſthenes im peloponne⸗ 
ſiſchen Kriege war in viel großartigerer und wirkſamerer Weiſe aus⸗ 
geführt worden. Die ſpartaniſche Macht lag für immer gebrochen 
am Boden. So konnte Epaminondas leicht ſich vedjtfertigen, 
daß er länger als das Geſetz geftattete, den Befehl geführt und 
auch feine Mitfeldheren hiezu überredet hatte. Die Anklage die ein 
politifcher Gegner wider ihn erhob, fiel wie von felbft zu Boden: durch 
allgemeinen begeifterten Zuruf ward Epaminondas freigefprochen. 
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Die alten Verhältniffe waren durch dieſen glüdlichen Zug Theben ander 
vollftändig verfchoben: über die beiden früheren Großſtädte weg — 
hatte ſich Theben an die Spitze der griechiſchen Dinge geſchwun⸗ 
gen. Zu Athen erregten dieſe Erfolge der gefährlichen Nachbar⸗ 
ſtadt die höchſten Beſorgniſſe. Geſandte von Sparta, Korinth, 
und Phlius hatten noch während des Feldzugs den Beiſtand der 
Stadt nachgeſucht, man hatte die bitteren Erinnerungen ans 
früherer Zeit niedergefämpft, und den Iphikrates zum Strategen 
ernannt, dem eine Menge Freiwilliger zulief, und der von einer 
Stellung bei Korinth aus auch wirklich nod den Rückmarſch 
des Epaminondas aus dem Peloponnes beunruhigte. Dieſen 
einleitenden Berhandlungen folgte ein engere® Bündniß, in wel⸗ 
chem feftgefett warb, daß der Oberbefehl über die gemeinfame 
Streitmaht je von fünf zu fünf Lagen zwiſchen den beiden 
Führerftädten wechſeln folle. Ihre vereinigten Truppen bezogen 
eine Stellung auf dem Dneion (Eſelsberge) bei Korinth: Epa⸗ 
minondad erzwang gleichwohl den Durchmarſch und vollführte 
jeinen zweiten Einfall in den Peloponnes, auf dem indeß wenig 
Benerfenswerthes vorfiel, als daß er den Spartanern Sikyon 
abfällig machte, nnd daß auf ſpartaniſch- athenifcher Seite, vom 
Tyrannen Dionyfins von Syrakus gefendet, ein Corp gallifcher 
und iberiſcher Miethstruppen focht (368). Epaminondas blieb 
nicht lange; dagegen machte Pelopidas einen Zug nad) Rorden, 
wo er einen DVertheidigungsbund thefjalii—her Städte gegen den 
Tyrannen Wlerander von Pherä zu Stande bradte, um dann 
weiter nad) WMacedonien zu gehen, das nad) fchweren Zerrüt- 
tungen, welde dem Tode des Königs Amyntas folgten (370), 
damals unter einem Negenten, Btolemäos ftand. Dieſer ftellte 
dem Pelopidas 30. Geißeln, unter denen aud der junge Sohn 
des Ampntas, der Fünftige Hegemon von Griechenland, Philippos 
ſich befand. 

Unterdefien hatten die Arkadier und Argiver bei Miden eine die ipränen- 
ſchwere Niederlage gegen die Spartaner erlitten, melde ihnen die 1 Schlacht. 
Unentbehrlichkeit thebaniſcher Hilfe, der fie ſchon entrathen zu 
fönnen meinten, wieder nachdrücklich fühlbar machte. ‘Denn 
der eigenthümlich fantonale Sondergeift diefer griechiſchen Land⸗ 


Perſiſche Fric⸗ 
dens vermitt⸗ 


lung, 367. 
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Ichaften hatte fidy aud) bei den neugegründeten Gemeinweſen nidt 
verlengnet. Raum waren fie von dem fpartanifchen Uebergewicht 
befreit, fo empfanden fte ſchon das thebanifche als eine Laft. Co 
flürzten fie fi in die Niederlage, welde zu Sparta die höchſte 
Freude erregte. Sie hatten den Sieg faft ohne Opfer errungen: 
„die thränenlofe Schlacht“ nannte man den Kampf: ganz gegen 
Ipartanifche Gewohnheit erging fi die Freude in den leiden- 
ſchaftlichſten Geberden. Freilich unterlieg Epaminondas nidt, 
feinen Berbündeten den Muth durch einen neuen Zug zu ftär- 
ten, auf weldem er aud die Städte von Adaja für das theba- 
niſche Bundniß gewann. 

Es iſt bei der großen Dürftigkeit unſerer Quellen, deren 
bauptjächlichfte, Xenophon, von Feindſeligkeit gegen die Thebaner 


überfließt, kaum möglich, in das Innere dieſer ſtädtiſchen und 


landsmannſchaftlichen Kämpfe einzudringen und die Plane des 
großen Mannes im Einzelnen zu verſtehen, welcher dieſer Zeit 
den Charakter gab. Aber auch Theben, unfähig für fi) allein 
den Schöpfungen des Epaminondas durd einen allgemeinen 
Frieden die Garantie der Dauer zu geben, mußte fih zu dem 
Mittel bequemen, einen griechif—hen Landfrieden in feinem Sinne 


vom Perferkönig auszumwirken und fandte den Pelopidas und 
Ismenias nach Sufa, wohin auch athenifche, arkadiſche und andere 


Gefandte ſich begaben. Mit den meiften der thebanifhen For- 
derungen drang Pelopidas durch. In dem Füniglichen Schreiben, 


das er zurüdbradte, war die Selbſtſtändigkeit Meſſeniens aner- | 
fannt und Theben in derjelben Weife als Führerftaat voraus: 


gefegt, im welder der antalkidiſche Friede die fpartanifche Hege⸗ 
monie vorausfegte. Athen ward aufgefordert, feine Kriegsfchiffe 


abzutafeln; die Stadt Amphipolis, welche zurüdzugewinnen Athen 
fih bi8 dahin vergeblih bemüht Hatte, war als jelbftftändige 


Stadtgemeinde anerkannt; im Uebrigen blieben die Grundfäge 
des antalfidifchen Friedend maaßgebend. Theben war nun be: 
müht, den Brieden nad den Örundjägen des königlichen Schrei- 
bens durchzuführen: nad) Theffalten wurde zu diefem Zwed Pe 
lopida8 und Ismenias geihidt. Allein den erfteren nahm der 
Tyrann von Pherä, Alexander, verrätherifch feft: er ward in 
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feinem tückiſchen Widerftand gegen Theben von Athen unterftügt. 
Theben rüftete eine ſtattliche Heeresmacht, um einen fo unent- 
behrlihen Mann zu befreien: aber Epaminondas, augenblicklich 
nicht bei feinen Landslenten in Gunft, fand nit an der 
Spitze bed Heeres: der Zug mißglüdte: und erſt im folgenden 
Jahre, wo Epaminondas wieder als Bootarch befehligte, ward 
Pelopidas befreit und der thebaniſche Einfluß in Theffalten wie: 
derhergeftellt. 

So behauptete Epaminondas die gebietende Stellung, bie 
er feiner Vaterftadt errungen, mit großer Kraft. Nachdem er 
Sparta zu Boden geworfen, wollte er auch die athenifche Macht 
beugen, — die Propyläen der athenifchen Akropolis, wie er fid 
vermaß, an den Fuß der Kadmea bringen. Die Athener ihrer- 
ſeits machten große Anftrengungen, ihre Seemacht zu erweitern 
und vornämlich ihre frühere Stellung im Norden‘ zurüdzugewin- 
nen. Unter Timotheos gewann ihre Flotte Samos, an den 
nordifhen Waſſerſtraßen Seftos und Krithote wieder: nad) bei- 
den Orten, nad Samos und den Cherfonnes, wurden athenifche 
Kleruchen gefandt: aber Epaminondas fette num gegen die Oppo⸗ 
fition des Meneklides den kühnen Gedanken ins Werk, eine the- 
banifhe Seemacht zu ſchaffen. 363 erſchien feine Flotte im 
aͤgäiſchen Meere und hemmte den Lauf der athenifchen Unter⸗ 
nehmungen, welde aud dießmal ihr Ziel, die Wiedergewinnung 
von Amphipolis, nicht erreichten. Gleichzeitig unternahm Pelo⸗ 
pida8 einen neuen Zug nad Theflalien. Bei der Hügelfette 
der Rynosfephalä traf er mit dem Heere des Tyrannen 
von Pherä zuſammen. Bon der. Höhe der Hügel herab fah er 
feinen Feind: feine Klugheit ward von dem brennenden Durff 
nad Rache überwältigt: von Wenigen begleitet fprengte er auf 
ihn 108 uud ehe das übrige Heer feiner Bewegung folgen Tonnte, 
ward er in ungleihem Kampfe getödtet. Seine Truppen räd- 
ten fofort feinen Tod und ſchlugen das Heer Aleranders aus 
dem Felde. Ind Lager zurückgekehrt aber tranerten fie wie 
Beſiegte um ben ritterlihen und hochgefinnten Mann, der ihnen 
gefallen war: die Männer foren ſich da8 Haar, ben Pferden 
wurden die Mähnen befchnitten: die Waffen der erichlagenen 

Jag er, griechiſche Geſchichte. 30 


Pelopidas 
To», 





Reue Berwid- 
fungen im 
Belopyonnes. 


Bierter gs 


466 


Feinde häuften fie als Siegeszeichen um feine Leiche. In einen 
neuen Rachezug warb Alexander voliftändig unterworfen, auf 
Pherä beſchränkt und mußte der Stadt Theben Treue ſchwören. 

Inzwifchen hatten fi die Dinge im Peloponnes aufs Neue 
verwidelt. Die Heineren Städte waren ein Raub der fidy be: 
fämpfenden fpartanifch oder thebaniſch, oligardjifch oder bemiofra- 
tifch gefinnten Parteien. Sparta hatte ſich wieder etwas gejam- 
melt: die achäiſchen Städte, in welchen Epaminondas die oligar- 
chiſche Bartei am Ruder gelafien hatte, waren zu Sparta zurüd- 
getreten. Die Landſchaft Elis, welde mit Arkadien um einen 
Gränztanton haberte, hielt gleihfall® zum ſpartaniſchen Bünd- 
niß: und in hohem Grade darakteriftifch für den traurigen Zu> 
fland der Halbinfel war die Feier der 104. Olympiade (364). 
Die Bifaten, von alten Zeiten her den Eleern feind, ſchickten 
fib an, mit den Arkadern verbündet, das Feſt unter ihrem Bor: 
fige abzuhalten, ber ihnen früher widerrechtlich, wie fie glaubten, 
durch die Eleer entriffen worden war. Sie bradten eine ftatt- 
liche Macht, arkadiſche, argivifhe, athenifhe Hüffstruppen auf 
der olympifhen Ebene zufammen. Das Feſt begann, die Opfer 
wurden dargebradjt, ſchon war das Rofferennen nnd vom Pen— 
tathfon der Wettlauf vollendet, und der zweite Alt des Fünf: 
kampfs, das Ringen, hatte begonnen: da zeigten ſich die Eleier 
nnd mit ihuen im Bunde die Achäer mit bewaffneter Macht am 
jenfeitigen Ufer des Kladeabachs. Sofort ftellten ſich die Arka- 
dier unb ihre Verbündeten gleihfall8 zum Kampfe bereit; bie 
Eleier griffen an und drängten ihre Gegner nad dem großen 
Altare hin zurüd: der geweihte Raum, wo unter dem Schutze 
des Gottesfriedens ſonſt die Blüthe des helleniſchen Bolksthums 
in friedlihem Wetteifer feinen Göttern ſich barftellte, ward zum 
Schanplatz eines erbitterten Gefechts. Zwifchen dem Rathhauſe, 
dem Tempel der Heftia und dem baranftoßenden Theater wogte 
der Kampf; die Tempelhallen, die Dächer der Häuſer waren 
mit Bogen⸗ und Speerſchützen befeßt; und Todte lagen an der 
geweibteften Stätte des griechiſchen Landes, 

Endlih wurden die Eleier zurücdgedrängt und zogen ab: 


Eyaminondas unter dem Schutze von Bewaffneten wurden die Feſtſpiele zu 
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Ende gebracht. Allein die Arkadier hatten mit ihrem gewaltfamen 
“ Berfahren nur wenig gewonnen. Man lobte den Muth, mit 
welchem die Eleier ihr altes Recht vertheidigt hatten, man hegte 
um fo mehr Theilnahme für fie, al® die Arkadier fi an den 
heiligen Schägen zu Olympia vergriffen, um ihre ftehenden 
- Truppen zu bezahlen und unter den Arkadern felbft zeigte ſich 
Zwieſpalt, genährt durch die ftädtifhe Eiferſucht zwiſchen Tegea 
und Mantineia, und heftige Oppoſition gegen die, welche einen 
. Schimpf und Fluch auf den arfadiihen Namen gebracht hätten. 
. So mußte fih Epaminondas zu einem nodhmaligen Einfall in 
: den Peloponnes entſchließen, um die Theben feindliche Partei zur 
: Unterwürfigfeit zu bringen. Mit einem großen Heere, Böotier, 
Eubber, Theffalier, Lokrer, Aenianen, Maleer, drang er ein, dem 
fih die peloponnefifchen Bundesgenoſſen beigefellten. Zu Man- 
tineia koncentrirten ſich die fpartanifchgefinnten Peloponnefler — 
. die Minderheit der Arkadier, die Eleier, Achaier — und ihnen zur 

Hulfe führte der SOjährige Agefllaos ein Iafedämonifches Heer 
: heran. Epaminondas nahm fein Hauptquartier zu Tegea; er 
. faßte den Plan einer Meberrumpelung der Stadt Sparta, die er 
„ungehütet, wie ein Neft junger Vögel” zu überrafchen hoffte. 
Allein Agefilao8 erhielt die Nachricht von diefem neuen Fühnen 
‚ Plan des „vVielanſchlägigen“, wie er nod auf den Marche war, 
durch Schnellläufer — durch eine göttliche Fügung, jagt Xe- 
nophon — raſch Fehrte er um, und traf noch rechtzeitig in Sparta 
wieder ein. Epaminondas fah dadurch feinen Plan vereitelt: er 
war nicht in der Berfaflung, die Stadt anzugreifen, wenn fie 
- bon eimem SHeere ernftlich vertheidigt ward. Da brad er die 
- Unternehmung raſch ab und ging ebenfo eilig auf Mantineia zu- 
rüd, um nun diefe Stadt zu überrafchen, während Agefilaos und 
ein großer Theil ihres eigenen Heeres noch fern war. Auch 
dieß wäre ihm beinahe geglüdt: mit Schreden fahen tie in 
Mantineia feine theffalifchen und böotifchen Weiter in geringer 
Entfernung vor ihren Thoren. Durch einen glüdlihen Zufall 
aber war eine Stunde zuvor athenifche Reiterei eingerüdt. Noch 
hatten ſie fi nicht nad) dem Marfche ausgeruht: gleichwohl ſaßen 
fie fofort wieder auf, fielen aus und retteten durch einen erfolg- 
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reichen Angriff auf die gleichfalls ermüdeten Tyeinde die Stadt: 
unter den Gefallenen auf athenifcher Seite war auch Gryllos, 
ein Sohn Kenophons. So blieb dem Epaminondas nur die offene 
Feldſchlacht, der er felbft wie fein Heer mit freudiger Zuverfidt 
entgegenjab. | 

Sqlacht bei Diefe Schlacht fand Statt auf der Hocebene, die zwiſchen 

Maninele Mantinen im Norden und Tegen im Süden liegt. Das pelo- Ä 
ponnefifche Heer, 20,000 Hopliten, 2000 Reiter, ftellte fich zum 
Kampfe auf; aber als fie den Epaminondas fidh links nad) den 
Bergen wenden und dann Anftalten zum Schlagen eines Lagers 
treffen fahen, glaubten fie, er beabfichtige zunächſt feine Schladt. 
Ihre Reiter zäumten ab, die Drdnungen ihres Fußvolks Loderten 
ſich; es war gelungen, fie zu täufchen, fogleih Tieß Epaminondas 
zum Angriff vorgehen. Wiederum legte er die Entſcheidung auf 
den linken Flügel, wo die Thebaner ftanden: den rechten, der 
nur das Gefecht Hinhalten follte, verfah er zu diefem Zweck 
veihlih mit leichten Truppen. An Zahl war er überlegen: 
30,000 zu Fuß, 3000 Reiter hatte er den Feinden entgegenzu- 
ftellen. Während ſich nun auf feinem rechten Flügel die thebaniſche 
Reiterei mit der atheniſchen fchlug und hier das Gefecht unter 
mwechjelnden Erfolge fi Hinzog, fiel auf dem linken eine zwier 
fache große Entſcheidung. Nad den einleitenden Neitergefechten 
hatte ſich dort die thebaniſche Angriffskolonne auf das lakoniſche 
und mantineifche Fußvolk geworfen. Das befte Fußvolk Grie- 
chenlands ftand hier im heftigften Nahelampf fich gegenüber, Epa- 
minondas felbft war mitten im Getümmel: endlich gaben bie 
Lakonen ſich der Wucht des böotifchen Angriffs befiegt und wichen: 
eben im Augenblid der Entſcheidung, wie e8 fcheint, traf den Epa- 
minondas ein Speerwurf, der ihn niederſtreckt. Der Sieg war 
ſchon errungen, die Linie durchbrochen : ald die Kunde vom Yall 
des Epaminondas fid) verbreitete, hörte die Berfolguug auf: man 
fühlte, daß fein Tod dem Gang der Ereigniffe eine andere Wen- 
dung geben müſſe. Seine Wunde war in der That tödtlich; doch 
lebte er lange genug, um zu erfahren, daß fein Schild geborgen 
jei und das von ihm geführte Heer gefiegt habe. Er fragte nad 
Deiphantos und Yolaidas, die ihn im Befehl erjegen follten: fie 
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waren gefallen. „Dann müßt ihr Friede machen“ waren feine 
fetten Worte; das Eifen ward aus der Wunde gezogen und ber 
Bluterguß madjte feinem Xeben ein raſches Ende (362). —— 
Sein Rath ward befolgt, denn Niemand war, der feine Fe 

große Friegerifche Politik hätte fortfegen können. Es ward Friede 
geichloffen auf die Bedingung des "angenblidlichen Beſitzſtandes: 
Megalopolis mit der panarladifchen Verfaſſung, ſowie der neue 
Freiſtaat Mefjene blieb, den vergeblichen Proteften Spartas zum 
Trotze beftehen; die Fehden wurden für den Augenblid beige- 
legt; aber der Same der Unzufriedenheit und Uneinigfeit blieb 
zurüd, Es war feine Autorität innerhalb Griechenlands jelbft, 
die ftarf genug gewefen wäre, diefem chaotiſchen Durcheinander 
Hleinerer und größerer Staaten mit ihren widereinandergähren- 
den Leidenfchaften einen einheitlichen Willen aufzulegen und die 
Fülle ihrer Kräfte nad einem würdigeren Ziele zu Ienten, als 
die Befriedigung kleinlicher Parteileidenſchaften und Intereſſen 
war. Die Gefahr lag nahe, daß ſich diefe hadernden Kan— 
tone in gegenfeitigen zweckloſen Kämpfen aufrieben. Die „Rid- 
terlofigkeit und Verwirrung" war fo, daß fie jeden. fremden 
Ehrgeiz einlud, fi das zerrüttete und doch an den mannigfal- 
tigften Kräften jo reiche Land zu unterwerfen und ſchon Jaſon 
von Pher& Hatte diefen Wink des Schickſals verftanden. “Der 
Preis aber, nad dem er gegriffen, war einem anderen Manne 
und einem anderen Volke vorbehalten. 


Das König. 


re ich 
Macedonien. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Erringung der Hegemonie in Hellas 
durch Philipp von Makedonien. 


360—338 v. Chr. 


Vrſtes Kapitel, 


Makedonien und feine frühere Gefchichte. König 
Philippos. Fortfchritt feiner Macht; Athen und der 
Bundesgenoffenfrieg. — Der dritte heilige Krieg. 


Im Norden von Theffalien, jenfeitS der Höhen des kam⸗ 
bunifchen Bergzugs, der im Often mit dem fchneebededten Gipfel 
bes Olympos endigt, lag die Landſchaft Makedonien. Sie ift 
nad) drei Seiten von hohen und rauhen Gebirgen eingefaßt, 
die eine von niedrigen Höhenzügen burdjfegte, von Seen bewäſſerte, 
von mehreren Flüffen durchichnittene Ebene amphitheatralifch um- 
fließen: die vierte Seite öffnet fi dem Meere, ohne jedoch 
durch reichlichere Gliederung und natürliche Hafenbildung befonders 
begünftigt zu fein. Die 1200 Quadratmeilen, welche das Land 
umfaflen mag, deflen Gränzen fi nur gegen die theffalifde 
Seite hin ſcharf beftimmen laffen, waren nur dünn bevölfert. 
Auf den waldbededten Höhen der Gebirge, den Weiden ihrer Ab- 
hänge trieben zerſtreut wohnende Hirten, in Welle gekleidet, ihre 
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Heerden, die fie gegen zahlreiche Raubthiere oder gefährliche An⸗ 
griffe räuberifher Nachbarn zu vertheidigen hatten: einzelne 
Stämme des Gebirge waren no fo roh, daß fie den Mann, 
der noch nie einen Feind erſchlagen hatte, mit einem entehrenden 
Male bezeichneten. In der Ebene und ben frudtbaren Stroms 
tHälern des Haliakmon, des Ludias, des Arios, des 
Strymon nährte der Aderbau eine zahlreichere und etwas höher 
gebildete Bevölkerung : des Küftenfaums und damit des vor- 
theilhaften Handel8 mit dem an Rohproduften reihen Binnen- 
lande hatten fidh die Hellenen bemächtigt, die beſonders auf der 
vorspringenden breigliedrigen Halbinfel Chalfidife einen blühenden 
Kranz von Städten angelegt hatten. Die Bevölkerung Male 
doniens beitand vorwiegend aus nichtgriedhifchen ‚Elementen, denen 
aber frühe hellenifche ſich zugefellt Hatten. Untermakedonien bes 
fonders, das Tafelland gegen die See hin, war früh und anhal- 
tend dem überlegenen hellenifchen Einfluß ausgefett, während in 
den Bergen Obermafedoniend die urjprünglihen Zuftände ohne 
wesentliche Aenderung ſich forterhielten. Dieſe helleniſchen Ele- 
mente fanden ihren Halt an dem Königshaufe, da8 aus Argos 
eingewandert, fein Geſchlecht auf den dorifchen Stammesheros 
Herakles zurüdführte. Gegenüber der mannigfad) getheilten Be- 
völferung und dem zahlreichen Adel, der ſich einer großen Unab- 
hängigkeit erfreute, vertrat das königliche Haus die Einheit und 
die Zukuuft des Landes, für defien Entwidelung e8 die Unent- 
behrlichkeit der hellenifchen Kultur erkannte. Die maledonifchen 
Könige pflegten deßhalb ſtets die freundjhaftlihen Beziehungen 
zur Hellenenwelt ; ihre Seftgefandtfchaften erfchienen bei den olym- 
pifchen Spielen. Im den Zeiten der Perferkriege hatten fie ſich 
der Uebermacht gefügt und den Perfern Vaſallendienſte geleiftet ; 
aber mit dem Herzen war König Alerandros, während er dem 
perfiichen Reichspanier folgte, doch der Sache der Hellenen zuge: 
than, und die Schlacht bei Platää brachte auch ihm und feinem 
Lande die Unabhängigkeit zurück. Bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ſahen wir das kleine Reich in den Hader der helleniſchen Groß— 
ſtädte verftridt und feine Schwäche zeigt ſich in der Begegnung 
mit Ageſilaos: ihr Herrſcher müſſe ſich's überlegen, ſagten die 
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Gefandten des Königs Pauſanias, ob er den Durchzug durch 
fein Land geftatten könne; „er mag ſich's überlegen,“ entgegnete 
Agefilaos, „einftweilen marjhieren wir", Mit Mühe fteuerter 
die mafedonifchen Herrſcher zwifhen den manderlei Gefahren 
hindurch, welde ihr Königthum bedrohten, den Anfällen thrakifcher 
oder illyriſcher Barbaren, den blutigen Thronftreitigleiten, die bei 
jedem Regierungswechfel ſich wiederholten, der gefährlichen Nähe der 
griechiſchen Küftenftädte, deren Berwiclungen jeden Augenblid ein 
athenifches Geſchwader, ein ſpartaniſches Heer in jene Gegenden 
rief. Es war König Archelaos (412—398), der durch feine 
einfichtige und energiſche Regierung die Kräfte und Hülfsquellen 
des Landes zu entwideln begann. Indem er die nanıhafteften 
Punkte befeftigte, Waffenvorräthe anlegte, ein Heer auf helleniſche 
Weiſe organifirte, begünftigte er zugleich Aderbau und Handel, 
und ließ — nicht das geringfte Verdienft, das er fi erwarb — 
Kunftftragen durch fein Land ziehen. Namhafte Hellenen 309 er 
an feinen Hof: der Maler Zeuris, der Dichter Euripides lebten 
dort; in dem natürlichen Streben des Königthums, feine Macht 
über die Einzelgewalten des Landes zu erhöhen, war die hellenifche 
Kunft und Wiſſenſchaft ein willfommener und wirkſamer Bundes- 
genoſſe. Diefe Richtung erhielt fi, menngleid; da8 Neid) nad) 
Archelaos Tode wiederholt der Schauplatz blutiger Thronftreitig- 
feiten und fremder Einmiſchung ward. Erft im Jahre 360, mo 
Perdikkas, der zweite von den Söhnen Amyntas LI. ftarb, trat 
der Dann an die Spite der makedoniſchen Dinge, ber in einer 
Siegeslaufbahn ohne Gleichen fein Meines Königreich zu einer 
Großmacht erweiterte, und einem größeren Nadfolger ‚den Weg 
zu einer Weltmonarchie bahnte. Diefer Mann war Philippos, 
der dritte Sohn des Königs Amyntas. 

König Phi⸗ Philipp befand ſich unter den Geißeln, welde zu ber Zeit, 

ob 389. als die thebanifche Macht ſich auch in jenen Gegenden furchtbar 
machte, von dem Regenten des Landes dem Pelopidas übergeben 
wurden. ALS fünfzehnjähriger Süngling fam er fo nad) Theben : 
er bradte einige Sahre der empfänglichften Zeit des Lebens dort 
zu und was er hier ſah, konnte nicht verfehlen, auf einen od; 
firebenden Geift Eindrud zu machen. Er konnte Hier fehen, wie 
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dur; das überlegene Genie einiger hervorragenden Männer ein 
Heer organifirt, ein Volk ungefchaffen, eine gefürchtete Herrſchaft 
über Freie gegründet wurde, „Die Tugenden des Epaminondas 
und Pelopidas unterrichteten ihn,” drückt fih ein alter Geſchicht⸗ 
jchreiber aus; und fidher waren die Lehren eines folchen Aufent- 
halts bei Philipp nicht verloren. Nach Makedonien zurüdgefehtt 
verwaltete er unter Perdiffas einen befonderen Bezirk und orga= 
nifirte fich eine Heine Truppenmadt. So vorbereitet überrafchte ihn 
dann der Tod feines Bruders und zunächft al8 Regent und Vormund 
feines unmündigen Neffen Amyntas war er zur Regierung berufen. 
Die ftürmifchen Ereigniffe jedoch, welche jeden Regierungswechſel in 
Makedonien zur begleiten pflegten, — Einfälle illyrifcher, päoniſcher, 


thrakiſcher Barbaren welche ſich mit irgend einem der zahlreichen Kron⸗ 


prätendenten verbündeten — duldeten kein Interregnum und riefen 
laut nad) einem königlichen Mann, und von feiner Umgebung gedrängt 
nahm Philipp in feinem eigenen Namen als König von der Macht Befik. 

Mit jener Miſchung gejchmeidiger Klugheit und raft- 
und rückſichtsloſer Thätigfeit, die aud fortan den Charakter fei= 
ner Negentenlaufbahn bezeichnet, wurde er ſchnell feiner mannig- 
faltigen Feinde Meifter. Einer der beiden gefährlichſten Prä- 
tendenten, Paufanias, ftand im Bunde mit den Thrafern: aber 
Philippos kannte die Schwäche diefer treulofen Verbündeten, die 
er mit Geldzahlungen und Verſprechungen beſchwichtigte. Einen 
zweiten, noch gefährlicheren Prätendenten, Argäos, unter: 
füßten die Athener: aber aud diefe Freundſchaft hatte ihren 
Preis. Bhilippos bot den Athenern in einem gewinnenden 
Schreiben, in welchen er den Wunſch ausfprad, die alten freund- 
Ihaftlichen Beziehungen ſeines Haufe zum Demos von Athen 
fortgefetgt zu fehen, den Beſitz von Amphipolis, nach beffen 
Wiedererlangung fie ſchon lange getrachtet Hatten. Sie ließen 
den Argäos fallen, der nun leicht von Philippos überwältigt 
ward. Die athenifchen Bürger, welde er unter den Truppen 
des Prätendenten zu Gefangenen gemacht, ließ er ohne Löſegeld 
frei und z0g feine Truppen aus Amphipolis; dann wandte er 
fi gegen die Barbaren, die ihm ins Land gefallen und über- 
wältigte fie in einer großen Schlacht: nad allen Seiten behauptet 
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und befeftigt ftand ſchon zwei Jahre nachdem er die Züge! 
der Gewalt ergriffen das Königreih in adtunggebietendere: 
Haltung da, als es je einer feiner Vorfahren befeflen hatte. 
Aleilere Muß Er befaß aber einen höhern Ehrgeiz, als den, das väter: 
—*8 —* liche Reich bloß in der herkzmmlichen Weiſe zu verwalten und 
er ging fofort daran, deſſen Kräfte und Hülfsquellen für eine 
größere Aufgabe zu organifiren. Dem Scharfblid des neuen 
Königs der Makedonen konnte e8 nicht entgehen, weld ein wei: 
te8 und frucdhtbared Gebiet einem klarbewußten Willen und einer 
kräftigen Hand nad) allen Seiten hin fi öffnete. Theſſalien, 
die Hellenenwelt, das perſiſche Reich — fie waren alle in Zus 
ftänden, welche feinem Chrgeiz die glänzendfte Ausſicht zeigten. 
Die. Hoffnung auf Eroberungen in Berfien lag in weiterer 
Verne: aber in Thefjalien war ein zuchtlofer Adel, der fich um 
einzelne Herriherfamilien, einzelne Städte Her in Parteien fpal- 
tete, ihm gegenüber ein willenlofes gefnechtetes Voll; die glän- 
zende Macht des Herrfchers von Pherä, Yafon, der eine Zeit 
lang Tagos von ganz Thefjalien gewejen, und von welchem dem 
jerrütteten Lande eine beffere Zufunft auszugehen ſchien, war 
zerronnen und der legte feiner Erben Alerander Hatte fo eben 
fein mit Blutſchuld überladenes Leben durch eine Verſchwörung 
feiner nädjften Verwandten geendigt. In Griechenland aber 
beftanden jene Schwierigkeiten nit mehr, welde den kühnen 
Planen, die fi der Ehrgeiz Jaſons geftedt, entgegengeftanden 
hatten. Jede Art von individueller Tüchtigkeit — Technik jeder 
Art, Beredtfamleit, Intelligenz in bürgerlihen und friegerifchen 
Dingen ftand dort in größerer Blüthe al8 je; wo es galt zu 
verwalten, zu organijiren, zu bauen, zu dichten, zu lehren — 
da drängten fich die reichften Kräfte in der bunten Menge hel- 
Icnifcher Stadtgemeinden wetteifernd hervor: aber der politiſche 
Organismus ded Ganzen, immer unvolllommen wie er geweſen, 
ſchien jett in voller Auflöfung. Die peloponnefiihe Stellung 
Spartas war gebroden dur die neuen Staaten Megalopolis 
und Meffene, die Schöpfungen des Epaminondas, deſſen bedeu— 
tendfter Gegner, Ageſilaos, unfähig die Madıtftellung Spar: 
198 im jeinem nächſten Bezirke zu behaupten, die legte Kraft 
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feines Alters in einem abentenerlihen Zuge nad Egypten ver- 
geudet und dabei feinen Tod gefunden hatte; Theben Hatte 
zwar nad) der glänzenden Entfaltung feiner Macht in den legten 
Jahren in Böotien noch immer eine große Stellung, welde durch 
die vollſtändige Einverleibung der Stadtgebiete von Platää, Thes— 
piä, Koroneia, Orchomenos noch gebietender geworden war, aber 
fein panhellenifcher Einfluß entglitt ihm nad dem Tode feiner 
großen Führer Pelopidas und Epaminondas; die Kleinen Staaten, 
in ihrem Innern von den fid) befämpfenden Parteien und Gote- 
vien zerrüttet, folgten ſteuerlos einer Politik des Zufalls: und 
nur Athen fchien fähig trog Allen was es verloren, ein zweites⸗ 
mal die Führerrolle in Hellas zu übernehmen, zu der feine 
große Bergangenheit, feine unvergleihlihe Staatsverfaffung, der 
Geiſt und die Thatkraft feiner Bevölkerung es noch immer bes 
rechtigten. 

Es hatte ſich wie wir ſahen, eine Anzahl Städte und In- "pen, Der 
jeln feiner Führung in einem neuen Bunde vertraut, der im allenfriea 
Jahre 358 durd die wichtige Erwerbung von Eubda ſich ver- 
ftärfte. Die Infel war unzufrieden mit dem thebaniſchen Einfluß, 
dem fie ſich feither bequemt Hatte. Mit Eifer ergriff man zu 
Athen die Gelegenheit, die alte Stellung in diefer wichtigen 
Landſchaft zurüdzugewinnen: innerhalb dreißig Tagen gab fid 
die thebanifche Truppenmacht befiegt und zog unter dem Schuße 
einer Kapitulation von der Infel ab, die nun dein athenifchen 
Bunde beitrat. Im folgenden Jahre dagegen trat eine fchlimme 
Wendung ein: die wichtigen Bundesglieder Chios, Kos, Aho- 
d08, Byzantion fielen von der Symmadie ab und eröffneten 
einen Krieg, der für den Auffhwung Athens verhängnißvoll 
wurde, und der, ohne Glück geführt, im Jahre 355 mit einem 
Srieden endigte, in welchem die abfälligen Bundeöglieder als 
freie Staaten anerkannt werden mußten. Die peinliche Lage 
vor dem Ausbruch diefes Bundesgenofjenfriegs hatte die Athener 
abgehalten, ſich mit raſcher Energie in den Befiß von Amphi— 
poliß zu fegen, auf welches Philippos damals feinen Anſpruch 
erhob : ganz anders handelte diefer: er griff zu, jobald er die 
Hand frei fühlte. Die Amphipolitaner ſchickten Botſchaft nad) 


476 


Athen; fie zogen die Oberhoheit Athens dod immerhin der 
drüdenden Herrſchaft eined makedoniſchen Könige vor: aber zu 
Athen ließ man fi, in Anfprud genommen dur die Gefahren 
des Bundesgenoſſenkriegs, durch Philipps Verſprechungen bethö- 
ven, ber fid die Deiene gab, als wolle er ein Bundniß mit 
Athen durd die Rüdgabe von Amphipolis an fie, die rechtmäßi⸗ 
gen Befiger erfaufen: und auch als die Stadt (357) in feine 
Hände gefallen war, mußte er das atheniſche Volk mit leeren 
Verhandlungen hinzuhalten, während er im Bunde mit der 
Stadt Olynth Potidäa für diefe feine Verbündeten, Pydna fir 
ſich ſelbſt eroberte, und die reihen Bergwerke de8 Pangaios, 
welche der Fall von Amphipolis ihm in die Hände gegeben hatte. 
auszubenten begann. Er erweiterte die Stadt Krenides im ber 


‚ Nähe der Gruben und nannte fie Philippi: die 1006 Talente 


Dritter heili- 
ger Krieg. 
356. 


jährliher Einkünfte, die er aus den Bergwerken zog, famen ihm 
bei den Verwicklungen, welche Griechenlands Verhängniß jet 
im Herzen von Hellas hervorrief, aufs beſte zu Statten. | 

Das Amphiktionengericht nämlich, weldes von den Theba— 
nern als Werkzeug ihrer Politik benutt wurde, hatte, wie wir 
fahen, einige Jahre früher die Spartaner wegen des berrätheri- 
hen Ueberfalls der Kadmea zu einer Geldftrafe verurtbeilt: es 
erließ jetzt 356, wieder unter thebaniſchem Einfluß, ein ähnliches 
Strafurtheil wider die Phofier, weil diefe einen Theil dei 
Feldes von Kirrha angebaut hatten, das in alten Zeiten für 
geweihtes Eigenthum Apollons erklärt worden war. Die Phokier 
famen dem Befchluffe, den. die Nacbareiferfuht Thebens diktirte, 
und der fie zu einer unerſchwinglichen Geldzahlung verurtheilte, 
nicht nad: da ward von der Am philtionenverfammlung ein zwei 
ter Beſchluß gefaßt und zu Delphi in eine Säule gemeißelt, 
welcher das gefammte phokiſche Land für Befistfum Apollons 
erklärte. Dem Beſchluſſe der Rache ward jetzt das Recht der 
Nothwehr entgegengefegt: ein Mann aus dem phofifhen Flecken 
Ledon, Philomelos, erinnerte feine Landsleute, daß die Delphier 
früher einen Theil des phofifhen Namens ausgemacht, die Pho- 
fier alſo ein altes Recht auf die Verwaltung des Tempels zu 
Delphi hätten, und unter feiner Führung wagten fie eine Fed: 
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That. Sie überfielen Delphi und nahmen vom SHeiligthum 
Bett: indem fie an der geweihten Stätte felbft das alte Recht 
der Phokier proflamirten, erklärten fie zugleich, daß der Orakel⸗ 
dienft feinen Fortgang nehmen werde, wie zuvor, und fhidten 
Geſandte nad Sparta, Athen und felbft nad Theben, mit dem 
Berlangen biefes ihr Recht anzuerkennen. Athen und Sparta 
ſtimmten zu; die Thebaner an der Spige zahlreicher anderer 
Feinde mweigerten fid. Bon diejen griffen die Lokrer int benadj- 
barten Amphiffa zu den Waffen: in der Nähe des delphiſchen 
Heiligthums, bei den Phädriadenfelfen kam es zur Schlacht, 
von deren leidenſchaftlicher Wuth e8 einen Begriff gibt, daß 
Mander, um dem Speer des gehaften Feindes zu entrimmen, 
fih von den Telfen berabflürzte, um fo den Tod zu finden. 
Der Sieg verblieb den Phofiern: von neuem verjammelten fich 
nun die Amphiktionen: ein gefährlicher Krieg 309 ſich zujanmen, 
dem die Phokier nit gewachſen waren. Die Unterwerfung aber 
hätte fie zu Grunde gerichtet; indeß es gab ein Mittel fi zu 
retten: in ihren Händen waren die Schatzkammern Apollons, die - 
Theſauren der Städte, voll von Gold und Weihegefchenfen , den 
frommen Stiftungen früherer Yahrhunderte: überreihlide Mit: 
tel, ein Söldnerheer zu bezahlen, fo groß es immer die Noth 
erforderte. Das Mittel war bedenklich, aber es gab Fein anderes: 
und man beſchönigte anfangs den Raub mit unfduldigen Na- 
men, indem man von Anleihen, von Heimzahlung fprad. Die 
Söldner felbft waren meniger ängftlicj-gewiffenhaft: in großen 
Schaaren lodte fie der reichliche Sold herbei: bald mufterte Phi- 
lomelo8 ihrer 10,000. Und nun loderte ein Kriegsbrand auf, 
der nad) allen Seiten verheerend um fi griff: eine Ilias von 
Unheil, wie Demofthenes fih ausdrüdt: den Führern felbft und 
der unglüdlihen Bevölferung des Landes wuchſen die Söldner- 
banden über den Kopf: tiefer und tiefer griff man in die heili— 
gen Schäge: bald fah man Buhlerinnen und allerlei Gefindel 
mit den mohlbelannten Weihegefhenten vom Schate Apollons 
geſchmückt und einen wilden Despotismus mit vohefter Sol: 
datengewalt aufrechterhalten. Auf Friede war keine Ausfict: 
der Krieg hatte von Anfang an den wildeften Charakter ange- 
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nommen: von beiden Seiten wurden die Gefangenen ohne Gnade 
getödtet. ALS Philomelos in einer Schlacht feinen Tod gefunden, 
ging der Befehl über das Söldnerheer an Onomarchos über. 
Diefer unterwarf die amphiffätichen und epilnemidifchen Lokrer, 
nahm den Thebanern Orchomenos, bejetste Doris, und indem er 
den Thermopplenpaß gewann, fette er ſich zugleich in die Lage, 
bei dem heftigen Parteienfampf in Theſſalien einzujchreiten. 
Abilion Dort nämlid dauerte der Kampf des im nördlichen Theile 
Ehefatien des Landes, in Lariſſa gewaltigen Geſchlechts der Alcuaden gegen 
Lykophron, den Tyrannen von Pherä, mit ungefhwädter Heftig- 
keit fort. Was bei ſolchen Verhältniſſen nicht ausbleiben konnte, 
die fremde Einmifhung, erfolgte: die Aleuaden zu Lariffa riefen 
den Philippos zu Hülfe, der mit einem großen Heere in Theſ—⸗ 
jalien einmarfchirte, wogegen nun aud die füdliche Partei, Lyko— 
phron, Peitholaos nicht zauderte, den Onomarchos mit feinen 
Söldnern von der andern Seite ins Land zu rufen. Einen 
Augenblid errang nun diefer Söldnerdespot eine gewaltige Stel- 
lung. In zwei Schladten fchlug er den makedoniſchen König 
und zwang ihn das Land zu ‚räumen; zugleid nahm er den 
Thebanern Koroneia. Aber freilich Hatte diefe fiegreihe Stellung 
feine Dauer. Sobald Philippos feine Truppenmacht ergänzt und 
verftärkt Hatte, nahm er die Operationen wieder auf: er benußte 
geſchickt die - religiöfe Antipathie, welche allenthalben gegen die 
tempelräuberifchen Phokier herrſchte und trat als Verfechter des 
apollinifchen Heiligtfums auf: mit dem Lorbeer des delphifchen 
Gottes geſchmuckt z0g fein Heer in den Kampf. So kam es 
im jüdlihen Thefjalien zu einer großen Schlacht zwiſchen ihm 
und Onomarchos, in der auf beiden Seiten mehr als 20,000 
Moyn in Linie ftanden. Sie endete mit einer vollftändigen 
Niederlage der Phokier. Ihrer 6000 Hlieben auf dem Schlacht⸗ 
felde, die übrigen wurden zerfprengt und retteten fi zum Theil 
nad den athenifhen Schiffen, welhe im pagafäifchen Golf Erenz- 
ten: bie Leiche de8 Onomarchos, die in feine Hände fiel, Tief 
Philippos and Kreuz fchlagen, und die Gefangenen wurben 
ertränft, weil fie fih am Eigenthum bes Gottes vergriffen hat- 
ten. Die Dynaftie von Pherä Hörte jet zu regieren auf; Ly— 
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fophron und Beitholaos ergriffen die Flucht; Pherä felbit ward 
von Philipp genommen und aud) der wichtigfte Zugang Thefja- 
liens zur See, der Hafenort Pagaſä, welcher Euböa gegenüber 
den gleichnamigen Golf beherrfcht, fiel in feine Hände. Ja noch 
mehr: die Thore von Hellas felbit, der Thermopylenpaß ſchien 
ih ihm zu öffnen: er traf Anftalt fie zu überjchreiten und ſei— 
nen Sieg bis nad) Phofis hinein zu verfolgen. 

Dießmal aber fand er die Athener auf ihrem Plate. Mit Sieg gegen 
der vollen Energie früherer Tage hatten fie rechtzeitig eine große Zhermopulete 
Slotte und eine ftattliche Kriegsmacht gerüftet, die noch zur gün- ras gefahrder 
ſtigen Stunde den Thermopylenpaß ſchloß und unter deren Schutz 
auch Phayllos, der Nachfolger des Onomarchos, die halbzertrüm⸗ 
merte Macht der Phokier wieder befeſtigte (352). 


Zweiles Kapitel. 


Demoſthenes erſtes Auftreten. — Fortſchritt Philipps: 
der olynthiſche Krieg. — Der philokrateiſche 
Friede. (346). 


Mit großem Ernft trat jegt die Aufgabe, Hella8 vor dem zuge Athens. 
Makedonen zu fügen, an das athenische Volk heran. Wir 
jahen, wie der peloponnefifche Krieg die Macht des Staates nad) 
außen völlig gebrochen und auch feine innere Kraft und Tuchtig— 
feit geſchwächt und erjchüttert Hatte. Dagegen hatte der Kampf 
um die Hegemonie zwifchen Sparta und Theben dem Volke ge- 
fattet, feine politiſche Machtſtellung wieder zu verbefiern, und 
nicht ohne Geſchick Hatten fie diefe Gunft des Glückes fih zu 
Nuge gemadt. Sie hatten eine neue Symmadie um fi ver- 
jammelt und es ift fein Zweifel, daß diefer erneuerte Seebund, 
der um 373 feine größte Ausdehnung erlangt hatte, dem Han- 
del Sicherheit ſchuf und dadurch einen Aufſchwung bewirkte, der 
vor Allem Athen und feiner intelligenten, vührigen, freifinnig 
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regierten Bevölkerung zu Gute kam. Wiſſenſchaft, Kunft, Hand- 
wer! fehritt rüftig voran und ſchuf ein materielle Behagen, at 
das man fih mit Vorliebe zu gewöhnen begann. Eben damit 
aber hing eine bedenkliche Erſchlaffung des politifchen Geiftes 
zufammen; man fand e8 bequemer, mit gemietheten Söldnern 
die Kriege auszufechten, anftatt felbft die Ruſtung anzulegen 
und zu Schiffe zu fteigen; und diefe Richtung des Volksgeiſtes 
wurde von den leitenden StaatsSmännern begünftigt, von denen 
feiner fi über das Mittelmäßige erhob. E8 gelang, die Finan⸗ 
zen des Staats wieder auf eine befriedigende Weife zu heben; 
ihon 396 hatte der Volksverſammlungsſold wieder Hergeftelli 
werden können und befonderd war ed Eubulos von Ana 
phlyftos (feit 354), der durd feine geſchickte Finanzverwaltung 
die Einkünfte vermehrte, allerlei nüglihe und ſchöne Bauten ins 
Merk jegte und große Gunft gewann, indem er die Ueberjchüfie 
den fogenannten Theorienfonds zumies, der nun zur Der 
berrlihung der zahlreichen Feſte diente: es dharakterifirt dieſe 
Verwaltung, daß Todesftrafe darauf gefegt wurde, wenn jemand 
die anderweitige Verwendung diefer Gelder beantrage. Die Rei: 
hen waren ftarf belaftet, aber die Friedenspolitit kam auch ihnen 
zu gut, und fo erklärt fi die Schlaffheit, mit der man feither 
den Webergriffen Philipps begegnet war. Man hatte ihm Am: 
phipolis und Pydnia überlaffen, zu denen er 353 noch Methone 
binzuerobert hatte; dann waren feine raſchen Erfolge in Theile: 
lien gekommen; das Schlimmfte, der Einbruch in Mittelgriechen- 
land, war noch abgewendet worden: aber durd feine neue Stel: 
(ung war er der Machtſphäre Athens, das er ſchon im Norden 
nahezu überflügelt Hatte, auf die drohendfte Weife nahegerüdt, 
und er beutete feine jüngften Erfolge mit derjelden Kraft und 
Einfiht wie die früheren aus. Die theffalif—hen Reiter verftärk 
ten fein zuvor ſchon trefflihes Heer, deſſen wohlineinandergrei- 
fender Organismus ſich bereit8 den hellenifchen Truppenkräften 
überlegen erwies; die Einkünfte Theffaltens, die Hafenzölle von 


Pagaſä, vermehrten feine finanziellen Mittel, welche bei der 
unter den helleniſchen Staatsmännern tief eingemwurzelten Befted 


lichkeit eine beſonders gefährliche Macht zu werden drohten; auf 


481 


eine Flotte begann er zu organifiven und feine Kaperſchiffe wur⸗ 
den dem Handel Athens und feiner Verbündeten überaus läftig, 
wie denn eines derſelben fogar eine Landung auf attifchem Ge- 
biet, bei Marathon vollführte, und eine der Heiligen Trieren als 
Prife weggeſchleppt hatte. Jetzt bedrohte er im Süden von 
Pagaſä aus Eubda, im Norden die widitigfte der attiſchen Be⸗ 
figungen,, den Cherſones. Dem gegenüber gab man allerdings 
die feitherige Zurücdhaltung auf und unterftügte in Gemeinfhaft 
mit Sparta und den peloponnefiiden Achäern die Phofier offen: 
aber als die Nachricht von einer plöglichen Erfrantung Philipps 
bei feiner Erpedition nad) dem Cherfoned und dann von feinem 
Zode nad) Athen kam, ergriff man begierig diefen Vorwand zur 
Unthätigfeit und es war Klar, daß, wenn die ‘Dinge in der bie 
berigen Weife weiter gingen, Philippos in Kurzem die einzige 
Schranke, welde ihn nod vom eigentlichen Hellas trennte, vol- 
lends fprengen werde. 

Es war Ein Mann in Athen, welcher diefe Gefahr im Demofigenes. 
ihrem vollen Umfange Kar erkannte und ihr mit Kraft fi ent- 
gegenzumerjen entchloffen war. Diefer Mann war Demofthe- 
nes, Demofthenes Sohn, der im Jahre 384 geboren eben in 
die Bollreife des Mannesalters trat, ber lebte und größte unter 
den Staatsmännern des freien Griechenlands, Er war der 
Sohn eines wohlhabenden Mannes, der eine anfehnliche Waffen: 
fabrit im Betrieb hatte. Allein der Bater ftarb früh, und un- 
getrene Bormünder verjchleuderten dem Sohne einen namhaften 
Theil des väterlihen Erbguts. Gleichwohl ſcheint in feiner 
Erziehung Nichts verfäumt worden zu fein, was einem freigebo- 
venen Athener von gutem Haufe ziemte; nur den Uebungen ber 
Paläſtra hielt ihn ein ſchwächlicher Körper und cine bejorgte 
Mutter fern. Ein Eindrud, den er im frühen Jünglingsalter 
erhielt, fcheint über feinen Lebensberuf entjchieden zu haben: er 
befam Gelegenheit, den gefeiertften Sprecher feiner Zeit, den 
Kalliftratos, in einem berühmten Prozefje vor dem Heliaftenhof 
zu hören, und die ſchöne Nede ſowohl, wie der mächtige Beifall, 
den fie ärndtete, verwandelte den natürlichen Wunſch, den wohl 
jeder ſtrebſame atheniſche Süngling einmal hegte, fi) zum Red⸗ 
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ner des Staates zu bilden, in einen feſten Entſchluß. Nachdem 
er bei einem der namhafteſten Rechtskenner bes alten Athen, 
Ifaios, feine Schule gemadt, führte ihn zuerft eine Privatſache, 
die Klage gegen feine Bormünder wegen Beruutreuung feines 
Vermögens, vor dem Heliaftenhof: es ging ihm nad Plutarchs 
geiftreicher Bergleichung, wie jenem Laomedeon von Orchomenos, 
dem die Aerzte zur Herftellung feiner Geſundheit ſtarke Bewe⸗ 
gung anriethen, und der dadurch veranlaßt warb, fi zu einem in 
ganz Hellas gefeierten Athleten auszubilden. Obgleich vor Gericht 
ſiegreich, kam er doch nicht zu feinem Gelde, und jo, zu erwer- 
ben genöthigt, um zu leben, wihmete ex ſich dem Gejchäft eines 
Logographen oder Advokaten, der Reden für Andere fchrieb, 
da zu Athen Jeder vor dem Bolfsgericht feine Sade in Perſon 
führen mußte und doch felbft zu Athen nicht Jeder des Wortes 
mächtig war. Bei feinem erften Auftreten foll er wenig lad 
gemacht haben und dieß ift jehr glaublich: feine Beredtſamkeit 
war nicht jene bloße Hedefertigkeit, die ſich gerade die feichten 
Geifter am leihteften aneignen, und es war keine leichte Sache, 
ein atheniſches Publikum zu befriedigen: man fand feine Stimme 
zu ſchwach, feinen Stil mit Bildern beſchwert, feine Perioden 
zu lang, jo daß dem Zuhörer oder aud wohl dem Redner felbft 


der Baden verloren ging. Seine erfte Rebe erregte jo nur Mit 
leid und Gelächter, und traurig ging er weg; aber es gab ein⸗ 


fihtige Freunde, melde erkannten, daß feine Fehler die Fehler 
eines tiefen und reichen Geiſtes waren, ber nur feine eigene 
Fülle noch nit bewältigt hatte, und die ſich duch feine Art 
und Weife zu fprehen an die des großen Perikles erinnert fan 
den. Man rieth ihm vor Allem die Hypokriſis, die Deflama- 
tion und die äußere Haltung zw erlernen, welde bei einem 
Publikum, wie das atheniſche, von entfcheidendem Einfluß war: 
der Schauſpieler Satyros madte ihm die Nothwendigkeit dieſes 
Studiums einleuhtend, indem er den jungen Redner eine Stelle aus 
Sophofles vorlefen hieß und fie dann felber vortrug: Demoſthe⸗ 
nes meinte ſelbſt eine ganz andere Stelle gehört zu haben. Mit 
dem willensftarten Ernfte, der ihn auszeichnete, rang nun De- 
mofthenes mit den Schwierigleiten, welche die Natur ihm ent 
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gegenftellte: am Mleeresgeftade, bei der Brandung ber phale 
riſchen Bucht, gewöhnte er fi, da8 Brauſen der Volksverſamm⸗ 
fung mit feiner Stimme zu überwältigen; mit SKiefelfteinen im 
Munde ſprechend wurde er des Stammeln® Herr, und nod zu 
Plutarchs Zeit zeigte man das unterirdiſche Meleterion, in wel 
chem er das Geſchichtswerk des Thukydides, um ſich die Art die 
ſes gleich ihm hochgeſinnten Geiftes anzueignen, achtmal abgefchrie- 
ben haben fol. Die erfte Staatörede, die wir von ihm befigen, 
bezeugt Hinlänglih die Läuterung, melde der natürliche Reich⸗ 
thum feines Geiftes dur ein forgfältiges und gewifienhaftes 
Studium erfahren hatte Mit einem Maren, wohldurchdachten 
praftifhen Plan über Berbefferung der SKlaffeneintheilung, der 
Symmorieen, trat ber 30jährige junge Redner hervor: aber 
neben den praftifchen Vorſchlägen tritt auch feine hohe und ideale 
Auffaffung der politifchen Dinge in helles Licht: mit naddrüd- 
lichen Worten jhärft er der Verſammlung ein, daß jede Maaf- 
regel und jeder Beſchluß vergeblich jet, wenn nicht jeder einzelne 
Bürger fi auch für feine Ausführung perfönlid) verpflichtet 
und verantwortlid, fühle. ine zweite Rede hielt er bei Gele- 
genheit einer Gejandtfhaft aus dem arkadiſchen Megalopolis 
(352), welche Schuß gegen die Spartaner begehrte, da diefe den 
Zeitpunkt günftig glaubten, den Thebanern und ihren Schup- 
befohlenen „die Gedanken von Leuktra“ auszutreiben. Athen 
blieb bei biefem Kriege, der den Peloponnes aufs Neue zer- 
rüttete, aber ohne Ergebniß blieb, neutral: es war feine Ge⸗ 
fahr, daß Sparta je wieder der athenifhen Macht bedrohlich 
werden würde: an ihre Stelle war jett ein weit gefährlicherer 
Feind getreten, der König der Mafedonen: und diefen mit aller 
Macht, allen Mitteln zu befämpfen, und durch diefen Kampf 
feine Baterftadt wieder zu ihrer alten Größe al8 Vormacht der 
Hellenen zu erheben, — das war der ftaatSmännifhe Gedante, 
dem Demofthene® mit der unbeugjamften Folgerihtigkeit fein gan- 
zes Leben weihte. 

Im Jahre 351 Hielt ex die erfte feiner philippifchen Reden, grke ppitip 
welche mit voller SM larheit die Gefahr und die Mittel der Ret— Mike 
tung barlegte. Vieles ift verloren, es ift wahr: Pydna, Poti⸗ 
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daa, Methone waren im beſſeren Tagen atheniſch und find es 
nicht mehr: aber Ein Troft ift immerhm vorhanden: wäre Phi: 
[ipp trogdem, daß Alles von unferer Seite geſchehen wäre, was 
hätte geſchehen Können, fo gewaltig geworden, dann in der That 
wäre feine Rettung: fo aber ift noch Alles zu gewinnen, wenn 
wir nur mit Nachdruck wollen; in Wahrheit wir jelbft find es, 
die den Philipp groß gemacht haben, und Eine Nothiwendigkeit 
ift längft vorhanden, dieß zu ändern — die Nothwendigkeit der 
Ehre. Hier dürfen wir nit länger müßig am Markte ftehen 
und fragen, was es Neues und nod) Neueres gibt: es gibt etwas 
Neueſtes — daß ein makedonifder Mann den Demos von Athen 
niederkämpft und der Hellenen Dinge verwaltet — und nicht wie 
bisher dürfen wir den Krieg führen, fo wie die Barbaren beim 
Fauftlampf, wenn der Gegner fie nach der Einen Stelle ſchlägt, 
fahren fie mit der Hand nad der gejchlagenen Stelle, während 
er längft einen zweiten Schlag geführt hat. Nidt alfo — nicht 
mit Hülfefendungen, nicht mit Söldnererpeditionen, nicht mit den 
Hoffnungen von der Rednerbühne, fondern mit zufammenhängen- 
der, dauernder Rüftung nad einem feftbeitimmten Plane und 
unter eigener energiſcher Xheilnahme der athenifchen Bürger: 
macht müfjen wir den Krieg führen, wenn wir ihn von unferen 
Gränzen fernhalten wollen. Er legt einen folden Plan vor, 
genan beftimmt mit allen Namen und Zahlen: eine Flotte gegen 
Philipps plögliche Ueberfälle, eine Streitmadht, die ihm den Krieg 
ius cigene Land trägt, ein Geſchwader zum Schu der Transporte. 

In diefer Rede glüht die ganze tiefe Begeifterung für das, 
was dem feurigen Geifte de8 Demofthenes als politifche Aufgabe 
Athens aus ihrer ruhmreichen Geſchichte entgegentrat. Die Welt 
follte erfahren, daß Athen überall die Freiheit zu ſchützen bereit Jet: 
aber was er forderte, ein zufammenhängender Krieg und eine zu- 
fammenhängende Politik — das war in Athen ſchwer zu erreichen, 
und Demofthenes erkannte Kar, daß hier der unermeßliche Vor⸗ 
theil Tag, den Philipp vor feinen Gegnern voraus hatte. Er war 
König von Makedonien, Demofthenes nur ein Redner der Oppo- 
fition in einem Staate, deffen bewegendes Princip Iediglid) die Ueber⸗ 
redung war, unter einem Bolfe, das durch die Mittelmäßigfeit 
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und Cnergielofigteit feiner Negierung . verwöhnt und verdorben 
worden. Noch ohne Einfluß hatte er gegen eine tiefeingemurzelte 
Trägheit und Halbheit in Entſchluß und Ausführung anzulämpfen. 
Aber die Ereigniffe jelÜR drängten zu energifchen Eutfchlüffen. 
Die Hanptftadt der Chalfidife, Olynthos, war vom Bündniß 
mit Philippos, deſſen Webergriffe fie zunächſt bedrohten, zurückge⸗ 
fommen : unter dem Vorwand, daß einige feiner Feinde dort eine 
Zuflucht gefunden, hatte er feit 350 feindjelige Schritte gegen 
die Stadt begonnen, melde, die Gefahr erfennend, cin Bundniß 
mit Athen nachfuchte. Für Athen konnte es nichts Erwünfd- 
tereß geben. Schon lange hatte man dieſes Ereigniß erfehnt: 
das Bundniß ward angenommen, Hilfe zugejagt, mit der vollen 
Kraft feiner Beredtfamfeit drang Demofthenes in feinen „olyn- 
thiſchen“ Reden wieder und wieder auf energiſche Führung des 
Kriegs, nachhaltige Hülfe an Olynth, Diverfionen in Philipps 
eigenem Gebiet; wicberum ftellte er ihnen die raſche Siegeslauf- 
bahn Philipps vor Augen und die Gefahr für das eigene Land, 
wenn jene Vormauer bed Nordens gefallen — die Berlufte, die 
Heimſuchung, die Schande, wenn e8 fo weit kame — er wagte «8 
jogar, auf den Vorſchlag Hinzudeuten, den ZTheorieenfonds zu 
Kriegszweden zu verwenden, was bei dem athenifchen Volke höchſt 
unpopulär war. Aber die anfangs erftrittenen Erfolge befrie- 
digten das Volk zu leicht und machten es ſchlaff, und gleichzeitig 
verwidelten fi) die Dinge auch in Athens unmittelbarer Nähe, 
auf Euböa (349). 

Philippos bedrohte diefe überaus wichtige Vorlandſchaft At- 
tikas von Theffalien aus, wo er Herr des pagaſäiſchen Golfs 
war: und bei der tiefen Zerriſſenheit, welche durch alle grie- 
chiſchen Städte ging, konnte e8 ihm auch dort nit an Anhängern 
fehlen. So bedenklich fanden die Dinge, daß die Athener eine 
nit unbedeutende Truppenmacht unter einem ihrer tüchtig- 
ften Führer nad) der Infel entfandten. Dies war Phokion, 
ein politifcher Gegner des Demoftchnes: eine derbe foldati- 
ide Natur, der die Kriegsredner und die politifirende Menge 
mit einer gewiſſen Verachtung anſah: aber ein redlicher, patrioti- 
Iher, ehrenhafter Mann, der die Soldaten im Zaum zu halten 
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verſtand und ihnen allen das Beiſpiel der Enthaltſamkeit, der 
gewiſſenhaften Pflichttreue, der Strenge gegen ſich ſelbſt im Er⸗ 
tragen von Beſchwerden gab: er pflegte ſich wohl das Waſſer 
vom Brunnen ſelbſt zu holen, und die Kälte mußte groß fein, 
wenn Phokion ſich bequemte, Schuhe anzulegen. Gegen ihn riefen 
die Anhänger Philipps makedoniſche Truppen herbei; durd Ver⸗ 
räther unter ihren Verbündeten famen die Athener im eine ſehr 
bedenkliche Lage, aus der fie aber Phokion durch einen Sieg bei 
Tamynä befreite. Der malkedoniſche Einfluß freilich ward dadurd 
nicht gebrochen und einen nod unglüdlicheren Berlauf nahmen 
die Dinge anf dem zweiten Kriegsſchauplatze, vor Olynth. 

Die Stadt wehrte fi) tapfer; bei der Belagerung verlor 
Philipp durch die Gefchidlichkeit eines olynthiſchen Schügen After 
ein Auge; aud) von Athen gingen drei Hülfserpeditionen zu 
verfchiedenen Zeiten, zufammen 4000 Bürgerhopliten, 10,000 
Mann Miethötruppen, fünfzig Triremen ab, und einmal war 
man fogar nahezu entjchloffen,, den Theorieenfonds zu opfern. 
Aber Philipps Energie war größer: „entweder fie nicht in 
Olynth“, hörte man ihn fagen, „oder ih nit in Makedonien“: 
er eroberte die Stadt mit Sturm, nachdem er ihre Bertheidigung 
erft durch Verrrath gelähmt Hatte (348). Ihr Schidfal mar 
überaus hart; die Olynthier jelbft wurden ſämmtlich in die 
Sklaverei verfauft; der blühende Kranz der chalkidiſchen Städte 
ward zerrifien, den ſämmtlichen 32 Orten die Mauern nieberge- 
riffen, und die konfiscirte Habe gab dem Philippos reichliche 
Gelegenheit, feine Anhänger fürftlich zu belohnen. Mit Zügen 
geſchenkter olynthifcher Sklaven ſah man wohl einige von ihnen 
in den Städten des Peloponnes und ein athenif—her Bürger 
wurde vor dad Dilafterion gebracht, weil er einen Olynthier ge- 
kauft hatte; vor Allem aber: die Macht Philipps erhielt einen 
ungeheuren Zuwachs und fein Name ward gefürchteter als je, fo 
daß fih zu Athen felbft die eifrigften Anhänger des Friedens 
dieſe Furchtbarkeit nicht länger verhehlen konnten. 

Die Politik, welche Demoſthenes zu empfehlen nicht müde 
geworden, hatte damit eine traurige Rechtfertigung gefunden. 
Die Folgen einer Kriegführung, bei der bald die Vertheidigung 
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dem Angriff, bald der Angriff der Verteidigung, bald das Heft 
der Klinge und bald die Klinge dem Heft gefehlt Hatte, lagen am 
Tage: die mächtige Seeftadt, die Vormauer Griechenlands gegen 
Norden, war gefallen: und man fühlte zu Athen, wo die Nach⸗ 
richt das größte Entjegen erregte, daß Etwas gejchehen mußte 
zur Abwehr gegen dem unermüdlichen unruhigen Ehrgeiz des Make⸗ 
doniers, defien Macht nad; Demofthenes Worten wie eine Feuers⸗ 
brunft, wie ein Fieber um fi griff und ſchon die nächſtgelegenen 
Gebiete zu ergreifen begann. Der Gedanke des ‘Demofthenes 
wurde jeßt aufgenommen, ein Verſuch zu ciner großen hellenifchen 
Roalition unter atheniiher Führung: Eubulos felbft war der 
Antragfteller, einer feiner bebentendften Anhänger, Aeſchines, wurde 
als Gefandter nad dein Peloponnes geſchickt, der dort wader auf 
Philippos fchalt und in großen Worten von dem „Erwachen ber 
Städte" ſprach: nad) überallin, nach den Inſeln, den Städten, 
„bis and zothe Meer“ mie Demofthenes fpottete, gingen die Ge- 
ſandtſchaſten. Uber ein folder Berfud) erforderte eine andere 
Kraft der Begeifterung, als die Männer befaßen, melden bie 
Volksverſammlung feither ihr Ohr geliehen Hatte. Eubulos, 
Aeſchines, Phokion , denen vor Allem ber tiefe Glaube des De⸗ 
mofthened an die Beftimmung Athens fehlte, fonnten nicht aus- 
führen, was diefer felbft und die ihm leichgefinnten hätten ins 
Werk fegen müflen. ‘Der Verſuch fcheiterte, vor Allem an den 
unglüdlich>zerrütteten Berhiltnifien des Peloponnes, wo die tiefe 
Entzweinng der Gemüther und ber Intereſſen feine nationale 
Erhebung aufkommen ließ (347). Bielmehr gewannen ganz an⸗ 
dere Gedanken jetzt die Oberhand. 

Schon vor dem Fall Olynths Hatte Philipp durch einzelne grievensun. 
Athener, die in feine Hände fielen und die er für ſich gewann, in" 
den Wunſch nad einer unmittelbaren Berftändigung mit Athen 
angedeutet. Ein Beihluß, auf Antrag des Philokrates gefaßt, 
„daR es dem Philippos geftattet fein folle, Herolde und Gefandte, 
wenn ihm beliebe, nach Athen zu ſchicken“, Teitete den weiteren 
Berkehr ein: und diefe Friedendgedanfen gewannen jet eine ge« 
wichtige Verſtärkung durch die zahlreichen atheniſchen Bürger, 
welche bei der Einnahme von Olynth Philipps Kriegsgefangene 
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geworden waren. Man beichloß jett wegen ihrer Herausgabe 
mit ihm unmittelbar zu verhandeln, wozu man fi) der Dienfle 
einiger Scaufpieler, Neoptolemos , Ariftodemos bediente, die 
Philipp wie alle griehiiden Künſtler befonders gerne bei fid 
ſah. Auch fhien der Friede für Athen unter ziemlich gänftigen 
Bedingungen erreichbar, da feine Seemacht nod immer Bedeutung 
genug befaß, um den Macedonier ernftlich zu beläftigen, und der 
Demos von Athen, wenn er eines Tages von einem Manne wie De 
mofthene® geleitet wurbe, nod immer fein verächtlicher Gegner 
war. Es gab aber bei den Friebensunterhandlungen mehr als 
einen ſchwierigen Punkt: der mwidtigfte und fchwierigfte war bie 
Regelung der phokifchen Dinge, die eben in ein höchſt gefährliches 
Stadium getreten waren. 

Der phoeiſche Der unfelige Krieg nämlih, der im Jahre 356 begonnen, 

a dauert war auch feit der Kataftrophe von 352 mit unverminderter Hef- 
tigkeit fortgefegt worden. Unter Phayllos ſammelten fi die 
Söldner wieder und ergänzten ihre gelichteten Reihen, indem fie 
zum bdrittenmale und tiefer als zuvor in die gemweihten Schäge 
griffen: die ehrwürdigften Stüde des Tempelſchatzes, die reichen 
Gaben und Kunſtwerke des Indifchen Könige Kröfus, die Hale- 
bänder der Helena und Eriphyle aus der alten Sagenzeit wur: 
den jet zu Gelde gemacht, und trog der allgemeinen Erbitterung 
über den frechen Tempelraub war doch die Tage fo, daß Sparta, 
Athen und die peloponnefifchen Achäer aus ihrer Zurückhaltung 
hervortraten und die durch den Raub gefhändete und verrufene 
Sade offen unterflügen mußten, Im zahlreichen Gefechten ohne 
Entfcheidung z0g ſich der verhängnißvolle Kampf hin, der die Ge 
müther immer mehr verbitterte und vergiftete. Wohlgefinnte 
Männer bemühten fi) vergeblich eine Beilegung herbeizuführen: 
im Gegentheil, die Thebaner entſchloſſen ſich jett zu einem höchſt 
bedenklihen Schritt: fie gingen den Philipp im Namen des del- 
phiſchen Gottes um feine Bermittelung an. ‘Demgegenüber boten 
nun die Athener dem Tyrannen, der in jenem Augenblick bie 
Cöldner führte, Phalaikos, ihre Hülfe zur Behauptung der wid: 
tigen Pofition von Thermopylä. Er mies fie ab: er glaubte mit 
feinen 8000 Mann ftark genug zu fein, den Paß allein zu bes 
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haupten. Dieß mußte die frieblihe Geſinnung zu Athen wieder 
verftärfen, die ohnehin nicht ſchwächer geworden war: man be 
ſchloß jet, zehn Sefandte an Philipp zu fenden, um unmittelbar 
mit ihm wegen des Friedens zu unterhandeln; einen elften ge: 
jellte die Synode der Verbündeten hinzu, welche dem Befchluffe 
beitrat. Unter den Sejandten waren die Führer beider Parteien, 
Philokrates, Aeſchines, Ktefiphon, Demofthenes; denn aud Des 
mofthene8 war für den Frieden, weil ein Krieg nad der biöhe- 
rigen Weife geführt nur verderblich fein fonnte, und er einige 
Zeit gewinnen wollte, um feinen eigenen Einfluß fi verftärken, 
feine Plane reifen laſſen zu können. Die Gefandten wurden von 
dem König gut empfangen, und feine Perfönlichfeitt machte Allen, 
auch dem Demofthenes, einen höchſt imponirenden Eindrud. Er 
erffärte fich bereit, den Frieden auf die Bedingung Hin einzus 
- gehen, daß jeder Theil behalten folle, was er beſitze. Bei diefer 
Bedingung war ein rafcher Abſchluß für Athen das wünſchens— 
werthefte. Die Gefandten fehrten zurüd: bald langten Philipps 
Benollmädhtigte, Antipatros, Parmenion, Eurylochos in der Stadt 
an, und am 19. Cfaphebolion ward der Antrag des Philokrates, 
daß Friede und Bündniß fein folle zwiſchen König Philipp und 
feinen Bundesgenofjen und dem Volke von Athen und den feint- 
gen, von der Bolfsverfammlung angenommen; die nämlidhen zehn 
Bürger — ſo beſchloß das Volk am 25., follten abgehen, um 
dem König den Eid abzunehmen. Nun aber erhob fi eine ſchwer⸗ 
gewwichtige Frage. War der thrafifche Fürft Kerfobleptes, gegen 
den Philipp eben zu Felde lag, und waren die Phokier Bundes- 
genoffen Athens? die Frage ſchloß zwei wichtige Stellungen, den 
Thermopylenpaß und die hHeilespontifhe Waſſerſtraße in fich, 
deren ungefährbeter Befis für Athen faft eine Lebensfrage war. 
In Beziehung auf Rerfobleptes machten bie Gefandten Philipps 
wenig Schwierigkeit, in Betreff der Phokier aber weigerten fie 
mit Beftimmtheit die Anerkennung. Indeß das Boll war in 
einer Stimmung, welde e8 den Freunden des Triedend um 
jeden Preis, Aefchines, Philokrates leicht machten, e8 über folche 
Schwierigkeiten hinwegzutäuſchen: ausdrücklich, fagten fie, 
offiziell könne Philippos die Phokier nicht anerkennen, es 
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werde fi) das aber unter der Hand bei ihm erreichen laffen, da 

er der Stadt wohlwolle. So ſchloſſen die Makedonen ab, ohne 

daß der Phokier weiter Erwähnung geſchah: die athenifchen Ge⸗ 

fandten aber erhielten die Inſtruktion, jo ſchnell als möglich fid 

an ben Drt zu begeben, wo Philipp ſich befinde, um ihm den 

Eid auf den Frieden abzunehmen, deſſen fchleunige Herftellung 

Die Trugge im dringendften Intereffe Athens lag. Und nun begann jener 

N herüchtigte Verrath, die „Truggeſandtſchaft“, die unter den diplo⸗ 

matiſchen Bubenftüden in ber Geſchichte einen hervorragenden 

Blog einnimmt: die Geſandten zögerten erft neun Tage mit 

der Abreife, begaben fi dann auf dem Längften Wege nad) 

Pella, dort angelangt warteten fie zwei Monate auf Philipps 

Nüdfebr aus Thracien, begleiteten ihn dann, als er fein ſchlag⸗ 

fertige8 Heer nah dem Süden führte, und ließen fich gutwillig 

aus Philipps Umgebung mit nichtigen Berfiherungen täuſchen, 

daß des Königs Kriegszug den Thebanern und nicht den Pho- 

fiern gelte. So gelangten fie nad Pherä: erſt dort, zwei Tage- 

märjde vom Thermopylenpaß, leiftete Philippos den Friedenseid, 

. in weldhem des Kerſobleptes nicht gedacht, und die Phofier aus⸗ 
drücklich ausgefchloffen wurden. 

Der viilehe Mit diefem Ergebniß, das Demoſthenes nit hatte verhin- 

34. dern können, kehrten die Gefandten nah ihrer Stadt zuräd. 

Demofthenes enthullte ſobald er angekommen, im Rath der 500 

den wahren Sachverhalt und das zweibdentige Spiel feiner Kol- 

legen, denen er ſchon auf ihrer gemeinfamen Reife durch fein 

ungeftüme® Mahnen unbequem genug geworden war. Aber in 

der Bolfsverfammlung, deren Neigung einmal nad Frieden ging, 

fanden die Truggefandten ein willigeres Gehör: fie rebeten von 

MWicderherftellung der böotifchen Städte Thespiä, Platää, von 

Piederreifung der Mauern Thebend, Rüdgabe der Stadt Oro- 

pos an Athen: das Alles werde Philipp dem Demos von Athen 

einräumen: ein Brief Philipps, deſſen fchöne Worte aber nit 

über unbeftimmte Berfprehungen binausgingen, verftärkte den 

Eindruck ihrer trügerifhen Worte. Vergebens war Demofthenes 

Warnung: „es ift kein Wunder, daß wir nicht übereinflimmen, 

Demoſthenes und ih“, vief Philofrates; „er trinkt Waller und 











491 


ih Wein“: das Bolt lachte: fie blieben unthätig, und wiefen 
eine Abordnung der Phokier ab, welche jet in der eilften Stunde 
die atheniſche Hülfe anriefen. Sie Hatten ſich felbft in die Lage 
gebracht, ruhig gefhehen laflen zu müflen, was der König von 
Macebonien, welder vollkommen Herr der Lage war, zu thun 
für gut fand. Und num entlud ſich feine Uebermacht in raſchen 
Schlägen, deren jeber ſchwer auf die hetrogene und verrathene 
Stadt nieberfil. Das lakedämoniſche Hulfscorps beim Heere 
der Phokier z0g ab; Phaläkos und feine Söldner, aljo die eigent- 
lichen Tempelräuber, Tapitulirten und kamen frei davon; Philipp 
gewann den Thermopylenpaß und bie thebanifhen Truppen ftie- 
Ben zu feinem Heere; die phokiſche Landſchaft ergab fih auf 
Gnade und Ungnade. Die Aufregung zu Athen war unge 
heuer: das Bolt hielt eben Berfammlung im Piräeus, als der 
Bote mit der Nachricht ankam, daß die Pholier verloren ſeien. 
Sofort warb beſchloſſen, den Piräeus und alle attiihen Yeltun- 
gen zu armiren, die bewegliche Habe des Landes nad) der Stadt 
zu Schaffen, das Herallesfeft innerhalb ihrer Mauern zu begehen. 
Aber in diefen Beichlüffen entlud fi) der ohnmächtige Groll bes 
Volks: Philippos beſchwichtigte ihre Aufregung durch Freigebung 
der in Olynth gefangenen atheniſchen Bürger und ließ dann bie 
von ihm beherrichte Berfammlung der Amphiktionen ihre Be⸗ 
Ihlüffe faffen. Der delphiſche Tempel — jo defretirte diefe — 
jollte an die Delphier zurüdgegeben,, die Phokier aus dem Ber: 
zeichniß der amphiktionifchen Verbündeten geftriden, und die zwei 
Stimmen, die fie feither geführt, auf Philipp den König von 
Makedonien übertragen werden: die Landſchaft, die ſich durch 
Tempelraub befledt, follte jährlih 50 Talente an den Tempel 
zahlen, bis deſſen Verluſte erfeßt feien, ihren 22 Städten follten 
die Mauern geſchleift, die Pferde ihnen verkauft, die Waffen 
verbrannt oder zerbrochen werden. Diefer Beichluß, graufam 
‚wie er war, ward noch graufamer vollzogen. Die unglüdliche 
Landſchaft war der Raͤche der Nachbarn, welche zuerft fogar ver- 
langt Hatten, daß alle Erwachſenen von den Felſen hinabgejtürzt 
werden follten, der Rohheit der makedoniſchen Söldner, die man 
ihnen ins Quartier legte, dem Raub, dem Brand, der Plün« 


Solgen. 
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derung ſchutzlos „mit gebundenen Händen“ Preis gegeben. Die 
Schande daß es foweit gefommen, fiel anf Athen: aber ſchlim— 
mer als alle Andere war, daß Philippos jett eine Stellung 
diefleitS des Thermopylenpaſſes, dag er Sig und Stimme im 
Amppiktionenrath hatte, und daß diefer gefügige Körper ihm be- 
reitwillig den Borwand liefern konnte, wenn es ihm gefiel, eine 
der griechifchen Stabtfeßben, die in jedem Augenblid wie Unkraut 
aus diefem durch taufend Leidenfhaften aufgewühlten Boden 
ſchoſſen, zur volftändigen Unterbrüdung der helleniſchen Selbft- 
ftändigleit zu benuten. (346). 


Drittes Kapitel. 


Die Parteien in Athen: Wefchines, Phocion, 
Iſokrates, Demoſthenes. Wieberausbruch des Kriegs. 
— Schlacht bei Chäroneia. — Kongreß zu Korinth. 

Dieß war der verhängnißvolle Ausgang der Berhandlungen, 
und der weſentliche Sinn des Friedens, den man mit dem Na— 
men des nichtöwirrdigften Berräthers unter den Zruggefandten 
den philofrateifchen genannt hat. Sechs Jahre dauerte er 
ohne weſentliche Anterbrehung: aber feinen Augenblick ruhte 
während diefer ſechs Jahre der Kampf der Parteien und vor 
Allem zu Athen ficht man dem Ringen der Gegenfäße mit 
Spannung zu und beflagt um fo mehr, daß unſere Quellen 
uns nicht die Einzelheiten dieſes Kampfs im größerer Fülle 
nahebringen, als unfer eigenes Vaterland, wie Grieche nland 
äußerlich in zwei große und eine Menge Heinerer auf ihre Macht 
oder zum mindeſten auf ihre Automonie eiferfüchtiger Staaten 
gefpalten, innerlich durch einige große Gegenfäge entzmeit, mehr 
al8 einmal auswärtigen Eroberern in derfelben Weiſe gegenüber: 
geftanden hat, wie Griechenland in den Jahren, welde dem Frie— 
densfchluffe von 346 folgten, dem König von Macedonien ge 
genüberitand. 
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Die wichtigfte Stadt und das geiftige Haupt Griechenlands Die Dartein 
war wiederum Athen geworden: aber das Volk von Athen war 
niht mehr das Volk der Kämpfer von Marathon und Salamis. 
Es war noch immer fein Pöhelhaufe, wie das hartnädige Vor⸗ 
urtheil moderner Gefchichtichreiber den Demos von Athen barge- 
ftelt Hat, fondern eine höchſt intelligente, thätige, an patriotifch 
gefinnten Elementen reihe Bevölferung: gewandt zur Rebe, raſch 
"und einfihtig im Urtheil, ebenjo empfänglich für hohe Ideen wie 
tapfer und anftellig im Kampfe. Auch ihre Berfaffung war 
nicht etwa korrumpirt oder unwirkſam geworden. “Die Geſetze 
herrſchten und die Staatsangelegenheiten wurden in diefer alten 
Demokratie nod) immer befjer verwaltet, als in irgend einer an- 
dern Stadt Griehenlands. Aber e8 waren veränderte Berhält- 
nifje eingetreten und Einflüffe wirkfam geworden, deren verfüh- 
vender Gewalt der Einzelne nur ſchwer entgehen kann. Die 
Kraft des atheniſchen Volkögeiftes, duch die Demüthigungen des 
peloponnefiihen Krieges in feinem Fluge gehemmt, hatte fid 
vielfach auf andere Bahnen geworfen: der Großhandel kam in 
Schwung , da8 Großgewerb, die Induftrie blühte auf und ver- 
feinerte fih; Kunft, Wiſſenſchaft, Dichtung, mit Liebe und gro- 
ßem Erfolge gepfiegt, entfremdeten mande Gemüther dem han: 
deinden Leben. In jenen alten Zeiten der Perferkänpfe war 
bei einfachen Berhältniffen an Bildung und Geſinnung und 
tapferer Hand em Mann dem andern glei und darum bie 
Menge leicht von hervorragenden Führern zu lenken: jegt war 
die mannigfaltigfte Scheidung nad) Beruf, Reichthum, politifcher 
Sefinnung, geiftiger Bildung eingetreten, die Kunſt der Ueber⸗ 
redung, mit allen techniſchen Mitteln eines vielfeitiger geworbe- 
nen Geifteslebend ausgeftattet und gehandhabt, entfaltete ihre 
trügerifchen Reize: darum war jeßt die verhältnigmäßig viel 
unterrichtetere und intelligentere Menge von weit weniger bedeu- 
tenden Männern, als Themiſtokles, Ariftides, Perikles geweſen, 
leicht zu verführen. Manche hielt eine gewiſſe vornehme Gleich⸗ 
gültigkeit von dauernder Hingebung an die Staatsgeſchäfte ab; 
andere hielt Handel, Gewerb und die damit gegebene Lebensge⸗ 
wohnheit dem politifchen Handeln fern; vielfah war aud die 


Philotrates; 
nes. 
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Bevolkerung der großen Handelsſtadt von eingedrungenen frem⸗ 
den Elementen zerſetzt: allgemein aber war eine gewiſſe Verdroſ⸗ 
ſenheit, wo es galt, durch perſönliche Opfer die Machtſtellung 
Athens in der Ferne zu behaupten und charakteriſtiſch für den 
Umſchwung, der in diefer Beziehung eingetreten war, war die 
beklagenswerthe, aber unumgängliche Nothwendigkeit, die wichtig- 
ſten Aufgaben des Staats geworbenen Söldnercorps anzuver⸗ 
trauen — Söldnerſchaaren, die oft unregelmäßig bezahlt, ſchlecht 
fontrolirt, mangelhaft geführt, den Bundesgenoſſen weit gefähr- 
licher waren, al8 den Feinden. So war der Friede, ſchmählich 
wie er war, dennoch willfommen. Die große Menge ſah mie 
immer nur auf die liebel, von demen er befreite, und nicht auf 
die größeren, die er herbeizog.. Der Kaufmann, der Fabrikherr, 
der Handwerker fah fein Gewerbe nicht länger geftört, der Bauer 
beftellte ruhig feinen Ader, ohne ein Aufgebot nad) Thracien 
fürdten zu müflen; feine Bermögensfteuern, feine außerordent- 
lichen Aushebungen waren nöthig; die Feſte konnten mit dem 
gewöhnlichen Glanze gegeben, und in Muße genofien werden. 
Auf diefe Neigungen des Volks ftäßte fi) die Partei, melde 
mit mehr oder weniger Bewußtſein bie Freiheit von Hellas, die 
Unabhängigkeit der Vaterſtadt und des Baterlandes an einen 
fremden Herrfcher verrieth. 

‚Sie ift in ihren verfchiedenen Elementen durch vier Män- 
ner von fehr ungleichen Werthe gefennzeichnet: Philofrates, Aeſchi⸗ 
nes, Phokion, Iſolrates. Kin offener und ſchamloſer Berräther 
war Philokrates, der fi nicht einmal die Mühe nahm zu 
verbergen, daß er von Philipp beſtochen ſei: offen fah man ihn an 
den Tiſchen der Trapeziten die Goldftüde wechſeln: aber ein Mann 
von zwar verftedterer aber faft noch tieferer Schlechtigkeit war bes 
Atrometos Sohn Aeſchines. Ein Glucksritter hatte er fi aus 
den niedrigften Verhältniſſen durch feinen Berftand, feine Rede⸗ 
gabe, der ein wohlklingendes Organ und eine kurze Schaufpieler- 
laufbahn zu Hülfe kam, in die Höhe gearbeitet. Grundſätze und 
wahre Bildung befaß er nidht: bald hochmuthig bald kriechend 
bald fromm bald frivol greift er nad jedem Wort und jeder 
Phraſe, ſchmeichelt jedem Borurtheil und jeder Leidenfhaft, um 
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feine ſchlechte Sache durchzufechten: wo ihm eigene Worte fehlen, 
plündert er ohne Schen die Reden anderer und ſchmückt feine 
Sceingründe mit einer bürftigen und mühfam angelernten Be: 
lefenheit auf. Er ruft mit erfünfteltem Pathos die hohen Ge- 
fühle der Menfchenbruft, die Furcht vor den Göttern, den Sinn 
für Volksehre auf und höhnt biefelben Gefühle mit cyniſcher 
Schamlofigfeit, wo fie vom Gegner mit warmer Ueberzeugung 
im vollen Klang ber Worte ausgefproden werden. Am glän⸗ 
zendften aber zeigt ſich fein Talent im der traurigen Kunſt, die 
Wahrheit zu beftehlen, um die Lüge damit aufzupugen: er ift 
Meifter in der Beredtſamkeit des Scheins und der Luge; uner- 
reicht in Handhabung der Mittel der Sophiftil, welche nad den 
Worten des großen Komilers dazu dienen follen, den ſchlechtern 
20908 zum fiegreichen zu machen. 

Den Preis der Schande hatte ohne Zweifel auch er ſchon 
empfangen ; er beſaß Grundeigenthum im Gebiete der durch ihn 
verrathenen atheniſchen Bundesgenoſſen; und feine Niebrigfeit 
dem Demofthened gegenüber zeigt fih in dem Vorwurf den er 
diefem macht: daß er den höchſten Maaßſtab an ihn lege, daß 
er ihn wie einen Themiſtokles und Alkibiades richte. Dagegen 
war Phokion ein redlicher Dann vom ehrenhafteften Charakter. 
Seine Unbeftehlichfeit, feine große militäriihe Erfahrung, aud) 
eine gewiſſe Öutherzigkeit, welche trotz feiner Turzangebundenen 
joldatifchen Redeweiſe fih nie aud feinen politifchen Gegnern 
gegenüber verläugnete, erwarben ihm ein wohlverdientes Ver⸗ 
trauen. Seine Pflihten erfüllte er ruhig und gewifienhaft: 


ernft und gemefien in feinem Wort, dad man „vieljagenb wie 


die Infchrift einer Münze” fand, behauptete er überall eine fichere 
und gleihmäßige Haltung: niemand Hatte ihn je lachen oder 
weinen fehen: die Bundesgenofien wunſchten Niemand lieber als 
ihn an der Spige der athenifchen Truppen. Bebentend mar 
jeine militäriſche Einfiht: und eben dieſe fcheimt ihn zu feiner 
peflimiftifhen Auffaſſung der politifchen Lage verleitet zu haben. 
Er fagte fi und war unbedacht genug, es auch andern zu fagen, 
Jedem der es hören wollte, daß doch Alles Nichts helfe, daß bie 
makedoniſche Oberherrihaft eine beſchloſſene Sade ſei: mit der 


Photion. 


Iſokrates. 
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Verachtung eines Feldherrn in zahlloſen Kriegszugen ſah er auf 
die politiſirende Menge und ihre beredten Führer herab. Eine 
Neigung zum Widerſpruch war ihm angeboren: es ward ein 
Oralelſpruch umgetragen, daß alle Athener einig ſeien, nur Einer 
denke anders: ſofort meldet ſich Phokion: der Mann ſei er; ihm 
gefalle Nichts von Allem was geſchehen ſei: und bezeichnend iſt, 
daß er als das Volk ihm Veifall rief, ſich umwandte und ſeine 
Freunde fragte, ob er denn etwas Dummes geſagt habe? Mit 
Bedauern ſieht man einen ſolchen Mann unter der Schaar der 
klugen Thoren, die etwas Beſonderes darein ſetzen, anders zu 
denken als ale Welt: ein folder Mann konnte im Grund fei- 
ned Herzens ein aufrichtiger Patriot fein, wie Pholion in der 
That ed war: aber er konnte fein Volk nicht führen in Zei- 
ten wie jene war, denn ihm fehlte Eines: der Glaube an 
fein Volk und die Begeifterung, die aus diefem Glauben flieht. 
So ift es feine ſchwerſte Anklage, daß er zulegt Recht behalten 
bat, daß die Dinge wirklich jene ſchlimmſte Wendung nahmen, 
die er immer vorausgefehen: denn mit feinem unbejholtenen Na⸗ 
men dedten die Verräther ihre ſchlechte Sade und wenn ein 
tapferer Mann wie Phokion jeder nationalen Hoffnung Tpottete, 
wer wollte es den Schwächlingen verargen, wenn fie die Demü⸗ 
thigung der athenifchen Demokratie, da8 Eınporlommen des Ma- 
kedoniers mit hochtönenden Worten al8 eine neue glänzende Epoche 
helleniſchen Ruhmes priejen ? 

Der Bertreter diefer Schwachen war Iſokrates, der im 
Sabre 406 geboren nad) 90 Jahren eines thatenlofen Lebens 
bald nad der Schlacht bei Chäroneia ſtarb. Beſtochen vom ta 
dellofen Rhythmus feiner fein ausgebauten, aber inhaltSfeeren 


Reden haben alte und neuere Gelehrte diefen kümmerlichen und . 


kleinen Geift weit über Gebühr gepriefen: ein deutfher Mann, 
an Charakter und politifcher Wirkſamkeit ihm verwandt, Johan⸗ 
nes von Müller, hat von ihm geurtheilt, daß man ihn als 
Staatsmann über Demofthenes ftellen dürfe! Ein Staatsmanı 


aber war er überhaupt wicht, Feine feiner Reden hat er öffentlich 


por einer politiiden Berfammlung gehalten: er war durchaus 
ein Mann der Schule und der Feder, ſchüchtern auf der einen, 
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eitel und Tobfüchtig auf der andern Seite, in politiihen Fragen 
ebenfo reizbar wie urtheilslos. Im feinen Reden aber piegeln 
fih die Gefinnungen eines nicht geringen Theils des atheniichen 
Volks. Durchaus ein Mann des Friedens lobpreist er bie Tha⸗ 
ten der Bergangenbeit, ohne daß ihm einfiel, daß aud der Ge⸗ 
genwart ihre Aufgabe geftelt fei. Er, ein athenifher Mann, 
redet davon, daß die Seeherrihaft der Stadt an all ihrem Uns 
heil Schuld trage und räth alles Ernftes auf diefe unglückliche 
Thalafjofratie zu verzichten: und eben jet nad gejchloffenem 
Frieden veröffentlichte er eine Schrift „Philippos“, in welder 
er einen Gedanken entwidelt, ber von feiner Seite ehrlich und 
patriotifch gemeint, von den Anhängern Philipps als das Haupt: 
mittel benutzt wurde, die Hellenen um ihre Unabhängigkeit, ihr 
nationales Selbſtbeſtimmungsrecht, zu betrügen. Philipp, fo fag: 
ten fie und mit ihnen Iſokrates, ift ein Herallide, ein Helene, 
ein Freund der Hellenen: er denft an keine weiteren Croberun- 
gen in Griechenland, denn er Hat fchon genug: die Demagogen 
dürften ihn nur nicht hindern, dem Volke wohlzuthun, wie er 
gerne wollte. Daß er die tempelräuberifhen Phokier niederwarf, 
war ein verdienftlihes Werk: und aller Hader hätte ein Ende, 
wenn die Hellenen unter feiner Führung fich einigen wollten zu 
einem gemeinfamen Rachezug gegen den alten Nationalfeind, die 
Berfer. | 
Diefen Gedanken und ihren Vertretern warf ſich Demofts Demoſthenes. 
benes und die ihm Gleichgeſinnten entgegen. Niemals bat fd 
in einem Staatsmann ber nüdterne Sinn für das unmittelbar 
Nothwendige und Nützliche mit höheren und freieren Gefichts- 
punkten verbunden. Cr verwendete nit ein „Jahrzehnt wie 
Sokrates, um eine zierliche Lobrede auf die Stadt Athen aus- 
zufeilen: fein ſtaatsmänniſches Xeben felbft war bie ſchönſte Lob- 
rede auf eine Stadt, die in der Todesftunde ihrer Unabhängig- 
keit noch eine ſolche Begeifterung im Herzen eines folden Man⸗ 
nes entfachen konnte. Mit der erften Gluth jugendlicher Be⸗ 
geifterung hatte er fih in die ruhmvolle Bergangenhenpeit feines 
Boltes verſenkt, und ſich dort die Ideale geholt, denen ex ein 
ganze Mannesleben hindurch bis zum bitterften aller Tode ge- 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 32 
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treu blieb. Einft Hatten die Väter diefes Volks in der Border: 
reihe ftehend den Kampf der Freiheit gegen die Barbaren aus⸗ 
gefämpft: daun war jene Demokratie aufgeblüht, welche jedem 
Zalent den fefjellofeften Spielraum gegeben und Werfe hervor: 
gebradyt Hatte, wie fie fein zweiter Raum der Erbe vereinigte: 
jenes alte Ehrenrecht des Volkes und diefe ehrwürdige Demo⸗ 
kratie zu ſchützen, war jedes Atheners Lebens pflicht: und eben 
dieſer Gedanke vaterländiſcher Pflicht iſt es, der all feinem Re⸗ 
den und Thun den ergreifenden ſittlichen Ernſt verleiht. Er war 
fein glücklichr Mann: er ahnte es wohl, daß jenes ſchwere Ge⸗ 
ſchick auf ihm laſtete, welches die alte Sage in der Geſtalt der 
Kaſſandra ausgeprägt hat: zu verkünden was ſich nicht abwen⸗ 
den ließ, zu weiſſagen ohne Glauben zu finden: „ich habe oft 
ſchon gedacht“, ſagt er, „es habe in unſeren Angelegenheiten 
eine dämoniſche Macht ihr Spiel“. Aber ihn konnte das nicht 
irren: „ſo lange das Schiff noch auf den Wellen ſchwankt, muß 
der Mann am Steuer und alle andern ihre Pflicht thun“: noch 
iſt die Macht unſerer Stadt nicht gebrochen, ja ſie iſt noch nicht 


| 


einmal erſchüttert: noch Tann fi das Bolt zu der Höhe jener . 


Männer erheben, von deren Ruhm jeder Tempel des Landes, 


jeder Bunft feiner Küften zeugt, und die allein unter allen 


Menſchen größer waren, al8 der Neid. Bon Alter her — fo 
geht der hohe Flug feiner Gedanfen — haben die Männer bie- 


fe8 Volks die Borderreihe geführt im Kampfe für Hellenifde 


Hreieit und hellenifche® Recht: Zaufende gegen Hundertaufende 
haben fie gelämpft, nicht für eigenen Glanz und cigenen Ruhm, 
denn was brauchten dod jene Helden, deren edle Armuth ihr 
noch an ihren Häufern erfennt auch nit für ihre Stadt allein, 
fondern für die allgemeine Sache des griedifchen Volles. Als 
ein Erbgut haben fie euch diefe Führerſtelle in Hellas Hinter- 
laflen: werdet ihr euch weigern fie anzutreten? Die Feinde von 


damals aber find es heute nicht mehr: ein anderer ift jeßt, ber 


in Hellas ſchaltet: aber er bat und den Krieg nicht erklärt, fagt 
ihr? er wird ihn nicht erflären, und wenn feine Truppen auf 
der heiligen Straße gegen Athen und den Peiriens heranmar- 
fhiren, fo lange ihr, von Nichtswitrdigen getänfcht, euch im 
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Frieden gutwillig um das betrügen laßt, was ihn fonft nur ein 
Krieg erringen könnte. Er bat den Krieg nicht erklärt! Iſt er 
nicht ein Barbar ? ift er nicht ein Defpot ? ift nicht ein Defpot 
der natürliche Feind eines freien Volles mie ihr fein ? Hat er nicht 
der Reihe nach Alles genommen — Pydna Potidäa, Methone, 
Amphipolis — Olynth ift gefallen — Theſſalien Liegt zu feis 
nen Füßen — in Eubba ift er gewaltig — Megara bedroht 
er: die Städte ber Phokier, die er vernichtet, rauchen nod von 
dem Tenerbrande, den feine Söldner hineingefchleudert — eure 
Feinde, die Tebaner, haben noch eure Stabt in Händen — und 
ihr fragt, wo die Nothwendigkeit des Krieges ſei? Eine Noth- 
wendigfeit und die zwingendite für den rechten Mann ift ſchon 
lange da — bie Schande, daß es fo meit hat kommen dürfen !” 
Wir haben nicht die Mittel, uns die Thätigfeit des Des Sein Einfluß 
moſthenes während der Jahre 346—340 im Einzelnen zu ver- eis 
gegenwärtigen :. aber joviel ift ſicher, daß die Wirkſamkeit eines 
folhen Redners bei einem folden Volle nicht verloren war. 
Philipp war nit mäßig: nad) Makedonien zurückgekehrt he 
friegte er im Jahre 345 die alten Teinde des makedoniſchen 
Namens, die Illyrier, Dardaner, Triballer, richtete 344 in 
Theflalien oligarchiſche Zehnherrſchaften ein, welche feinen Einfluß 
verftärkten, bi8 er im „Jahre 342 das Land in vier Bezirke, 
Tetrarchieen, eintheilen konnte, denen er die Tetrarchen ernannte ; 
in Griedenland felbjt war er beſonders im Peloponnes und auf 
Eubda geihäftig fi einzumifhen. Dies führte fofort zu Weir 
terungen mit Athen: über Modificationen des Friedens wurde 
lebhaft verhandelt: bie Briefe, die Geſandtſchaften gingen Hin und 
her: überall befämpfte fih in den Städten der makedoniſche und 
der athenifche Einfluß. Zu den übrigen zahlreichen Beſchwer⸗ 
den und Streitpunften famen feit 342 wieder Händel im Nor⸗ 
den, um den Befiß des Cherfones: es war derjenige Punkt, 
wo die Intereffen Philipps und des athenifhen Volkes am hür- 
teſten zufammenftießen. Demoſthenes Einfluß ftieg: im Jahre 
343 entwich PBhilokrates, den ein Redner von Demofthenes Par⸗ 
tei, Hyperides, wegen Hochverraths angeklagt hatte, aus der Stadt, 
in demfelben Jahre Hagte Demofthenes felbft gegen Aefchines 
32* 
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wegen Berlegung der Gefandtenpfliht: mit Müße und nar dur 
eine Mehrheit von dreißig Stimmen entging derielbe der Ber⸗ 
urtheifung. Mit den weltlichen Satrapen des Perſerreichs wur⸗ 
den Berbindungen angefnäpit, allenthalben Barbereitungen zu 
einer großen helleniſchen Koalition gegen Philipp getroffen: und 
im Jahre 340 wurde auf Demofthenes Antrag an Philipp aufs 
Neue der Krieg erklärt. 
Heuer Arie Philippos nämlich, der, ſeitdem cr jo hoch geftiegen, einen 
und Boran, Groberungßfrieg gegen Perſien im ernftlidere Ausſicht nahm, 
. pollte ſich der Uebergangspunkte nad; Afien verfihen, und bie 
durch diefe Plane zunächſt bedrohten Städte Berintho®8 und 
Byzantiom fdloffen ein Bündnig mit Athen. Im Sommer 
340 ſchritt der König zur Belagerung von Perinth. Cr ver- 
legte auf dem Marfche dahin atheniſches Gebiet, da8 er ver- 
wäftete; der Krieg brach aus: die Säule, anf welcher der philo- 
frateifche Friede eingegraben war, wurde umgeftürzt nnd es ward 
beſchloſſen, eine ftarfe Flotte unter Chares nad) den nördlichen 
Gewäflern zu fenden. Die Belagerung begann: umter dem 
Schutze gewaltiger Batterietürme trieb Philipp feine Mafchinen 
gegen die Mauern der Stadt heran, welche terrafienförmig in die 
Höhe gebaut war; ein Stüd der Mauer fiel und Philipps 
Sturmtolonnen rüdten zum Angriff vor. Aber die Berinthier 
zogen fih auf die nächſte Terraffe zurüd, und indem fie die 
maffiven Häufer dort in Bertheidigungszuftand festen, ſperrten 
fie die von der Höhe des Bergs nad) der Tiefe führenden Seiten- 
ftraßen mit Barrifaden ab. Daffelbe wiederholten fie, als Phi- 
lipp die erfte Terraffe gewonnen, mit der folgenden: byzantifche, 
perſiſche, athenifche Hülfe war zur Stelle. Philipp ermüdete und 
wandte ſich rafch gegen die zweite Stadt, Byzanz, die er aber 
gleichfaU8 gerüftet fand. Das athenifhe Gefchmader unter Pho- 
tion fiherte die Seefeite; der perfiihe Satrap jandte griechische 
Söldner zu Hülfe; ein Angriff, dur einen Minengang in einer 
Regennacht unternommen, wurde durch die anfchlagenden Hunde 
rechtzeitig verrathen und durch die herbeieilenden Vertheidiger ver- 
eitelt. So mußte Philipp auch von Byzanz ablafjen. Sein 
Stud ſchien ihn verlaffen zu haben, denn auch auf dem Rückweg 
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über den Hämus erlitt er durch einen Weberfall der ZTriballer 
eınpfindlichen Verluft und ward felbft verwundet (339): und zu 
Athen ſprach fich die allgemeine Freude in öffentlihen Dankesbe⸗ 
zengungen gegen Demofthenes aus, deſſen Politik ihren erften 
glänzenden Erfolg errungen hatte. 

Aber ein raſcher Wechſel des Glückes ftand bevor. Jene 
dämoniſche Macht, von der Demofthenes fpricht, entfaltete wieder 


ihr verhängnißvolles Walten: es war die unheilbare Zwietracht, 


welche fid) in den hellenifchen Verhältniſſen eingeniftet Hatte, und die 
fei e8 abfichtliche fei e8 unabſichtliche Verblendung einiger gewiffenlo- 
fer Staatsmänner der makedoniſchen Partei, die in diefem Fritifchen 
Augenblid einen neuen amphiktioniſchen Krieg heraufbefhwor und 
damit die letzte Kataſtrophe hellenifcher Unabhängigkeit herbei- 
führte. 

Wiederum handelte es fih um jenes unfelige Feld von 
Kirrha, welches in alten Zeiten dem Gotte geweiht worden war. 
Seine Lage war fo, daß c8 um der Wallfahrer nad) dem del- 
phifchen Heiligthum willen, die von der anderen Seite des korin⸗ 
thiſchen Golfs kamen, nicht völlig unangebaut bleiben fonnte, und 
io war auch jest wieder ein Theil deffelben von Lokrern aus dem 
benachbarten Amphiffa unter den Pflug genommen worden. Es 
geſchah nun, daß bei der Frühlingsverfammlung der Amphiktionen 
zu Delphi im Jahre 339 einige diefer Lokrer Klage gegen die 
Athener erhoben, weil diefe etliche goldene Schilde, Weihegefchenke 
aus der einftigen platäif—hen Beute, mit einer für die Thebaner, 
die Freunde der Lokrer, wenig ehrenvollen Inſchrift halten reſtau⸗ 
riren lafien. Der athenifche Gefandte, Aeſchines, antwortete in 
heftigaufregender Rebe, in welcher er die Berfammelten, eine tu- 
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multuarifche Menge, die nicht allein aus den wirklichen Gefandten ' 


der Bundesftäbte, fondern zum größeren Theil aus zufällig 
Anivefenden beftand, auf den vor ihren Augen liegenden Beweis 
einer weit größeren Verſchuldung der Amphiſſäer — den ange— 
bauten Theil des Thales von Kirrha — hinwies. Einmal im 
Zug trieb er den raſch auflodernden religiäfen Fanatismus zu 
dem verhängnißvollen Beſchluſſe, am folgenden Morgen durch 
einen Auszug mit gefammter Macht diefem Gräuel ein Ende zu 
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machen. So z0g, was in Delphi eine Waffe oder ein Zerftörungs- 
werfzeug führen Tonnte, mit Zagesanbrud zum Strande von 
Kirrha hinab. Während der Haufe plünderte, zertörte, in Brand 
ſteckte, was feiner Wuth in den Weg kam, eilten Flüchtlinge 
von Kirrha nad Amphiſſa, um dort den unerhörten Ueberfall zu 
melden. Raid jammelten fi die von Amphiffa: vor ihrem An⸗ 
rüden 309 fi der amphiktionifche Haufe, aus deſſen Mitte einzelne 
von den Amphiffäern ergriffen und mißhandelt wurden, nad) Delphi 
zurüd. Unter dem Eindrud diefer Vorgänge ward nun dort 
eine Anıphiktionenverfammlung gehalten, und der Beichluß gefaßt, 
an den Amphiſſäern eine eremplarifche Rache zu nehmen, worüber 
in einer außerordentlihen Sigung beftimmt werben ſolle. Einen 
Augenblid wußte Aeſchines zu Athen aucd das Volk zu fanati- 
firen; aber bald kehrte die Befinnung wieder. „Was beginnft 
Du?" rief Dewmoſthenes dem nidtswürdigen Brandftifter zu, 
„du führft uns einen amphiktioniſchen Krieg herauf”. Man be- 
ſchloß, jene außerordentliche Amphiltionenverfammlung nicht zu be- 
ſchicken. Auf diefer wurde num Krieg gegen die Lokrer beichloffen, 
derfelbe jedoch noch durch einen Vergleich abgewendet. Aber bie 
Lokrer, fo ward behauptet, brachen diefen Bergleih und auf ber 
nun folgenden regelmäßigen Herbftverfanmlung ward ein Beſchluß 
gefaßt, welcher deutlich zeigte, von wo die Fäden diefer Intrigue 
aus und wohin fie zurüdliefen: König Philipp von Makedonien 
ward zum Oberbefehlshaber in dem amphiktionifchen Krieg wider 
die amphiffäischen Lofrer, dem vierten der „heiligen Kriege” er: 
nannt. 

ai zu Auch der athenifche Gefandte, Aeſchines, hatte diefem uner- 

mofihened ‚hörten Beſchluſſe zugeftimmt, der den fremden König in's Her; 

Pommern von Gricchenland rief und die Raſchheit, mit der Philipp dazu 
fchritt, die Gelegenheit zu ergreifen, fein fehlagfertiged Heer vom 
Norden heranführte, die Thermopylen überſchritt, zeigt deutlich, 
daß er auf jene Beſchlüſſe längft vorbereitet war. Noch war 
man zu Athen nit im Reinen, wie der neuen Gefahr zu be= 
gegnen fei: da lange — es war an einem Abend — ein 
Bote an mit der Nachricht, Elateia jei von maledonifchen 
Truppen befegt. Die Prytanen, bei der Abendmahlzeit in ihrem 
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Anıtslofal vereinigt, fprangen von ihren Eigen auf: Elateia bes 
herrichte die Straßen nad; Böotien und Attila: war Philipp mit 
den Thebanern im Einverftändnig, fo konnte fein Heer in wenigen 
Tagen die attifche Grenze überfchreiten. Die aufregende Kunde 
durchlief mit Bligesfhnelle die Stadt, während die Prytanen 
jelbft nach der Agora eilten, die Buden wegräumen ließen, nad) 
den Strategen ſchickten und den Trompeter riefen, um für den 
folgenden Tag die Volksverſammlung zu fignalifiren. Mit Tages 
anbrud, während der Rath der Yünfhundert im Buleuterion 
Situng hielt, eilte da8 Volk in großer Zahl nach dem Berfamm- 
Iungsorte und noch ehe der Rath erſcheinen konnte, war jeder 
athenifche Bürger auf feinem Plate. Der Rath erſchien, die 
Prytanen nahmen Platz, die Berfamtmlung begann, ALS der 
Bote feinen Bericht vor der Efklefia wiederholt hatte, erhob fich der 
Herold : „wer will reden ?” fragte er nach der Sitte mit lauter 
Stimme: er fragte ein zweite und ein dritted Mal, Niemand 
antwortete. Verſtunmit waren jett die Schmeidyler Philipps und 
die Freunde des Friedens vor der unwiderftehlichen Gewalt der 
Thatſachen, vor dem furchtbaren Ernſt des Augenblids: die Stunde 
war gekommen, wo ſich entjcheiden wußte, ob Athen für feine 
fädtifche Unabhängigkeit, und für die allgemeine Sache Griechen- 
lands noch einmal wie vorbem, feine Exiftenz einfegen, ober feiner 
Vergangenheit unwerth und ruhmlos fallen wolle. Da ftand 
Demofthened von feinem Plage auf: er betrat die Rednerbühne: 
lautloſe Stille herrfchte in dem weiten Umfreis, in welchem Kopf 
an Kopf gedrängt die atheniſche Bürgerſchaft faß: der große 
Moment jeine® Lebend war gekommen. „Diejenigen“, begann 
er, „welche fih allzujehr beunruhigen, als feien die Thebaner 
ſchon von Philipp gewonnen, verfennen, glaube id, die wirkliche 
Lage der Dinge”; und nun rang er mit gewaltigen Worten ben 
ſchweren, lange Jahrhunderte hindurch durch unzählige Fehden 
und vieles vergoffene Blut vergifteten Haß der beiden Nachbar- 
ftädte zu Boden: er griff zu den höchſten Gedanken, den flam⸗ 
mendften Worten einer Beredtſamkeit, die in ihrer Einfachheit 
unwiderſtehlich den Tiefen eines edlen und vollbegeifterten Herzens, 
eines Karen und fiheren Verftandes entitrömte: er mahnte laut, 
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machen. So zog, was in Delphi eine Waffe oder ein Zerftörungs: 
werkzeug führen konnte, mit Zagesanbrud zum Strande von 
Kircha hinab. Während der Haufe plünderte, zerjtörte, in Brand 
ſteckte, was feiner Wuth in den Weg Fam, eilten Flüchtlinge 
von Kirrha nad Amphiſſa, um dort den unerhörten Ueberfall zu 
melden. Raſch jammelten fi die von Amphiſſa: vor ihrem An 
rüden zog ſich der amphiktioniſche Haufe, aus deſſen Mitte einzelne 
von den Amphiffäern ergriffen und mißhandelt wurden, nad) Delphi 
zueüd. Unter dem Eindrud diefer Vorgänge ward num dort 
eine Amphiktionenverſammlung gehalten, und der Beſchluß gefakt, 
an den Amphiffäern eine eremplarifche Rache zu nehmen, worüber 
in einer außerordentlichen Sigung bejtimmt werden folle. Einen 
Augendblid wußte Aeſchines zu Athen aud das Volk zu fanati- 


firen; aber bald Fehrte die Befinnung wieder. „Was beginuft 


Du?” rief Demofthencd dem nichtswürdigen Brandftifter zu, 
„du führft uns einen amphiktionifchen Krieg herauf“. Man be 
ſchloß, jene außerordentliche Amphiktionenverfjammlung nit zu be 


ſchicken. Auf diefer wurde num Krieg gegen die Lokrer bejchloflen, 


derfelbe jedoch noch durch einen Vergleich abgewendet. Aber die 
Lofrer, jo ward behauptet, brachen diefen Vergleih und auf ber 
nun folgenden regelmäßigen Herbftverfammlung ward ein Beſchluß 
gefaßt, welcher deutlich zeigte, von wo die Fäden diefer Intrigue 
aus und wohin fie zurüdliefen: König Philipp von Makedonien 
ward zum Oberbefehlshaber in dem amphiktioniſchen Krieg wider 
die amphiffäiichen Lokrer, dem vierten der „heiligen Kriege” er: 
nannt, 

Auch der athenifche Gefandte, Aeſchines, hatte dieſem uner⸗ 
hörten Beſchluſſe zugeftimmt, der den fremden König in’s Her; 
von Oricchenland rief und die Raſchheit, mit der Philipp dazu 
fchritt, die Gelegenheit zu ergreifen, fein fchlagfertiged Heer vom 
Norden heranführte, die Thermopylen überfchritt, zeigt deutlich, 
daß er auf jene Beihlüffe längft vorbereitet war. Noch war 
man zu Athen nicht im Reinen, wie der neuen Gefahr zu be= 
gegnen ſei: da langte — es war an einem Abend — ein 
Bote an mit der Nadridt, Elateia fei von makedoniſchen 
Truppen befegt. Die Prytanen, bei der Abendmahlzeit in ihrem 
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Anıtslofal vereinigt, ſprangen von ihren Sitzen auf: Elateia be» 
herrſchte die Straßen nad) Böotien und Attila: war Philipp mit 
den Thebanern im Einverftändniß, fo konnte fein Heer in wenigen 
Tagen die attifhe Grenze überjchreiten. Die aufregende Kunde 
durchlief mit Bligesfchnele die Stadt, während die Prytanen 
ſelbſt nad der Agora eilten, die Buden wegräumen ließen, nad 
den Strategen fchidten und den Trompeter riefen, um für den 
folgenden Tag die Volksverſammlung zu fignalifiven. Mit Tages» 
anbruch, während der Rath der Funfhundert im Buleuterion 
Situng hielt, eilte das Bolt in großer Zahl nad) dem Verſamm⸗ 
Iungsorte und nod ehe der Rath erſcheinen Tonnte, war jeder 
atheniſche Bürger auf feinem Plate. Der Rath erfhien, die 
Protanen nahmen Pla, die Verſammlung begann. ALS der 
Bote feinen Bericht vor der Ekkleſia wiederholt hatte, erhob ſich der 
Herold: „wer will reden ?" fragte er nad der Sitte mit lauter 
Stimme: er fragte ein zweites und ein drittes Mal, Niemand 
antwortete. Verſtunmit waren jegt die Schmeidyler Philipps und 
die freunde des Friedens vor der unwiderftehlichen Gewalt der 
Thatſachen, vor dem furchtbaren Ernſt des Augenblids: die Stunde 
war gekommen, wo ſich entjcheiden mußte, ob Athen für feine 
ftädtifhe Unabhängigkeit, und für die allgemeine Sache Griechen⸗ 
lands nod einmal wie vordem, feine Exiſtenz einfegen, oder feiner 
Bergangenheit unmwertb und ruhmlos fallen wolle. Da ftand 
Demoſthenes von feinem Plage auf: er betrat die Kebnerhühne: 
lautloſe Stille berrfchte in dem weiten Umfreis, in welchem Kopf 
an Kopf gedrängt die atheniſche Bürgerſchaft ſaß: ‘der große 
Moment feines Lebens war gelommen. „Diejenigen“, begann 
er, „melde fih allzuſehr beunruhigen, als feien die Thebaner 
ſchon von Philipp gewonnen, verfennen, glaube ich, die wirkliche 
Lage der Dinge”; und nun vang er mit gewaltigen Worten den 
ſchweren, lange Jahrhunderte hindurch durch unzählige Fehden 
und vieles vergoſſene Blut vergifteten Haß der beiden Nachbar⸗ 
ſtädte zu Boden: er griff zu den höchſten Gedanken, den flam⸗ 
mendſten Worten einer Beredtſamkeit, die in ihrer Einfachheit 
unwiderſtehlich den Tiefen eines edlen und vollbegeiſterten Herzens, 
eines klaren und ſicheren Verſtandes entſtrömte: er mahnte laut, 
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alten Haders jetzt zu vergeſſen, jest nicht an PBlatää, nicht an 
Mantincia, nit an Oropos zu gedenken, fondern nur an jenes 
Eine, die Rettung des Baterlandes — und fo groß umd mächtig 
war die Krajt feiner Rede, fo ſchwer wog der Ruhm eines fleden- 
lofen, im Dienft des Landes unter Opfern und Mühen hinge⸗ 
bradten Lebens, fo überwältigend war das Gewicht diefer hohen 
Perfönlichkeit, daR das Bolt in ber That fi zur Höhe feines 
Führers emporſchwang, und der Haß, der die beiden Nachbar⸗ 
ſtämme entzweit hatte, der begeifterten Liebe zum gemeinjamen 
Baterlande Raum gab. "Verbindung mit Theben ohne irgend- 
welchen Borbehalt ward befchloffen; nad allen Seiten hin gingen 
die Gefandten ab, die Hellenen zu gemeinfamem Kampf wider 
den Feind ihrer Freiheit zu’ rufen; man eilte Truppen zu rüften, 
Trieren in See zu ziehen; auf ben Poften der Gefahr, nad) 
Theben eilte Demoſthenes ſelbſt. Er fand hier bereit8 die ma⸗ 
fedonifchen Redner. Es war fehr zweifelhaft, ob die Thebaner, 
welche der erfte Stoß des Feindes treffen mußte, das athenifche 
oder das mafedonifche Bündnif vorziehen würden: aber Demofthe- 
nes Beredtſamkeit und die hochherzige Politik, die er vertrat, er⸗ 
rangen aud bier einen vollen Triumph. Das Bündniß wurd 
angenommen, die attifhe Kriegsmacht überſchritt die böotifche 
Grenze und vereinigte-fid) mit der böotifhen, in Eubda, Achaia, 
Korinth, Megara, Leukas ftegte die nationale Sache und ihre 
Kontingente begannen fih zu fammeln. Die augenblidtiche Ge: 
fahr war befhworen und den ganzen Herbft und Winter 339 — 
338 durch währte ein unentfchiedener Krieg in Phoklis und an der 
böotifchen Grenze, bei weldem die Verbündeten in zwei Gefechten 
dem Philipp den Sieg entrifien. 

Die Ueberrafhung, durch welche Philipp zu fiegen gehofft 
hatte, war durch die Energie des Demofthenes und die rühmliche 
Erhebung des athenifhen Volkes mißlungen. Aber feine Furcht⸗ 
barfeit begann erſt, als der Krieg fih in die Länge zog. Er rief 
Berftärfungen herbei, und im Sommer 338 hatte er bie ganze 
gewaltige Streitmadt, die er fi gefchaffen Hatte, beifammen. 
Es war der Heerbann des maledonifchen Fußvolks, die Hopfiten 
ber Phalanx, bewaffnet mit der furdtbaren Sariffe, der 14 
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bis 16 Fuß Langen Stoßlanze, welche in tiefer Aufftelung, die drei 
erten Glieder mit vorgeftredten Speeren, eine Angrifföfraft dar- 
ftellten, deren gewaltigem Drud auf günftigem Terrain fein Feind 
widerſand; die Föniglihen Haustruppen, die Hypaspiften, 
leichter bewaffnetes Fußvolk, mit längerem Schwert, aber fürzerem 
Speer als die Sariffophoren; die jchwerbewaffnete Kavallerie ber 
makedoniſchen KRitterf—haft, welche gleihfalls lange Stoßlanzen 
führten; an ihrer Spige die Reitergarde, das königliche 
Agema; ihnen zur Seite die ſchweren Reiter Theſſaliens, die 
Söldnertruppen , die Kontingente der Berbündeten: faſt Alles 
wohlgeübte Truppen, von dem organifatorifchen Talent Philipps 
zu einem trefflich ineinandergreifenben, ftet8 fchlagfertigen Ganzen 
fombinirt, in feinen zahlreichen Kriegszügen an feine Perſon ge- 
jeffelt und in unaufhörlicer Uebung erhalten. Diefem ftehenden 
Heere gegenüber ftanden die Milizen der Verbündeten, heute Sol: 
daten und morgen wieder Bürger, tapfere Männer allerdings, 
deren Körper bie Uebungen der Paläftra geftählt hatten, an Geift 
und Schwung der Mehrzahl ihrer Yeinde weit überlegen: aber 
ohne jenes ſichere Sneinandergreifen der einzelnen Abtheilungen 
und Waffengattungen, welche nur bie beftändige Nebung und Zu⸗ 
fammengewöhnung verleihen fann und ohne jenes Vertrauen zur der 
Führung, welde den Stolz und die Stärke des niafedonifchen 
Heeres bildete, 

So trafen an einem Tage bed Auguft 338 die beiden Heere 
auf der Ebene von Chäroneia zufammen: 30,000 Bürger, denen 
das Schickſal an diefem Tage großer Entſcheidung feinen Führer 
wie Epaminondas gegönnt hatte, gegen ein ftehende8 Heer von 
20,000 erprobten Kriegern unter der Führung des einfichtigften 
Feldherrn feiner Zeit. Es Hat etwas ungemein Großartiges, 
aber zugleich tief Verhängnißvolles, daß Demofthenes jelbft, deſſen 
Beredtfamkeit diefe Bürgerwehren in Waffen gerufen hatte, hier 
auf dem Felde von Chäroneia in den Reihen der athenifchen 
Hopliten mitfoht: er, deifen eben für feinen Staat mehr Werth 
hatte, als das von taufenden feiner Kriegsgefährten, ein Gleicher 
unter Gleichen, ein Bürger unter Bürgern, derfelben Pflicht unter: 
yoorfen, derfelben Gefahr ansgefegt wie die Geringſten. Hier 
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den Kamp der Finlaeı . Sie verſichen Zicht zu liegen“, 
wel er nrörker baben, wihrenr dir Scblacht ech umentichieden 
fin unt Serwerie: ein anderes Sort wird eımam der atheni ſchen 
Eireregem sugidrche, alö dit Tinge einen Augenblid günttig 
Kanden: „Iaft fir und 3 za Tierchen werielgen :” fie bes 
ridmen Me Schwanfungen des Crredrs. Auf dem macedemi ſchen 
finten Ztszel ehr der junge Sohn Päilipps, der 19jährige 
Alerander, su der Spitze der Reiser gagen die Thebauer. Bon 
hier ans fam dic: Eurigeidung: em Aberd waren bie Ihebaner 
darchbrochen, di: Männer ihres heiligen Yodes lagen, eimer au 
des anderen Seitz geiallen, am Boden: im die Rieberlage des 
rechten Flũgels warb and der linfe atheniſche verfiridt: die Reihen 
lö8teu fi: Philippos hatte geſiegt und es war Alles zu Ende (338). 
Der maledoniſche König ſoll ſich, nachdem dieje entſchei⸗ 
dende Schlacht gewonnen war, einer ausſchweifenden Freude über⸗ 
lafſen haben. Ex babe, wird erzählt, dem Herold aufangs die 
Auslieferung der Todten zur Beerdigung verweigert, ja auf dem 
Schlachtfelde felbft zwiſchen den Leiden der Gefallenen in tanzen- 
der Stellung fchreitend die Anjangsworte des leiten athe⸗ 
niſchen Bolfsbeidluffes wider ihn: „Demoſthenes, Demoſthenes 
Sohn, aus dem Gau Päania, Kat diek beantragt“, mit pofien- 
hafter Betonung recitirt, bis ihm einer der gefangenen athenijden 
Hopliten — man nennt den Redner Demades — feiner vater- 
ſiabtiſchen Redefreieit aud in diefem Augenblid nicht vergefiend, 
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mit treffendem und beißendem Worte zurief, daß ihm, dem das 
Schickſal die Rolle des Agamemnon zugetheilt habe, wenig gezieme, 
den Therſites zu ſpielen. Er hielt inne: und in der That hatte 
er noch immer Urſache, mit Beſonnenheit und Mäßigung den 
großen Sieg zu verfolgen, wenn er ihm frommen follte. 

Denn fo vollftändig aud die Niederlage der helleniſchen 
Waffen bei Chäroneia gewefen war, — 1000 allein vom atheni- 
ſchen SHeerestheil follen gefallen, 2000 gefangen worden fein — 
jo war doch der patriotifhe Auffhwung, den Demofthenes feinem 
Volfe zu geben gewußt, zu tief und zu nachhaltig geweſen, als 
daß man dort fofort die Waffen geſtreckt hätte Der erſte Ein- 
drud war allerdingd ein niederfchmetternder. AS die Nachricht 
nad Athen kam, da waren jelbft die Frauen nicht mehr in den 
Häufern zurüdzuhalten: auf die Straßen herausftitrzend, fragten 
fie mit den Geberden des aufgeregteften Schrierze® nad) dem 
Schiefale ihrer Verwandten, ob fie gefangen, gefallen, gerettet 
fein. Aber man faßte fi: ein hervorragender Redner der des 
mofthenijchen Partei, Hyperides, beantragte ein Pſephisma, wo⸗ 
nad die Frauen und die Kriegsunfähigen nach der Stadt ge- 
Ihafft, diefe felbft in Bertheidigungszuftand geſetzt, Sklaven 
bewaffnet, Metöken zu Bürgern, Ehrloſe wieder ehrlich, jedes 
Kriegsmittel, Geld, Schiffe, Kriegsvolk flüffig gemacht werben 
ſollte. Indeß kam es zu diefem Aeußerſten nicht: es wurden 
Friedensunterhandlungen eingeleitet, auf welche Philipp einging. 

Seinem Namen und ſeiner großen Vergangenheit, der Für⸗ 
ſprache der Freunde Philipps und vor Allem der achtunggebie⸗ 
tenden Haltung, welche der Einfluß des Demoſthenes und ſeiner 
Geſinnungsgenoſſen der Stadt gegeben, hatte Athen es zu ver⸗ 
danken, daß es nod immer eine freie Stadt blieb, während The— 
ben förmlich unterjoht und mit einer maledonishen Beſatzung 
belegt wurde. Die Stadt behauptete ihre Würde: ein Verſuch 
der makedoniſchen Partei, den damaligen Moment zum Sturze des 
Demofthenes zu benugen, mißlang. Im Gegentheil: das Volk über- 
trug dem Manne, der die Ehre ihrer Demokratie gerettet hatte, das 
würdige Amt, den bei Chäroneia Gefallenen die Leichenrede zu 
halten. Wir befiten dieſe Rede nicht mehr: aber der Anlaß und 
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der Redner waren von der Art, daß fie derjenigen ſicherlich nicht 
nachſtand, welche ein Jahrhundert früher Perikles an derfelben 
Stätte gehalten Hatte. Er durfte jagen, daß die Befiegten von 
Chäroneia der Sieger von Salumis und Marathon werth ge 
weien — daß es ruhmvoll für Athen, ehrenvoll für Hellas, ja 
ein Befisthum für ale Zeiten und Völker fei, in denen die Heilige 
Flamme der Freiheit lodert, wenn die Demokratie von Athen erft 
nad) einem folden Kampfe fi der Uebergewalt eines fremden 
Herrſchers befiegt gab. In dem Kampf um die Vaterſtadt war 
das Todesloos der Kämpfer um die Heimath zur Erde gefunfen, 
wie dort in dir Ilias das des Hektor; aber in den dunklen Ge- 
ſchicken der Menden und der Bölfer muß es oft genügen, wenn 
man, ohne auf den Ausgang zu fehen, redlic dem Baterlande 
feine Pflicht geleiftet Hat: und Demofthenes Tonnte für ſich Felbſt 
und die Todten jenen Gedanken einer fchuldfreien Refignation 
geltend machen, den im einfach⸗ſchönem und ergreifendem Wort 
die Auffchrift ihres Todtenmals ausſpricht: daß nur dem Gotte 
es beſchieden fei, in Allen glücdlich zu fein, und Nichts zu ver- 
fehlen, die Sterblien aber dem übergewaltigen Gefdide nicht zu 
entfliehen vermögen. 

Dieſes übergewaltige Geſchick Iegte jetzt Griechenland und 
"mit ihm aud den Bolfe von Athen den. Willen eine® fremden 
Herrſchers als Gefeg auf. Nachdem der König durd einen Zug 
in den Peloponnes feine beherrichende Stellung auch dort geltend 
gemacht hatte, ohne anderswo als in fpartanifchem Gebiet auf 
Widerftand zu flogen, berief er die Abgeordneten der ihm ver: 
bündeten Städte zu einen Kongreſſe nad) Korinth (337). Sämmt- 
liche griedhifdhe Staaten, mit Ausnahme der Spartaner, waren 
vertreten, Dort theilte der Mafedonier der veriammelten Sy— 
node mit, daß er entfchloffen fei, an den Perſern Rache zu neh- 
men für den Zug des Kerred: und er ward als Oberfeldherr 
der vereinigten Griechen auf ‚diefem Zuge von Allen anerkannt. 
Die Kontingente der einzelnen Staaten wurden feſtgeſtellt; aud 
Athen ftellte dem Philippos feine wohlgerüftete Flotte zur Ver— 
fügung, 
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Zweiles Kapitel, 
Zunftände Griechenlands in Volt und Staat. 
Philippe Tod, 


E8 wäre eine überaus traurige Aufgabe, den Geſchicken des 
griechiſchen Volkes vom Ausgang des peloponnifchen Krieges bis 
zu dem Tage von Chäroneia zu folgen, wenn die Gefchichte einer 
Nation bloß in Berfaflungsftreitigkeiten, gewonnenen und verlore- 
nen Schladten, diplomatifhen Unterhandlungen und Intriguen 
beftände. So mag fie dem erften Blicke erjcheinen: es ift die 
in unftetee Bewegung ſchwankende Oberflä_he: aber glüdlicher 
Weiſe find der Gefchichte und vor Allem der Geſchichte des be⸗ 
gabteften unter den Bölfern des Alterthums noch andere Gebiete 
nicht völlig verfchloffen. Sie kann zeigen, wie unter der ftürmifch- 
bewegten Oberfläche der Geiſt diefes Volkes in Literatur und 
Kunft, in Erforfhung des Wahren, in Darftelung des Schönen 
unaufhörlid in ftilem Schaffen thätig gewejen ift, und wie er 
fih in Handel und Wandel, in Haus und Feld, in den Kleinen, 
aber in ihren Zufammenhang mit den Ganzen nicht unwichtigen 
Dingen des alltäglichen Lebens geoffenbart hat. Denn jedes ein- 
zelne Menfchenleben, wie e8 das Allgemeine mitbeftinnmend und 
wieder von ihm beftimmt, in Schmerz und Luft fi vollendet, 
ift ein Gegenftand des Intereſſes für den denkenden Betradter: 
und derjenige würde die Gefchichte mit wenig Gewinn ftudiren, 
der ſich nicht vergegenmwärtigen Tünnte, wie die Ummwälzungen ber 
Staaten, die Friegerifhen und friedlichen Begebenheiten, welde 
die Geſchichte ihm vorführt, aud; auf das individuelle Glück oder 
Unglüd vorangegangener Mitmenschen gewirkt haben mögen. 

Derjelbe Grund, welcher die Hellenen unfähtg machte, das 
politifhe Leben ihrer verjdiedenen Stämme in eine einheitliche, 
alle Kräfte der Nation umfafjende Form zu. bringen — jene ſchon 
durch die Natur ihres Landes bedingte Zerfpfitterung in einzelne 
Kantone — madte fie, indem er eine Menge eigenthümlicher 
Mittelpunkte ſchuf und dadurd überall den natürlichen Wetteifer 
verfchiedenartiger Kräfte wecte, zu einem Eulturfhaffenden 


Rücolick. 
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Volke um fo geeigneter. Wir fahen, wie in allen diejen Mittel: 
punkten geiftiged Leben mannigfader Art thätig war, Hier in 
größerer, dort in geringerer Stärke, hier mehr auf dieles, dort 
mehr auf jenes Gebiet gerichtet; einzelne Städte wie Athen eilten 
weit voraus, aber kaum eine blich ganz dahinten: und eine der vie⸗ 
len Künfte und Bethätigungsweifen des Menſchengeiſtes nad) der 
anderen erreichte das Höchſte, was mit je ihren befonderen Mit- 
teln ſchöpferiſcher Menfchenfraft zu erreichen möglih if. Die 
dramatiſche Dichtung zeigt die Werke des Aeſchylos, Sophofles, 
Ariftophanes; die Bildhauerkunft Phidiad und die mit ihm wett⸗ 
eifernden Meifter; die Architektonik die Schöpfer des Parthenon 
und des Eredtheion, die Geſchichtſchreibung Herodot, die Beredt⸗ 
ſamkeit und die Bolitit — aud fie eine Kunft — Berikles: 
nit zu gedenken der zahllofen anderen, welche den höchſten Höhen 
ihrer Kunft näher kommend oder ferner bleibend, doch in jedem 
Tall von einer ganz außergewöhnlichen Produktivität des kleinen 
Landes in jener Epoche Zeugniß geben. Ein allgemeiner Drang 
des Schaffens, weldem jcder ftrebfame Geift fi Hingibt, charak⸗ 
terifirt jene glüdliche Zeit. Dem jedem Gebiet geiftigen Schaf: 
fens innewohnenden Geſetz noch ohne ängftlihe wiſſenſchaftliche 
Zergliederung des Einzelnen folgend, ſchufen alle diefe reichbe: 
gabten Geifter mit der Sicherheit einer glüdlihen Natur und 


einer mit ihrem Gegenftand in Eins verfchwimmenden Begeifte 


rung Werke, deren Zauber ganz befonder8 darauf beruht, daß 
man ihnen nirgends die Abficht, gefallen, rühren, erſchüttern 


zu wollen, anfühlen kann: daR fie ald ächte Kunſtwerke die volle 


Wahrheit der Natur befigen. 

Diefe Unmittelbarkeit des Schaffens beftand in Griedenland 
nicht mehr und es ift nicht zu verwundern, daß fie fi allmälig 
verlor. Wo eine Menge Kunftwerle dem täglihen Anfchauen 
ſich darbietet, da erwacht, indem man fie betradytet und vergleicht, 
auch allmälig da8 Bewußtſein der Kunftgefege, die Res 
flerion, die Kritik: und wo alle Kräfte des menſchlichen Geiſtes 


in fo mädtige Schwingungen gejeßt werden, da erhebt fid unter 


ihnen aud) der prüfende Berftand, um, zulett von allen hervorge⸗ 
treten, bald mit kecken nnd vorlauten Worten alle anderen zu 
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meiſtern und dann in weiterem Fortſchritt die Genialität des 
Schaffens felbſt zu Gunſten rein verſtandesmäßigen nüchtern⸗ 
wiſſenſchaftlichen Erkennens zu unterdrücken. 

Am wirkſamſten erhielt ſich die ſchöpferiſche Kraſt in den 
plaſtiſchen Künſten, der Sculptur, der Malerei, der Architektur. 
In der Sfulptur erreichte in diefer Zeit die Kunſt eine faft 
noch höhere Stufe der Bollfommendeit, al8 in den Werfen des 
Phidias und Polyklet, durch den Parier Skopas und den Athe- 
ner Brariteles (364). Indem diefe Künftler die edle und 
großartige Auffaffung der Gegenftände fefthielten , wußten fie zu- 
gleih dem Marmor den hödften Reiz der ſinnlich ſchönen Er- 
ſcheinung und die mannigfaltigften Bewegungen der Seele einzu= 
hauchen. Skopas entlehnte feine Stoffe mit Vorliebe dem Kreife 
des Eros und der Aphroditez eines feiner herrlichſten Werke 
aber war die Gruppe der Meergottheiten, welche den Achilleus 
nad) der Inſel Leuke führen — ein Werk, von dem ein neuerer 
Kenner*) fagt, daß fhon der Verſuch, die Gruppe im Geift der 
alten Kunſt ſich vorzuftellen und auszudenfen, die Seele mit dem 


Beränderter 
Geiſt der Zeit, 
Küntfte, 


innigften Wohlgefallen erfüllen müſſe. Auch Praritcles ſchuf 


mit Vorliebe Geftalten aus dem Götterfreife der Aphrodite und 
des Dionyſos, welde dem Sinnlih-Schönen und dem Ausdrud 
bewegter Leidenſchaſt eine freiere Entfaltung geftatteten, und bei 
ihm tritt felbft im den Götterbildern das Ideale und Hoheits- 
volle ſchon zurück Hinter den Reize der finnliden Ericheinung 
für fih, wie er denn in einem einer gefeicrtften Aphroditebilder 
eine der berühmten Hetären der Zeit, die Phryne, abgebildet ha- 
ben fol. Ob die herrliche Gruppe der Niobiden, von ber 
wir eine Anzahl Figuren noch befigen, von ihm oder von Skopas 
herrührt, weiß man nit: das Angefiht der Mutter, in welchem 
ber Künftler den Eindrud der ganzen bewegten Scene gefammelt 
bat, drückt das Pathos der Mutterliebe im Angenblid höchſter 
Verzweiflung mit einer fo erjhütternden und dod fo reinen 
Wirkung aus, daß ſelbſt was wir von Phidias noch befigen 
nichts Größeres zeigt. Doch wird damit auch die Grenze erreidht, 


— — 


*) Ottfried Müller. 
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jenfeit® deren der Effekt an die Stelle der reinen Kunftwir- 
fung und in weiterem Rückſchrittt das Grobnatürlihe an die 
Stelle des Idealiſch-⸗wahren tritt; von einzelnen, wie z. B. von 
Silanion, welder die Geſetze der Plaftif verkennend dem Erzbild 
einer fterbenden Jokaſte durch einen Zuſatz von Silber eine 
Leichenfarbe gab, wird diefe Grenze auch ſchon überſchritten. Auch 
die Malerei zeigt große Namen, Zeurid von SHerakleia, 
Parrhaſios von Ephefos, Timanthes von Sikyon: wenn gleid 
wir bet dem gänzlichen Mangel an Originalen oder aud nur 
fiheren Kopien feine volle BVorftellung von ihren Leitungen ge: 
winnen können. Bon Zeurid meldet eine der vielen artigen 
Künftleranekdoten, daß er fi über eins feiner Gemälde, das ein 
altes Weib darftellte, zur Tode geladht habe; von einen Gemälde 
des Timanthes, der Opferung der Iphigeneia, feheinen wir in 
einem zu Pompeji aufgefundenen Wandgenälde eine Kopie zu be 
figen. Ein feiner und zarter Zug bei dieſer Kompofition ift, 
daß der Künftler den Vater mit verhülttem Geſicht zeigt: das 
Höchſte des Schmerzes finnig andeutend, wo er e8, ohne die Ge⸗ 
feße der Schönheit zu verlegen, nicht unmittelbar darftelen konnte. 
In der Arhitektur tritt neben Anmendung und reicherer 
Ausbildung der überlieferten Formen, von denen die zierlichere 
joniſche mit Vorliebe behandelt worden zu fein fcheint, eine neue 
Säulenordnung, die korinthiſche, hervor, welche zierliher als 
die dorifhe, impofanter als die jonifche, befonderd für den auf 
fommenden Pracht: und Luxusbau ſich eignete. Wie die Shulptur 
fih allmälig der Portraitbildung zumwandte, fo trat die Baufunft 
jest vielfah in den Dienft reicher Privatleute und Fürften, wie 
das prachtvolle Grabmal des Maufolos von Karien, deffen Reſte 
erhalten find, und das choragiſche Denkmal des Lyfifrates be⸗ 
weifen, das eine der befterhaltenen Zierden des gegenwärtigen 
Athen bildet. Nutzbauten mannigfadher Art ward durch die DVer- 
waltung des Eubulos zu Athen berühmt und allmälig erwachte 
auch bei reichen Bürgern das Bedürfniß, die MWohnhäufer nicht 
nur bequemer, fondern auch gejhmadvoller und prädtiger einzn- 
richten, und Zierden für fie zu beanspruchen, welche in ber guten 
alten Zeit den Tempeln der Götter vorbehalten waren. De: 
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mojthenes weist zürmend auf die Häufer reicher Privaten hin, 
welche an Pracht und Umfang die öffentlichen Gebäude überragten. 

Weniger günftig ließen ſich diefe Zeiten für die Dichtung 
an, von der die großartigfte Form, welche die voraufgehende Pe- 
riode gejhaffen, die dramatiſche, in entſchiedenem und raſchem 
Abblühen begriffen war. Die Tragödie, mit Euripides bereits 
in das Stadium ded Verfalls eingetreten, zeigt Feine neue Na= 
men von Bedeutung mehr. Die Stüde der alten Meifter wur- 
den durd häufige Aufführung wie durch fleifige Lektüre ein 
Gemeingut der Gegenwart, welche fie wie Denkmale einer ver- 
gangenen Heroenzeit bewunderte. In hohem Grade darakteriftifc 
ift die Wandlung, welde mit der Komödie eintrat. Man nennt 
die matte Yortfegung der ariftophanifchen Komödie, welde zu 
einer neuen Gattung, dem Nuftfpiel, überführt, die mittlere 
Komödie umd eine Anzahl Männer werden ald deren Bertre- 
ter genannt, von denen Antiphanes, Alexis, Anarandrides, Enbu- 
108 die bedeutenften fcheinen. Die kümmerlichen Reſte, die wir 
aus einer überaus großen Mafle folder Dichtungen nod) befiten, 
geftatten Fein Mares Bild: nur foviel ift deutlih, daß die Tede 
Invektive des Ariftophanes, der Zufammenhang mit dem ganzen 
politiſchen, focialen, literarifchen Leben des Volks, der trogige 
Angriff auf herrſchende Staatsmänner und modische Dichter, 
welcher feine Dichtungen charakteriſirt, bei den Poeten der mitt- 
leren Komödie zu mehr oder weniger zahmen Anspielungen 
auf ſtaatsmänniſche oder Literarifche Größen des Tages herabs 
finten, daß an die Stelle der geftaltenjchaffenden Komik des 
Ariſtophanes und der beſſeren unter feinen Mitftrebenden die 
trivialen Mittel des Lächerlichen, die Parodie befannter tragi- 
icher Berfe, da8 Traveſtiren von Scenen aus den Götter: 
oder Heroenmythen getreten find: wie denn Alexis den Herakles 
in ein Bibliothefzimmer einführt, damit er ſich dort, zur Freude 
der Gallerie, das nenefte Werk über ſiciliſche Kochkunſt anſehe. 
Die Chöre der Wespen und der Vögel, der Wolfen und der 
Fröſche, der gute und der ſchlechte Grund, alle jene originellen 
Geftalten des ariftophanifdhen Humors, verſchwinden allmälig 


und die ftehenden komiſchen Figuren, der Parafit, der Koch, tre⸗ 
Jager, griehifhe Geſchichte. 33 
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aber war ein Kampf, wo der Staat keines Mannes Arm ent- 
behren konnte — ein Kampf, nicht um ein Landftüd mehr oder 
minder, nit um die Zücdtigung einer abgefallenen Stadt, nicht 
un Beute und nicht um kriegeriſchen Ruhm: e8 war ein Kampf 
um das Höchſte und Aeußerſte, was einer Nation am Herzen 
liegen Tann: ein Kanıpf um Haus nnd Altar, um Volksehre und 
Freiheit, um die Trage, ob fie ferner noch dem eigenen Willen 
felgen darf oder einem fremden folgen muß. Den Einzelheiten 
des Gefechts zu folgen geftatten unfere Nachrichten nicht: wir 
wilfen nur, daß der Kampf ein langer und Hartnädiger war. 
Mit Ungeftüm drang der linke Flügel des verbündeten Heeres, 
die Athener, gegen dic makedoniſche Rechte vor, wo Philipp felbft 
den Kampf der Phalanx leitete. „Sie verftehen nicht zu flegen“, 
fol er geäußert haben, während die Schladit noch unentſchieden 
bin und berwogte; ein andere8 Wort wird einem der athenifchen 
Strategen zugefchrieben, als die Dinge einen Augenblid günſtig 
flanden: „laßt fie uns bis nad) Macedonien verfolgen:” fie be⸗ 
zeichnen die Schwankungen des Gefechts. Auf dem macedonifchen 
linfen Flügel focdt der junge Sohn Philipps, der 19jährige 
Alexander, an der Spige der Reiter gegen die Thebaner. Bon 
bier aus kam die Entſcheidung: am Abend waren die Thebaner 
durchbrochen, die Männer ihres heiligen Lochos lagen, einer an 
des anderen Seite gefallen, am Boden: im die Niederlage des 
rechten Flügels ward aud der Linfe athenifche verftridt: die Reihen 
lösten fi: Philippos hatte gefiegt und e8 war Alles zu Ende (338). 

Der makedoniſche König foll fih, nachdem diefe entſchei⸗ 
dende Schlacht gewonnen war, einer ausfchweifenden Yreude über: 
lafien haben. Er habe, wird erzählt, dem Herold anfangs die 
Auslieferung der Todten zur Beerdigung verweigert, ja auf dem 
Schlachtfelde felbft zmifchen den Leichen der Gefallenen in tanzen- 
der Stellung fchreitend die Anfangsworte des letzten athe⸗ 
nischen Volksbeſchluſſes wider ihn: „Demoſthenes, Demofthenes 
Sohn, aus den Gau Paania, hat dieß beantragt”, mit poſſen⸗ 
hafter Betonung recitirt, bis ihm einer der gefangenen atheniſchen 
Hopliten — man nennt den Redner Demades — feiner vater- 
ſtädtiſchen Redefreiheit auch in diefem Augenblid nicht vergefiend, 
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mit treffendem und beißendem Worte zurief, daß ihm, dem das 
Schickſal die Holle des Agamemnon zugetheilt Habe, wenig gezieme, 
den Therfites zu fpielen. Er hielt inne: und in der That hatte 
er noch immer Urfahe, mit Befonnenheit und Mäßigung den 
großen Sieg zu verfolgen, wenn er ihn frommen follte. 

Denn fo vollftändig auch die Niederlage der helleniſchen 
Waffen bei Chäroneia gewefen war, — 1000 allein vom atheni- 
ſchen Heerestheil jollen gefallen, 2000 gefangen worden fein — 
jo war doch der patriotifche Aufſchwung, den Demofthenes feinem 
Volke zu geben gewußt, zu tief und zu nachhaltig geweien, als 
daß man dort fofort die Waffen geſtreckt hätte. Der erfte Ein- 
drud war allerdings ein nicderfchmetternder. AS dic Nachricht 
nad Athen kam, da waren felbft die rauen nicht nıchr in den 
Häufern zurüdzuhalten: auf die Straßen herausftürzend, fragten 
fie mit den Geberden des aufgeregteften Schmerzes nad dem 
Schickſale ihrer Verwandten, ob fie gefangen, gefallen, gerettet 
fein. Aber man faßte fi: ein hervorragender Redner der de 
moſtheniſchen Partei, Hyperides, beantragte ein Pſephisma, mos 
nah die Frauen und die Kriegsunfähigen nad) der Stadt ge: 
ſchafft, dieſe felbft im Bertheidigungszuftand gejegt, Sklaven 
bewaffnet, Metölen zu Bürgern, Ehrlofe wieder ehrlich, jedes 
Kriegsmittel, Geld, Schiffe, Kriegsvolk flüſſig gemacht werben 
follte. Indeß kam es zu dieſem Aeußerſten nicht: es wurben 
Friedensunterhandlungen eingeleitet, auf welche Philipp einging. 

Seinem Namen und feiner großen Vergangenheit, der Fur⸗ 
ſprache der Freunde Philipps und vor Allen der achtunggebie⸗ 
tenden Haltung, welche der Einfluß des Demofthenes und feiner 
Sefinnungsgenofjen der Stadt gegeben, hatte Athen es zu ver- 
danken, daß es noch immer eine freie Stadt blieb, während The: 
ben förmlich unterjoht und mit einer maledonifhen Beſatzung 
belegt wurde. Die Stadt behauptete ihre Würde: ein Verſuch 
der maledonifchen Partei, den damaligen Moment zum Sturze des 
Demofthenes zu benugen, mißlang. Im Gegentheil: das Volk über: 
trug dem Manne, der die Ehre ihrer Demokratie gerettet hatte, das 
würdige Amt, den bei Chäroneia Gefallenen die Leichenrede zu 
halten. Wir befigen diefe Rede nicht mehr: aber der Anlaß und 
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der Redner wuren von ber Art, daß fie derjenigen ficherlich nicht 
nachſtand, melde ein Sahrhundert früher Perikles an derfelben 
Stätte gehalten hatte. Er durfte fagen, daß die Befiegten von 
Chäroneia der Sieger von Salamis und Marathon werth ge 
wejen — daß es ruhmvoll für Athen, ehrenvoll für Hellas, ja 
ein Befisthum für alle Zeiten und Völker fei, in denen die Heilige 
Flamme der Freiheit Lodert, wenn die Demokratie von Athen erſt 
nad einem folden Kampfe fid) der Webergewalt eines fremden 
Herrſchers befiegt gab. In den Kampf um die Baterftadt war 
da8 Todesloos der Kämpfer um die Heimat zur Erde gefunfen, 
wie dort in der Ilias das des Hektor; aber in den dunklen Ge- 
Ihiden der Menſchen und der Völker muß es oft genügen, wenn 
man, ohne auf den Ausgang zu fehen, vedlih dem Baterlande 
jeine Pflicht geleistet hat: und Demofthenes Fonnte für ſich Felbſt 
und die Todten jenen Gedanken einer fchuldfreien Nefignation 
geltend machen, den im einfach⸗ſchönem und ergreifendem Wort 
die Aufſchrift ihres Todtennials ausfpriht: daß nur dem Gotte 
es beſchieden fei, in Allen glücklich zu fein, und Nichts zu ver: | 
fehlen, die Sterblichen aber dem übergewaltigen Gefdide nicht zu 
entfliehen vermögen. 

Der Kongreß Diefes übergewaltige Geſchick legte jest Griechenland umd 

re mit ihm auch den Volke von Athen den. Willen eines fremden 

des enie Herrſchers als Geſetz auf. Nachdem der König durch einen Zug 
in den Peloponnes feine beherrſchende Stellung auch dort geltend | 
gemacht hatte, ohne anderswo als in fpartanifhem Gebiet auf 
Widerftand zu ſtoßen, berief er die Abgeordneten der ihm ver: 
bündeten Städte zu einem Kongreſſe nad) Korinth (337). Sämmt 
liche griedifche Staaten, mit Ausnahme der Spartaner, waren 
vertreten. Dort theilte der Mafedonier der verlammelten Sy: 
node mit, daß er entichloffen fei, an den Perfern Rache zu neh 
men für den Zug des XKerres: und er ward ald Oberfeldherr 
der vereinigten Griechen auf ‚diefem Zuge von Allen anerkannt. 
Die Kontingente der einzelnen Staaten wurden feitgejtellt; aud 
Athen ftellte dem Philippos feine wohlgerüftete Ylotte zur Ber: 
fügung. 
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Zweites Kapitel. 
Zunftände Griechenlands in Volt und Staat. 
Philipps Tod. 


Es wäre eine überaus traurige Aufgabe, den Geſchicken des 
griehifchen Bolfes von Ausgang des peloponnifchen Krieges bis 
zu dem Tage von Chäroneia zu folgen, wenn die Gefdichte einer 
Nation bloß in Berfaffungsftreitigfeiten, getvonnenen und verlore- 
nen Schlachten, diplomatifchen Unterhandlungen und Intriguen 
beftände. So nıag fie dem erften Blicke erfcheinen: es ift die 
in unfteter Bewegung ſchwankende Oberfläche: aber glüdlicher 
Weiſe find der Geſchichte und vor Allem der Geſchichte des be⸗ 
gabteften unter den Völkern des Alterthums noch andere Gebiete 
nicht völlig verſchloſſen. Sie kann zeigen, wie unter der ftürmifch- 
bewegten Oberflähe der Geiſt diefes Volkes in Literatur und 
Kunft, in Erforfhung des Wahren, in Darftellung des Schönen 
unaufhörlich in ftilem Schaffen thätig gewefen ift, und wie er 
fih in Handel und Wandel, in Haus und Feld, in den Kleinen, 
aber in ihrem Zuſammenhang mit dem Ganzen nit unwichtigen 
Dingen des alltäglichen Lebens geoffenbart hat. Denn jedes ein- 
zelne Menfchenleben, wie es das Allgemeine mitbeftimmend und 
wieder von ihm beftimmt, in Schmerz und Luſt ſich vollendet, 
ift ein Gegenftand des Intereſſes für den denkenden Betraditer: 
und derjenige würde die Gefchichte nit wenig Gewinn ftudiren, 
der ſich nicht vergegenwärtigen Könnte, wie die Ummälzungen der 
Staaten, die Friegerifhen und friedlichen Begebenheiten, welde 
die Geſchichte ihm vorführt, auch auf das individuelle Glück oder 
Unglüd vorangegangener Mitmenfhen gewirkt haben nıögen. 

Derfelbe Grund, welcher die Hellenen unfähig machte, das 
politifche Leben ihrer verfchiedenen Stämme in eine einheitliche, 
alle Kräfte der Nation umfafjende Form zu. bringen — jene ſchon 
dur die Natur ihres Landes bedingte Zeriplitterung in einzelne 
Kantone — machte fie, indem er eine Menge eigenthümlicdher 
Mittelpuntte ſchuf und dadurd überall den natürlichen Wetteifer 
verfchiedenartiger Kräfte wedte, zu einem kulturſchaffenden 
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Volke um fo geeigneter. Wir fahen, wie in allen diefen Mittel: 
punkten geiftige® Leben mannigfader Art thätig war, hier in 
größerer, dort in geringerer Stärke, hier mehr auf dieles, dort 
mehr auf jenes Gebiet gerichtet; einzelne Städte wie Athen eilten 
weit voraus, aber kaum eine blich ganz dahinten: und eine der vie- 
len Künfte und Bethätigungsweifen des Menſchengeiſtes nad) der 
anderen erreichte da8 Höchſte, was mit je ihren befonderen Mit- 
ten ſchöpferiſcher Menfchenfraft zu erreichen möglih it. Die 
dramatische Dichtung zeigt die Werke des Aeſchylos, Sophokles, 
Ariftophanes; die Bildhauerkunft Phidiad und die mit ihm wett- 
eifernden Meifter; die Architektonik die Schöpfer des Parthenon 
und des Erechtheion, die Geſchichtſchreibung Herodot, die Beredt— 
jamfeit und die Politik — aud fie eine Kunſt — Perikles: 
nicht zu gedenken der zahllofen anderen, welde den höchften Höhen 
ihrer Kunft näher fommend ober ferner bleibend, doch in jedem 
Tall von einer ganz außergewöhnlichen Produktivität des Kleinen 
Landes in jener Epoche Zengniß geben. Ein allgemeiner Drang 
des Schaffens, welchem jeder ftrebfame Geift fih hingibt, charak⸗ 
terifirt jene glüdliche Zeit. Dem jedem Gebiet geijtigen Schaf- 
fens innewohnenden Geſetz noch ohne ängſtliche wiſſenſchaftliche 
Zergliederung des Einzelnen folgend, ſchufen alle dieſe reichbe⸗ 
gabten Geiſter mit der Sicherheit einer glücklichen Natur und 
einer mit ihrem Gegenſtand in Eins verſchwimmenden Begeiſte— 
rung Werke, deren Zauber ganz beſonders darauf beruht, daß 
man ihnen nirgends die Abſicht, gefallen, rühren, erſchüttern 
zu wollen, anfühlen kann: daß ſie als ächte Kunſtwerke die volle 
Wahrheit der Natur beſitzen. 

Dieſe Unmittelbarkeit des Schaffens beſtand in Griechenland 
nicht mehr und es iſt nicht zu verwundern, daß ſie ſich allmälig 
verlor. Wo eine Menge Kunſtwerke dem täglichen Anſchauen 
ſich darbietet, da erwacht, indem man ſie betrachtet und vergleicht, 
auch allmälig das Bewußtſein der Kunſtgeſetze, die Re⸗ 
flexion, die Kritik: und wo alle Kräfte des meunſchlichen Geiſtes 
in ſo mächtige Schwingungen geſetzt werden, da erhebt ſich unter 
ihnen auch der prüfende Verſtand, um, zuletzt von allen hervorge⸗ 
treten, bald mit kecken und vorlauten Worten alle anderen zu 
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meiftern und dann in weiterem Fortfchritt die Genialität des 
Schaffens ſelbſt zu Gunſten rein verftandesmäßigen nüdtern- 
wifienfchaftliden Erkennens zu unterdräden. 


Am wirkſamſten erhielt fi die ſchöpferiſche Kraft in ben Weränderter 


plaſtiſchen Künften, der Sculptur, der Malerei, der Arditektur. 
In der Stulptur erreichte in diefer Zeit die Kunft eine faft 
noch höhere Stufe der Vollkommenheit, als in den Werken des 
Phidias uud Polyklet, duch den Parier Skopas und den Athe⸗ 
ner PBrariteles (364). Indem diefe Künftler die edle und 
großartige Auffaffung der Gegenftände fefthielten,, wußten fie zu- 
gleih dem Marmor den hödften Reiz der finnlid ſchönen Er- 
ſcheinung und die mannigfaltigften Bewegungen der Seele einzu> 
hauchen. Skopas entlehnte feine Stoffe mit Vorliebe dem Kreife 
des Eros und der Aphroditez eines feiner herrlichſten Werke 
aber war die Gruppe der Meergottheiten, welche den Achilleus 
nad) der Inſel Leuke führen — ein Werk, von dem ein nenerer 
Kenner*) fagt, daß ſchon der Verſuch, die Gruppe im Geift der 
alten Kunſt ſich vorzuftellen und auszudenfen, die Seele mit dem 


innigften Wohlgefallen erfüllen müſſe. Auch BPrariteles ſchuf 


mit Vorliebe Geftalten aus dem Götterfreife der Aphrodite und 
des Dionyſos, welde dem Sinnlih-Schönen und dem Ausdrud 
bewegter Leidenfchaft eine freiere Entfaltung geftatteten, und bei 
ihm tritt felbft in den Götterbildern das Ideale und Hoheit: 
volle ſchon zurüd Hinter den Reize der finnlihen Ericheinung 
für fi, wie er denn in einem feiner gefeicrtfter Aphroditebilder 
eine der berühmten Hetären der Zeit, die Phryne, abgebildet ha- 
ben fol. Ob die herrliche Gruppe der Niobiden, von der 
wir eine Anzahl Figuren nod) befigen, von ihm oder von Skopas 
herrührt, weiß man nicht: das Angefiht der Mutter, in welchem 
der Künftler den Eindrud der ganzen bewegten Scene gefammelt 
bat, drüdt das Pathos der Mutterliebe im Augenblid höchſter 
Berzweiflung mit einer fo erjchütternden und doc fo reinen 
Wirtung aus, daß felbft was wir von Phidias noch befigen 
nichts Größeres zeigt. Doch wird damit auch die Örenze erreicht, 


—— 


*) Ottfried Müller. 
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jenfeit8 deren der Effekt an die Stelle der reinen Kunftwir- 
fung umd in weiterem Rüdjhrittt das Grobnatürlihe an die 
Stelle des Idealiſch⸗wahren tritt; von einzelnen, wie 3. B. von 
Silanion, welcher die Geſetze der Plaſtik verfennend dem Erzbild 
einer fterbenden Jokaſte durch einen Zufag von Silber eine 
Leichenfarbe gab, wird diefe Grenze auch ſchon überſchritten. Auch 
die Malerei zeigt große Namen, Zeuri von Herakleia, 
Parrhafios von Ephefos, Timanthes von Sikyon: wenn gleid 
wir bei dem gänzlichen Mangel an Originalen oder aud nur 
fiheren Kopien keine volle Vorftellung von ihren Leiftungen ge: 
winnen können. Bon Zeurid meldet eine der vielen artigen 
Künſtleranekdoten, daß er fid über eins feiner Gemälde, das ein 
altes Weib darftellte, zu Tode gelacht habe; von einen Gemälde 
des Timanthes, der Opferung der Iphigeneia, feheinen wir in 
einem zu Pompeji aufgefundenen Wandgemälde eine Kopie zu be 
figen. Ein feiner und zarter Zug bei diefer Kompofition  ift, 
daß der Künftler den Vater mit verhülltem Geſicht zeigt: das 
Höchſte des Schmerzes finnig andeutend, wo er es, ohne die Ge⸗ 
feße der Schönheit zu verlegen, nicht unmittelbar darftellen konnte. 
In der Architektur tritt neben Anwendung und vreicherer 
Ausbildung der überlieferten Formen, von denen die zierlichere 
jonifche mit Vorliebe behandelt worden zu fein ſcheint, eine neue 
Säulenordnung, die korinthiſche, hervor, welche zierliher als 
die dorifche, impofanter als die jonifche, befonders für den auf- 
kommenden Pracht: und Turusbau fich eignet. Wie die Skulptur 
fih allmälig der Portraitbildung zumwandte, jo trat die Baukunſt 
jest vielfadh in den Dienft reicher Privatleute und Yürften, wie 
das prachtvolle Grabmal de8 Maufolos von Karien, deſſen Reſte 
erhalten find, und das choragische Denkmal des Lyfifrates be⸗ 
weifen, das eine der befterhaltenen Zierden ded gegenwärtigen 
Athen bildet. Nubbauten mannigfadher Art ward durd die Ber- 
waltung des Eubulos zu Athen berühmt und allınälig ermadte 
auch bei reihen Bürgern das Bedürfuiß, die Wohnhäufer nicht 
nur bequemer, fondern auch geſchmackvoller und präctiger einzu- 
richten, und Zierden für fie zu beanspruchen, welche in der guten 
alten Zeit den Tempeln der Götter vorbehalten waren. De: 
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mojthene® weist zürmend auf die Häufer reiher Privaten hin, 
welche an Pracht und Umfang die öffentlichen Gebäude überragten. 

Weniger günftig ließen ſich diefe Zeiten für die Dichtung 
an, von der die großartigfte Form, welche die voraufgehende Pe- 
riode gejchaffen, die dramatiſche, im entſchiedenem und raſchem 
Abblühen begriffen war. Die Tragödie, mit Euripides bereits 
in das Stadium des Verfalls eingetreten, zeigt feine neue Na⸗ 
men von Bedeutung mehr. Die Stüde der alten Meifter wur- 
den durd Häufige Aufführung wie durch fleißige Lektüre ein 
Gemeingut der Gegenwart, melde fie wie Denkmale einer ver- 
gangenen Heroenzeit bewunderte. In hohem Grade dharakteriftifch 
ift die Wandlung, welde mit der Komödie eintrat. Dan nennt 
die matte Fortfegung der ariftophanifchen Komödie, welche zu 
einer neuen Gattung, dem Luſtſpiel, überführt, die mittlere 
Komödie und eine Anzahl Männer werden als deren Bertre- 
ter genannt, von denen Antiphanes, Aleris, Anarandribes, Eubu⸗ 
108 die bedeutenften feinen. Die kümmerlichen Refte, die mir 
aus einer überaus großen Mafle folder Dichtungen nod) befiten, 
geftatten Fein Mares Bild: nur foviel ift deutlih, daß die kecke 
Invektive des Ariftophanes, der Zufammenhang mit dem ganzen 
politif en, jocialen, Titerarifchen Leben des Volks, der troßige 
Angriff auf herrſchende Staatsmänner und modifhe Dichter, 
welcher feine Dichtungen dharafterifirt, bei den Poeten der mitt- 
leren Komödie zu mehr oder weniger zahmen Anfpielungen 
auf ſtaatsmänniſche oder Titerarifche Größen des Tages herab» 
finfen, daß an die Stelle der geftaltenjdhaffenden Komif des 
Ariſtophanes und der befleren unter feinen Mitftrebenden die 
trivialen Mittel des Lächerlichen, die Parodie bekannter tragi- 
her Berfe, das Traveſtiren von Scenen aus den Götter: 
oder Hervenmythen getreten find: wie denn Aleris den Herakles 
in ein Bibliothefzimmer einführt, damit er ſich dort, zur Freude 
der Gallerie, das neuefte Werk über ficilifche Kochkunſt anjehe. 
Die Chöre der Wespen und der Vögel, der Wolfen und der 
Fröſche, der gute und ber ſchlechte Grund, alle jene originellen 
Geftalten des ariftophanifhen Humors, verſchwinden almälig 
und die ftehenden komiſchen Figuren, der Parafit, der Koch, tre= 
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ten mit platten und häufig wiederholten Späßen in die Xüde 
und werben um die Gunft des Publikums, welches jener ftolzere 
und ebfere Geift mit dem Herrichergefühl eines geborenen Did: 
ter8 duch die innere Kraft feiner Dichtung, die tiefe Wahrbeit 
feiner Begeifterung nad; feinem Willen gelentt hatte. So leitete dieſe 
mittlere Komödie raſch zu einer fpäteren Form Hinüber, der 
neueren Komödie, welde dem modernen Luſtſpiel naheite- 
bend, mit mehr oder weniger Kunft den Knoten der Intrigue 
fhürzend und löſend, die Liebes- und fonftigen Abenteuer des 
täglichen Lebens, das Haus mit feinen Heinen Leiden und Freu— 
ben, die firengen Väter und die leichtfertigen Söhne, die Scla- 
ven: und Hetärenwelt für ein unterhaltungsfüchtiges Geſchlecht 
ausbeutete, da8 feine großen Gegenftände de8 Fürchtens und 
Wollens mehr Tannte. | 
Freilich gelang noch mander glüdliche Vers in der hoch— 
gebildeten fein entwidelten Sprache, aber im Ganzen war die Zeit 
profaifch geworden. Der Bruch des fubjectiven Geifted mit dem 
Ueberlieferten, die Kritik war eingetreten, und ein Zeitalter ber 
Aufklärung, der bewußten Erfaflung der Dinge, war erjchienen, 
deren minder löbliche Erfcheinungen man mit den Namen der 
Sophiftit bezeichnet: es ift nicht zufällig, daß diefes Erwachen 
des kritiſchen Geiftes mit der großen politifhen Ummälzung 
durch den peloponnefifchen Krieg zufammenfält. Und dod war 
jene Entfeffelung des fubjectiven Geiftes eine providentielle Noth- 
wendigfeit, welche zu ſchmähen thöriht wäre. Auch Hatte das 
hellenifche Volk mit nichten damit feine Begabung erſchöpft: viel- 
mehr erreichte es auf andern Gebieten eben jest in Kraft die- 
fe8 veränderten Geiftes neue Erfolge: in Philoſophie, Geſchicht— 
ſchreibung, StaatSberedtjamfeit treten Männer auf, welde voll- 
fommen würdig find, neben Homer und Ariſtophanes, neben 
Sophofles und Phidias genannt zu werden: Platon, Thu 
kydides, Demofthenes. 
Bbitsfophie, . In der PBhilofophie, deren Bedeutung jet mädhtig 
renaiter. hervortrat, hatte die große und wunderbare Perfönlichkeit bes 
Sofrates fchöpferifch gewirkt, und feine zahlreichen Jünger präg- 
ten die Anregungen, die fie von ihm empfangen, nad) den ver- 
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ſchiedenſten Richtungen Hin aus. Bon diefen Richtungen find 
zwei in ihrer diametralen Berfchiedenheit beſonders charakteriſtiſch 
für den Geift diefer Zeit und derjenigen, auf welde fie vorbe- 
reitete: die Schule dee Cyniker und die der Cyrenaiker. 
Antifthenes, der Stifter der erfteren, hielt fih an den fofra- 
tifchen Sat von der Bebürfniflofigkeit des Weifen: der Weife 
ift von Allem unabhängig, Reichthum, Ehre, Genuß, Ehe, Ta- 
milie, ſtaatliches Gemeinleben find ihm Nichts: und ein fehr 
fonderbares Zerrbild des fokratifchen Geiftes brachte diefe Schule 
ſchon um jene Zeit in Diogenes von Sinope hervor, ber 
aus feiner Baterftadt flüchtig erft zu Athen den Unterricht des 
Antifthenes genoß, und fpäter in Korinth die Lehre von der 
abjoluten Bebürfnißlofigkeit de8 Werfen praftiih machte. Die 
Behanfung diefes fonderbaren Heiligen war eine Tonne; des 
Geräthes hatte er fich bis auf einen hölzernen Becher, mit dem 
er Waſſer ſchöpfte, entledigt: auch diefen foll er weggeivorfen 
haben, al8 er einem Hunde abfah, mie man aud ohne Becher 
trinfen fünne. Indeß muß fein Geift und feine Unterhaltungs- 
und Anregungsgabe bedeutend gewefen fein und die unbeugfame 
Folgerichtigkeit, mit ber er, von den gewöhnlichen Bebürfniffen 
der Menfchen und darum von ihrer Gunft und Abgunft unab- 
hängig, fein Tugendideal durchführte, verfehlte doch die tiefe Wir— 
fung nicht, welde das Ercentrifh-Seltfame, wenn e8 nur den 
Eindrud der Kraft und der Opferfähigfeit macht, überall her⸗ 
vorbringen wird. Ganz den entgegengejettten Weg flug Ari- 
ftippo8 ein, cin Sophift aus dem libyſchen Kyrene, der gleidj- 
falls den Unterricht des Sokrates genofjen hatte. Eine Anekdote 
veranſchaulicht Kar den Unterſchied der beiden Lebensrichtungen 
und ethiſchen Anfchauungen, welche unter anderen Yormen zu 
jeder Zeit wieberfehren. Ariſtippos geht an dem mwunderlichen 
Heiligen der cyniſchen Philofophenzunft voriiber, der eben beſchäf⸗ 
tigt ift, feinen Salat zu pugen: „wenn du dich zu begnügen 
wüßteſt“, ruft ihm diefer zu, „brauchteft du nicht den Tyran- 
nen zu ſchmeicheln“; „und du," entgegnet Ariftipp, „wenn du 
gelernt Hätteft, mit Menfchen zu verfehren, brauchteſt du nicht 
Salat zu puten.” Das Haupt der Cyrenaiker alſo fuchte bie 
33* 
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Unabhängigkeit des Weifen auf einem andern Wege. Die wahre 
Weisheit war ihm, nicht den menſchlichen Berhältnifien ſich asce- 
tif zu entziehen, fondern fie weltmännifh zu beherriden. In» 
dem er das höchſte Gut, den höchſten menſchlichen Zweck, — 
auch dieß ein ſokratiſcher Begriff — in die Luft ſetzte, zugleid 
aber zu defien Erreihung und Bewahrung Einfiht, Mäßigung, 
Selbſtbeherr ſchung, überhaupt Geiftesbiidung verlangte, fpiegelt 
er einen andern Ing diejer Zeit nnd bildet ihn aus — das 
Streben nad Berfeinerung des Dafeind, nad) geiftigem Lurus, 
nad) Vornehmheit des geiftigen wie des materiellen Lebens. 
Eine neue, die ganze Geifter- und Körperwelt in Einer 
großartigen Anſchauung umfaflende Geftalt gewann das ſokra⸗ 
tiſche Denken in dent hervorragendften und geifteögewaltigften der 
Sünglinge, welde den Gejpräden bed wunderbaren Mannes ge- 
lauft Hatten, in Blaton, der aus vornehmen athenifchen 
Haufe entfproffen, im Zodesjahre des Perikles, 429 vor Chr. 
geboren war. Im feinem zwanzigften Jahre etwa mit Sokrates 
befannt geworden, blieb er in feinem Verkehr bis zum Tode 
de8 Meifterd. Diefes erfhütternde Ereigniß trieb ihn von Athen 
weg: auf mannigfachen Reifen, Megara, Aegypten, Sicilien, 
Großgriechenland erweiterte er feine Welt: und Menfchentenntniß 
und feine Einfiht in die verfchiedenen philoſophiſchen Syſteme, 
bis er in feinem vierzigften Jahre nach Athen zurüdgefehrt im 
Gymnaſion des Afademos, in defien Nähe er einen Garten be 
faß, einen Kreis wißbegieriger Männer und Yünglinge um fid 
fammelte. An den politifchen Strebungen in feiner Baterftadt 
nahm er feinen Antheil: zweimal unterbrady er ſeine Lehrerthä⸗ 
tigkeit, um am Hofe des jüngeren Dionyfios, des Tyrannen von 
Syrafus, eine pädagogiid = ftaatsmännifche Thätigkeit zu ent- 
falten, die aber beide Male mit Enttäufhung endigte. Den 
zahlreihen Schriften, in denen er die großen Probleme des Men- 
fchengeiftes in Dialektit, Phyſik und Ethif befpridt, bat er die 
Form von Dialogen gegeben, in denen Sokrates im Gefpräd 
mit Freunden oder Gegnern die Irrthümer ironiſch widerlegt 
und die Wahrheit zum Lichte führt: ein bewundernswürdiges 
Denkmal frommer Verehrung, gefchaffen mit den Mitteln eines 
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Geiftes von unerſchöpflichem Reichthum, in einer Sprache, wie fie 
meifterbafter von feinem philofophirenden Manne jemals gehand- 
habt worden ift. In diefen Dialogen ift die Entwidlung feines 
eigenen Denkens und Geifteslebens niedergelegt — das wahre 
Willen der Bernunft im Verhältniß zur Sinnenwahrnehmung 
und zur ungeläuterten Berftandesvorftellung, das Verhältniß des 
Einen zum Bielen, des Bielen zum Einen; der Ideen, der 
unförperliden, unräumliden, einfachen Einheiten zu ihren irbis 
fhen Gegenbildern in der Erſcheinungswelt; der höchſten biefer 
Eriftenzen, der Idee des Guten zu der der Gottheit: Geift, 
Seele, Körper, wie fie ſich gegenfeitig beftimmen, hemmen, be= 
freien ; der Begriff der Güter und der Luſt; der Tugend, wie 
fie in der einzelnen DMenfchenfeele waltet, wie fie gemeinſchaft⸗ 
bildend in dem idealen Staate fi geftalten follte. Wie 
fein eigenes Leben ohne Beziehung zu den politiihen Aufgaben 
des Gemeinweſens war, in das die Geburt ihn geftellt hatte, fo 
widerfagt diefer fein Idealſtaat in fchroffer Weife und mit felt- 
famen Abſchweifungen des philofophirenden Geiſtes dem atheni- 
ſchen und jedem andern wirklichen Staatsweſen. Aller Eigen- 
wille und individuelle Zwed geht im Gefammtwillen auf: fein 
Privateigenthum und kein Samilienleben: Gemeinfhaft der Wei- 
ber: Erziehung und Unterridt, Wahl des Standes und Berufs, 
jede Einzelthätigfeit wird von Staate geordnet, deſſen Stände 
den - Bermögen der menfhlihen Seele entjprehen. ‘Der Ber: 
nunft entfprehend beforgen die Herrſchenden die Geſetzge⸗ 
bung, die Leitung der Einzelthätigfeiten. Die Vertheidigung des 
Gemeinweſens gegen außen ift dem Stande der Wächter ver- 
traut — fie entiprehen dem Muthe, dem finnlihen Begehren, 
der zwiſchen dem eiftigen und Körperlichen in bie Mitte ge- 
ftelt an beiden Antheil Hat. Für die körperlichen Bedürfniffe, 
Beftellung des Aders, Häuferbau, Viehzucht forgen die Hand- 
werker, welche keinen Antheil am eigentlichen Staatsleben haben 
können. In hohen Jahren, bei ungeſchwächter Geiftesfraft ftarb 
Platon (348): das erfte Beispiel eines atheniſchen Mannes, der 
mit den höchſten Gaben des Geiftes ausgeftattet, dem politischen 
Leben feiner Baterftadt fein langes Leben hindurch völlig. fremd 


Geſchicht⸗ 
ſchreibung, 
Thukydides. 
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blieb, un, der Bürger einer andern Welt, nur. jener idealen 
Gemeinſchaft anzugehören, in welder fi) die großen Denker aller 
Zeiten und Bölfer begegnen. 

Dem fühnen Fluge philofophifcher Spefulation geht da8 Beftre- 
ben, Vergangenheit und Gegenwart in ihrer geſchichtlichen Wirklich— 
feit zu begreifen, und diefe Erkenntniß praftifch zu verwerthen, zur 
Seite. Durch Herodots anmuthiged Werk war der Sinn für wahr- 
heitgetrene Darftelung gefchichtlier Begebenheiten und Zuftände 
zum erftenmal in großartiger Weile gewedt worden: ein neues 
Intereſſe, verjhiedenartig von dem geſchäftlichen chronifartiger 
Aufzeihnungen und dem halbdichterifchen einer Findlichen Neugier, 
welches leicht durch die umkritifchen Darftellungen der Sagen- 
und Gefhichtenerzähler, der Mythographen und Logographen bes 
friedigt wurde. Auch Hier fchritt der griechische Genius nad) 
verhältnigmäßig kurzer Entwidlung ſofort in Thufydides, 
des Dloros Sohn, zum Vollkommenen und Muftergiltigen vor. 
Seine Familie, dem großen Haufe des Miltiades verwandt, be- 
ſaß reihe Befigungen in den thracifhen Bergwerkdiſtrikten; der 
Geſchichtſchreiber ift wahrſcheinlich im Jahre 471 geboren. Seine 
Bildung war fo, wie fie ein tiefer Geift in dem damaligen 
Athen, dem Athen des Perikles, Anaragoras, Phidias finden 
fonnte: eine unverbürgte Anekdote berichtet, daß eine Borlefung 


Herodots, der er angewohnt, den Sinn für Geſchichte in ihm 


. gewedt habe. Die Befigungen der Familie mögen ihn oft von 


Athen fern gehalten haben, wenigftens ift von einer frühen Be⸗ 
theiligung am Staatsleben nichts befannt. Der peloponnefifche 
Krieg brach aus: die eigenthHümliche Art des Mannes zeigt ſich 
darin, daß er jhon frühe nad deſſen Beginn den Entſchluß 
faßte, der Darftellung der Ereignifje, die vor feinen Augen ſich 
entwidelten, fich zu widmen. Im Jahre 424 fanden wir ihn 
als einen der Strategen in Thracien: er hatte das Unglüd, den 
Tal von Amphipolis nicht hindern zu können, und ward in 
Folge davon verbannt: „es widerfuhr mir”, jagt er in feiner 
maaßvollen Weife, daß ich zwanzig Jahre lang meine Bater- 
fladt meiden mußte,“ Dieſes Mißgefhid gab ihm Muße und 
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Unparteilichfeit, dem Gange des Krieges ruhig beobadhtend zu folgen. 
Er fammelte mit unermüdlicher Thätigleit Nachrichten und bereiste 
die Kriegsichaupläge: was er erkundet, verarbeitete ex unter den 
Platanen von Staptehyle, in der Zurückgezogenheit feiner thracifchen 
Beſitzung. Auch nad; feiner Zurückberufung nad) Athen (404) ſcheint 
er meift zu Skaptehyle gelebt zu haben: eben dort fand er — auf eine 
gewaltfone Weile, die uns nicht näher überliefert ift — um 396 
feinen Tod: feine Refte wurden in der kimoniſchen Gruft vor 
dem melifjifhen Thore zu Athen beigefegt. Seine Erzählung 
ift nicht vollendet, fie bridht mit dem 2Iten Kriegsjahre ab: es 
ift ein Geſchichtswerk, das nie übertroffen werden fann. Denn 
hier war Alles vereinigt, was einer geſchichtlichen Darftellung 
Werth verleihen kann: hier war ein großer, an der mannigfad)- 
ften Belehrung reicher Gegenftand und ein Mann, der fih in 
Diefen Gegenftand mit ganzer Seele verfenfte: von unabhängiger 
Lebensftellung und was mehr it, von unabhängiger Geftnnung : 
mit den öffentlichen Geſchäften vertraut und doch nidt barin 
untergegangen: alle Parteien, die Friegführenden und die politi- 
fchen, in ihren Zwecken, Mitteln, Leidenfchaften verftändig ber 
greifend, an feine gefeflelt: ein Mann überdieß von ernftem 
religiöfem Sinn, doch ohne abergläubiiche Befchränktheit, das 
Walten der Gottheit in den menſchlichen Geſchicken erfennend 
und dabei doch den Blick feit auf das menſchliche Handeln und 
feine fittlihe Verantwortlichkeit richtend. Indem er die attifche 
Sprade zuerſt anf eine Darftellung anwandte, welde wirklid 
Geſchehenes erzählt, und doc zugleich das Erzählte künftlerifc 
zu geftalten nöthigt, ſchuf er fi einen Stil, der einfad und 
Far fi den Dingen fo nah al8 möglich hält und mit den Er- 
eigniffen ſelbſt fih zur Höcften Würde des Ausdruds zu ſtei⸗ 
gern fähig iſt. Indem die Erzählung in der natürliden Ein: 
theilung der Triegerifhen Ereigniffe nah Sommern und Wintern 
ruhig dahin fließt, meidet er die Epifoden, welche bei dem beweg⸗ 
Iicheren Herodot eine fo große Rolle fpielen: die Menſchen weiß 
er durch ihre Handlungen, den Geift der Ereigniſſe durch die 
Neden der Handelnden zu fhildern: eben hier in diefen Reden 
aber, welde der Geſchichtſchreiber, wenn er auch ihre Grundge— 


Deredtfam- 
eit, 
Redeſchulen. 
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danken dem wirklich Geſprochenen entnahm, doch im Einzelnen 
frei nach eigenem Geiſte ausführt, bewährt ſich ſein ungetrübter 
Wahrheitsſinn am ſchönſten. Auch wo ihm eine Perjönlichkeit 
mißfällt, wie Kleon, ſetzt er den Leſer in den Stand, fein Ur⸗ 
theil ſich ſelbſt zu bilden und wahrhaft bewundernswürdig iſt, 
daß er, ein Zeitgenoſſe, bei der Darſtellung eines Krieges, der 
Haß und Gunſt nur in Geſtalt wildeſter Leidenſchaftlichkeit kannte, 
nie mit einem Worte bitter gegen die eine oder die andere Partei 
wird. So durfte er von dieſem Werk ſagen, was die Jahrhun⸗ 
derte beftätigt Haben, daß er e8 nicht als ein PBreisbewerbungsftüd 
für heute und morgen, fondern als ein Beſitzthum für alle Zei- 
ten darbiete. 

Seinen Spuren folgten mit mehr ober weniger Beruf zahf- 
reihe andere: Kenophon, der Schüler ded Sokrates, der 
Führer des Rückzugs der Zehntaufend, Ktefias, der Wahrheit 
und Dichtung aus dem, was er bei einem langen Aufenthalt 
al8 Arzt am perſiſchen Hof erfundet, über die Geſchichte des 
Morgenlandes vortrug; Theopompos, der die Geſchichte des 
Thukydides fortjegte; Philiſtos, Demophilos; Ephoros, der fein 
großes Geſchichtswerk von der Wanderung der Herakliden bis zur 
Belagerung von Perinth herabführte. So war die Geſchicht⸗ 
ſchreibung in den Kreis helleniſcher Studien eingetreten: aber nur 
wenige bewahrten die ſchlichte Treue Herodots und den tiefen 
Wahrheitsſinn des Thukydides. Ein bedrohliches Element drang 
in die Geſchichtsdarſtellung ein durch die ſchulmäßige Ausbildung 
der Redekunſt — die Rhetorik. 

Für die Entwicklung der Beredtſamkeit war in ber That 
fein Boden günftiger als der Hellenijche und ſchon bei Homer er- 
fernen wir, weldes bedeutende Element im Leben der griedji- 
hen Stämme die freie Rebe in öffentlicher Berfammlung war. 
In den freien Formen der athenifchen Demokratie, in ihrem be⸗ 
wegten öffentlichen Leben fand fie dann ihre weitere glückliche 
Entwicklung: in den öffentlichen Verhandlungen vor ihren Volks— 
gerichten mußte felbft eine gewiſſe Kunſt der Rede frühzeitig fid 
ausbilden: es war eine anerfannte Sache, daß die Fähigkeit, 
Öffentlich zu Sprechen, zu Athen am höchſten entwidelt ſei. m 














921 


deß wenn auch allmälig die alte Sitte, ruhig, die Hand unter dem 
Mantel, zu ſprechen, einem lebhafteren Geberdenfpiel wich, jo war 
doch darin noch Feine veflektirte Kunft: es war die ungefünftelte 
Kraft eines reihen und flaren Geiftes, welde in Themiſtokles 
und Perikles, e8 ward die flürmifche Gewalt ciner Teidenfchaftlichen 
Naturkraft, welde in Kleon die Seelen beherrfchte oder übermäl- 
tigte. Dieß ward jest anders durch die auffonımende Sophiftik, 
welche ihre Hauptftärke eben in der Kunft der Meberredung juchte. 
Diefe Runftrede war in den ficilifhen Städten, wo Tifias und 
Korar fi dadurd einen Namen madten, zuerft ausgebildet: von 
dortder fam auch der Leontinee Gorgias, der mit diefer 
neuen, an allerlei Wendungen und fonftigen Runftmitteln reichen 
Redeweiſe in Athen großen Eindrud machte. Bald fanden fid) 
die Lehrer für eine fo wünſchenswerthe, vor Gericht und Ekkleſia 
längft zum Bebürfniß gewordene Kunft. Antiphon, Iſäus, Iſo— 
krates Ichrten die Beredtfamkeit in ihren Schulen, in denen ent- 
weder wie bei Iſäus Kenntniß der Rechtsgeſchäfte und zweck— 
mäßige Art fie in öffentlicher Rede zu behandeln, oder wie bei 
Sokrates die Meinen Künfte des Stils vorwiegend gepflegt 
wurden und eine große Zahl bedeutender Redner, Ralliftratos, Ly⸗ 
ſias, Hyperides, Lyfurgos, Aefchines treten auf. Auch hier bildeten 
die Ereigniffe in Demofthenes den Mann, in welchem bie 
Mittel der Kunft und der allfeitigen Bildung, welde das Bor- 
recht Athens war, zur fchöpferischen Naturkraft gefellt, eine Wir- 
fung hervorbrachten, die jedem folgenden Zeitalter unerreiht ge- - 
blieben ift. „Einen vollfommenen Redner“, fo jagt ein ſpäterer Demoſthenes. 
römifcher Lehrer diefer Kunft, „nennen wir den, der nothmwendig 
aud ein edler Mann fein muß; wir verlangen von ihm nicht 
nur die hödhjfte Fähigkeit des Sprechens, fondern überhaupt jede 
Tugend des Geiſtes“; und dieß ift in der That das Geheimniß, 
auf welchem die gewaltige Wirkung der demofthenifchen Rede be- 
ruht und das Maaß, mit welchem er gemeffen. werben muß. 
Selbft getragen von einer ebenſo fenrigen wie Har bewußten und 
tiefen Liebe zu feinem Vaterlande und zu dem was er für feines 
Paterlandes Ehrenreht und Aufgabe hielt, will feine Rede überall 
die Zuhörer für das Große begeiftern, das ihm felbft bewegt, und 
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alle Kräfte des Geiftes, alle edlen Leidenschaften der Seele ſpricht 
er an, um dieß zu erreihen. Er tadelt oft und herb, zuweilen 
jehr bitter und ſchmeichelt dem Volke nie: aber er regt dem ächten 
Stolz in ihm an, auf weldem die Kraft und die ſittliche Be— 
rehtigung des Nationalbewußtfeins beruft — den Stolz auf bie 
vaterländifchen Güter, welde jeine unvergleichliche Stadt, die heiße 
und vedliche Arbeit der vorangegangenen Geſchlechter, die Gunft 
der Götter gerade ihm, dem Volke von Athen, feinem Volke ge: 
geben. Praktiſche Dinge führt er in klarer und lichtvoller Dar- 
legung der Einzelheiten vor, um das Urtheil feiner Zuhörer über 
das was gefchehen ift und was gefchehen muß, aufzuklären; in 
lebendiger Wechſelwirkung mit den Zuhörern, ohne die fein großer 
Kedner denkbar ift, weiß er die Situationen, die er beſpricht, Taft 
dramatisch zu beleben. Die Gegner widerlegt er mit Maaß, wo 
er ehrliche fid gegenüber findet, er fchmettert fie im Gefühle 
eigener Reinheit mit der Sprade fittliher Verachtuug und Ent- 
rüftung nieder und überſchüttet fie mit vernichtendem Hohn, wo 
Eitelteit, Feigheit, Beftehung ihnen verderblide Rathſchläge ein- 
gegeben hat: „fie haben die Freiheit von Hellas dem Philippos 
beim Gaftmahl zugetrunten,” jagt ex mit feltener Kraft des Aus- 
druds von feinen Genoſſen bei der berüdtigten Gefandtfchaft. 
Nie ſprach er anders al8 wohl vorbereitet: denn er war fidh der 
vollen fittlichen Berantwortlichkeit feiner Stellung tiefbewußt: und 
nie fuchte er Worte um der Worte willen, jondern feinen hohen 
Gedanken, feinem Karen Berftande, dem hingebenden Eifer, mit 
dem er den Gang der Ereigniffe verfolgt, ihre wahrſcheinliche 
Richtung erkannt, ihren inneren Sinn und Zufammenhang er- 
gründet hat, fügen und vequemen die Worte ſich leicht, deren 
mächtiger und voller Strom aus den Tiefen einer männlichen 
Seele bervorbraust. Oft nimmt fein Ausdrud den höchſten 
Schwung einer faft dichteriſchen Nedeweife: „hörei es, o Erbe 
und ihr Quellen, ihr Flüffe und Haine“, ruft er einmal, wie 
von dionpfifcher Begeifterung erfaßt, aus: dann wieder mäßigt er 
fi) zu Fühler, knapper, gefchäftsmäßiger Darlegung gejchäftlicher 
Berhältniffe, Namen, Zahlen ; wiederum I—hwillt feine Rede mächtig 
an, wen er das Kleine und Einzelne in Zuſammenhang bringt 
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mit den Ideen des Rechts, dem Walten der Gottheit, den Thaten 
der Ahnen, der fittlihen Verpflihtung gegenüber der Vaterftadt 
und dem Baterlande. Begeifterung und Haß, Beradtung und 
Zorn, patriotifche Freude und patriotifche Trauer treten wechſel⸗ 
weile im ihren ächteften Farben hervor: und mit Recht fagt ein 
tiefempfundenes Epigramm von ihn, daß wenn die Kräfte der 
Welt um ihn Her der Kraft feiner Oefinnung glei geweſen 
wären, niemals der makedoniſche Ares über Hellas den Sieg 
davon getragen haben würde. 

Ehen dieß aber ift es, was uns in feinen Reden mit fo altoau 
tragifher Gewalt ergreift, daß die ihn umgebenden Verhältniſſe 
fid) fo geftaltet Hatten, daß feldft ein Redner und Staatsmann 
wie er dem einbredenden Geſchick nicht mehr Trotz bieten fonnte, 
und deßwegen haben ſchon die Alten von ihm geurtheilt, daß er 
nicht ein Bürger diefer Zeiten, jondern ein Genoſſe entſchwun— 
dener Helden, einer der Marathonstämpfer geweſen fei. 

Es ift bei der bunten Zuſammenſetzung des griechischen Die einzelnen 
Landes nicht Leicht, fid) in jeder Epoche ein Mares Bild des Helle ten. 
nifchen Lebens in feinen Einzelheiten zu entwerfen. Doch ift es 
immer lehrreih, eine Wanderung durch diefe mannigfaltigen Heinen 
Gebiete zu machen, und fid) das Leben der verjchiedenen Stämme 
und Gegenden in feinen alltäglichen Einzelheiten zu vergegen- 
wärtigen. Die weſtlichſten Landſchaften Griechenlands, Alar- 
nanien (45 DM.) Aetolien (72 IM.) nahmen an dem 
allgemeinen helleniſchen Leben geringen Theil; den Kleinen Inter: 
effen des Erwerbs für das tägliche Leben hingegeben, auf den 
nachbarlichen Verkehr mehr oder weniger beſchränkt, hatten fie ver⸗ 
hältnigmäßig geringe Yortfchritte gemacht und der letzteren Land⸗ 
Schaft fehlte fogar noch das ftädtifche Element in bemerkenswerthem 
Grade: wie in uralten Tagen ging dort noch alle Welt be- 
waffnet*). Dafjelbe, die geringe Theilnahme am Allgemeinen, 
gilt von der Heinen Berglandſchaft Doris, (4 IM.) und den 
Bezirken der Lokrer, dem weſtlichen oder ogolifhen (12 IM.), 


*) Thukidides fagt ed von der Zeit des veloponnefifchen Krieges: 
ed ift fein Grund anzunehmen, daß es ſich feither geändert habe, 
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dem korinthiſchen Golf, dem peloponneſiſchen Achaia gegenüber, 
und dem öftlichen oder opuntifhen (STIM.), lang hingeftredt 
am euböifchen Meer; doch waren hier einige Theile (Daphnus) 
wohlangebaut und ftarf bevölkert, und ihre Lage an der See, die 
Berührung mit nahegelegenen namhafteren Städten erzeugte hier 
bereit ein vegere8 Leben. Das Bergland Phokis (38 M.), 
die Landſchaft des Parnaffos, trug noch deutlich die Spuren der 
legten Zerftörung: die Mauern feiner Städte in Trümmern, die 
Bevölkerung gelichtet und verarmt: nocd einige Jahre Später fiel 
den Reifenden die geringe Anzahl vollfräftiger Männer, die Meber- 
zahl der Frauen und reife auf. Dagegen bob fi Delphi 
wieder nad) ber ſchweren Zerrüttung: die Wallfahrer ſtellten fid 
wiederein: das Aeußere des Ortes beſtimmte fich durch den berühmten 
Tempel, der noch immer einer der wichtigſten Mittelpunkte des 
griechifchen Lebens war: und in ſeltſamem Kontraft mit der ge 
birgigen Abgejchloffenheit und Einfamleit des Orts ftand der 
überaus rege Verkehr, den der Orakeldienſt Berbeizog: Herbergen 
und Gaftwirthichaften, jonft fpärlih im Lande verftrent, müfjen 
hier ein bedeutendes und darakteriftifches Element gebildet haben. 
Aus den Bergen heraus auf gebahnter Straße trat man in das 
Marichland von Böotien, von deſſen 58 IM. die Gemäfler 
des Kopaisſees wohl ein Biertheil bededien. Auf der ehrwürdigen 
Burg des Kadmos zu Theben lag jett Eine macebonifche Be⸗ 
fagung, die Tage des Ruhms und der Macht, des Pelopidas und 


Epaminondas waren lange dahin und an ihrer Stelle fchaltete 


wieder eine rachſüchtige Oligarchie: aber die zerflörten Städte 
Drhomenos, Koroneia, Thespiä, Platäd erhoben fih unter Phi⸗ 
lipps Schutze zu neuem Leben, und freuten fi der rächenden 
Hand, welche über ihre thebanifchen Zwingherren gelommen war. 
Das Land mit Ausnahme der Bergdiftrifte, des Helilon, des Ki- 
thäron, war von üppiger Fruchtbarkeit, reich an Vieh, Geflügel, 
Fischen, Getreide: der Geift der Bevölkerung war dem entſprechend: 
auf das Materielle gerichtet und dafür berufen, den Geiftigen abge- 
wandt, war das Volk an athlethifchen Celebritäten und guten Flöten- 
ſpielern reich: „fie follen die Flöte blaſen“, jagt Alkibiades von ihren, 
„zu jprechen verftehen fie nicht“ ; in der Hauptftadt felbft ſpielten die 


— 
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Schmauſegeſellſchaften (Thiaſoi) ein große Rolle und man fagte 
ihnen nah, daß fie „bie böotifhen Schweine”, wie das grobe 
Sprühmort fie nannte, and ihren großen Sieg bei Leuktra nur 
anf diefe phaäaliſche Weiſe gefeiert hätten. ‘Der Paß der Eichen: 
häupter führte über den Kithäron: auf geradem Wege gelangte 
man nad Attila und Athen, füdwärts abbiegend nad Me⸗ 
gara und dem Peloponnes. Die Berhältnifie des Peloponnes 
haben wir früher vergegenwärtigt: befreit vom Drucke der Spar- 
taner , die fidh grollend in ihr abgeſchloſſenes Land zuritdzogen, 
athmete die Halbinfel auf und die neugegründeten Staaten, Ar- 
tadien und Mefjene, entfalteten ein friſches Leben, wenngleich die 
Zeiten der Blüthe auch für diefe Gegenden vorüber waren. 

Der wichtigſte Theil Griechenlands dur feine äußere und Athen. 
innere Lage blieb fortwährend Attila und felbft in noch höherem 
Grade als bisher warb jett Athen der Mittelpunkt hellenifchen 
Lebens und Strebens. 

Denn nicht etwa in Trägheit und Stumpfheit war biejes Be 
griedhifche Leben und Streben umgeſchlagen: vielmehr war ed ges Lechnit. 
rade feine ordnungslofe Mannigfaltigkeit und Weberfülle, melde 
es jeßt einem fremden Oberherrn dienftbar gemacht hatte. Die 
Thätigleit war ebenjo groß, ja größer und vielfeitiger vielleicht 
als früher. Die Wiſſenſchaft, jahen wir, hatte neue Gebiete ſich 
erobert, und Intelligenz, Geſchmack, mannigfache Kenntniffe, von 
vielen und ausgezeichneten Lehrern in einer großen Zahl von 
Schulen gelehrt, drangen in weitefte Kreife ein. Die Technik in 
allen den Künften, melde das tägliche Leben ſchmücken, fchritt 
mit Nothmwendigfeit fort. Mandes, was früher von der fleißigen 
Hausfrau und ihren Mägden gefertigt worden war, wurde jebt 
fabritmäßig durch Sklavenhände Hergeftellt. Der Großhandel wie 
das Heine Gewerb Hatte fi) neuer Verkehrswege, neuer Waaren, 
neuer techniſcher Mittel bemädtigt, und daß in diefer Beziehung 
nichts weniger als ein Stillftand eingetreten war, beweist der 
Umfang. den der Großhandel und das Wechslergeſchäft angenom- 
nıen hatte, und die Höhe des Zinsfußes, 12—18°/, in der 
Hegel, welder ohne hohen Gewinn aus Handels- und Fabrif- 
fpefulationen nicht denkbar wäre. In diefer Beziehung war aud 
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der letzte phocifche Krieg epochemachend gewefen, welcher den Geld: 
markt mit den in den Thefauren von Delphi aufgefpeicherten 
Schägen überſchwemmte. Die Regfankeit war groß, mit den 
Fortfhritten der Civilifation fteigerten fi die Bedürfniſſe, mit 
den Bebürfniffen die Arbeit, fie zu befriedigen, und man fann 
e8 ohne dem Ruhm früherer Tage zu nahe zu treten, von diejer 
Zeit rühmend hervorheben, daß die Geiftesfreiheit, welche in 
Männern wie Blato, Thufydides, Demofthenes eine fo bewundern: 
würdige Höhe erreicht Hatte, aucd weiteren Kreifen zu Statten 
fam, — daß das geiftige wie das phyfilche Leben der Einzelnen 
in vielen Beziehungen ein feineres, lichteres, behaglicheres gewor⸗ 
den war. 

Aber freilich was der Vorzug diefer Zeiten war, war zu: 
gleih ihre Deangel und ihre Schranke. Dem Mannesalter bei 
feinen mancherlei Vorzügen fehlt doch die ungetrübte Heiterkeit 
der Kindheit, die kecke Unbefangenheit, die veizenden Täufchungen, 
die edlen Jdeale der Sugend. Dem hellenifchen Leben war Eines 
verloren gegangen — der Glaube an Autoritäten, und damit 


jene fichere Stätigfeit aller Lebensordnungen, wie fie durch die 


empfunbene Allgegenwart einer in ungebrocdhener Geltung ftehen- 
den Autorität erwächſt. Im Großen des politifchen Lebens Haben 
wir diefe Autoritätslofigfeit, diefe Afrifie, mie es Xenophon 
nennt, bereit8 zu beobachten Gelegenheit gehabt. Jede der früheren 
Autoritäten war aufgelöst: das atheniſche Bundesreich durch den 
peloponnefifchen Krieg, die fpartanijche Hegemonie durch die Siege 
des Epaminonda®, die thebaniſche dur den frühen Tod dieſes 
großen Mannes. Unfähig ihre verwidelten Beziehungen zu ein- 
ander friedlich zu löjen, Hatten die helleniſchen Städte während 
der legten Generationen freiwillig dem von ihnen fo oft befiegten 
Perjerfönig eine Art Proteftorat entgegengetragen, jenen Fröfchen 
in der äſopiſchen Fabel gleich, welde von Zeus einen König er 
bitten : jegt war ihnen in Philipp ein fremdes Oberhaupt auf: 
gezwungen, ber ihre Heinen Streitigkeiten benußend, einen Staat 
nad) dem anderen verfchlungen hatte. Und mas in den Berhält- 
niflen der Staaten zu einander gefchehen, das wiederholte ſich im 


Schooße der einzelnen Städte: die entfefielte Parteileidenfchaft, | 
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der Troß der Einzelnen wollte fih dem Allgemeinwillen, dem 
Geſetz nicht mehr fügen; es galt für „unfrei”, die Träger ber 
Stantögewalt, die Obrigteiten zu fürdten: felbft zu Athen, wo 
die Herrfchaft der Geſetze am tiefften Wurzel gefaßt hatte — 
aud der geringfte Athener liebte es, fi auf feine „Nomoi“ zu 
berufen — nahın ein Geift der Frivolität überhand, welder 
oligarchiſch wie demokratiſch Geſinnte gleihmäßig zu beherrichen 
begann. Eine nihtswürdige Menſchenklaſſe — man nannte fie Sy⸗ 
kophanten — kam auf, welde durch Angeberei, durch Drohung 
mit Anlagen und allerlei Chikanen ruhige und wohlhabende 
Bürger zu brandfchagen fuchte, und felbft fledenlofe Männer 
wie Nikias oder Lykurgos, der feit 338 die atheniſche Finanz⸗ 
verwaltung leitete, entledigten fich ihrer durch freiwillige Opfer: am 
beften man gewann einen aus der fauberen Zunft felbft, der dann 
feine Konkurrenten mit ihren eigenen Pfiffen unſchädlich machte. 
Die EChrenämter des Staats wurden der umfichgreifenden Ge- 
nußſucht zu Quellen betrüglihen Gewinns, Gefandte des Staats 
mißbrauchten ihr heilige8 Amt, um fi von den Fremden be- 
ftecden zu laſſen, und fo ſehr war das Gefühl des Rechten ſchon 
geſchwunden, daß einzelne Schamloje, wie Philokrates oder De- 
mades, mit ſchwacher Bemäntelung ihre Schande unter dem 
Gelächter der Volksverſammlung eingeftehen durften. Diefe Ver- 
fammlungen jelbft boten zwar noch immer den impojanten Anblid 
eines freien Volks, das über feine wichtigſten Angelegenheiten, 
welche zugleich die von ganz Hellas waren, unter den feierlichen 
Formen, die Geſetz und Religion fanftioniren, berathſchlagt; aber 
es war feit Perikles Tode ein Ton aufgekommen, welder eine 
läffigere Art auch der Gefhäftsbehandlung theils befundete, theils 
hervorrief. Das Anrufen der Leidenſchaft ward häufiger; die 
Schmeidelet, die zügellofe Schmähung des Gegners, das Haſchen 
nad Beifall und Heiterfeit der Berfammlung nahm überhand. 
Doc zeigt die Wirkſamkeit de8 Demoſthenes, namentlid) in den 
letzten Zeiten, daß diefes Bolt noch immer einer großartigen Auf- 
fafjung feiner Staatsangelegenheiten fähig war. Aber die rajchen 
Erfolge Philipps wären unmöglich geweſen, wenn derfelbe Ernft 
in vaterländifchen Dingen diejes Gefchlecht noch befeelt hätte, der 


528 


ihre Väter in den Kampf trieb, und daß diefer Ernft fehlte, 
hatte feinen Grund darin, daß aud) die Einzelnen als foldje, ab- 
gefehen von ihrem Verhältniß zum Gemeinweſen, an den alten 
Autoritäten verzweifelnd ftenerlo8 im Wirrwarr des Lebens fih 
umtreiben ließen, daß der Geift der Frivolität auch Religion und 
Sitte, das Privatleben wie das öffentliche zu untergraben be- 
gonnen hatte, | 
In Religion Die Götterwelt Homers und Hefiods feßte der erwachenden 
Kritil nur einen ſchwachen Widerftand entgegen. Bor dem ſcharfen 
Hauche der Sophiſtik zerrann die liebliche Täuſchung ſchnell. Eine 
ſittliche Macht waren dieſe Götter von je nur in ſofern geweſen, 
al8 fie in den Menden das Gefühl der Abhängigkeit von einer 
höhern Macht wach erhalten und damit der Willfür einen Zügel 
angelegt Hatten. Die große und hochernſte Zeit der Perferkriege 
hatte auch eine ernftere Auffaffung der Götter gebracht, welche 
fi) in den Dichtungen des Aeſchylos und Sophokles, im Parthe- 
non und den Bildwerfen des Phidias Herrlich ſpiegelt: aber bald 
ermattete diefer Aufſchwung. Der Geift des Zweifels, Tängft 
angeregt, ſpricht fich bereit8 unverhüllt in den Dramen des Eu— 
ripides aus, und fein Gegner Ariftophanes macht die Götter 
des Volks in demjelben Augenblid, wo er den nenernden Tra- 
gifer befänpft, feinem zügellojen Wie dienftbar. Allerdings ge- 
rieth, wie denn die feltfanften Widerjprühe namentlih auf reli- 
giöfem Gebiete in der Menjchenjeele neben einander Raum haben, 
diefelbe Dienge, welche dem atheiftifchen Sentenzen in den Stücken 
des Euripides und den gottesläfterliden Wien des Ariftophanes 
Beifall Hatjchte, in wilde Gährung, als frevelnde Hände die 
Hermen ihrer Straßen und Häufer zerſchlugen: der alte Glaube 
hielt fich aufrecht durch feine Berkettung mit dem Leben des 
Staats, durd die feierliche Pradt des Kultus, welche allen öffent- 
lichen Akten Würde verlieh, und durd feine enge Verbindung 
mit der Kunſt, welde ein verwandtes Intereffe, den Sinn für 
das Schöne, zu feiner Hülfe berbeizog. . Allein e8 war eine 
Hülfe von zweifelhaften Werth : mit der Berweltlihung der Kunſt 
verweltlichte aud) die Religion. Männer wie Sokrates, wie Thu- 
fydides, wie Demoſthenes trugen in diefe Volfsreligion ihre eigene 
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ernfte und tiefe Sittlichfeit hinein, welde derfelben urfprünglich 
fremd war: indem fie von den Göttern im Allgemeinen, der 
Gottheit, dem Göttlichen reden, fegten fie fi in Wahrheit in 
Gegenfaß zu dem Volksglauben, den fie zır ftügen oder zur theilen 
meinten. Doch beweist das Beifpiel des Xenophon, daß mancher 
Einzelne nod) immer eine vedliche Frömmigkeit an den gewöhn- 
(ihen Götterglauben zu knüpfen vermochte. Mit Erftaunen leſen 
wir dad fromme Wort, das ein ruchlofer Mund, der kyreiſche 
Söldnerführer Klearchos, ausſpricht: „wer Eide bricht und mit 
den Göttern Krieg führt, von dem wüßte ich nicht mit welcher 
Art von Schnelligkeit er entfliehen möchte, in weldes Dunkel. er 
entlaufen, in welden feſten Ort er fi bergen könnte: ift doch 
überall Alles ihnen unterthan und ihre Madt gleihmäßig über 
die ganze Erde”. ber viele Andere waren mit diefen Vorſtel⸗ 
lungen längſt fertig. Sie verhöhnten im Stillen den Wahn des 
Volks, deffen äußere Geberden fie vorſichtig fehonten und mit- 
machten. Innerlich Hatten fie fi Tängft davon frei gemacht 
und warfen mit den bedeutungslo8 gewordenen Formen aud den 
frommen Sinn für da8 Ideale, der diefe Formen einſt gejchaf- 
fen, hinter fi, um rettungslos den irdiſchen Mächten, der Ge— 
winnfucht, der Ehrſucht, dem zügellofen Genuſſe der Güter des 
Augenblid8 zu verfallen. 

So nahm mannigfaltige Sittenlofigkeit überhand. Wir fa- 
hen, daß häusliches Leben und cheliches Glück der griechiſchen 
Sinnlichfeit von je nur einen fchlaffen Zügel angelegt Hatte: 
ſchon Solon hatte fid) genöthigt gefehen, diefen Hange ein Opfer 
zu bringen, indem er, Schlimmerem vorzubeugen, öffentlihe Häu— 
fer einrichtete. Jetzt nahın das Hetärenmefen, namentlich in den 
großen Handelspläßen, Athen, Korinth mehr und mehr zu und 
der Sinn für körperliche Schönheit, der diefem Volke von Künft- 
lern angeboren war, ftattete die hervorragendſten jener feilen 
Schönheiten fogar mit einer Art von Achtung aus: von einer 
fittlihen Mißbilligung unerlaubter Verhältniſſe konnte da nicht 
die Rede fein, wo felbft ein Mann wie Plato einer noch ſchänd— 
liheren Berirrung der finnlihen Triebe, der Päderaftie, eine 
ideale Seite abzugewinnen vermag. Go fehlte e8 der Jugend 
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nit an mannigfaltigen Gelegenheiten, Zeit und Kraft zu ver- 
dberben. Wenn in alter Zeit der Beſuch einer Schenkwirthſchafit 
nur den Stlaven nachgeſehen worden war, fo fah man jetzt 
fhon früh am Tage freigeborene Tünglinge zechen oder mit lei- 
denfchaftliher Theilnahme den Wadtel- und Hahnenkämpfen zu- 
fehen, welche zu einer beliebten Beluftigung geworden waren. 
Die Hazardipiele und Wetten, die Liebhaberei für ſchöne Pferde 
und Hunde nahm einen großen Theil der Zeit in Anfprud, die 
fonft den Mebungen der Paläftra gewidmet geweſen; die Abende 
wurden beim Becher, beim Würfel⸗ oder bein Kottabosfpiel in 
Geſellſchaft von Flötenfpielerinnen und Tänzerinnen und Spaß- 
madern verbracht und diefe Unterhaltungen bis tief in die Nacht 
verlängert, worauf nicht felten noch eine wüſte Straßenfchlägerei 
dem Stadtgeſpräche und den Gerichten Stoff gab. Auch das 
Leben der Erwachſenen hatte viel von dem würdigen Ernſt dee 
alten Athens verloren. Indeß bewahrte cine gute Tradition 
von früher lange ihren Einfluß; Chrliebe und Sinn für das 
Wohlanftändige zeichnete diefes Volt nod immer aus, und die 
Grundzüge atheniſchen Charakters, Mäßigkeit und Thätigkeit, 
waren eine Volkstugend geblieben. 

Der Mann erhob ſich zur frühen Morgenftunde und ging, 
nachden er feine Alratisma, fein erjted Frühftüd , etwas 
Brod in ungemifhten Wein getaudt, zu fid) genommen, jeinen 
Geſchäften nach, die ihn entweder von felbft nad dem Marfte 
führten, oder ihm wenigften® eine Stunde Zeit zum Beſuch der 
Agora ließen, welde der Bereinigungspunkt aller freien Athener 
geblieben war. Nach beendetem Hauptgefhäft, nah Aufhebung 
der Heliaftenfigung etwa — die Zeit gab der Scattenweifer, 
dad Gnomon, an — nahm man fih furze Zeit für das 
zweite Frühſtück, das Arifton, weldes wie ein franzöfifches 
Dejeuner, aud aus warmen Speifen beftehen fonnte. Erft nad 
Beendigung aller Zagesgefchäfte fand dad Deipnon, die 
Hauptmahlzeit ftatt, bei der es für gemwöhnlid bei Arm und 
Neih mäßig zuging. Allen der Grieche liebte das gefellige 
Tafeln, wozu die Menge der Feſte, die Dionyfien, Thargelien, 
Panathenien, Prometheen, Hephäften u. f. w., die Opfer, Ge 
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burtstage, Siegesfeieen, und andere öffentliche und häusliche, ernfte 
und fröhlid;e Ereigniffe die willlommene Gelegenheit boten. Schlem- 
:: merei in’ Eſſen und Trinken gehörte nicht zu den athenifcdhen Feh— 
lern: aud die Gaftmahle trugen nicht den grobfinnlichen Charakter 
- wie in Böotien ober Sicilien. Im Gegentheil zeigte fich die 
- Liebenswürdigfeit und feine Bildung der Athener nirgend8 ge: 
“ winnender ald hier: in dem Empfang der Säfte, felbft der 
ungebetenen — denen von Sclaven jofort die Sandalen abge: 
' nommen, die Füße gewaſchen, und dann die Pläge auf der 
- Kline angemwiefen wurden, und in der Unterhaltung bei Tifche, 
welche indeß erft dann recht Tebhaft wurde, wenn die Frauen 
and die jüngeren Glieder der Gefellfhaft — fofern ſolche über- 
“ Haupt zugegen geweſen — fi von ihren Siten erhoben hatten. 
Dann ward „dem guten Geifte" das Trankopfer vom Wirthe 
: dargebradit, die gefüllte Schale machte die Runde durch den 
. verfammelten Kreis und man ftimmte den Lobgefang zum Preife 
. der Götter an: die Kelde wurden gefüllt und unter ernften und 
wigigen Reden, unter fophiftifchen, philofophifchen, politifchen 
Sefpräden, unter Vortrag von Trinkliedern, Stolten, oder Auf- 
löſung von Räthſeln, oder was immer fonft die Aufmerkſamkeit 
des MWirthes den Gäſten Erheiterndes bereitet haben mochte, floß 
die Zeit dahin, bi8 die Säfte aufbradhen, die Sclaven des Hau⸗ 
ſes ihnen die Sandalen unterbanden, und jeder, von dem Die⸗ 
ner, der die Yadel vorantrug, begleitet, nah feiner Wohnung 
zurüdkehrte, in welcher der Thürhüter noch ſpät des Heimfehrenden 
wartete. Die ftädtifhen Häufer wurden allmälig wohnlicher 
und ftattliher: Räume zur Beherbergung von aftfreunden 
durften nicht fehlen: Bibliothefen, KRunftfammlungen, Kuriofitä- 
tenfanımlungen famen auf: Häufig aber vertauſchte der reiche 
Athener fein ftädtifches Haus mit dem Landhauſe, deren eine 
Menge über das attifche Land zerftreut waren. 

So ging ihm das Leben dahin, von dem einen guten Theil —58 
noch immer die vaterländiſchen Pflichten in Anſpruch nahmen, 
bis die mit Waſſer gefüllte Amphora vor der Hausthüre den 
Vorübergehenden andeutete, daß ein Todter im Haufe liege. Ge⸗ 
badet und gefalbt, nad Stande gekleidet ward die Leiche dann 
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auf bem Paradebett ausgeftellt, bi® ber Tag des Begräbniflee 
erſchien. Mit dem frühen Morgen fette fi) dann der Zug der 
Leidtragenden in Bewegung, voran die Muſik, kariſche Weifen 
fpielend: dann bie Freunde des PVerftorbenen: die Bahre, auf 
welder von Binden und Kränzen bededt der Zodte lag, von 
Vreigelaffenen getragen, von Sklaven gefolgt: die Frauen ſchloſ—⸗ 
fen den Zug, der vor dem aufgeſchichteten Scheiterhaufen Halt 
machte. In die Flamme , welde den Körper verzehrte, warfen 
die Angehörigen Salbengefäße, Schmud und Anderes, wovon 
der fromme Glaube annahm, daß es den Todten erfreue: die 
Aſche ward in einen Krug gefammelt und diefer beigefeßt, wo 
nit der Leichnam unverbrannt im hölzernen Sarge auf dent ge 
meinfamen ſtädtiſchen Begräbnißplage oder in der befonderen Fa— 
miliengruft beerdigt wurde: Verbrennen und Begraben ging zu 
allen Zeiten nebeneinander her. Todtenopfer folgten und wurden 
eine Zeit lang fortgefegt; über dem Grabe erhob fih je nah 
dem Stande de8 Berftorbenen eine einfache Säule oder cin koſt⸗ 
bares Denkmal, weldes fromme Sitte nody häufig mit Kränzen 
oder Binden ſchmückte, wern am Jahrestage des Sterbefall oder 

fonft die Zobtenopfer und Grabfpenden ſich erneuerten. ' 

Ummanblung Auch über dem gemeinfamen Grabe, weldes die Aſche der 

griehifgen bei Chäroneia Gefallenen umſchloß, hatte ſich jest da8 Denkmal 
erhoben. Weber ihre Leichen weg nahnı der unaufhaltjame Strom 
ber weltgeſchichtlichen Entwidelung feinen Lauf. Eine andere 
Zeit, eine neue Weltepoche ftieg über den Gräbern der für ihre 
ftädtifche Freiheit Geftorbenen herauf. 

Helleniamus, Es lag von Anfang an in der Art des helleniichen Volks— 
thums, deſſen politifcher Trieb fih in einer Menge Tleiner und 
Hleinfter Gemeinweſen zerfplitterte, ihr Nationalbewußtfein in 
einer höheren vielumfaffenderen Einheit als der politifchen zu 
ſuchen. Um dieſes oder jenes Landſtück, dieſe oder jene Inſel, 
um Durchführung der Grundfäge oligarchiſcher oder demofratifcher 
Staatöverfaffung mochten Athener und Spartaner, Thebaner und 
Platier, Dorier und Jonier fi ftreiten: aber es gab einen 
Punkt, wo fie fi) erinnerten, nad) Ariftophanes Schönen Wort 
„daß fie aus Einer Weihefchaale die Altäre der Götter beiprengten :“ 








533 


den Barbaren gegenüber fühlten ſie ſich als Eines Geſchlechts. 
An diefem Gegenfag erkannten fie, was fie Gemeinfames befaßen 
und Barbarenfürften felbit fagten es ihnen, was diefes Gemein- 
fame fei. „Zeiget euch als Männer”, fo redet Kyros zu feinen 
hellenifchen Miethstruppen, „würdig der Freiheit, die ihr be⸗ 
figet, um die ich euch beneide: und wifjet, daß ich biefe Freiheit 
gerne für Alles eintaufchen möchte, was id) beſitze.“ Jene waren 
Sklaven, und waren ftolz auf diefen Namen wie auf einen 
Ehrentitel: „ihr aber," ruft Xenophon feinen Waffengefährten 
zu, „beuget eure Kniee nur vor den Göttern und vor feinem 
menſchlichen Despoten.“ In Kraft diefer Freiheit — ein merk⸗ 
wirdiger Beweis der tieferen Einheit, melde diefe vielgetheilten 
Stämme verband — vollführten eben diefe aus Arfadiern und 
Böotiern, Theffaliern, Adäern, Athenern, Lakonen bunt gemifchten 
Schaaren ihren Rüdzug mitten durch die unermeßlichen Barbaren» 
länder. In diefem ehrwürdigen Namen der Freiheit faßten die 
Hellenen fehr verfchiedenartige Güter zufammen. Was die thats 
fräftige Theilnahme am Leben eines bürgerlichen Gemeinweſens, 
was ihre hochentwidelte Sprache, ihre unvergleichliche Literatur, 
die Schäße ihrer Kunft, was die Uebungen ihrer Gymnaſien und 
Kingpläge dem einzelnen Manne an perfünlicher Heberlegenheit 
gaben: er konnte e8 Alles mit diefem heiligen Namen bezeichnen. 
E3 war eine Eigenfhaft, die ihn nie verließ: in den Gefahren 
der Schladit, den Stürnen der See, am perfiichen Königshof 
wie in den Wildniffen Thraciens machte fie den hellenifchen 
Mann zum geborenen Herrn der Berhältniffe und der Menſchen. 
Es ift eine Sentenz ihrer Dichter und ein Lehrjag ihrer Philo- 
fophen, daß kraft eines natürlichen Rechts der Hellene über den 
Barbaren herrſche; Barbar und Sklave find Eins: denn «8 
fehlt ihnen, was jeden Mann zu einem geborenen König madht.*) 
Es war aber diefe „Freiheit“ eine Eigenfchaft, die allen Hellenen 
gemeinjan war, in der alle Stämme trog aller Verfchiedenheit der 
Volker, Städte, Lebensberufe, Wohnorte ſich begegneten; und ſo begann 
allmälig der fo,8mopolitifhe Stolz auf dieſes Hellenen- 
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thum den engen Rolalpatriotismns, in weldem die Väter ihre 
Stärke gefunden hatten, zu verdrängen. Im einer Menge kleiner 
und großer Individuen der Zeit tritt biefer helleniſche Kosmopo⸗ 
litismus zu Tage: im Großen zeigt er ſich in zwei darafterifti- 
ſchen Erfcheinungen, dem Söldnerthum und dem Birtuofen- 
tbum. Beide, der Söldner wie der Künftle — auch der 
Sophift, der Redekünſtler — hatten fein Baterland; — was 
Sokrates in einem hohen Sinn von ſich gefagt hatte, daß er ein 
MWeltbürger ſei, das fahten die gröber organifirten Geifter, dic 
feinen Spuren folgten, in ſehr praktiſchem Sinn: „id liebe es 
nit, mid in ein Staatsweſen einzufchließen," fagt Ariftippog, 
„ich lebe überall als Saft“; — beide, der Söldner und der 
Künftler, zogen hin, wo Ruhm und Geld ihnen winfte: beide 
waren die ficherftien und einflußreichſten Verbündeten Philipps. 
Diefer kosmopolitiſche Hellenismus war ed eben, welcher der 
Machtſtellung Philipps den idealen Hintergrund gab, der 
Männer wie Iſokrates und wohl manden Hervorragenderen ent- 
weder blendete, oder auc geradezu in feine Dienfte z0g: und jetzt 
war diefem Hellenismus eine Lockung Hingeworfen, auf die er, 
fobald der Gedanke, der feit den Tagen des Xenophon und Age- 
filaos die Gemitther befchäftigte, einmal ausgeſprochen war, be- 
gierig einging: ein panhellenifcher Zug gegen das Perſerreich 
unter Führung eined Mannes aus dem königlichen Stamme der 
Herakliven. Der monarchiſche Zug, der unbewußt aber deutlich 
ertennbar durch die Zeit ging, war befriedigt. Die Kräfte, in 
ihrer Ueberfülle jede der andern feindlih und hinderlich, Hatten 
einen neuen Tummelplatz in Ausſicht. Die Gedanken, die 
Wunſche, die Leidenjchaften hatten den Mittelpunkt gefunden, nad 
dem fie fuchten, und alle Blide richteten fih nad dem Königshof 
zu Bella, wo mit Eifer die Rüftungen zu dem_großen Unter⸗ 
nehmen betrieben wurden. 

Im Sommer 336 fjollte der Zug beginnen: ein Theil des 
mafedonifchen Heeres unter Parmenion und Attalos ftand bereits 
auf aſiatiſchem Boden: aud in Griechenland beihäftigten die 
Vorbereitungen alle Hände und Geiſter. Man wartete der Be 
fehle des Oberbefehlshaber, des „Stratego8 Autokrator”, zum 
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Aufbruch. Statt defien fam im Auguft d. J. von dort her eine 
feltfjame und fchredlihe Kunde. König Philipp war nicht mehr 
unter den Lebenden: an der Schwelle des Theaterd zu Aegae, ber. 
alten Hauptftadt der makedoniſchen Könige, hatte ihn der Dolch⸗ 
ſtoß eines Mörders getroffen. 

Bei der Hodzeitfeier feiner Tochter Kleopatra, die er dem Philipps Tod. 
epirotifchen Fürften Alerandros vermählte, war die That gefchehen. 
Alle möglichen Feſtlichkeiten, gymnaſtiſche und muſikaliſche Wett- 
kämpfe drängten fi) und in großer Zahl waren griechiſche Künftler 
und Abgeordnete griechiſcher Städte herbeigeeilt, den König zu 
beglückwünſchen und das Feſt in der alten Königsftadt zu ver- 
herrlichen. Philipp war im Begriff ind Theater zu gehen, im 
welches ihm voran die Bilder der zwölf olympifchen Götter ge- 
. tragen worden waren. Im feftlihen Gewande fchritt er zwifchen 
der jauchzenden Menge einher: vom Glücke berauſcht hatte er 
feine Leibwache zurüdgelaffen. Da ftürzte, nahe dem Theater, 
ein Mann auf ihn zu, der ein galliſches Schwert aus dem 
Mantel hervorzog, und ehe da8 Gefolge herankommen Fonnte, den 
König durchbohrte. Bon den nachſetzenden Leibwächtern wurde 
der Mörder ereilt und ergriffen: fie ftießen ihn auf der Stelle 
. nieder: ed war ein Offizier der Leibwache Pauſanias. ine 
Beſchimpfung durd Philipps Oheim Attalos, für welche Philipp 
. ihm die Genugthuung weigerte, hatte ihn zu der That getrieben: 
. bald aber ſchlichen dunkle Gerüchte umher, daß die Zwietracht 
. im ‚königlichen Haufe, daß die verftoßene Gemahlin Olympias 
. und ihr Sohn, der nädjftberedhtigte Thronerbe Alerandros, der 
großen Kataftrophe nicht fremd geweſen feien. 
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Der Schaufpieler Neoptolemos, welcher einer der vielen eindrut von 
Zeugen der blutigen Kataftrophe zu Aegae gewefen war, wurde —— 
ſpäter einmal gefragt, welches Stuck des Aeſchylos und Sophokles 
ihm die größte tragiſche Wirkung zu haben ſcheine. Keines von 
dieſen, ſoll er entgegnet haben, ſondern was er ſelbſt auf einer 
größern Bühne geſehen habe: wie der König der Makedonen im 
Momente feines höchſten Glüdes, Hinter den Bildern der zwölf 
Götter er ſelbſt al8 der breizehnte Olympier einherfchreitend, vom 
Schickſale ereilt zufammengefunfen ſei. Dieſe Kataftrophe, an 
fich ein Ereigniß von fo erfchütternder Wirkung — welche Aufs 
regung muß die Kunde davon unter der makedoniſchen Beſatzung 
der Kadmea, ber geknechteten Burgerſchaft von Theben, in den 
Städten und Infeln der Testen Koalition, und vor Allem auf 
dem Markt zu Athen hervorgerufen haben! Es war als hätten 
die Götter felbft gerichtet: daſſelbe Verhängniß, wie den Jaſon 
von Pherä, hatte nun auch den zweiten Herrſcher getroffen, der 


König 
Alexandros. 
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nach dem gleichen Siegespreiſe zu greifen gewagt hatte. So 
mochte Pauſanias den Athenern wie ein zweiter Harmodios oder 
Ariſtogeiton erſcheinen; in feſtlicher Kleidung ſoll Demoſthenes, 
obwohl ihm wenige Tage zuvor eine Tochter geſtorben war, die 
Volksverſammlung zu Athen über den Tod ihres gewaltigen 
Feindes beglückwünſcht haben. Der Tyrann war todt; nur ihm 
perſönlich hatten ſich die griechiſchen Städte verpflichtet; die Zer- 
witrfniffe im königlichen Haufe waren kein Geheimniß; Thron- 
prätendenten und einfallende Barbarenfhwärme, die gewöhnlichen 
Uebel bei einem Thronwechſel in Pella würden, fo hoffte man, 
„ven Knaben Alerandros" Hinlänglich befhäftigen, um ihn die 
hegemoniſchen Ansprüche feines Vaters vergeffen zu lafien. So 
flammten überall die reiheitshoffnungen auf: in Ambrafia ward 
die macedoniſche Befatung fofort vertrieben: ein allgemeiner Auf- 
fand war zu erwarten. Nur Ein Mann hatte eine richtigere 
Erkenntnig der Sadlage: „die Madt, die uns bei Chäroneia 
beftegt hat“, fagte Phocion, „ift nur um Einen Mann geringer 
geworden.” 

In der That war Alerander erft zwanzig Jahre alt. Er 
war am 21. Juli 356 geboren; am gleichen Tage erhielt Philipp 
die Nahricht von einem Siege bei Olympia und einem zweiten, 
den fein Feldherr Parmenion über illyriſche Barbaren erfochten 
hatte. Ein Berwandter feiner Mutter Olympias, Leonidas, Teitete 
die erfte Erziehung des Knaben, für defjen weitere Bildung dann 
Philipp einen Schüler Platons, das erfte wiſſenſchaftliche Talent 
jener Zeit, vielleicht aller Zeiten, den Stagiriten Ariftoteles 
gewann, deſſen Bater Nikomachos Arzt bei Bhilipps Bater 
Anıyntas gewefen war. In einen fehr feinen und gemwinnenden 
Schreiben Iud er den Philoſophen ein: nicht ſowohl, daß ihm ein 
Sohn geboren, als vielmehr darüber, daß er in den Tagen des 
Aristoteles geboren, freue er fi; und jo erhielt der Erbe Bhi- 
lipps eine hellenifche Bildung vorzüglicgfter Art. In feinem 
zehnten Jahre recitirte er vor den Friedensgefandten der griechi— 
ſchen Städte zu Bella Stüde aus ihren Zragifern: der be 
ftändige Begleiter feiner Jugend aber war Homer, und an diejer 
Lektüre vor Allem entwidelte fi ihm jener königliche und ritter- 
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liche Ehrgeiz, deffen Ziel der Dichter der Ilias mit den Worten 
ausipridt: 
„Beides, ein trefflicher König zu fein nnd ein tüchtiger Ritter.“ 

Er trat früh in die Geſchäfte ein. Schon während des 
Krieges von Byzanz ward der fechszehnjährige Jüngling von 
feinem Bater zum Reichsverweſer beftellt, und führte das Fönig- 
lihe Siegel; bei Chäroneia focht er an der Spitze der maledoni- 
Ihen Ritterſchaft und entjhied den Sieg; man zeigte in ber 
Gegend noch fpäter die Eiche, unter der fein Zelt geftanden 
baben follte. Bald aber trübten ſich feine Ausfichten. Pbilipp, 
in feinen Neigungen wandelbar und zügellos, überwarf fid) mit 
der leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Olympias und vermählte 
ih mit Kleopatra: auf diefer Hochzeit felbft ſoll es zu einer 
heftigen Scene zwiſchen Bater und Sohn gefommen fein. Der 
Oheim der neuen Königin, Attalos, ſprach den Wunſch aus, daß 
der eben gefeierten Verbindung bald ein „rehtmäßiger Erbe“ ent- 
Iprießen möge: ergrimmt warf Alerander die Trinkſchale nad) 
ihm, und Philipp ftürzte mit dem Schwerte auf den Sohn los: 
aber vom Weine beftegt ficl er zu Boden, worauf ihm Alexander 
die höhnenden Worte zurief: „jeht da den Mann, der von Aſien 
nad Europa überzufegen im Begriffe fteht, und nit im Stande 
ift, ſicheren Schrittes von einem Bolfter zum andern zu gehen.“ 
Er begab fi) zu feiner Mutter an den Hof ihres Bruders 
Alerander von Epirus; indeß fam es zu einer Ausföhnung und 
er kehrte an den Hof zurüd. Aber Philipp ftand an der Schwelle 
nener Großthaten und war erjt 47 Jahre alt: das Höchſte, was 
Alerander Hoffen konnte, war al zweiter Adhıl den neuen 
Agamemnon zu begleiten, und diefen Sinn mag e8 haben, wenn 
er, wie erzählt wird, gegen feine Freunde klagte, daß ihm fein 
Bater Nichts mehr zu thun übrig laffe. 

Allen das Schickſal hatte ihm die erfte und nicht die zweite 
Rolle in der neuen Ilias zugedacht. Der Tod Philipps machte 
ihm die Wege frei und mit raſcher und ſchonungsloſer Hand 
befeitigte er die Hinderniffe, welche fich feinen erſten Schritten 
entgegenftellten. Unmittelbar nad Philipps Tod war er als 
König angerufen worden: es war einer der Großen Oberinafe- 
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doniens, Alegander von Lynkeſtis, der fich dieſes Berbienß er⸗ 
warb: im Harniſch, der erſie der Freunde, die ſich bei im ein⸗ 
ſtellten, geleitete er den jungen König nad dem Schloßß Die Art 
wie Philipp mmgelommen , gab feinem Geh Gelegenheit und 
Vorwand unter den Gegnern aufzuräumen, und als daB vor- 
nehmfte und zugleich unumgänglihfte Opfer wurde Siespatra® 
Oheim Attalos , der den nad; Afien vorausgefandten Heeresſtheil 
befehligte, bei Seite gefchafft. Im Inmern wurde er fo mit wenig 
Schwierigkeiten Herr: er hatte bereits entſchiedene kriegeriſche 
Fähigkeiten gezeigt, und darum das Heer für ſich: und eben 
dieß fahlagfertige Heer gewährte ihm and; die Möglichkeit, die 
Feinde im Norden und im Süden, die fid) zugleid wider ihn er⸗ 
hoben, die nordifhen Barbaren umd bie Griechen, 
nieberzumerfen , ehe fie auch nur einen Verſuch machen Tonnten, 
zu feinem Sturze zufammenzumirken. 
alaruien in Es war ein weitläufig verwidelter Prozeß, bis zwei Helle 
— 28 — nische Städte fi) zu Einem Zwecke einigten, bis die Redner für 
Bertrag. und wider geſprochen hatten, die Beidlüfie gefaßt, die Truppen⸗ 
antheife beftimmt waren: zwei Worte genügten, ein macedonifche® | 
Heer in Marfh zu fegen. Zwei Monate nad Philipps Tode 
ftand fein Nachfolger an der Spige einer großen Streitmadt 
biesfeit8 der Thermopylen. Theſſalien erkannte ihn al8 den Erben 
der Madtftelung Philippe an, die Amphiktionenverfammlung 
übertrug die früher zu Gunſten Philipps gefaßten Beſchlüfſſe auf | 
ihn, Athen ſchickte, da Demofthenes eine folhe Sendung wie 
naturlich abgelehnt hatte, al8 weder feiner witrdig noch der Sad 
lage entſprechend, dur Demades und einige andere Redner 
feine Unterwerfung: und nachdem Wlerander auch den Iſthmos 
überfchritten hatte, trat zum zweitenmale die Synode griedhifcher 
Städte zu Korinth zufammen. Hier kam ein ausführliches Ver⸗ 
tragsinftrument zu Stande, weldes Griehenland als einen 
Stantenverein unter der Oberhoheit de8 macebonifhen Königs 
organifirte. in allgemeiner Land» und Seefriede zwifchen den 
verbündeten Städten, deren jede im Innern autonom ift, feine ge- 
waltfame Ruckfuhrung VBerbannter, Garantie der beftehenden Ber- 
faflungen, Freiheit des Verkehrs und der Schifffahrt — dieß 
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waren bie weſentlichen Grundlagen eines Friedens, wie ihn 
Griechenland aus eigener Macht heraus fi niemals auf lange 
zı geben vermoct hatte. Die Eide wurden ausgewechſelt, der 
Bertrag in jeder Stadt anf eine Säule gemeißelt, an bevorzugter 
Stelle aufgerichtet und zugleich eine ftändige Kommiſſion beftellt, 
welche — ohne Zweifel unter macedoniſchem Vorſitz — über der 
Bollziehung diefes Friedensſchluſſes wachen follte (336). 

Mit diefem raſchen Erfolge kehrte Alexander nad; Macedo- gegen pie 
nien zurüd, um ehe er die aſiatiſchen Plane feines Vaters wieder vie nörntihen 
aufnahm, aud die Macedonien umgebenden Barbarenvölfer zu 
belehren, daß der Tod Philipps in ihren Verhältniſſen Nichts 
geändert habe. Er marjdirte im Frühling 335 mit einem ſtarken 
Heere von Amphipolis oftwärts, erzwang den Mebergang über das 
Hüämusgebirg gegen einen Gewalthaufen thrakiſcher Stämme, die 
ihm den Webergang ftreitig maden wollten, ftieg dann den nörd⸗ 
lihen Abhang nad) der Donauebene zu hinab, überwand mit ge= 
ringem Berluft die Zriballer, den in jenen ferbifchen Gegenden 
mächtigen Stamm, und rüdte in dreitägigem Marſch bi zur- 
Donau vor, entſchloſſen den Schreden feiner Waffen auch in das 
Land der Wilden auf der anderen Stromfeite zu tragen. -Im 
Angeficht getifcher Schaaren überfhritt er auf den rohen Kähnen 
der Fiſcherbevölkerung jener Gegenden oder auögeftopften Zelt- 
häuten den Fluß, zerftörte, während die Geten erſchrocken flüd- 
teten, eine ihrer arımfeligen Städte, und fehrte nachdem er dem 
Zeus, dem Herakles und dem Gott des großen Stromes, ber 
jeinen Uebergang geduldet, ein Opfer dargebradht hatte, noch am 
jelben Tage wieder auf das diesfeitige Ufer zurüd. Das kecke 
Unternehmen verfehlte feine Wirkung nit: von allen Seiten 
brachten ihm Geſandtſchaften die Unterwerfung der erfchredten 
Barbarenſtämme. Er wandte feinen Marſch fitdweftlih nad dem 
Lande der alten Feinde des macedonishen Namens, der Püonier 
und von da gegen die Illyrier, denen ein anderer diejer rohen 
Stämme, die Taulantier, von Welten ber zu Hilfe zog. Die 
Wildheit diefer Barbaren bewies das Opfer, bei dem man fie 
überrajchte, und das aus 3 Knaben, 3 Mädchen und 3 ſchwarzen 
Böden beftand: den mwohlgeübten Truppen, dem Wurfgefhüs 
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WMeranders hielten fie nirgends lange Stand, aud wo irgenb 
ein Glucksfall oder die Wildniß in der fle lebten, ihnen eimen 
augenblidlihen Bortheil in die Hände gab. In einem nächtlichen 
Ueberfall löste er ihr Heer, da8 Kämpfe zu beftehen, aber Teinen 
Krieg zu führen wußte, vollftändig auf: er ftand nod in dem 
rauhen Gebirgsland bei Pelion an der Weſtgränze feines mace- 
doniſchen Reichs, als ihn die Nachricht von einem abermaligen 
Aufftand in Griechenland traf, an deilen Spige die Stadt Theben 
ftehe. Ohne einen Augenblid zu verlieren, wandte er ſein Heer 
ſüdwärts. 

ufkand und In Griechenland nämlich hatte fein raſches Erſcheinen im 


Ahern a 335. Jahre zuvor zwar für den Augenblid eingeſchüchtert, aber es 


hatte die Hellenen nicht mit Einem Schlage zu verwandeln ver: 
mocht. Der Gedanke ftädtifcher Unabhängigkeit, welcher das 
Lebensprincip diefer Heinen Welt geweſen war, Hatte in den 
Iahrhunderten ihrer Vergangenheit zu tief Wurzel gefchlagen, 
als daß fie die auswärtigen Beſatzungen in ihren Stabtburgen, 
und die willfürliche Auslegung der Verträge durch diefe mächtigen 
Tremdlinge fo ſchnell zu ertragen gelernt hätten. Zu der allge: 
meinen Aufregung kamen Hulfsgelder des Perferkönigs, der die 
lang aus der Ferne drohende Gefahr allmälig näher rüden fah: 
in den Kreifen der thebanifchen Flinhtlinge und der antimacedo- 
nifhen Parteihäupter erhigte man fih an den Erinnerungen aus 
früheren Tagen: „der Freiheit alte und fchöne Namen“, wie 
Arrian fi ausdrücdt, übten ihren Zauber: und ein Gerücht von 
Alerander8 Tode im Kampfe wider die Triballer, das mit 
großer Beftimmtheit auftrat, und raſchen Glauben fand, machte 
den Haß überſchäumen. Die Thebaner ſchlugen los: im einer 
tumultuariſchen Verſammlung dekretirten ſie die Losreißung von 
Macedonien. Sie hofften auf eine allgemeine Schilderhebung in 
ganz Griechenland, zu der, die wahre Lage der Dinge ver— 
kennend, Demoſthenes und feine Parteigenoſſen allenthalben bie 
Städte mitzureißen verſuchten. Allein gleich das erſte Wagniß, 
von deſſen Erfolg Alles abhing, gelang nicht. Der Verſuch die 
Kadmea der macedoniſchen Beſatzung zu entreißen, ſchlug fehl, 
und man mußte ſich begnügen, ſie mit einer Umwallungslinie 
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einzufchließen. In Athen hielten fich beide Parteien die Wage. 
E83 fam fein raſcher Entſchluß zu Stande und che etwas Ent⸗ 
fcheidendes geichehen konnte, kamen Nachrichten, die Alles ver: 
wandelten: daß ein macedoniſches Heer heranmarjdire, daß 
Alexander, den man todt gefagt, ſelbſt es führe, daß er bereits 
zu Oncheſtos auf böotifhem Gebiete angelangt fei. Er hatte 
Griechenland näher geftanden, als man denken konnte: der ges 
radefte Weg nah Süden bradite ihn, jede Nachricht auf dem ge⸗ 
möhnlichen Wege itberholend, im dreizehn Tagen diesſeits der Ther⸗ 
mopylen. Diefe Nachricht lähmte die Bewegung im übrigen 
Griehenland. Den Thebanern bot er Gnade, wenn fie fi fo- 
fort unterwerfen wollten. Aber der Haß ließ die Stimme der 
Befonnenheit überhören und ftatt fid) in das Unvermeidliche zu 
fügen, Tießen fie von den Wällen ihrer Stadt ausrufen, daß 
wer immer in Gemeinſchaft mit dem Perſerkönig und der Stadt 
heben die Hellenen befreien wolle, ſich ihnen anfchließen möge. 
Der Aufftand verfannte die veränderten Zeiten völlig: von innen 
und von außen bedrängt, ohne Ausfiht auf Hülfe von irgend 
welcher Seite mußte die Stadt in kurzer Zeit fallen. Bei einem 
der zahlreihen Ausfalllänpfe nahm einer der macedonifchen 
Führer, Perdikkas, über den Graben dringend, das erfte ber 
thebanifchen Außenwerke und fegte fih in den Befig eines unbe⸗ 
wacht gelafienen Thores. Die Thebaner flohen zurüd auf der 
Straße, welche zum Tempel des Herakles führte: lebhaft ver- 
folgt wandten fie fid) dort und drängten die Macedonier zurüd, 
Auch diefen aber kamen Verſtärkungen: die Thebaner wurden 
jurüdgetrieben, während nun auch die Beſatzung der Kadmea aus⸗ 
fiel: aud) auf einer anderen Seite brangen jet macedoniſche Truppen 
zugleich mit den rüdziehenden Thebanern in die Stadt. Ein wüthen- 
des Tangandauerndes Straßengefecht begann, das mehr und mehr 
in eine furdtbare Schlächterei mit allen Gräueln der Exbitterung 
und der Rache ausartete. Nur wenige der Thebaner hatten das 
Freie gewonnen; auf der Straße lagen die Leichen der im Kampf 
Erſchlagenen oder der gemordeten Wehrlofen; 30,000 blieben für 
die Gefangenſchaft noch übrig, In dem macedoniſchen Heere 
dienten Viele aus den umliegenden Städten und Landſchaften, 
Jäger, griehifhe Geſchichte. 35 
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Plataer, Orchomenier, Thespier, Pholier: fie alle Kin in 
früheren Tagen die ſchwere Hand Thebens erfahren t, von 


deren Rache die Stadt feinen gnädigen Spruch zu erwarten hatte, 
überließ Alexander das Urtheil. Es Iautete auf Schleifung der 
Stadt und Verlauf der Gefangenen. Das Gebiet der Stadt — 
da8 war der Preis, den ihre Habſucht begehrte und erhielt — 
wurde unter die Umlande vertheilt: ausgenommen von dem 
Todesurtheil wider die alte Kadmosftadt wurden nur die Tempel 
der Götter, und nad Aleranders Wunſch das Haus de8 Dichters 
Pindaros: der Sklaverei entgingen bloß die Priefter und Priefterin- 
nen, die anerlannten Freunde Macedoniend und die Wenigen, 
welche glüdlich genug waren, nad) Athen zu entkommen. 
Allerdings Hatte der von Alerander janktionirte Urtheile: 
ſpruch alle Flüchtigen für vogelfrei erklärt und in allen Städten 
beeilte man fi, die Fundgegebenen feindlichen Abfichten durch eifrige 
und geräufchvolle Ergebenheitöbeweife vergeflen zu maden: nur 
die athenifche Demokratie, die vielgefhmähte, hielt in dieſer 
ſchweren Stunde mit jiandhaftem Muthe das edelfte ihrer Rechte 
— politiihen Flüchtlingen eine Freiftätte zu gewähren — auf- 
recht. Mean hatte dort eben begonnen, die Eleufinien zu feiern, 
als die Kataftrophe über Theben hereindbrad. Sofort ward das 
Feſt abgebrochen : ftatt des feierlichen Zugs nad) Eleufis fah 
man jest auf allen Straßen Flüchtige, welde ihre bewegliche 
Habe hinter den Mauern der Stadt zu bergen eilten. Alerander 
ſchien Heftig gereizt: fie hätten ihn einen Knaben genannt, foll 
er geäußert haben, als er bei den Triballern geftanden; ſchon in 
Thefjalien Hätten fie gefunden, daß er ein Jüngling geworden: unter 
den Mauern Athens Hoffe er ihmen zu beweifen, daß er ein 
Mann fei. Im einem drohenden Schreiben forderte er die Aus- 
lieferung der antimafedonifchen Redner, unter ihnen des Demoſt⸗ 
henes, Hyperides, Lykurgos, Ephialtes, Charidemos. Phokion forderte 
die Männer auf, dem Vaterlande dieſes Opfer freiwillig zu bringen. 
Aber noch war dieſes Aeußerſte nicht nothwendig und nicht um⸗ 
ſonſt riefen ſie den Schutz des Volkes an, das vielmehr eine 
Geſandtſchaft abſchickte, welche den zürnenden Sieger begütigen 
ſollte. Dem Demades und dann auf einer zweiten Geſandtſchaft 
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FE dem Phocion gelang es, ihn umzuſtimmen. Man madte den 
jungen König darauf aufmerffan, daß ſchon fein Vater diejen 
Mann geehrt habe: die Abgeordneten fanden, nad dem Ausdrud 
eines alten Darfteller8, den Löwen fehon gefättigt, er begnügte 
fi) mit der Verbannung von zweien der Geforderten, und er- 
neuerter Verpflichtung auf das Forinthifche Bundniß. Dort zu 
Korinth wurden die Verhältniffe aufs Neue geordnet: das furdt- 
bare Strafgeridht, da8 über die zweite Stadt Griechenlands vers 
hängt worden war, erfticte endlich jeden Widerſpruch gegen den 
ftegreihen König, den da8 delphiiche Orakel felbft als den Un- 
wibderftehlichen bezeichnet haben ſoll (335). 

Ein Jahr und einige Monate hatten Alexander genügt, uferuc nad 
feine Madt im Weften unantaftbar ficher zu jtellen und Nichts 
hinderte ihn mehr, feine gefürchteten Waffen gegen Often zu 
tragen. Die Kontingente der griechiſchen Städte machten ſich 
zum Ausmarſch fertig; die macedonifchen Bauern und Hirten 
fanıen von ihren Bergen, um ihre Thierfelle mit dem Waffen- 
rod zu vertaufhen; die thraciſchen Fürſten, befiegt und ges 
bändigt, jammelten ihre Reiter und ihre Schügen, um zu dem 
Heere zu floßen, da8 zwiſchen Pela und Amphipolis fich ver- 
einigte. Man ging einem zufunftsvollen Jahre entgegen: und 
während ein erprobter Feldherr Philipps, Antipatros, mit 12,000 
Mann zu Fuß, 1500 Reitern als Reichsverweſer in Pella zu» 
rückblieb, fette fi Alerander im Frühling 334 auf demfelben 
Wege, den anderthalbhundert Jahre früher Xerxes gezogen, im 
entgegengejegter Richtung nad) Seflos in Bewegung. 
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Plataer, Orchomenter, Thespier, Pholier: fie alle Hatten im 
früheren Tagen die ſchwere Hand Thebens erfahren: ihnen, von 
deren Race die Stadt keinen gnädigen Spruch zu erwarten hatte, 
überließ Alexander das Urtheil. Es Iautete auf Schleifung ber 
Stadt und Berlauf der Gefangenen. Das Gebiet der Stadt — 
da8 war der Preis, den ihre Habſucht begehrte und erhielt — 
wurde unter die Umlande vertheilt: ausgenommen von bem 
Todesurtheil wider die alte Kadmosftabt wurden nur die Tempel 
der Götter, und nad) Aleranderd Wunſch das Haus des Dichters 
Pindaros: der Sklaverei entgingen bloß die Priefter und Priefterin- 
nen, die anerkannten Freunde Macedoniend und die Wenigen, 
welche glüdlih genug waren, nad) Athen zu entkommen. 
Allerdings Hatte der von Alerander fanktionirte Urtheils- 
ſpruch alle Flüchtigen für vogelfrei erklärt und in allen Städten 
beeilte man fi, die fundgegebenen feindlichen Abfichten durch eifrige 
und geräuſchvolle ErgebenheitSbeweife vergefjen zu madien: nur 
die athenifche Demokratie, die vielgejhmähte, hielt in diefer 
ſchweren Stunde mit jiandhaften Muthe das edelfte ihrer Rechte 
— politiiden Flüchtlingen eine Freiftätte zu gewähren — auf- 
reht. Man Hatte dort eben begonnen, die Eleufinien zu feiern, 
als die Kataftrophe über Theben hereinbrach. Sofort ward das 
Feſt abgebrochen : ftatt des feierlichen Zugs nad Eleufis fah 
man jest auf allen Straßen Flüchtige, welde ihre bewegliche 
Habe Hinter den Mauern der Stadt zu bergen eilten. Alexander 
ſchien heftig gereizt: fie hätten ihn einen Knaben genannt, foll 
er geäußert haben, al8 er bei den Zriballern geftanden; jchon in 
Theſſalien hätten fie gefunden, daß er ein Jüngling geworden: unter 
den Mauern Athens hoffe er ihmen zu beweifen, daß er ein 
Mann ſei. Im einem drohenden Schreiben forderte er die Aus- 
lieferung der antimakedoniſchen Redner, unter ihnen des Demoft- 
henes, Hyperides, Lykurgos, Ephialtes, Charidemos. Phokion forderte 
die Männer auf, dem Vaterlande diefes Opfer freiwillig zu bringen. 
Aber noch war dieſes Aeußerſte nicht nothiwendig und nicht um= 
jonft riefen fie den Schuß des Volkes an, das vielmehr eine 
Geſandtſchaft abfchidte, welde den zürnenden Sieger begütigen 
jollte. Dem Demades und dann auf einer zweiten Geſandtſchaft 





547 


dem Phocion gelang es, ihn umzuftimmen. Man madte den 
jungen König darauf aufnerffam, daß ſchon fein Vater diejen 
Mann geehrt Habe: die Abgeordneten fanden, nad dem Ausdrud 
eines alten Darfteller8, den Löwen ſchon gefättigt, er begnügte 
fi) mit der Verbannung von zweien der Geforderten, und er- 
neuerter Verpflichtung auf das korinthiſche Büundniß. Dort zu 
Korinth wurden die Berhältniffe aufs Neue geordnet: das furdt- 
bare Strafgericht, das über die zweite Stadt Griechenlands ver- 
hängt worden war, erftidte endlich jeden Widerfpruc gegen den 
fiegreichen König, den das delphiſche Orakel felbft al8 den Un- 
widerftehlichen bezeichnet haben foll (335). 

Ein Jahr und einige Monate hatten Alexander genügt, uferuch na 
feine Macht im Weften unantaftbar fiher zu ſtellen und Nichts 
hinderte ihn mehr, feine gefürchteten Waffen gegen Oſten zu 
tragen. Die Kontingente der griechiſchen Städte machten ſich 
zum Ausmarſch fertig; die macedonifhen Bauern und Hirten 
famen von ihren Bergen, um ihre Thierſelle mit dem Waffen- 
rod zu vertauſchen; die thraciſchen Fürſten, befiegt und ge⸗ 
bändigt, fammelten ihre Reiter und ihre Schüßen, um zu dem 
Heere zu floßen, das zwiſchen Bela und Amphipolis ſich ver- 
einigte. Man ging einem zufunftsvollen Jahre entgegen: und 
während ein erprobter Feldherr Philipps, Antipatros, mit 12,000 
Mann zu Fuß, 1500 Reitern als Reichsverweſer in Pella zu- 
rüdblieb, ſetzte ſich Alerander im Frühling 334 auf demfelben 
Wege, den anderthalbhundert Jahre früher Xerxes gezogen, in 
entgegengejeßter Richtung nad) Seftos in Bewegung. 
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Bweifes Kapitel, 


Zuftände im Perſerreiche. — Uebergang über den Helles⸗ 
pont, Schlacht am Granikos. Die Eroberung 
Kleinaſiens. 


334. 333. 


Es hat Geſchichtſchreiber gegeben, welche das großartige Unter⸗ 
nehmen, zu welchem der 22jährige Fürſt jetzt auſbrach, als einen 
abenteuerlichen Raubzug bezeichnet haben, den nur der faſt zu—⸗ 
fällige Erfolg im glänzenden Schimmer einer großen Heldenfabrt 
ericheinen lafje. Aber ein Blid auf das damalige Perjerreich 
zeigt, daß das Unternehmen, wie kühn es immer ausfchen mochte, 
auf Mare und nüchterne Beurtheilung der wirklihen Berhältniffe 
gegründet war: und wer unbefangen die Welt des Dftens vor 
und nad Alerander betradjtet, dem kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß es kaum je ein würdigeres Ziel für einen königlichen Ehr- 
geiz gegeben hat, als dieß: jene herrlichen Länder, welche unter 
einer elenden Regierung ein traurige8 und finnlofes Dafein führ- 
ten, duch eine fchöpferifche Regententhätigkeit zu neuem Leben zu 
erweden. 

Das yerkice Wir ſahen, in welder traurigen Berfaffung da8 perfifche 
Artarerges ı. Reich ſchon unter Artarerres II. Dinemon fi befand: wie Cy⸗ 
runs und Ziffaphernes, beide königliche Statthalter, offen ſich be- 
triegten; wie dann Cyrus mit einem großen Heere Kleinafien 
und Syrien ohne Widerftand durchzog und erft im Herzen des 
Reiche, einige Tagemärſche von Babylon, die Scladht geſchlagen 
wurde, die nur durch einen Zufall zu Gunften des rechtmäßigen 
Gewalthabers ausfiel; wie dann alle Kräfte des perfifchen Reichs 
und jelbft die traurigen Bertheidigungsmittel eines ſchwächlichen 
Despotismus, Verrath und Meuchelmord, fih unvermögend er- 
wiejen, der Kleinen Schaar griedifcher Söldner ben Heimweg zu 
wehren; und wie endlich Furze Zeit darauf der gefährlide An- 
griff des Agefllaos nur durch Erregung eines Kriege in Grie- 
henland felbft abgewendet werden konnte. Der Organismus 
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des Stantsganzen war völlig erſchlafft: inmitten des Reiches 
wohnten unabhängige Völker und regierten unabhängige Fürften, 
denen, im glüdlichften alle zumeilen als Anerkennung ihrer 
Bafallenftellung eine Zributzahlung abgewonnen werden konnte, 
wogegen der „große König“ ſelbſt dem Bergvolk der Urier, das 
im Befige der Puſſe zwifchen Perjepolis und Sufa war, Tribut 
zahlen mußte, um nur ungefährdet von einer feiner Refidenz⸗ 
ftädte zur anderen zu gelangen: und wie wenig wirkſam das 
Gefühl der Reichseinheit und die Befehle von Suſa aud bei ben 
Satrapen waren, die fi) Knechte des Königs nannten, zeigt das 
Berfahren der Statthalter Kleinafiens, die bei jedem Angriff nur 
das Intereſſe ihrer befonderen Satrapie auf Koften der benach⸗ 
barten zu Rathe zogen. Schon unter Darius Nothus war Ye 
gypten vom Reiche abgefallen, und einheimifche Könige Hatten ihre 
Refidenz zu Memphis aufgefchlagen ; unter Artarerres nahm der 
Abfall überhand: der Dynaſt des cypriichen Salamis, Euagoras, 
behauptete eine Zeitlang feine volle Unabhängigkeit, und verfuchte _ 
feine Herrrihaft über die ganze Inſel auszudehnen; andere Em⸗ 
pörungen folgten in Phrygien, dien, Myſien; inmitten diefer 
Bewegungen bildeten ſich Kleine Reihe in Karien und in Pontus: 
und eigene Schlaffheit wie Unruhen im Balafte Hinderten den 
Artarerred, dieſer mannigfadhen Auflehnung Herr zu werden. 
Er endete im Jahre 362 feine lange und verderblidhe Regierung: 
der ältere Sohn war früher ſchon hingerichtet worden, weil er ſich 
gegen feinen Bater verſchworen Hatte: ein jüngerer, Ochus, beftieg 
unter dem Namen Artarerres DI. den Thron. 

Unter ihm gab der erfte feiner Palaftbeamten, der Eunuch 
Bagoas, der die Würde eines Chiliarchen oder Veziers bekleidete, 
dem Reiche einen Aufſchwung, foweit äußere Mittel, Gewalt und 
Lift einem Reiche, deflen innere Kraft erlahmt und erftarrt, einen 
Aufſchwung geben fünnen. Er ward der Empörungen in Klein 
afien Herr und ſchickte fi an, den ägyptiſchen Abfall zu be 
zwingen, dem ſich Cypern und die phöniciſchen Städte ange- 
Ihloffen hatten. Er gewann griechiſche Kräfte zu feiner Ber- 
fügung und im der That gelang die Wiedereroberung der abge- 
fallenen Provinzen, über welche jeder Gräuel einer Barbarenrade 
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verhängt ward. Bald darauf trat Zwieſpalt ein zwijchen dem 
König und feinem übermädtigen Günftling. Bagoas war der 
ftärfere: Ochus ward mit feinem ganzen Hanfe vertilgt: nur 
Einen, Arſes, ließ Bagoas übrig, um unter feinem Namen 
zu herrſchen. Auch ihn traf in Kurzem dafjelbe Schidjal. Dann 
ward ein Herrſcher aus einer Nebenlinie, Darius mit dem 
Beinamen Kodomannus erhoben (336) und er erft wurde des 
furdtbaren Mannes Herr: Bagoas ftarb an dem Gift, das er 
jelbjt dem neuen Könige beftimmt hatte. Das Reich war in feinem 
alten Umfange wieder bergeftelt, dem äußeren Anſcheine nad 
ruhig unter dem Scepter eines wohlmeinenden und gutmütbhigen 
Herrſchers: aber nirgends war es dem Stoße gewachſen, den der 
fraftvollfte aller Fürften mit dem beiten Heere, das je bis dahin 
ein Feldherr geführt Hatte, auf feinen morſchen Körper zu führen 
im Begriffe ftand. 

Mit einem Heere von etwa 40000 Dann und zahlreidhem 
Belagerungsgeräth überſchritt Alerander bei Seftos den Helles- 
pont ohne auf Widerftand zu treffen. Es waren meift gediente 
Truppen, von Offizieren geführt, die ſich bereitd in den Kriegen 
feines Vaters erprobt hatten; an makedoniſchen Nationals 
truppen 9000 Phalangiten, in drei Taxeis oder Regimentern ; 
drei Chiliarchieen Öypaspijten, die königlichen Haustruppen; 1000 
mafedonifche Bogen: und agrianiſche Speerfhügen, die letzteren 
aus dem päoniſchen Bergdiftrift im Norden von Makedonien, an 
Reiterei acht Ilen der ſchweren mafedonifchen Ritter, „die Waffen- 
freunde“ (Hetairoi) zu Pferde genannt, 1500 Pferde, und vier 
Ilen berittene Pilenträger oder Sarifjophoren, 4—600 Pferde: 
dazu an Bundesgenofjen 7000 griechiſche SHopliten und 
600 ſchwere Keiter; 1500 Ritter aus dem voffeberühmten Theſ⸗ 
falten; aus den thracifhen Ländern eine Anzahl leichter 
Reiter und 5000 Leichtbewaffnete zu Fuß; endlih 5000 Söld— 
nerhopliten. Auf 160 Trieren und vielen Schleppſchiffen 
bewerfitelligte diefe8 Heer die Weberfahrt, welde Parmenion , der 
Seneral der Phalanı, der Höcfte an Rang nad) dem König, 
leitete: diefer felbft fuhr etwas jüdlicher, bei Eläus über. In— 
mitten der Meerenge brachte er dem Pofeidon und den Nerciden 














551 


ein Opfer dar und betrat dann in voller Waffenräftung, er ſelbſt 
al8 der erfte, den durch die Erinnerungen aus der Heroenzeit ges 
heiligten Boden von Troja. Wie er Nichts unterließ , feinem 
Zuge den Charakter des Nationalhellenifchen zu geben, fo brachte 
er auch hier dem helleniſchen Nationalheros, dem Adillens, den 
er jelbft unter feine Ahnen zählte, den Zoll feiner Verehrung 
dar: er Tegte einen Kranz auf feinem Grabhugel nieder und 
durchdrungen vom Geiſt der Legende, die an diefen Boden ſich 
knapfte, prie® er den ritterlihen Helden, der ihm Vorbild war, 
gludlih, daß er nad rühmlidhen Thaten einen Herold wie Homer 
gefunden babe. In der That Hatte feine eigene Unternehmung 
etwas von jener romantifchen Heldenfahrt uralter Tage an fi: 
eine unermefliche Größe lag auf der einen, der völlige Untergang 
auf der anderen Seite; fein Beſitzthum zu Haufe Hatte er in 
diefem Gedanken verſchenkt, an Geldmitteln führte er nicht mehr 
ala 70 Talente mit fi: aber er vertraute auf die Vollfraft der 
Jugend, die Gunft der Götter und die Fehler der Feinde, die, 
indem fie feine Weberfahrt ruhig gefchehen ließen, bereit die erfte 
Bürgſchaft ihrer Unfähigkeit zu erfolgreihem Widerftand gegeben 
hatten. 

Eine ſtarke perfifche Flotte hätte diefen Uebergang unmöglich 
gemacht: fie traf ein, nachdem Alerandro8 bereits feinen erften 
Sieg auf afiatifhem Boden erfochten Hatte. 

Einige Tagemärfhe von Abydos, bei Zeleia, hatten die 
Perfer eine anfehnlide Truppenmacht verfammelt. Sie ftand, 
20,000 Pferde und ungefähr ebenjo viele griechiſche Söldner- 
hopliten ftarf unter dem Befehl des Satrapen von Phrygien, 
Arfites, undeine große Anzahl perfiider Führer vom höchſten 
Rang hatte ſich beim Heere eingefunden. Ein Kriegerath ward 
abgehalten: ein rhodifcher Mann, Memnon, der bei den legten 
Unruhen in Kleinafien mit feinem Bruder Mentor in die Dienfte 
des Großherrn getreten war und der deſſen bejonderes Vertrauen 
genoß und verdiente, legte den verfammelten Führern den einzig 
richtigen und verftändigen Kriegs-Plan vor: dem Macebonier 
die Schlacht, nad) der er dürftete, zu verſagen; die überlegene 
perſiſche Reiterei zu benugen, um dem Teinde die Berpflegung 
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verhängt ward. Bald darauf trat Zwieſpalt ein zwiſchen dem 
König und feinem übermädtigen Günftling. Bagoas war der 
ftärfere: Ochus ward mit feinem ganzen Hanfe vertilgt: nur 
Einen, Arſes, ließ Bagoas übrig, um unter feinem Namen: 
zu herrſchen. Auch ihn traf in Kurzem dafjelde Schickſal. Dann 
ward ein Herricher aus einer Nebenlinie, Darius mit dem 
Beinamen Kodomannus erhoben (336) und er erft wurde des 
furdtbaren Mannes Herr: Bagoas ftarb an dem Gift, das er 
jelbft dem neuen Könige beftimmt hatte. Das Reich war in feinem 
alten Umfange wieder hergeftelt, dem äußeren Anſcheine nad 
ruhig unter dem Scepter eined wohlmeinenden und gutmäthigen 
Herrſchers: aber nirgends war es dem Stoße gewachſen, den der 
Eraftvollfte aller Fürften mit dem beften Heere, da8 je bis dahın 
ein Feldherr geführt Hatte, auf feinen morſchen Körper zu führen 
im Begriffe ftand. 

Mit einem Heere von etwa 40000 Mann und zahlreichen 
Belagerungsgeräth überfäritt Alerander bei Seftos den Helles- 
pont ohne auf Widerftand zu treffen. Es waren meift gediente 
Truppen, von Offizieren geführt, die fich bereit8 in den Kriegen 
jeines Vaters erprobt Hatten; an makedoniſchen National 
truppen 9000 Phalangiten, in drei Taxeis oder Negimentern ; 
drei Chiliarchieen Hypaspijten, die königlichen Haustruppen; 1000 
mafedonifche Bogen: und agrianifhe Speerfhügen, die letzteren 
aus dem päonifchen Bergdiftrift im Norden von Makedonien ; an 
Neiterei acht Ilen der ſchweren mafedonifchen Ritter, „die Waffen: 
freunde” (Hetairoi) zu Pferde genannt, 1500 Pferde, und vier 
Ilen berittene Pilenträger oder Sarifjophoren, 4—600 Pferde: 
dazu an Bundesgenoffen 7000 griedifhe Hopliten und 
600 jchwere Keiter; 1500 Ritter aus dem rofjeberühmten Thej- 
jalien; aus den thraciſchen Ländern eine Anzahl leichter 
Reiter und 5000 Leichtbewaffnete zu Fuß; endlich 5000 Söld— 
nerhopliten. Auf 160 Trieren und vielen Schleppfdiffen 
bewerkſtelligte dieſes Heer die Weberfahrt, welche Parmenion, der 
General der Phalanx, der höchſte an Rang nad dem König, 
leitete: diejer jelbft fuhr etwas ſüdlicher, bei Eläus über, In⸗ 
mitten der Meerenge bradte er dem Poſeidon und den Nereiden 
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ein Opfer dar und betrat dann in voller Waffenrüftung, er felbft 
al8 der erfte, den durch die Erinnerungen aus der Heroenzeit ges 
heiligten Boden von Troja. Wie er Nichts unterließ , feinem 
Zuge den Charakter des Nationalhellenifchen zu geben, jo brachte 
er auch hier dem helleniſchen Nationalheros, dem Achillens, den 
er felbft unter feine Ahnen zählte, den Zoll feiner Verehrung 
dar: er legte einen Kranz auf feinem Grabhügel nieder und 
durchdrungen vom Geiſt der Legende, die an diefen Boden fid 
knupfte, pries er den ritterlichen Helden, der ihm Vorbild war, 
glüdlid, daß er nad, ruhmlichen Thaten einen Herold wie Homer 
gefunden habe. In der That Hatte feine eigene Unternehmung 
etwas von jener romantischen Heldenfahrt uralter Tage an ſich: 
eine unermeßliche Größe Tag auf der einen, der völlige Untergang 
auf der anderen Seite; fein Beſitzthum zu Haufe hatte er in 
diefem Gedanken verſchenkt, an Geldmitteln führte er nicht mehr 
als 70 Talente mit ſich: aber er vertraute auf die Vollfraft der 
Jugend, die Gunft der Götter und die Tehler der Feinde, die, 
indem fie feine Meberfahrt ruhig gefchehen ließen, bereitS die erfte 
Bürgſchaft ihrer Unfähigkeit zu erfolgreichem Widerftand gegeben 
hatten. 

Eine ftarfe perfifche Flotte hätte diefen Uebergang unmöglich 
gemadt: fie traf ein, nachdem Alexandros bereit feinen erften 
Sieg auf aſiatiſchem Boden erfochten Hatte. 

Einige Tagemärfhe von Abydos, bei Zeleia, hatten die 
Perfer eine anjehnliche Truppenmacht verfammelt. Sie ftand, 
20,000 Pferde und ungefähr ebenfo viele griechiſche Söldner⸗ 
hopliten ftarf unter dem Befehl des Satrapen von Phrygien, 
Arfites, umd eine große Anzahl perfilher Führer vom höchſten 
Rang hatte fi) beim Heere eingefunden. in Kriegerath ward 
abgehalten: ein rhodiſche Mann, Memnon, der bei den legten 
Unruhen in Kleinafien mit feinem Bruder Mentor in die Dienfte 
des Großherrn getreten war und der deſſen beſonderes Vertrauen 
genoß und verdiente, legte den verſammelten Führern den einzig 
richtigen und verftändigen SKriege- Plan vor: dem Mlacedonier 
die Schlacht, nad der er dürftete, zu verfagen; die überlegene 
perfijche Reiterei zu benugen, um dem Feinde die Verpflegung 
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zu erſchweren; und feine Berlegenheit daun durch Zerflörung 
der Berräthe des Landes zum Unerträglihen zu fleigern : gleid- 
zeitig wurde bie perfiiche Flotte ihm den Krieg an die ver- 
wundbaren Stellen feines eigenen Machtgebiets tragen, und 
fo das kühne Unterfangen dem verwegenen Jüngling zum 
verberblichen Abentener verwandeln. Allein die perfiichen Großen 
wollten nichts von einer jo feigherzigen SKriegführung Hören, 
mit welcher der Rhodier fi nur dem Großheren unentbehr- 
lich maden wolle. Im Gefühl ihres hohen Range und ihrer 
perjönlihen Tapferleit verachteten fie einen Feind, deſſen 
Schwert ſie noch nicht erprobt hatten und ihr Eigennutz ſträubte 
ſich gegen den Gedanken, mit eigener Hand den Feuerbrand in 
ihren Beſitz zu ſchleudern: nicht ein Haus ſeiner Unterthanen, 
erklärte Arſites, werde er freiwillig dem Feinde Preis geben. 

So bezogen fie eine Stellung öftlih vom Granikusfluß, 
der einer der Höhen des Idagebirgs entjpringend nad) kurzem 
Lauf im bie Propontis fällt. Ihre Reiterſchaaren bedeckten im 
langer Linie die fteilen Uferhöhen des Heinen Fluſſes; in eimiger 
Entfernung ftand, als zweites Treffen gereibt, ihr gefammtes 
Fußvolk. Gegen dieje Stellung führte Alerander von Arisbe aus 
in drei Tagen fein Heer heran und am linken Ufer des Grani- 
kus angelangt, beſchloß er gegen Parmenios vorfichtigen Rath den 
fofortigen Angriff. Im Ungefiht der Perſer ordnete er fein 
Heer: fie erfannten ihn an ber glänzenden Rüftung, an der ehr- 
erbietigen Haltung feines Gefolges: "von der Linken zur Rechten 
ftanden die theſſaliſchen Ritter, die Bundesgenofjenreiterei , die 
Odryſen; dann unter bewährten Führern adt Tareis ſchweren 
Fußvolks, da8 Corps der Hypaspiſten unter Nilanor, dem Sohn 
Parmenios; die Sariflophoren, bie päoniſchen Speerſchützen; dann 
die Ilen der makedoniſchen Ritter, zu äußerſt die Agrianer und 
die Bogenſchützen. Die Ile von Apollonia, mit einiger leichten 
Truppen ging zuerft vor und leitete da8 Gefecht ein: nun ſchwang 
Alerander felbft fi auf's Pferd, rief den Seinigen einige Worte 
der Ermunterung zu und fegte ih an die Spige des rediten 
Flügels, der Ritterſchaft ſeines Exrblands: unter Trompetenſchall, 
mit lauten Kriegsruf warfen fih die Reiter in den Fluß und 
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fuchten, Alexander voran, am andern Ufer feften Fuß zu faflen. 
Der Kampf entbrannte heftig: während die vornehmften der per- 
fifchen Führer an diefer Stelle fi jammelten, trat eine der ma⸗ 
fedonifchen Abtheilungen nach der anderen in die entjcheibende 
Bewegung ein. Die Perjer hatten den Bortheil der höheren 
Stellung, aber als fie ihre Wurfſpeere verfchoffen Hatten, zeigte 
fi) die Kraft der langen makedoniſchen Stoßlanze dem perfifchen 
Säbel überlegen. Es war ein feltfames Reitergefeht, kein Ans 
fpringen und Abjpringen wie fonjt, fondern Roß an Roß und 
Mann an Mann dicht aneinander, ein hartnädiger Nahekampf; 
Alexander felbft, dem die Lanze gejplittert war, rief mitten im 
Getümmel nad einer neuen, und warf, als ein Torinthifcher 
Mann. fie ihm gereicht hatte, den Mithridates, einen Schwieger- 
john des Königs, damit vom Roß: ihn felbft traf der Schwert- 
hieb eines anderen Perſers, Rhöſales, auf den Helm, der, 
fplitternd, die Kraft des gefährlichen Stoßes brach: aber ſchon 
hatte ein dritter, Spithridates, hinter ihm den Säbel geſchwungen, 
als diefem noch glücklich Klitus, des Dropidas Sohn, den aus⸗ 
geftredten Arm vom Rumpfe hieb. So thaten dieſe perfifchen 
Großen ihre Pflicht wie gemeine Krieger und von ihrer hohen 
perſönlichen Tapferkeit gibt die unverhältnißmäßige Zahl der Ge- 
fallenen von Rang ein rühmlides Zeugniß: aber die höhere 
Pflicht einfichtiger Führung vernadläffigten fte auf klägliche Weife. 
Bald war die Linie ihrer Reiter durchbrochen, die Reiterhaufen 
begannen zu fliehen und die Flucht wurde jofort unaufhaltjam : 
das zweite Treffen, die griechiſchen Hopliten, wurde gar nicht 
zur Hülfe berangezogen; ruhig mußten fie die Niederlage der 
Keiterer fi) vollenden fehen, um dann felbft da8 Opfer der ma- 
cedonifchen Uebermacht zu werden, Alexander führte die Phalanx 
und dic Hypaspiſten von der Front wider fie heran: in Flanke 
und Rüden flürmten ihnen die macedoniſchen Reitergeſchwader: 
fo ward der größere Theil von ihnen nad) tapferem Widerftand 
niedergehauerr, 2000 gefangen. Sie wurden als Sklaven nad) 
Macebonien geſchickt, und beftellten anftatt der maledonifchen Ju⸗ 
gend die Felder: Alexander beitrafte fie als Rebellen, weil fie 
gegen den gemeinfamen Beſchluß der Hellenen auf Seiten ber 
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Barbaren gefochten Hatten. Sein eigner Berluft war nicht bedeutend. 
Bon den fünfundzwanzig macedoniſchen Kittern, die gefallen, Tieß 
ve durch den erften helenifchen Künftler der Zeit, Lyſippos, eherne 
Standbilder verfertigen, die man nod in fpäter Zeit zu Dion 
in Macedonien jah; die Gefallenen, auch der Perſer, wurden 
ehrenvoll beftattet, und den Verwundeten widmete der König die 
aufmerkfjanfte Sorgfalt. Dem helleniſchen Nationalgefühl ſchmei⸗ 
chelte er, indem er 300 der erbeuteten Rüftungen nad) Athen 
ſchickkte. Sie fanden ihren Plag auf der Akropolis und trugen 
die Aufſchrift: „Alerander, Sohn des Bhilippos und die Hellenen, 
ausgenommen die von Lakedämon, aus der den Perſern abgenom- 
menen Beute,” 

nn gie Der erfte Sieg auf perfifchen Reichsboden war erfochten, 

nalen und feine moralifche Wirkung ward durch Arfites, den Urheber 

von Milet. der unglücklichen Schlacht ſelbſt verftärft, der kurz nad) der 
Niederlage fein Leben durch eigene Hand endigte., Unter dem 
Eindrud des erften Schredend unterwarfen fi die nächſtge— 
fegenen Städte; auch Daskylion, die wohlbefeftigte Reſidenz der 
Satrapie ergab fi an Parmenion: die alte Hauptftadt Lydiens, 
das königliche Sardes mit feiner uneinnehmbaren Citadelle trug 
dem König, noch ehe er vor ihren Thoren erfchien, die Unter- 
werfung entgegen. Alexander traf fofort die nöthigen Anord- 
nungen, das Land zu fihern: die Verwaltung der Satrapie Phry- 
gien erhielt Kallas, die von Lydien Aſander, deren Yinanzver- 
waltung Nikias, den Befehl auf-der Burg von Sardes Pauſa— 
niaß: zugleih wurden in Lydien die alten LTandeögefege wieder 
bergeftellt und in den jonifchen Griechenſtädten mußten die perjiicdh- 
gefinnten Dligarchen der Demokratie weichen, in welcher Alcrander 
die dem Charakter diefer Bevölferung angemefjenere Berfaffung 
erfannte. Dem Beifpiel von Sardes folgte Ephejos, Magneſia, 
Tralleis: dagegen war Hegefiftratos, der Befehlshaber von Wile- 
t 08, der unmittelbar nad) der Schlacht die Webergabe angeboten 
hatte, mittlerweile anderen Sinnes geworden. Dort hatten fid) 
eine Anzahl Flüchtlinge unter ihnen Memnon zufammengefunden : 
die große perfifhe Reichsflotte, 400 phöniciſche, cypriſche und 
andere Schiffe, näherte ji und jo wurde beichloffen, die Stadt 
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zu halten. Im Befegung bes Hafens kam die griechiſch⸗ mace- 
doniſche Flotte der perſiſchen zuvor, bie letztere, dadurch von der 
Stadt abgejperrt, nahm am Borgebirge Myfale Stellung: fie 
fam zu fpät‘, um die Stadt zu reiten, welche Alexander, ohne 
fi auf einen Kampf zur See einzulaffen, mit Sturm einnahm. 
Er löste feine fleine Flotte anf, welche gegen die große perftiche 
doch die See nicht haften konnte und rüdte meiter nad Karten 
vor. Die Dynaftie, welde über diejes Kleine Fürſtenthum ge- 
bot, war im inneren Zwieſpalt: die Königin Ada ſchloß fi den 
Meacedonicrn an, ihr Bruder Pixodaros warf fih nad Hali- 
karnaſſos. Diefe Stadt war ‚wohlbefeftigt, mit hohen Mauern, 
einem Graben von 45 Fuß Breite, 22 Fuß Tiefe umgeben und hatte 
zwei Citadellen: von der See hatte fie Nichts mehr zu fürdten. 
Memnon, von dem Großheren unterdeffen mit dem Oberbefehl 
betraut, leitete die Vertheidigung perjönlih; ihm zur Geite 
ftanden vornehme Perſer und eine werthoollere Hülfe, einige 
griechiſche Flüchtlinge, welche wie der Athener Ephialtes gefommen 
waren, den in Griechenland verlorenen Kampf gegen die mace- 
donifche Fremdherrſchaft in den Reihen der Barbaren fortzufegen. 
So fand Alerander hier die entfchlofjenfte Gegenwehr. Der Ber: 
ſuch, die Fleine Nachbarftadt Myndos zu überrumpeln, was ihm, 
wenn es gelang, feine Aufgabe wejentlic erleichtert hätte, ſchlug 
fehl ; er ſah fich gemöthigt eine regelrechte Belagerung zu be- 
ginnen. 

An der Nordfeite der Stadt befanden ſich von der Linken 
zur Rechten drei Thore, das Tripylon, ein zweites Thor, welches 
nad Myndos und ein drittes, welches nad dem benadhbarten 
Mylafa führte. Gegen das letztere ließ Alexander unter dem 
Schute von Wandelthürmen einige Schuttfchildfröten vortreiben, 
welche glüdlich einen Theil des Grabens ausfüllten. Die in der 
Stadt wehrten fi) mit Ausfällen: bei einem zufällig entftandenen 
heftigen Gefecht wäre die Stadt beinahe erftürmt worden. Aber 
Alerander wünfchte fie durch Kapitulation zu gewinnen, denn jeber 
verzweifelte Widerftand war für ihn bedenklih, weil er eine 
Meenge Leute foftete und ein gefährliches Beifpiel gab: ein raſcher 
Sieg mußte ihm für jet wichtiger fein als ein vollftändiger. 


von Halikar⸗ 
naſſos. 


Memnon. 
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Diefe Stadt aber follie er nit auf dem Wege der Güte in 
feine Hände bekommen. Es ward endlich Breſche geriffen : die 
Bertheibiger machten fie durch einen halbmondförmigen Abſchnitt 
binter dem zertrümmerten Mauerſtück unwirkſam. Sie verſuchten 
bald darauf noch einen allgemeinen Ausfall: am mylafler Thor 
und am Tripylon ward heftig gefämpft und einige der macebo- 
niihen Mafchinen wurden in der That in Brand geftedt: aber 
die Ausfallenden Hatten ſchweren Verluſt erlitten, und unter 
ihren 1000 Zodten befand ſich auch der Athener Ephialtes, der 
fi) gerade an diefem Tage bejonder8 hervorgethan Hatte. Mem—⸗ 
non erfannte, daß ſich der Platz nicht länger werde Halten 
laſſen. Er ließ Truppen, Borräthe, Einwohner in Sicherheit 
Schaffen, theil® auf die Eitadellen, theils nach benachbarten Infeln, 
und gab dann, feinem Plane getreu, Befehl Feier anzulegen. 
Der Wind trieb die Flammen bald über die ganze Stadt; nur 
einen geringen Theil konnte Alerander retten, der jeden Ein- 
wohner zu tödten befahl, der mit einer Brandfackel ergriffen 
würde. Stadt und Gebiet wurde ber Königin Ada übergeben. 
Die Citadellen ſchloß Ptolemäus mit 3000 Mann zu Fuß und 
200 Reitern ein; das Geſchütz und ein Theil des Heeres ward 
unter Parmenion nad) Sardes zurüd gefandt, um dort zu über- 
wintern. Wlerander felbft verwendete die folgenden Monate noch 
zur Unterwerfung der ſüdweſtlichen Provinzen Kleinaſiens Lykien, 
Pamphylien, Piſidien. 
oezohnnt bi Lykien unterwarf fi ohne Widerftand, einzelne Städte 
wie Phafelis an der See, trugen ihm die Unterwerfung nod 
vor der Aufforderung entgegen. Auch die Städte Pamphylieng, 
Perge, Side, Aspendos fügten fid), als fie fahen, dag ihr Haupt- 
ihugmittel, die Unwegſamkeit der Küftenftraße, ihren raſchen 
Feind nit hemme. Auf einer Strede treten dort die Berge 
fo Hart ans Meer, daß der Wind, wenn er vom Süden weht, 
die Wellen über die ſchmale Straße treibt, die fih an ihrem 
Fuße hinzieht. Aber Alerander blieb fein Glüd treu: er fand 
die Straße gangbar: einzelne Griechen verfehlten nicht, ſchmeichelnd 
zu bemerken, daß die zurüdtretende See ihn als ihren König 
anzuerkennen feine. Er ließ zu Side eine Garniſon zurüd 
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und 309 nordiwärtd durch das gebirgige Land Pifidien, beffen 
ftreitbare Bevölferung den perfifchen Satrapen ſtets den Gehor⸗ 
fan verweigert. hatte. Der überlegenen Energie Aleranders mußten 
auch fie ſich befiegt „geben: an dem Salzſee Asfanios vorbei 
drang er nad Phrygien vor, wo ber perfifche Bolten in dem 
feften Kelänä Tapitulirte: zu Gordium, der alten Hauptftadt der 
phrugifchen Könige machte er Halt (Febr. 333) und gönnte 
feinem fiegreihen, aber erſchöpften Heere, das ihn im erften 
Feldzuge zum Herrn von Kleinaften gemacht, einige Ruhe. 

Hier erreichte ihm eine Geſandtſchaft der Athener, melde 1" Gormium, 
der Pflicht jedes Staates, feiner gefährdeten Bürger fi anzu⸗ 
nehmen , eingedenf, ihn um Freigebung ihrer am Granikos ge- 
fangenen Mitbürger baten, die mit den andern den ſchweren 
Dienft in den macedoniſchen Bergwerken thun mußten. Alexander 
ſchlug die Bitte ab: noch waren die Dinge nicht jo weit, daß 
er folder Geißeln entbehren konnte. Memnon hatte fi nad) 
dem alle von Halikarnaſſos an Bord der Flotte begeben, und 
entwidelte in Gemeinfhaft mit zwei anderen Führern, feinem 
Neffen Pharnabazo8 und dem Perſer Autophradates im äggiſchen 
Meere eine Tebhafte Thätigleit. Er gewann Chios und den 
größeren Theil von Lesbos: nur Mytilene, wo eine macedonifche 
DBejagung lag, bot ihm die Stirn und er begann die Stadt zu 
belagern. Zugleich hatte König Darius befchloffen, alle Kräfte 
feines Reiches aufzubieten, und jelbft' den Ruhm davon zu 
tragen, an ihrer Spige den fremden Eindringling zu zermalnen. 
Ungeheure Heeresmaſſen fammelten fi in den Ebenen Mefopo- 
tamiens. Der Feldzug des nächſten Fahres mußte über den Be- 
ig von Aſien entjcheiden, den ein altes Drafel an eine eigen- 
thümlihe Reliquie auf der Burg zu Gordiun Mnüpfte: den 
Wagen des Gordios, der den Phrygern ihren erften König 
zugeführt Hatte. 

Dem Phryger Gordios — fo lautet die anmuthige Sage *) Der gordifäe 
— ſetzte fi ein Adler auf den Bug des Pfluges, mit dem er 
feinen Kleinen Ader beftellte Er geht nad) Talmiſſos, deſſen 


*) Sie trägt feinen griehifchen Charakter. Man kaun 1. Sam. 9. 
vergleichen. 


Bricht wieder 
auf. 333. 
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Bewohner einen Wahrſagegeiſt beſaßen, der von Geſchlecht zu 
Sefchledt erbte: auf dem Wege kommt ihm ein Mädchen der 
Stadt, mit einem Kruge um Wafler zu jhöpfen , entgegen, die 
er um die Deutung des Zeichens fragt. Sie heikt ihn zurüd- 
gehen, um an der Stelle, wo er das Zeichen gefehen, dem „König 
Zeus” zu opfern. Nachdem es geſchehen, vermählt er fi) ihr, 
und ihrer Ehe entiprießt ein Sohn, Midas. Aber unter den 
Phrygern herrſchte Aufruhr und Zank, der einen Schiedsrichter 
verlangte, und ein Orakel verfündeie, daß ein Wagen ihnen den 
König zuführen werde: noch berathe fie über den Götterfprud, 
al8 Midas mit feinen Eltern auf einem Wagen gefahren fommt: 
ihn begrüßen fie als ihren König: er löst ihnen den Zwieſpalt 
und weiht den ſchickſalsvollen Wagen auf die Burg zu Gordium. 
Wer an diefem Wagen den vielverfchlungenen Knoten des Riemens, 
welcher das Joch mit der Deichfel verband, löfen würde, dem 
weiffagte da8 Orakel die Herrſchaft über Afien. Alexander ließ 
fi) den Wagen zeigen: die umftehenden Phryger fowohl als fein 
eigenes Gefolge waren ängftlic, gejpannt, ob er der Mann des 
Orakels ſei. Mit raſcher Geiftesgegenwart zog er das Schwert 
und zerhieb den Knäuel, den er nicht löſen konnte: das Schwert 
allein konnte den ſchickſalsvollen Knoten löſen, den er ſich ge- 
ſchürzt, und entjcheiden, wer Herr von Afien fei. 

Nachdem zu Gordium Parmenion mit den Truppen, welche 
er über den Winter nad) Macedonien entlaffen Hatte und mit 
etwa 4000 Mann Berftärfungen wieder zu feinem König ge: 
ftoßen war, brach diefer auf um gegen die furdhtbarfte Ver- 
theidigungsftellung zu marfhiren, welde die Natur dem öftlichen 
Aften gegen einen Angriff von Weften gegeben hat — die 
Päffe von Cilicien und Syrien. Er begann den Zug mit einem 
glüdverheißenden Vorzeichen: der Ahodier Memnon, der einzige 
Mann, der eine deutlihe Einſicht in die Rage des Reichs Hatte, 
und der einzige zugleich, der Einfluß genug befaß, den Perfer- 
könig zur Befolgung eines Klaren und folgerihtigen Plans zu 
bewegen, war bei der Belagerung von Mytilene einer Krankheit 
erlegen. Durch. Paphlagonien und Kappadocien ziehend, ohne 
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auf Schwierigfeiten zu ftoßen, näherte Alerander fi dem erſten 
jener unüberwindlihen Päfle, den ciliciſchen Thoren. 

Die Gebirgäkette des Tauros, von SW. nah N. O. Piesinieen 
jtreihend, fcheidet das taurifhe Hochland von der cilicifchen 
Ebene ab, die füdlih von den Bergen nad) dein Meere fich 
jtredt. Ueber den Kamm der Berge, welde am ſudweſtlichen 
Ende bes Gebirgszugs, bei Soloi, bis hart and Meer heran- 
treten, führt fteil Hinan nur eine einzige Straße, an deren 
Thmalfter Stelle faum 4 Männer nebeneinander, jedem Stein- 
wurf oder Pfeilfhuß von oben herab rettungslos preisgegeben, 
zwiſchen den fteilen Felſenwänden ſich emporarbeiten fünnen. Hat 
man diefen Paß — die eiliciſchen Thore — überfchritten, fo 
tritt man in die cilicifche Ebene ein: fofort aber thürmt ſich dem 
Weitermarſch ein zweiter Bergwall, dem erften parallel laufend, 
das Amanosgebirge entgegen: auch er läßt zwijchen den Bergen 
und der See nur eine enge Straße, da8 Amanosthor 
frei: und ift aud) diejes zweite Thor paffirt, fo erhebt fi) einem 
mächtigen Abſchnitt diefer großartigen natürlichen Feftung ver⸗ 
gleichbar, ein dritter Wal, ein vom Hauptflod des Amanosge⸗ 
birg8 in gerader Richtung von Norden nah Süden auslaufender 
Bergzug, der wiederum hart am Meere Hinzieheno neben beſchwer⸗ 
lichen Seitenpfaden nur Einen bequemen Paß zeigt, durch welchen 
man von Kleinafien nad) ‚Syrien eintritt, und den man deßhalb 
die ſyriſchen Thore genannt hat. Wenn die Perfer aud nur 
in geringem Grade den Ernft diefes Krieges begriffen, wenn 
ihre Führer nur die geringfte Einfiht in die Nothwendigkeiten 
eined großen Kampfes befaßen, jo mußte die Laufbahn Aleranders, 
dem Feine Flotte zur Umgehung diefer Feſtung zur Berfügung 
ftand, ſchon vor dem erften Zugang zu diefen furdtbaren Stel- 
lungen vorläufig ihr Ziel finden. 

Die Kontingente der perſiſchen Reichsarmee Hatten ſich Darius bricht 
unterdeß verſammelt — nur die der öſtlichen Provinzen Baktrien, 
Sogdiana, Indien, fehlten noch — und Darius hatte in der 
Umgegend von Babylon eine Muſterung über ſie abgehalten, bei 
welcher die ungeheuren Maſſen durch dieſelbe Vorrichtung, deren 
ſich einſt Lerres bei Doriskos bedient hatte, einen abgeſteckten 
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Kaum, den man wieder und wieder ſich mit Truppen anfüllen 
ließ, gezählt wurden. Darius berauſchte ſich an dem Anblid 
diefee Maſſen aus fo zahlreihen Völkern, deren jedes in feiner 
befonderen Tracht und Bewaffnung erihienen war, Seine Höf- 

. linge theilten dieſen leeren Stolz und fteigerten ihn durch ihre 
Schmeiceleien: nur ein atheniſcher Flüchtling, Charidemos, den 
der König fragte, ob Alexander im Stande fein werde, diejer 
Streitmacht Widerftand zu leiften, hatte den Muth die Wahr- 
heit zur jagen. Er rieth dem König, feine ungeheuren Geldmittel 
auf Bermehrung feiner helleniihen Söldnermacht zu verwenden 
und diefen Truppen allein, nicht der nuglofen Maſſe unfriegeri- 
ſcher Aſiaten fein Heil zu vertrauen. Aber e8 gab eine Gränze 
befien, was ein König der Perfer anzuhören fähig war: er- 
grimmt faßte Darius den unglüdliden Dann am Gürtel und 
gab damit feinen Sklaven das Zeichen, ihn zur Hinrichtung zu 
Ichleppen. Charidemos foll gerufen haben, daß fie zu jpät die 
Wahrheit feiner Worte erkennen würden, daß fein Rächer nahe 
jei: aber hier fand die Warnung eine® freien Mannes feine 
Stelle. Die Maſſen festen fid in Bewegung: bei Sonnenauf- 
gang, nad altperfifcher Sitte; aller Glanz ward entfaltet: voran 
die Magier unter Abfingung von Hymnen das heilige Teuer 
auf filbernem Altare tragend; das Korps der Unfterblihen mit 
ihren goldenen Ketten und goldglänzenden Rüftungen ; der fönig- 
liche Adler auf dem Lanzenſchaft, das perfiiche Reichspanier: der 
Wagen des Könige mit den niſäiſchen Schimmeln bejpannt, 
Darius felbft im Purpurgewand umd goldenem Gürtel, die 
Kidaris auf dem Haupte; der ungeheure Troß, der königliche 
Harem und die Weiber der Großen feines Gefolges; Gold und 
Silber auf 600 Maulthieren und 300 Kameelen. Fünf Tage 
brauchte da8 Heer um über den Euphrat zu gelangen: jo zogen 
fie dahin, nad Barbarenfitte ein Triumphzug vor dem Siege, 
der ficheren Niederlage entgegen. 

a. in, Eitielen Es ſcheint faft, als hätte es gar nicht in der Abficht des 
Darius gelegen, jene tauriſche Gebirgäftellung zu halten, vor 
welcher Alexander mittlerweile angelangt war — al® habe er 
- gehofft, dem macedoniſchen Heere in der Ebene von Eilicien den 


d61 


Untergang zu bereiten. Ohne einen Mann zu verlieren auf 
einem Zerrain, wo ein Heer machtlos zwiſchen Felswänden einer 
Dandvoll entſchloſſener Männer preisgegeben ift, gewann Alexander 
den erften und ſchwierigſten der drei Paſſe. Um die erfte Nacht⸗ 
wade brach er auf, mit den Hypaspiſten und leichten Truppen: 
um Mitternadt ftand er vor der Fefte, den „cilicifhen Thoren“ : 
die Wachen entliefen, als fie feinen Namen hörten: kein Pfeilſchuß 
wurde verjchwendet: mit grauendben Morgen überjchritt das ganze 
Heer das Gebirg und ftieg in die vor ihm liegende Ebene hinab. 
Ueber fein eigenes Glück und die Thorheit der Barbaren erflaunt, 
gelangte Alexander nad) der Stadt Tarfus, melde Arfames, der 
Satrap von Eilicien, wie den Paß freiwillig geräumt hatte: in 
wenig Tagen ficherte Alexander die wichtige Provinz. Hier aber 
kam eine plößliche Stodung in feine reißend ſchnellen Bewegungen. 
Durch ein unvorfihtiges Bad in dem Falten Wafler des Kydnos, 
der die Stadt durchſtrömt, z0g er ſich ein Fieber zu, welches fein 
Leben bedrohte. Man trug ihn befinnungslos aus den Wellen: und 
die Krankheit nahm einen fo gefährlichen Charakter an, daß die 
Aerzte mit ihren Heilmitteln zögerten, aus Furcht für den Aus 
gang verantwortlich gemacht zu werden. Nur Einer wagte «8, 
feine Pflicht zu thun, der Akarnane Philippos, der feit lange des 
Königs Vertrauen befaß: er übernahm es, mit einem Traftvollen 
Mittel des Könige Gefundheit in diefem Fritifchen Moment ber- 
zuftellen. Denn bereit8 war die Meldung eingelaufen, daß Da- 
rind mit einem ungeheuren Heere heranziehe, und in der Ebene 
öftlih vom Amanosgebirge bei Sochoi angelangt fei. Da madte 
ein Brief Parmenions den Arzt dem König verdädtig, als fei 
er von Darius beftohen; aud die Summe war genannt, für 
welche er übernommen babe, den König zu vergiften. Allein den 
Alerander verließ fein klarer Blick und fein entichloffener Muth 
aud in diefer Gefahr nit. Der Arzt trat mit dem bereiteten 
Tranke herein; Alexander gab ihm den Brief, während er zugleich 
die Schale aus feiner Hand nahnı, und den Blid feſt auf Phi⸗ 
lippo8 gerichtet fie leertrank. Des Arztes Miene zeigte Ent- 
rüftung, aber keinerlei Schuldbewußtfein; eine kurze Zeit fteigerte 
fi) duch das energifche Mittel die Gewalt des Fiebers; aber 
Jäger, griehifhe Geſchichte. 36 
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bald trat Heftiger Schweiß und damit eine heilfame Kriſis ein 
und in wenigen Tagen erfdien «ber ritterlide König wieder an 
der Spite feiner Truppen, die ihn wie ben Arzt, der ihn ge- 
rettet, mit begeiftertem Jubel begrüßten. Raſch führte er fie vor- 
wärts dur) das Amanosthor, das Parmenion mit einem voranf- 
gefandten Truppencorps befettt hatte, und nachdem er zu Iſſos 
einige Kranke und Verwundete zurückgelafſen, ſchickte er ſich an, 
aud den dritten der Bäffe zu überfchreiten, um fein ungeduldiges 
Heer in die Ebene von Sochoi hinanszuführen, wo Darius fland: 
al8 er eine Nachricht erhielt, die er Anfangs nicht glauben wollte, 
bis fie ihm von einigen Offizieren, die er auf einem Boote nord- 
wärts an der Küfte Hin zur Rekognoscirung entfandt, beftätigt 
ward. Darius fland mit feinem ganzen ungeheuren Heere in 
feinem Nüden: er Hatte eine Bewegung gemadt, die ohne 
Zweifel von feinem Gefolge als ein Meifterftüd der Feldherrn- 
funft gepriefen ward: durd einen Seitenpaß jened Ausläufere 
der Amanoskette hatte er fein Heer in die Küftenebene um Iſſos 
geführt. Und damit diefem Beweiſe ſtrategiſcher Meifterichaft 
auch der Beweis barbarifcher Tapferkeit nicht fehle, Hatte er die 
Kranken des macedoniſchen Heeres, welde zu Iſſos lagen, grau- 
ſam tödten oder verſtümmeln laffen. 


Zweiter Abjehnitt. 


Don der Schlacht bei IMos bis zum Einzug“ 
in Perfepolis. 


Erxſtes Kapitel. 


Schlacht bei Iſſos. — Belagerung von Tyrus und Gaza. 
Unterwerfung von Aegypten. 


Es Tieß ſich Nichts denken, was für Alerander vortheilhafter Darius in der 
gewefen wäre und aud von den Berjern mochte Mander es "So. 
fühlen, daß der Gedanke ihrem Könige nicht von Ormuzd einge- 
geben war, ein jo ungeheures Heer in einer Küftenebene zur 
Schlacht zu führen, welche an ihrer breiteften Stelle nur einen 
Kaum von 1'/, Stunden zwifchen dem Gebirge und dem Meere 
frei laßt. Der Gedanke, dem Alexander zugleich den füdlichen 
Ausweg nad) Syrien zu verfperren, was an fid in ihrer Macht 
geftanden Hätte, kam den Barbaren, denen e8 Geje war, ftets 
ihre ganze Macht an Einem Punkte vereinigt zu halten, nicht in 
den Sinn. Bor Myriandros angelangt, ließ Alexander fein 
Heer fofort wieder nordwärts Front machen: der Sieg war ihm 
fiher, noch ehe die Schlacht begann. 

Bor der Stellung des Darius floß ein Heiner Küftenfluß, Sqhlacht bei 
der Pinaros. Auf die füdliche Seite diefes Fluſſes ſchickte er Mer 3 
ein Corps von 30,000 Reitern und 20,000 Mann Fußvolk, 
an Zahl für ſich allein fo ſtark, als das ganze feindliche Heer — 

36* 


564 


unter deflen Schub er feine Maflen am nördlichen Ufer ihre 
Aufftelung nehmen lafien wollte. Seine Hauptlinie bildeten 
90,000 Mann zu Fuß, 30,000 griechiſche Söldner in der Mitte, 
je 30,000 ſchwergerüſtete Barbaren zu beiden Seiten; hinter ihnen 
die zahllofen, meift ſchlecht bewaffneten Mailen des übrigen Heeres. 
Auf die Berge zu feinge Linken warf er ein Corps von 20,000 
Mann, welde eine Umgehung von Aleranderd rechtem Flügel 
vollführen follten. 

Alerander hatte inzwifchen da8 Defilee der fyrifchen Thore 
wieder bejegen laſſen und langte um Mitternacht mit dem ganzen 
Heere dort an. Er lagerte einige Stunden auf den Höhen und 
bradjte bei Fackelſchein dem Herakles ein Opfer; gegen Morgen 
, es war an einem Novemberiage — ſetzte er ſich wieder in 
Mari. Er näherte fih dem Feinde; erft das Fußvolk, dann 
die Reiter und die leihten Truppen formirten ſich aus der 
Marſchordnung in die Linienftellung: während die am ſüdlichen 
Ufer des Pinaros aufgeftellten perfifchen Truppen wieder über 
den Fluß zurüdgingen, hatte er Zeit feinen Aufmarſch zu voll- 
enden. Jenes perfifche Corps zu feiner Rechten, das ihn über- 
flügeln follte, hielt ein Kleines detadirtes Corpe im Zaum, 300 
von den Hetairoi, 500 leichte Reiter, 509 Mann leiten Fuß⸗ 
volks: fie erwiefen fih als volllommen ausreihend zu biefem 
Zwecke. 

Den Befehl über den rechten Flügel übernahm er ſelbſt; 
den Kampf auf dem linken leitete Parmenion. Alexander verfügte 
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über 22,500 Mann zu Fuß, 5100 Reiter im Ganzen. Ihre 


Aufftellung von der Rechten zur Linken war: 1000 Mann leichtes 


Fußvolk — griechiſche Peltaften, Agrianer, Bogenihügen —; 


900 Leichte Reiter (Pionier und Sariffophoren) ; ſechs Ilen ma- 
fedonifcher Hetairoi, 1200 Pferde, 500 Bogenjhügen; das 
Corps der Hypaspiften, 3000 Mann; 12,000 Mann Phalanr, 
5 Regimenter,; 500 kretiſche Schügen, etwa 5000 Mann thraci- 


fen Fußvolks; die fchwere Reiterei der Thefjalier und der grie 


Hilden Bundesgenofien, 2000 Mann, und nod einige leichte 
Reiter. Die Barbaren erwarteten den Angriff, ohne fi von 
der Stelle zu bewegen; als Alerander nahe genug war, um Alles 
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überfehen zu fünnen, redete er die Seinen mit kurzen ermuntern- 
den Worten an und feste fi; dann an bie Spige der „Waffen⸗ 
freunde”, und al8bald war feine ganze Linie in Bewegung. “Den 
ſchweren Keitern ‚folgten rechts und links die leichten Truppen 
zu Fuß, aud die Hopliten des rechten Flügels gewannen wie 
diefe den nördlichen Rand des Pinaros ‚ohne Mühe; aber dem 
linken Flügel, der fdjwierigeren Boden vor ſich hatte, gelang es 
nicht, diefer Bewegung mit gleicher Schnelligkeit zu folgen. Es 
entitand eine Rüde: in diefe brachen die griechischen Söldner des 
perfiihen Centrums: ein heftiger Kampf entbrannte zwiſchen 
ihnen und den macedoniſchen Phalangiten, und die theffaliichen 
Keiter, welche diefen zu Hülfe fommen follten, ſahen fi von 
den perfiihen Reitern, welche ihrerfeit8 über den Fluß gefett 
waren, mit Lebhaftigkeit angegriffen. 

Indeß die Schlaht war bereit an einem anderen Punkte 
entjchieden. Im Centrum feines Heeres hatte nad altperſiſcher 
Sitre König Darius feinen Stand genommen. Auf die Truppen 
zu feiner Linken, das afiatifche Hopfitenfußvolf, Kardafes genannt, 
warf fi) Alerander, fobald er den nördlichen Flußrand gewonnen, 
mit feinee macedonifhen Witterfchaft, und diefem Stoße nicht 
gewachſen lösten fich die Reihen der Afiaten alsbald. Ihre Flucht 
entblößte des Königs Stellung und gefährdete feine Perſon: Da⸗ 
rius, von plötzlichem Schreden erfaßt, ließ feinen Wagen wenden: 
die Berwirrung begann und wurde bei den rüditrömenden Maſſen, 
wo Führer und Soldaten von gleihem Stoffe, Drdnung, Leitung, 
ermuthigender Zuruf unmöglid war, jeden Augenblid größer: 
der Schreden wirkte anftedend von Mann zu Mann, von Bolt 
zu Volk, von Maſſe zu Mafje: auch der rechte perſiſche Flügel, 
bis dahin unerfchüttert, wurde bald in die allgemeine Flucht und 
ihr verworrened Durcheinander mit Bineingerifien. Die griechi⸗ 
{hen Miethötruppen, obwohl nunmehr hart in den Flanken ge⸗ 
faßt, waren die einzigen, welde in guter Ordnung das Schladit- 
feld verließen. 

Shrer 8000 erreichten — es ift unbefannt, auf welchem Sieo, Di Berfol 
Wege — die phöniciiche Stadt Tripolis, wo fie Schiffe vorfan- 
den, mit denen fie nad Cypern und von da weiterhin nad) 
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Aegypten entlamen. Sobald Alerander fah, daß aud; ihre Nieder- 
fage und die der perſiſchen Reiter vollftändig war, nahm er bie 
Berfolgung auf und feßte fie bis zum Abend fort. Sie muß 
bei der völligen Auflöfung des feindlichen Heeres und feiner un⸗ 
geheuren Zahl, auf dem engen Raum, deſſen wenige Wege bald 
völlig verftopft wurden, außerordentliche Reſul tate gehabt haben 
ſchon auf der Verfolgung felbft fand man einzelne Schluchten 
von Reihen angefüllt. Der Verluſt der Berfer läßt fih nidt 
ſchätzen, er wird zu 10,000 von der Reiterei, 100,000 vom 
Fußvolk angegeben. Unter der unermeßlihen Siegesbeute befand 
fih auch der Wagen, der Schild und der Bogen ded Darius, 
der, als er in die Berge kam und die Verfolger ſich näherten, 
fih auf ein Pferd geworfen hatte, um raſcher zu entkommen: 
und als Alerander nad) eingebrochener Dunkelheit von der Ver⸗ 
folgung zurückkehrte, fand er ein noch koſtbareres und werthvolle⸗ 
res Beuteſtück vor: das königliche Zelt, in weldem die Mutter, 
die Gemahlin und die Kinder des Darius fi) befanden. 
Bi OR Ihr lautes Wehflagen aus dem Innern des Zeltes verrieth, 
beute. daß fie den König gefallen glaubten, weil fie gehört hatten, daß 
fein Schild und Bogen erbeutet fei. Alexander fandte fofort 
einen feiner Freunde, den Leonnatos, um ihnen jagen zu lafien, 
daß Darius noch lebe, und daß fie wie Königinnen behandelt 
werden würden. Eine oft wiederholte, aber wenig verbürgte Er- 
zählung berichtet, daß er am folgenden Morgen jelbft mit He: 
phäftioen den Königinnen einen Beſuch abgeftattet habe, bei wel- 
chem Sifygambis, die Mutter des Königs, den Hephäftion als 
König begrüßt haben foll, welches der größere umd ftattlichere der 
beiden war. Wlerander habe, als fie ihr Verſehen bemerkte, fich 
jelbft und den Freund mit dem feinen Worte geehrt: „Du Haft 
nicht geirrt, o Mutter, aud) er ift Alexander“. Er handelte 
edelmüthiger, wenn er, perfiihe Sitte ehrend, den Frauen feinen 
Anblid ganz erjparte, und nad) einem Briefe von ihm, den Plu- 
tarch mittheilt, fheint dieß in der That das Wahrfcheinlichere. 
Bone een 5 Mit diefem Siege fließt der erfte Akt der Heldenlaufbahn 
auf. Alexanders: es war einer der Schläge, von melden die Welt 
widerhallt. So eben waren die griedifchen Batrioten noch voll 
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Hoffnung gewefen, die perfifche Flotte machte im ägäiſchen Meere 
Hortichritte: damit war es nun vorüber; man begann zu ahnen, 
was der Wille des Schickſals fei. Darius felbft hatte feine Unfähig- 
feit ebenjo unzweideutig an den Tag gelegt, wie Alexander feine 
Meberlegenheit: von ihm war zunädft kein Widerfiand mehr zu 
erwarten, unb feine Tage wurde dadurd, daß feine nächſten An- 
gehörigen in den Händen des Feindes waren, ebenjo peinlich 
Alerandern, wie ſchimpflich feinen eigenen Unterthanen gegenüber. 
Auch in Griechenland war durch diefen Schlag jede Ausſicht auf 
eine erfolgreihe Schilderhebung geſchwunden. Nod kurz zuvor 
hatte der unternehmende König von Sparte, Agis, den perfifchen 
Tslottenführer,, der, nachdem Mytilene gefallen, mit 100 Drei- 
ruderern bei Siphnos lag, befuht und mit ihm gemeinjchaftliche 
Angriffsbewegungen im Peloponnes verabredet; nod während 
Alerander in Cilicien ſtand, Hatten die atheniſchen Patrioten 
triumphirend Briefe mit den günftigen Nachrichten aus Afien ge⸗ 
zeigt; jest, wo Syrien und Phönicien dem Yeinde offen ftand, 
war es klar, daß diefe größtentheild aus kypriſchen und phöniki⸗ 
Ihen Schiffen beftehende Flotte fih auflöfen würde: und die 
Synode griechischer Städte, welde während der ifthmifchen Spiele 
zu Korinth ſich verjammelte, beeilte ſich deßhalb, dem Sieger 
dur eine glüdwünfhende Geſandtſchaft einen goldenen Kranz 
überfenden zu laffen. Daß der Sieg aud für ihre Stellung und 
die der Macedonier ihrem König gegenüber nicht ohne Folgen fei, 
jollte ſich bald zeigen. 

Bald nad) der Schlacht hatte Alerander ſich wieder in Ber 
wegung gefegt und während er durch Cöleſyrien nad Marathus, 
dem Gebiet der phöniciihen Städte, zog, entfandte er den Par- 
menion nad) Damaskos, wohin Darius vor der Schlacht feine 
Kriegskaſſe, einen großen Theil des vornehmen Troſſes, die Frauen 
feiner hohen Beamten und Dffiziere und die fremden Gefandten 
und griechiſchen Berbannten, welche feinem Lager folgten, hatte 
bringen laflen. Durch den Verrath des Befehlshabers von Da- 
maskus fiel diefe ganze Beute in. Barmenions Hände. Ihre 
Aufzählung gibt einen vollen Begriff von der Armſeligkeit des 
befiegten Feindes: die Kranzbinder, Köche, Weinſchenken, Salben- 


Bhönicien 


unterwi 
fi, Briefdes 


Darius. 


568 


bereiter, die Kchöweiber und fonfligen Meifier und Meifterinnen 
in allerlei loſen und überflüffigen Künften: außerdem aber wurden 
and wertfjoollere Gefangene gemacht: die Bittwe und die Tochter 
des Ochus und andere perſiſche Frauen vom höchſten Rang, drei 
Tochter des Rhodiers Mentor und die Wittwe und das Kind 
feines Bruders Memnon, fowie eine Anzahl helleniſcher Ber: 
baunter oder Geſandter, welche vor der Schladyt angelangt waren, 
darunter auch ein Sohn bes Atheners Iphikrates. 

Alerander war unterbefien zu Marathos, der nörblichften 
der phöniciſchen Städte eingetroffen. Der Fürft dieſes Gebietes 
war auf der Flotte abweiend: fein Stellvertreter Straton unter- 
warf fi mit dem ganzen Bezirk, Arados, Marathos, den Inſeln 
und Städten, welde dazu gehörten. Hier trafen Gefandte mit 
einem Schreiben des Darius ein, worin er „wie ein König von 
einem Könige” feine Familie zurüderbat, und indem er über 
Alerandrod ungerechtfertigten Angriff Klage führte, Freundſchaft 
und Bundesgenofienihaft anbot, nachdem das Gottesurtheil der 
Schlacht gegen ihn entſchieden habe. Alexander ließ ihn über 
feine Auffaffung der durch den großen Sieg fo ſehr veränderten 
Sachlage nidt im Zweifel. An Gegenbeſchwerden, die feinen 
Angriff redhtfertigten, konnte es nicht fehlen: vom Zuge des Kerres 
bis zu der angeblich durch perſiſches Gold bewirkten Ermordung 
Philipps zählte er fie auf: jeßt betrachte er ſich als Herrn des 
gefammten Afiens und fo, nicht als Gleicher mit einem Gleichen, 
Sondern als mit dem Herrn aller feiner Beſitzthümer möge Darius 
mit ihm verhandeln oder perfönlih Tommen, um, was er ihm 
einräumen werde, zu empfangen. Mit diefem Briefe fandte er 
die Boten zurüd und mit ihnen einen feiner Offiziere, der das 
Schreiben übergeben follte, der aber zu keinerlei Unterhandlungen 
bevollmädhtigt war. Aber noch ftand Alerander, während fein Geg- 
ner in feigherziger Schwäche Friedensunterhandlungen ſuchte, ein 
harter Kampf bevor, « 

Die phöniciſchen Städte Byblos, Sidon ergaben fidh ohne 
Widerſtand, eingedenk der Behandlung, die fie unter König Ochus 
erfahren: auch von Tyrus kamen ihm Gefandte entgegen, welche 
erklärten, daß die Stadt fich feinen Befehlen fügen wolle 
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Alerander nahm fie wohlwollend auf und fagte ihnen, daß er 
fommen werde, um in ihrer Stabt dem Herafles — fo be⸗ 
zeichnete er ihren Stadtgott Melkarth — jelbft ein Opfer dar- 
zubringen. Die Tyrier berichteten nach) Haufe und bradten dann 
die Antwort ihrer Stadt an den König zurüd: daß fie weder 
einem Perfer nod einem Macedonier den Eintritt in ihre Mauern 
geftatten ‚könnten, Alexander aber das Heraklesopfer in dem 
älteren Tempel auf dem Yeltlande der Inſelſtadt gegenüber dar» 
bringen möge. 

Diefe Antwort verfegte Alerander in den äußerſten Zorn. 
Nachdem er jo eben das unzählbare Heer des geſämmten Perfer- 
reis in einem Sieg ohne Gleichen zerftreut hatte, wagte es 
eine einzelne Stadt, in dem großen Kampf um die Herricaft 
der Welt neutral bleiben zu wollen, und dem neuen Herrn von 
Aſien die Anerkennung zu verfagen, die fie dem alten gezollt: 
denn ihr König Azemilhos befand fi mit auf der perfifchen 
Tlotte, fie hatten alfo dem Darius Heeresfolge geleiftet. Er gab 
den Tyriern die Antwort, daß er das Opfer in ihrer Stadt 
darbringen werde, mit ihrem Willen oder gegen ihren Willen, 
rief feinen Kriegsrath zufammen und fette diefem die Noth- 
wendigfeit auseinander, die hochfahrende Stadt zu bezwingen, 
wenn man nicht durch Die perfilche Flotte der Früchte des Sieges 
bei Iſſos wieder verluftig gehen wolle. 

Was den Tyriern den Muth gab, fi) fo trogig dem Sieger 
entgegenzuftellen, war die unvergleichlich feſte Lage ihrer Stadt, 
an welcher in früheren Tagen mehr als Ein Welteroberer ge= 
fcheitert war. Eine Meerenge von 1000 Fuß Breite trennte 
fie vom Feitland; ftarfe Mauern von 150 Fuß Höhe umgaben 
fie von allen Seiten. Zwei vortreffliche Häfen boten ihrer Flotte, 
der Alerander vorerft feine gleihe entgegenftellen konnte, einen 
fiheren Ausgangspunkt wirkſamer Operationen: und wenn nicht 
auf Unterftügung durch Darius, jo mochten fie doc auf Hülfe 
von ihren Stammesgenofjen im fernen Karthago, im ſchlimmſten 
Falle auf eine Flucht übers Meer nad diefer mädhtigften und 
blühendften ihrer Pflanzftäbte zählen. Alexander begann damit, 
eine Angriffsftraße, einen Damm über die Meerenge zu legen. 
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In den ſchlammigen Ufergrund wurden Pfähle eingerammt, und 
dazwiſchen Steinmaſſen eingeſenkt, welde die Ruinen von Alt- 
tyrus darboten: die Bevölferung der Ummgegend wurde mit den 
Zruppen zur Arbeit aufgeboten: das Werk rüdte vor. Aber die 
Tyrier waren reichlich mit ſchwerem Gefchüg verfehen, und hatten 
geſchicke Hände genug, Mafchinen zu verfertigen und zu be- 
dienen: die Menge der Geſchoſſe von der Mauer und von den 
ausfallenden Schiffen beläftigte die Arbeiter: und als Alexander 
drei Wandelthürme an die Spite des Dammes gebracht Hatte, 
deren Wurjgefhüg den Arbeitern Ruhe verfchaffen follte, rüfteten 
die Tyrier einen Brander aus, mit dem fie einen glüdlichen An- 
griff vollführten. Bei günftigem Wind bugfirten ihn zwei Drei⸗ 
ruderer heran: er ward angezündet und theilte jein Feuer den 
Wandelthürmen und Schutdädern mit: gleichzeitig, die ent- 
ftehende Verwirrung benugend ruderten auf zahlreihen Schiffen 
und Booten die Tyrier herbei und zerflörten einen erheblichen 
Theil des Dammes. 

Die Belagerung „mühfelig wie eine Arbeit des Herkules" 
mußte von vorne wieder begonnen, neue Mafchinen gefertigt, eine 
Seemacht zur wirffamen Belämpfung der feindlichen aufgeboten 
werden. Nod während der Belagerung kam eine zweite Gejandt- 
Ihaft des Darius, welder den Zeitpunkt zu neuen Unterhaud- 
lungen günftig glauben mochte. Sie bot 10,000 Talente Löſe⸗ 
geld für die königliche Familie: Abtretung Aſiens bis zum 
Euphrat: Bundesfreundfchaft des Darius, defien Tochter Alerander 
fih vermählen folle. Alexander pflegte wichtigere militärifche und 
politifche Angelegenheiten mit einem „Rathe der Freunde”, feinen 
hohen Offizieren und fonftigen Bertrauten zu befpredhen: nicht 
ohne Widerſpruch ſcheint er dießmal feinen Willen durchgejegt zu 
haben. „Sch würde e8 annehmen, wenn ich Alexander wäre", 
ſoll Barmenion gejagt haben: in ber Erwiderung „ih aud wenn 
ih Parmenion wäre” Klingt bereitS die veränderte Stellung 
durch, welcher der Herrſcher von Aſien aud feinen macedoniſchen 
Seneralen und feinen helleniſchen Bundesgenofjen gegenüber ein- 
zunehmen im Begriffe ftand, und melde einen Theil derjelben 
bereit die unerhörten Erfolge ihres Königs mit einem gewiſſen 
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Miftrauen betrachten ließ. Die Plane Philipps hatten ſchwer⸗ 
(ih über die Euphrat- oder aud nur Halysgränze hinausgereicht 
und eine ſolche Beichränfung war für die macedoniſchen Großen 
jelbft wünſchenswerth. Eine Ausdehnung der Herrichergeivalt 
ihres Königs über das ganze Aſien mußte ihre eigene Stellung 
ihm gegenüber auf eine bedenkliche Weife mitverändern: und 
nicht Jeden entfchädigte die reichere Beute und der höhere Glanz 
für die kecke Freiheit und foldatifhe Unabhängigkeit, in welcher 
fi) feither die macedonifhen Großen gefallen hatten. Alexander 
wiederholte feine erfte Antwort an Darius in einen noch ſchärferen 
und geringfdätigeren Lone: ununterbrochen ging die Belagerung 
ihren Gang. 

Alerander brachte von den übrigen phöniciichen Städten 
und ben chprifchen Fürften, welde fih nad der Schladht bei 
Iſſos unterworfen hatten, eine Flotte von 150 Trieren zuſammen, 
und ließ fie vor den beiden tyrifchen Häfen, dem fidonifchen und ägyp⸗ 
tifchen, Beobaditungsftellungen einnehmen. Ein Ausfall der Tyrier 
gegen das chprifche Geſchwader, dad vor dem fibonif—hen Hafen 
lag, bradte ihnen den erften empfindlihen Berluft. Alexander, 
rechtzeitig benachrichtigt, fegelte mit einer Anzahl Schiffe, fo viele 
zur Hand waren, um die Sid- und Weftede der Infel herum: 
vergebens riefen die von der Mauer, welde ihn heranſegeln 
fahen , den ihrigen zu und gaben ihnen Signale: die Ausfall- 
fchiffe merkten Nichts, ehe Alerander in ihrer unmittelbarer 
Nähe war, der ihnen nun den Zugang zu ihrem Hafen abfhnitt 
und fie übel zurichtete. Der Damm begann fi von der Oftfeite 
her den Mauern zu nähern. Aber weder die hier aufgeftellten 
Maſchinen noch die Widder der Breſcheſchiffe auf der Nordfeite 
vermochten die gewaltigen Mauern zu erichüttern. Ein erfter 
Verſuch auf die ſchwächere Südfeite mißlang gleihfalls: indeß 
wurde Mar, daß dieß die verwundbarfte Stelle der Stadt war. 
Als die Vorbereitungen getroffen waren, unternahm Alexander 
den Sturm: während einzelne Schiffe mit Geſchütz und Bogen⸗ 
ſchützen bejegt von allen Seiten die Stadt umfchwärmten und 
die größeren Abtheilungen verſuchen follten, in die Häfen einzu- 
dringen, fiel auf der ſüdlichen und öftlichen Seite die Entſcheidung. 


Einnahme 
von Tyrus. 
334. 
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Als die Schiffe mit den Widdern in die ſudliche Mauer Breſche 
geitoßen, erſchien Alexander jelbft mit zwei ‘Dreiruderern, die 
mit erlefenen Truppen von den Hetairoi zu Fuß und den Hy- 
paspiſten bemannt waren: die YTallbrüden fenften fih: nad 
einigem Kampfe faßte Alerander auf den Trümmern der Breſche 
Fuß. Während vor dem Abſchnitt, der dahinter gebaut war 
Könos die Tyrier beſchäftigte, erftieg Alexander, er felbft der 
zweite, die Mauer und breitete fi nad) der Oftfeite, dem An— 
griffsdamme zu aus: ein Thurm nad dem andern bis zum 
königlichen Scloffe kin fiel in feine Gewalt und die Tyrier bes 
gannen fi nad dem Agenorsheiligthum zurüdzuziehen, wohin 
bald von allen Seiten die Teinde herandrangen. Denn der 
lange Kampf Hatte die Kräfte der Stadt aufgezehrt: von Oſten 
ber rüdte Alerander felbft, von der Südfeite heran über den 
inzwifhen genommenen Abſchnitt Könos; das weltliche Geſchwader 
griff mit Glück den ägyptiſchen Hafen an, das nördliche war im 
fidonifchen eingedrungen. Auf dem Plage beim Agenoreion war 
der legte Kampf, eine blutige Schlacht, in weldher 8009 Tyrier 
gefallen fein jollen. Eine große Zahl der Einwohner hatte fich wie 
e8 fcheint noch vor dem Aeußerſten glücklich über See nach Karthago 
gerettet; einem anderen nicht unbeträdhtlihen Theil halfen ihre 
fivonifchen Landsleute durch; an ihrer 2000 fühlte Alexander 
den Zorn, den ihm die fichenmonatliche heldenmüthige VBertheidigung 
der berühmten Seeftadt erregt Hatte. Am Meeresgeftade hin ließ 
er fie am die Kreuze nageln; 30,000 Gefangene wurden ver- 
kauft. Es ift eine eitle Prahlerei und ein Beweis, wie jehr 
durch die höfiſche Gefhichtihreibung die Darftellung der Thaten 
des auferordentlihen Mannes gefälfcht worden ift, wenn be- 
richtet wird, daß er jelbft beim Sturme nur zwanzig, während 
ber ganzen Belagerung nur 400 Mann verloren habe (332). 
Sprien inte Die Schlacht bei Iſſos Hatte der perſiſchen Flotte den beften 
Theil ihrer Schiffe entzogen ; die Einnahme von Tyros löste 
fie vollends auf. Im Laufe des Sommerd 332 gewannen die 
Macedonier alle Bofitionen zurüd, welde ihmen die perſiſche 
Flotte im ägäifchen Meere entrifjen hatte, Chios, Lesbos, Tene- 
808, zuletzt Mytilene: mit dem Reſte, etlichen vierzig Schiffen und 
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3000 Söldnern, wurde Pharnabazos kriegsgefangen. Gleichfalls 
während der Belagerung von Tyrus hatte Alexander einige 
Raubflämme des Libanon unterworfen; auch die jüdiſche Land- 
Ihaft Hatte ihm gehuldigt. Er traf die uöthigen Anordnungen im 
Betreff der Verwaltung der eroberten Landichaften, die er, foweit 
fie fi) freiwillig fügten, mit der größten Milde behandelte: und 
ohne alle Beforgnig Tonnte er nun zur Eroberung bes legten 
und wichtigſten der Mittelmeerländer, Aegypten s ſchreiten, wo 
kein ernſtlicher Kampf ihn erwartete. 

Der Sclüffel zu dieſem Lande aber war die, Feſtung 
Gaza, am Rande der Wüfte, welche Syrien und Aegypten 
trennt, und ihr perfiicher Befehlöhaber, der Eunuch Betis, 
wagte e8 im Vertrauen auf die außerordentliche Feſtigkeit des 
Plages, die Uebergabe zu verweigern. Die macebonifchen Inge⸗ 
nieure ſelbſt erklärten die Stadt, welde zwanzig Stadien vom 
Meere entfernt, mit Borräthen wohl verjehen, und rings mit 
einem Terrain lofen Sandes umgeben war, der die Belagerungs- 
arbeiten außerordentlich erfchwerte, für uneinnehmbar: um fo 


mehr beftand Alexander auf ihrer Bezwingung. Ein koloſſales 


Angriffswert von 250 Fuß Höhe, 2 Stadien Breite, ward auf- 
geführt: aud die Maſchinen, welde bei der Belagerung von 
Tyrus gebraucht worden, wurden zur See herbeigefchafft: nad 
einer mehrmonatlihen, höchſt rühmlichen Vertheidigung, bei welcher 
Alerander ſelbſt durch einen SKatapultenpfeil ſchwer verwundet 
ward, wurde die Stadt erftürnt und die geringe Zahl ihrer 
Bertheidiger, welche fortfämpften, al® eines der Thore nad dem 
andern gejprengt , und ſchon das geſammte macedonifche Heer in 
der Stadt war, von den erbitterten Soldaten niedergemadht. 
Ein: abgeſchmackte Erzählung berichtet, daß Alexander den Betis 
noch lebend an feinen Wagen gebunden und unter dem Hohne 
feines Heeres um die Stadt gefchleift habe: eine widerliche 
Karrifatur jener Scene in der Ilias, wo Adilleus die Leiche 
Hektors um die Mauern von Troja ſchleift — die dem Kopfe 
irgend eines Rhetors entjprungen fein mag. 

Nah fiebentägigem Marſche duch die Wuſte erreichte 
Alexander den Nil bei Pelufium, wo aud jeine Flotte, von 


% 
Einnahme 
von Gaza. 


A. in 
Aegypten. 


Alerandria. 
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Hephäftion geführt, bei ihm eintraf. Ein Verſuch der vom Schlacht⸗ 
jeld bei Iſſos entlommenen grichifchen Sölöner unter einem 
macedonifhen Verbannten Amyntas, ſich Aegyptens zu be 
mächtigen, war mißlungen. Die perſiſche Herrſchaft war ſeit 
lange im ganzen Land aufs tiefſte verhaßt und es war kein Ge⸗ 
danke daran, daß dort eine Hand zu ihrer Aufrechthaltung ſich 
rühren würde: fo ergab ſich der königliche Statthalter, der zu 
Memphis Tag, Mazatos, ohne Widerftand, als Aleranders Flotte 
und Heer vor der Stadt erfhien: wie von einem Eigenthum, 
das längft feines rechtmäßigen Herrn wartete, nahm Alerander 
von dem ägyptiſchen Lande Befig. Mit überlegenem Geifte, ganz 
anders al8 die Perſer, fand er fih im die Eigenthünmlichkeiten 
des jeltfamen Volle. Bor Allem ſchonte er ihre religiöfen An⸗ 
ſchauungen, bradte ihrem Apis glänzende Opfer dar und be 
nußte die Dehnbarkeit der griedifchen Religionsvorftellungen, wie 
die Erinnerung an bie alten Verbindungen zwiſchen Griechenland 
und Aegypten, um gerade diefes Land zu einer der fefteften 
Stüten feines neuen Reichs zu maden, in welchem das Helle: 
nifhe und Orientaliſche ſich durchdringen follte, 

Er fuhr den weftlichiten der Nilarnıe hinab bis Kanopos, 
von da die Meeresküfte entlang und erſchaute Hier mit ficher- 
treffendem Blick die geeignetfte Stelle für die erſte und glänzendfte 
feiner Städtegründungen. Die Injel Pharos, melde feit den 
älteften Tagen eine Role in den griechiſch-ägyptiſchen Seefahrten 
geſpielt Hatte, erleichterte die Anlegung bequemer Häfen: auf der 
Inſel felbft und am gegemüberliegenden Strande bezeichnete 
Alerander den Umfang und Lauf der Mauerlinie, die Richtung 
der Straßen, den Marktplag und die Stellen für zahlreiche 
Tempel griehifcher und ägyptiſcher Gottheiten: die Stadt, welche 
ihren ruhmvollen Namen Alerandria durch allen Wechfel der 
Sahrhunderte bis auf die Gegenwart behauptet hat, ift wie die 
erfte der Aleranderftädte, fo auch das dauerndfte Denkmal ihres 
genialen Gründer und für alle Zeiten einer ber wichtigſten 
Berührungspunfte orientalifhen und occidentaliſchen Lebens ges 
blieben. Mit befonderer Umſicht ordnete er die Berwaltung des 
eigenthumlichen Landes, da8 zu jeder Zeit leichter zu erobern als 
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zu behaupten war. Zwiſchen Aegyptern, Griechen und hervor» 
ragenden Maceboniern feiner Umgebung vertheilte er die wichtig⸗ 
ften Boften der Verwaltung nnd des Kriegsweſens, belieh die 
ägyptiſchen Vorfteher der einzelnen Diftrifte oder Nomoi an 
ihren Stellen und befahl, die Abgaben nad) den alten Geſetzen 
bes Landes zu erheben. ine weitere Huldigung Eradte er dem 
agyptiſchen Nationalgefühl dar, indem er mit einem Theile feines 
Heeres von der Stelle aus, wo Alexandria gebaut werden follte, 
ben Weg durch die Wüfte nahm zu einem friedlichen Beſuche des 
gefeiertften ihrer Heiligthümer, des Amuntempeld in einer Dofe 
ber libyſchen Wüfte. Der Gott erwies fi ihm gnädiger, als 
einft jenem perfiichen Heere des Kambyjes, das in der pfablojen 
Wuſte verunglücdt war. Unerwartete Negengüffe, in jenem Lande 
die höchſte Seltenheit, erfrifchten das dürftende Heer: gottge⸗ 
fendete Raben, oder gar redende Schlangen geleiteten den Zug 
fiher nad; dem herrlichen Garten der Wüfte, der mit feinen 
zwanzig Quadratmeilen des ſchönſten, wohlangebauten, von Quellen 
durdftrömten, von hodhragenden Delbäumen und Palmen befchatteten 
Landes den erfrifchendften Gegenfat gegen das endlofe Sandmeer 
der Wuſte bildete, aus dem diefe Oafen wie Infeln aus ber 
Waſſerwüſte des Oceans emporragen. Er bejuchte den Tempel, 
der längſt auch bei den Hellenen als eine der erſten Orakelſtätten 
der Welt galt, und er war zufrieden, wie ſein Geſchichtſchreiber 
ſagt, mit dem was der Gott oder ſeine Prieſter ihm offenbarten. 
Was dieß geweſen, iſt nicht zu ermitteln: gewiß iſt nur, daß 
alsbald die manigfaltigſten Sagen an dieſen Beſuch des ägypti⸗ 
ſchen Zeustempels ſich knüpften, den Alexander ſelbſt gefliſſent⸗ 
lid in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt zu haben ſcheint. Der 
Gott ſoll ihn für feinen Sohn erklärt, aud) feine Freunde an- 
gewiefen haben, ihm göttliche Ehre zu erweifen: er felbjt war 
nicht der Thor, zu dem ihn die hartnädige Verblendung alter und 
neuer Geſchichtſchreiber gemacht hat, am feine göttliche Abkunft 
zu glauben: er wußte wohl und ſprach e8 gegen feine Freunde 
fcherzend mit den Bezeichnungen Homer aus, daß „Blut der 
Menſchen“ nicht „Ichor der Götter" im feinen Adern fließe: 
aber er war zugleich klarſehend genug um zu erfennen, welde 
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wichtigen Dienfte ihn der Glaube au eine geheimnißvolle gött- 
liche Abkunft bei feinen orientalifhen Unterthanen Teiften konnte, 
die von jeher geneigt waren, denjenigen als göttlihes Weſen zu 
verehren, der ihnen die Dffenbarung überlegener Macht des 
Seiftes und der Waffen gibt. 

at Den letzten Monat feines agyptiſchen Aufenthalts verlebte er 
zu Memphis, wohin er auf dem geraden Wege von Ammonium 
zurüdtehrte. Er empfing bier Gefandtichaften aus vielen Städten 
Griechenlands und Berflärkungen für fein Heer, vollzog bie 
nöthig gewordenen Ernennungen und hielt große gymniſche und 
mufifhe Spiele nad) griechiſcher Weife, theils weil er felbft für 
ſolche Aufführungen eine Borliebe Hatte, theits weil fie ihm ein 
Mittel waren, die Bevölkerung mit helleniſcher Sitte zu be 
freunden. Ebendasſelbe wiederholte er zu Tyrus, wohin er fid 
von Memphis aus begab (Trühling 331); hier wurden, wie bei 
den athenifhen Dionyfien , auch Tragödieen aufgeführt, und die 
cypriſchen Fürften, melche von ihrer nahen Infel herübergefomnten 
waren, betvarben fid) um die Ehre, die Chöre für die Aufführungen 
ausftatten zu dürfen. Zu gleicher Zeit aber wurde Alles für 
den legten und entscheidenden Waffengang vorbereitet, für den 
Darius ſich jenſeits des Euphrat bereit yeftellt zu haben fdien. 


| Bweifes Kapitel. 


Schlacht bei Saugamela. — Fall der perfifchen Haupt: 
ftädte; Einzug in Perſepolis. 

er Dort am Euphrat, an dem gewöhnlichen Uebergangspuntte 
Tigris. Hei Thapſakus ftand ein perfifcher Poften von 3000 Mann 
unter Mazäus. In den 1'/, Jahrer, welde Alexander feinen 

Gegner Zeit gelaffen, Hatte diefer keinerlei ernftlichen Verſuch ge- 

macht, ihn zu flören, fondern fih nur damit befchäftigt, meue 

Maffen für eine zweite Niederlage zufammenzutreiben. Nach 

elf Tagen erreichte Ulerander den Euphrat; Mazäus zog fih an 
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ben Tigris zurüd. Nordwärts marfhirend, den Euphrat und 
- die armenifchen Berge zur Linken, erreichte Alexander eine Furth 
. des Tigris oberhalb Niniveh und überſchritt auch diefen Fluß 
ohne anderen Widerftand, als den, welden ihm die reißend fchnelle 
Strömung, der ſchlüpfrige Grund und die Tiefe des Waſſers, 
welches feinen Kriegern bi8 zur Bruft ging, entgegen ſetzte. 
Bier weitere Tagemärſche braditen ihn in die Ebene von 
Arbela, wo bei Gaugamela, einem großen affgrifchen Dorfe auf 
der Straße von Niniveh nad) Arbela, Darius fein Schlachtfeld 
fi) ausgefucht hatte. Er Hatte neue ungeheure Zahlen zufammen- 
gebracht; den Kern feiner Streitmadt bildeten die Aufgebote der 
fernen öftlihen Provinzen; die furdtbarften Rampfmittel, welche 
es für die Phantafie der Aflaten gab, Kriegselephanten, Sichel⸗ 
- wagen waren zur Stelle; für diefe und die zahlreiche Reiterei 
hatte man da8 Terrain an einzelnen Stellen bejonder8 ebnen 
und zubereiten laffen: auch waren die Truppen zum Theil mit 
befferen Waffen verjehen worden. Auf einer der legten Höhen 
vor dem Eintritt in die Ebene, etwa drei Stunden vom Teinde 
entfernt, ſchlug Alerander fein Lager, das er, zu deflen Feldherrn— 
größe es gehört, daß er feinen Feind verachtete, ehe er ihn bes 
fiegt hatte, vorfidtig mit Wall und Graben umzog. In der 
zweiten Nachtwache der fünften Nacht brach er von dort auf; als 
man des Feindes anfidhtig ward, wurde im Kriegsrath die Frage 
erwogen, ob fofort zum Angriff zu fchreiten ſei; nach Parmeniong 
Rathe ward befchloffen, erit das Scladitfeld, da8 Darius nad 
der findifchen Weife orientalifcher Kriegführung durch Wolfsgruben 
und Fußangeln unficher gemadt haben jollte, zu recognosciren. 
Mit Leichtbewaffneten und Abtheilungen der Hetairoi beritt 
Alerander die Ebene: zurückgekehrt berief er feine Offiziere und 
gab ihnen die nöthigen Inftructionen; er prägte ihnen vor Allem 
ein, fireng und umfidhtig die Ordnung aufrecht zu halten, auf 
die Befehle ſcharf zu achten und dafür zu forgen, daß fie korrekt 
weiter gegeben würden: es ſei der entfcheidende Kampf: nicht um 
Kölefyrien oder Phönicien oder Aegypten, fondern um das ganze 
Afien handle es fich dießmal: die Anrede, wie fie Arrian uns 
überliefert, ift ein wahres Mufter Elarer und zweckmäßiger 
Jäger, griedhifhe Geſchichte. 37 


Darius bei 
Baugamela. 


Schlacht bei 
Gaugantela. 
331. 
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Inſtruktion für eine Schlacht, wie fte hier bevorftand. Einen Bor- 
ſchlag Parmenions, die Perſer durch einen nächtlichen Ueberfall 
zu bewältigen, wies er zurück: „ich ſtehle den Sieg nicht“, ſoll 
er geſagt haben, „am offenen Tage und ohne Sophisma muß 
Alexander fiegen”. Die einzige Gefahr in der That, die hier zu 
fürchten war, beftand in der Verwirrung, welde durch die unge- 
heuren Maſſen der Feinde erregt werden konnte. Der König 
begab fi, nachdem er feine Anordnungen getroffen, nad feinem 
Zelte und fchlief ruhig, „den Schlaf des Siegers“ wie einer der 
Alten fi ausdrüdt; erft Parmenio foll ihn zu dem entjcheiden- 
den Tage gewedt haben. 

Die Aufftellung der Perſer muß eine Linie von wenigftens 
drei bi vier Stunden eingenommen haben. Im Centrum, nad) 
alter perfifcher Sitte, war der König ſelbſt auf feinem Wagen, 
um ihn die Schaar feiner Verwandten, die Garden, indifche, 
farifhe Truppen, mardifche Bogenfhügen; die Reſerven der 
Mitte bildeten Sitafener, Erythräer, Urier, Babylonier ; vor der 
Front fanden die 15 Elephanten und 50 Sichelmagen. Den 
rechten Flügel bildeten, von Links nad) Rechts gereiht die Safe: 
finer , Albaner , Öyrkanier, Tapuren, Safer, Parthyäer, Meder, 
Mefopotamier, Kölefgrier ; vor der Front auch hier 50 Sichel: 
wagen und zu ihrer Dedung armenifche und fappadocifche Keiter. 
Auf den linken Flügel ftellten fi von Rechts nad) Links Kadu— 
fier, Sufier, Perfer, Reiterei und Fußvolk, Aradofier, Daher, 
Baltrer ; zu äufßerft vor der Front 100 Sichelwagen, baftrifche 
und ſeythiſche Reiter zu ihrer Dedung. Die beften Truppen 
des perfifchen Heers, die griehifhen Söldner fcheinen rechts und 
und links, unmittelbar vor Darins Standort im Centrum auf- 
geftellt gemwejen zu jein. 

Der Gefahr der Veberflügelung durch diefe ungeheure Linie 
begegnete Alexander dur Bildung von zwei Treffen. Die Linie 
des eriten Treffens bildeten von der Rechten zur Linken geftellt 
Abtheilungen Agrianer, Bogenfhüten, Speerfhügen unter Ba- 
lakros, zuſammen 1500 Mann; dann die adt Geſchwader ber 
macedonifhen Ritterſchaft, die köntglihe Ile unter Kleitos, 1800 
Pferde im Ganzen; die Hypaspiften, 5000 Mann, die Regi⸗ 
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menter der Phalanx, Könos, Perbiffas, Meleager, Polyfperdion, 
Amyntas, Krateros, etwa 24,000 Mann, 6000 Xeiter ber 
Bundesgenofjen, 1800 theffaliiche Ritter. Den Befehl über dem 
gefammten linken Flügel übernahm wiederum wie bei Iſſos Par- 
menion. Das zweite Treffen, die Neferven für diefen Tlügel 
bildeten leichte Söldnerreiter, thraciſche Reiter , bundesgenöffifche 
Reiter, zufammen 13—1500 Bferde, etwa 5000 Mann thra- 
cifchen Fußvolks unter Sitalkes; diefen Truppen lag zugleich die 
Dedung des Gepäcks ob. Das Refervetreffen für den rechten 
Flügel beftand aus 1500 Keitern, Söldnern, Päoniern, Sariflo- 
phoren, einer Abtheilung Agrianer und Bogenfhügen, 1000 Mann; 
und 4000 Mann Söldnerhopliten unter Kleandros. Die ges 
jammte Zahl des Heeres belief fid) auf 40,000 Mann zu Fuß 
und 7000 Pferde. Die Gefchichte weist kein Beifpiel auf, wo 
eine ſolche Macht europäifcher Krieger unter guter Führung nicht 
gegen noch fo vicle Hunderttaufende orientalifher Truppen ause 
gereicht hätte. 

Alexander ließ feine ganze Linie nach rechtshin zum Angriff 
vorgehen, mit der Abficht, der perfifchen in die linke Flanke zu 
fommen. Schon näherte er fich der äußerſten Spige ber perfi- 
Then Linken; da fprengten die ſcythiſchen und die baftrifchen 
Reiter heran, umritten feine rechte Flanke und kamen in feinen 
Rücken. Dort wirft fi) ihnen Menidas mit den Söldnerreitern 
der Referve entgegen, während Alerander feine Rechtsbewegung 
fortfegt; in feinem Rüden zog fi der Kampf zwijchen den 
Reitergeſchwadern mit vielem Berluft auf beiden Seiten unentſchie⸗ 
den bin: da ftürmten die feindlichen Sichelwagen heran, für weldje 
der Boden beſonders geebnet worden war. Über fie thaten ihm 
nit mehr Schaden, als einft den Hellenen bei Kunara: die 
Schüten des rechten Flügels — die Agrianer, Bogenſchützen, 
Akontiften, lähmten den Angriff, indem fie die Lenker wegſchoſſen 
und dadurd) jofort Unorduung unter den Wagen bewirkten; wo 
Diefe ſchon vereinzelt und in ihrer Angriffstraft gelähmt auf das 
ſchwere Fußvolk oder die Hypaspiften trafen, Tießen diefe fie au$- 
einandertretend zwifchen ihren Reihen durch und die Pferdefnechte 
Hinter der Front nahmen fie ruhig als die erjte Beute des Tages 
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in Empfang. Die Bewegung Aleranderd, auf Umgehung der 
perfiihen Linken gerichtet, ward durch dieſe vereinzelten Stöße 
nicht aufgehalten. Um ihre Folgen abzumehren, zieht fich nun 
die gefanımte Neiterei des perfifchen ‚linken Flügels nad Links: 
zwifchen ihnen und dem perſiſchen Fußvolk, da8 diefer Bewegung 
nicht raſch genug folgen Tann, entfteht eine Xüde, in welde nun 
Alerander mit den Waffenfreunden zu Pferde einbridt. Ein 
heftiger Angriff erfolgt Bier auf das perſiſche Fußvolk, der Ritter 
in feine Flanke, der Hypaspiiten und Phalangiten in feine Front: 
aber gleichzeitig Hatten fi) Alexanders cigene leichte Truppen 
in Flanke und Rüden dichter feindlicher Reiterſchwärme zu er= 
wehren, und eine Wendung trat ein, welde feinem eigenen linken 
Flügel den Untergang drohte, während cr im Begriffe war, den 
feindlichen zu überwältigen. 

Es widerfuhr ihm dafjelbe, was den Yeinden: fein raſches 
Rechtsziehen hatte in der Mitte feiner Linie gleichfalls eine Lücke 
gelaffen, und bier brachen die Reiter” aus dem perfifchen Centrum 
— Inder, Perfer, Parthyäer — durd. Diele Bewegung, mit gro- 
em Ungeftün ausgeführt, trennte Parmenion völlig von 
Alerander: einmal im Zuge, ftürmten fie aud) auf das Gepäd 
108 und befreiten dort die Gefangenen, welche fofort jelbft mit 
Hand enlegten. Gegen fie wendete fi nun dad gefammte 
zweite Treffen des macedonifchen Flügels, während das erſte be- 
reits durch die Kappadocier und Armenier befchäftigt war, die 
vom rechten perſiſchen Flügel ber einen lebhaften Angriff gegen 
PBarmenion, die Theſſalier des linken Flügels, vollführten. 

So tobte auf dem ganzen weiten Raume in zahllofe Heine 
Gefechte zerfplittert eine große Schladht, deren Gang Niemand 
überfah. Alerander behielt, wie inımer, inmitten der allgemeinen 
Verwirrung den Einen Hauptzweck, den er fidh geſetzt, feft im 
Auge und vollendete, unbefümmert um die Bedrängniß feines 
linken Flügels, mit dem rechten den Stoß, welder die Entſchei— 
dung bringen mußte. Den furdtbaren Drud der Phalanx, deren 
Anblid ſchon — der dicht Herammogende Lanzenwald, der Einzelne 
von der Maſſe unwiderftchli vorwärts gedrängt — den Feinden 
Entjegen einflößte, der Tapferkeit der Hypaspiften =» Garde, dem 
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ſchweren Stoß der macedonifchen Ritter, die, ihren König voran, 
nit den Speeren den Perfern nad dem Geſicht zielten, waren 
diefe nicht gewacjjen und der König Darius felbjt vermochte den 
Anblick dieſes Kampfes, der von Alerander in Perfon geleitet und be= 
feuert, näher und näher gegen ihn felbft Herandrängte, nicht lange 
zu ertragen. Das Beifpiel feines Gegners nachzuahmen, ordnend, 
leitend, ermuthigend in den Kampf einzugreifen, war er nicht der 
Mann und würde ihm, felbft wenn er es gewejen, durd die 
fünftlihe Scheidewand erſchwert worden fein, welche die ſelaviſche 
Sitte feines Volks zwischen ihm und den übrigen Sterblihen ge= 
zogen hatte. Er eilte feine geheiligte Perfon in Sicherheit zu 
bringen, und gab wiederum durd; fein Beiſpiel da8 Zeichen zur 
Sludt. So riß hier bereits die Berwirrung ein, bei deren erften 
Symptomen Alerander feine Anftrengungen verdoppelte, während 
Parmenio auf dem linken Flügel in immer größere Bedrängniß 
gerieth. Die Nachricht davon erreichte Alerander: feine Aufgabe 
war hier vollendet, die Flucht der Berjer völlig entjchieden und 
unmiderruflih: er hielt inne und wandte fi) mit den Hetairoi 
nad links, um PBarmenion Luft zu machen. Auf dem Wege traf 
er mit den indiſchen und parthyäiſchen Reitern zufammen, welche 
bereit8 von der Flucht ihres Königs in Kenntniß geſetzt, ſich hier 
durchzuſchlagen ſuchte. So kam e8 Hier bei der didten 
Aufſtellung und der Tapferkeit der Gegner noch zu einem harten 
Kampf, einem der lebhafteften in diefem ganzen Kriege: 60 von 
den Hetairoi fielen Hephäſtion, Könos, Menida8 wurden 
verwundet: die Schlaht aber war gewonnen, die herzuftellen die 
Barbaren völlig unfähig waren. Wiederum wandte ſich Alerander 
zur Berfolgung; nachdem die Sonne gefunfen war, gönnte er 
feinen Reitern eine kurze Raft: um Mitternacht brach er von 
Neuem auf und ſchon am Tage nad) dem Siege traf er zu Ar- 
bela, zwanzig Stunden von Schlachtfelde entfernt ein. Darius 
jelbft war wiederum entlommen, wiederum hatte er feinen Wagen, 
feine Pfeile und feinen Schild den Siegern zurüdgelafien. Daß 
Lager zu Öaugamela mit feiner unermeßlichen Beute, Elephanten, 
Karneelen, Wagen, Myriaden von Gefangenen waren in ihren Hän⸗ 
den: die Menge der Gefallenen ließ ſich nicht ſchätzen und diefer 
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große Sieg war mit einem Opfer von wenigen Hundert Zodten 
und Berwundeten erfauft worden. 

Diefe Schlacht, im October 331 geſchlagen, öffnete Aler- 
ander die Refidenzen ber perfifchen Könige. Er felbft zog, mwäh- 
rend Darius die Richtung mad den armenifhen Bergen und 
nad Medien nahm, ſüdwärts auf Babylon, nad Suſa ſchickte 
er vom Schlachtfelde den Philoxenos voraus. Noch hatte er die 


Stadt nit erreicht, als ſchon ihre Priefter, ihre Obrigfeiten 


und die Menge ihrer Bevölkerung den Heereözuge entgegenfam. 
Mit Blumen und Kränzen geſchmückt geleiteten fie das fiegreiche 
Heer in die Riefenftadt der hundert Thore, von deren Wun⸗ 
dern ſchon Herodot den Hellenen erzählt hatte, mit ihren Mauern 
von 200 Ellen Höhe und 50 Ellen Breite, ihren vielen Thür- 
men — eine Stadt die in einem Umkreis von nicht Weniger 
al8 zwanzig Stunden in der großen Ebene zu beiden Seiten des 
Euphrat fi ausdehnte, der Sit aller morgenländiſchen Pradt 
und Ueppigkeit. Wlerander zeigte der Bevölkerung gegenüber 
feine gewöhnliche Klugheit. Die Heiligthümer, welde Xerxes 
hatte niederreißen laffen, baute er wieder auf und unter ihnen 
namentlich das große Heiligtfum des Bel, dem er aud genau 
nad den Anweifungen der chaldäiſchen Priefter, von denen er 
fi über die Ceremonien unterrichten ließ, ein glänzendes Opfer 
darbradjte. Hier zum erftenmal zeigt fi in feinen Ernennungen 
eine Veränderung feines Regierungsſyſtems: er ließ dem Perfer 
Mazäos die Satrapie Babylonien, gab ihm aber für dad Com- 
mando der Truppen und die Finanzverwaltung zwei Hellenen 
bei: nad) Armenien fchiete er gleichfall® einen Perfer, den Mi— 
thrines, der ihm nad) feinem erften Sieg am Granikos die Burg 
von Sardes übergeben hatte. Sein Heer beſchenkte er auß den 
Schätzen, die zu Babylon in feine Hände fielen: von den He 
tairoi zu Pferd erhielt jeder Mann 600 Drachmen, von den 
nicht macedoniſchen Reitern jeder 500, das macedoniſche Fußvolk je 
200, das nicht macedonifche entipredhend. 

Einen Monat gönnte er feinen Kriegern die Ruhe und die 
Bergnügungen der babylonifhen Hauptitadt. Wie er alsdann 
wieder in öftlicher Richtung weiterzog, traf ihn auf dem Wege 
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der Sohn bes Satrapen von Sufiana und ein von Philoreno® 
abgefandter "Bote, welcher meldete, daß Alles im Frieden ſich ge- 
fügt babe und die Schäge für ihn gerettet fein. Es war aud 
hier, wie zu Babylon und im Lager von Öaugamela, eine uns 
geheure Summe, an ungemünztem und gemünztem Gold und 
Silber mehr ald achtzig Millionen Thaler unferes Geldes. Die 
Perjerfönige, wie die orientalifchen Herrſcher überhaupt, deren Re- 
gierungsweife überall ein Zug des Kindifchen anhaftet, fanden 
Bergnügen daran, ungeheure Schäge in Pretiofen und Goldhar- 
ven anzuhäufen, deren fie fi nicht einmal in der Stunde der 
Gefahr zu ihrer Vertheidigung zu bedienen wußten. Dieſe Gel: 
der, in ihren Händen nuglos wie im Schoos der Exde, erhielten 
erſt jegt dur Alexander die Ichenfördernde Bedeutung und Ber- 
wendung, welde in den Augen des Berftändigen allein den 
Werth des Geldes ausmadt. In zwanzig Tagen gelangte Alex⸗ 
ander nad) Sufa, der gewöhnlichen Nefidenz der perſiſchen Kö- 
nige: feine Hand erhob fi wider ihn: und griechiſche Spiele, 
Tadeläufe und Wettlämpfe wurden inmitten diefer Hauptftadt 
gefeiert, welche jo lange der Sit aller Herrlichkeit de Acdäme- 
nidenreichs geweſen, deren Bevölkerung aber, der Sclaverei ges 
wohnt, den Herrn jo häufig Hatte wechjein fehen, daß fie ohne 
befondere Aufregung den einen gehen und den andern kommen 
ſah. Man fand in ihren Paläften mandes alte Beuteſtück, 
welches einft Xerxes dahin geſchleppt Hatte: unter anderem die 
Bildfäulen de8 Harmodiod und Ariftogeiton, mit denen jeßt 
Alexander ihren alten Eigenthüimern, den Athenern ein Geſchenk 
machte. Auch diefe Provinz übergab er einem Perjer Abulites, 
den militärifchen Befehl ab:r erhielt ein Macedonier, 

Zwei perfifche Reſidenzen Babylon und Suſa waren fo in 
feiner Gewalt: der Weg zu dem Stammlande der Perſer aber 
und ihren Städten Berjepolid und Paſargadä wurde ihm durd) 
zwei Päfle gejperrt, von denen der eine im Befige des Friegeri- 
{hen Bergvolks der Urier war, der andere von einem der weni⸗ 
gen perfifhen Männer, welde den Muth zu weiterem Kampfe 
nit verloren Hatten, dem Satrapen Wriobarzanes , befett 
gehalten wurde. Die Ugier begehrten das Geldgeſchenk, das 
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ihnen der Großherr zu geben pflegte, fo oft er mit feinem Gefolge 
von Sufa nad Perſepolis zog, aud von Alerander: er beſchied 
fie, in den Paſſe ſich einzufinden und dort den Tribut im 
Empfang zu nehmen. Aber er hatte erfahren, daß auf beſchwer⸗ 
lichem und verftedtem Gebirgspfad der Paß ſich umgehen laſſe: 
diefen ſchlug er, nachdem er mit Krateros die nöthigen Bewegun- 
gen verabredet Hatte, mit erlefenen Truppen ein und brach den 
Uriern in die Dörfer: groß war der Schreden in den Bergen 
und mit Mühe baten fie fi los: nur auf Bitten der Siſygam⸗ 
bis, der Mutter des Darius, wie es heißt, wurden fie begnadigt 
und ihnen ein jährlicer Tribut von 100 Pferden, 30,000 Schafen 
und 500 Rindern auferlegt. Gefährlicher noch war der zmeite 
der Päffe, die große Leiter oder die Thore von Perſis genannt. 
Bon Natur feft war er von einem entjchloffenen Mann mit 
zahlreiher Mannſchaft befest. Ihn durch einen Frontangriff zu 
nehmen erwies fih als unmöglich: der Zauber der Schnelligkeit, 
der bei den cilicifhen Thoren das Wunder gewirkt hatte, ver- 
fing Hier nicht: dagegen. fand fih auch hier ein fehr wenig be- 
fannter Fußſteig über die Höhe auf, den ein gefangener Lykier 
anzugeben wußte, der einft als Sclave in diefen Bergen die 
Schafe gehütet hatte. Alerander ließ den Krateros im Angeficht 
des Paſſes; er ſelbſt vollführte während der Nacht über die kal⸗ 
ten mit Schnee bededten Höhen die Umgehung. Mit grauendem 
Morgen ftiegen fie auf die erften feindlihen Wachpoften, die 
fopfüber entflohen, ohne dem Ariobarzanes Meldung zu thun. 
AS Krateros von jenſeits das verabredete Trompetenfignal hörte, 
griff er gleichzeitig in der Front an: der Paß war frei: der 
tapfere Satrap entrann mit Wenigen nad) Perfepolis, um die 
Citadelle zu halten, oder wenigſtens die königlichen Schätze zu 
retten. Auch dieß mißlang: der Befehlshaber Tiridates Hatte 
bereit8 dem neuen Herrn Nachricht gegeben und nad; einem ver- 
geblihen Widerftande, bei welchem Ariobarzanes und die Seinen 
fielen, lagen die Städte, von denen die Hoheit ded Reiches aus- 
gegangen, PBerfepolis und die Grabftätte feiner Könige Pafargadä 
dem Sieger offen. Zu Perſepolis fand er noch koloſſalere Sum- 
men aufgehäuft, als jelbft zu Babylon oder Suja, 120,000 Ta- 
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fente oder etwa 180 Millionen Thaler unferes Geldes: auf 
zahllofen Kameelen und Maulthieren wurden fie aus dem Lande 
fortgeſchafft. 

Alexanders Unternehmen hatte damit gewiſſermaßen ſeinen 
Abſchluß gefunden. Sofern es ein Zug der Rache für RXerres 
einftige Heerfahrt Hatte fein follen, war fein Zwed vollftändig 
erreiht. Beim Einmarſch in Perfepolis jelbft war Alerander 
aufs eindrudvollfte an diefe Seite feined Werkes erinnert wors 
den. Ein Eläglider Zug von Berftümmelten kam ihm entgegen: 
es waren hellenifche Gefangene, an denen perfiihe Rechtspflege 
diefe graufame Rache vollftredt Hatte. Alexander bot diefen Un- 
glücklichen, deren Anblick ihm erfhütterte, die Rückkehr in ihre 
Heimathsorte, aber fie wollten ihre Heimath nicht wiederfehen in 
der ſchimpflichen Geftalt, in welche die Barbaren fie verfet hat- 
ten. Sie baten um Land in Perſis jelbft, das für fie beftellt 


Burg von 
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verbrannt. 


werden ſollte und Alexander willfahrte dieſer Bitte, indem er fie - 


außerdem reich beſchenkte. Es ift Fein Zweifel, daß diefer An- 
blick das Narhegefühl in feinem Heere wieder lebhaft auflodern 
machte und Alerander brachte dieſem Gefühle ein mwohlgefälliges 
Opfer: er ließ Feuer an die Eitadelle von Perfepolis legen und 
erlaubte feinen Soldaten die Plünderung — ein weithin fidht- 
bares, Hellenen und Barbaren gleich verftändliches Symbol des 
vollftändigen Sieges. 


E8 war ein dankbares Thema für Schmeichelei und Rhe⸗  tenderung 


torif, diefe fpäte aber vollftändige Rache jenen perfifchen Fener- 
bränden gegenüberzuftellen, welche anderthalb Jahrhunderte früher 
die Tempel von Hella8 verzehrt hatten. An der Spige einiger 
Zaufende ergebener Männer Hatte ein 26jähriger Jüngling die- 
ſes Große vollbradt: die ganze Hellenifche Geſchichte ſchien vor 
diefem flaunenswürdigen Erfolge zu verfinfen: ihm ſelbſt aber, 
diefem jugendlichen Herrſcher, genügte dieſes Werk der Rache 
nit. Er ftand, ein königlider Mann, erhaben über den ge- 
wöhnlichen Leidenfchaften feiner Umgebung und es ift nur eine 
der vielen armjeligen Geſchichten, welche wie meitverbreitetes 
Unkraut in den Spuren großer Thaten aufzumwucern pflegen, 
dag Alexander felbft bei einem Bacchusfeſte einer atheniichen 
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Dirne zu lieb die Brandfadel ergriffen babe, um fie im die 
Paläfte von Perjepolis zu fchleudern: er fegte einen perfifchen 
Mann, Phrafaortes, des Rheomitres Sohn, als Satrapen von 
Perfis ein und gab damit den Beweis, daß ihm die Beficgten 
noch etwas anderes waren, als Gegenftände für eine Despoten⸗ 
rache oder Mittel ihm Schäte anfzuhäufen und den Glanz fei- 
ned Thrones zu erhöhen. 





Dritter Abfchnitt. 


Vom Brand von Perfepolis bis auf 
Alexanders Tod. 


330 — 323. 


FSıfles Kapitel, 


Darius Tod. Kämpfe in deu Öftlichen Provinzen. 
Veränderung in Aleranders Stellung und 
Negierungsweiſe. 


Der unglückliche Fürſt, der noch immer die aufrechte Tiare 
trug, nachdem er in zwei Entſcheidungsſchlachten den Seinigen 
ſelbſt das Beiſpiel der Feigheit gegeben hatte, war nach der 
legten Niederlage nach feiner mediſchen Hauptſtadt Ekbatana ent- 
wichen, und hegte die vergebliche Hoffnung, daß ſein Beſieger, 
mit ſoviel Beute zufrieden, den Reſt ſeines Reiches ihm laſſen 
werde. Er hatte durch einen Getreuen erfahren, welche edle 
Behandlung Alexander feiner gefangenen Familie angedeihen - 
laſſe. „Ormuzd möge das Licht des Königs wieder hell ſcheinen 
machen“ Hatte der Sklave Hinzugefügt, als er ihm den Bericht er- 
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ftattete : aber Darius hatte da8 Map feines Unglücks noch nicht 
erschöpft: in neuen vernichtenden Schlägen brach es über ihn 
herein. 

Als er hörte, daß Alerander von Neuen gegen ihn auf- 
breche, jhidte er feinen Harem und was ihm von Schäßen nod 
geblieben war, nad) Hyrkanien am Sübdofteude des kaspiſchen 
Meeres voraus und pafjirte dann, der Straße nad) Often folgend, 
die Enge der kaspiſchen Thore. Er hatte nur wenige Truppen 
noch bei fi, von denen die griechiſchen Miethötruppen die 
einzigen zuverläjligen waren. Dagegen fpann ſich unter den 
Großen feiner Umgebung, deren Reihen längſt durd) Abfall ge 
lihtet waren, eine Verſchwörung an, deren Häupter der Satrap 
von Baltrien, Beſſos, der von Drangiana und Aradjofien, Bar- 
ſaentes, und der Befehlshaber der Leibwahen, Nabarzanes, 
waren. Sie konnten fid) jagen, daß unter diefeg Könige Füh- 
rung die öftlihen Länder des Reichs eine ebenſo leichte Beute 
des Fremdlings werden würden, wie die weftlihen es geworden 
waren: ihre Ehre und Unabhängigkeit, der Ruhm des arifchen 
Namen erheiſchte eine außerordentliche Maßregel: Anfang 
wollten fie den König felbft zu einſtweiliger Niederlegung feiner 
Würde bewegen: als dieß nicht gelang, legten fie ihn nad) ver- 
geblichem Widerftand feiner wenigen Getreuen bei einem parthi: 
ſchen Dorfe in goldene Ketten und führten ihn fo in feinem 
Wagen mit fih; im ſchlimmſten Falle mochten fie Hoffen, durd 
Auslieferung feiner Perfon ihren Frieden mit Alerander zu 
machen. Dieſer war unterdeffen, acht Tage nachdem Darius die 
Stadt verlaffen, in Efbatana eingezogen, und nachdem er die in 
den Hauptftädten des Reichs erbeuteten Schäge eben dort in dem 
feften Efbatana unter der Hut eines tüchtigen Finanzmannes, 
des Schatmeifter8 Harpalo8 und einer Befagung von 7000 Mann 
unter dem hervorragendften feiner Feldherrn, Parmenion, zurüd- 
gelaffen, zugleich den Perfer Oxodates zum Satrapen von Medien 
beftellt hatte, wiederum zur Verfolgung feine unſchädlich ge- 
wordenen Feindes aufgebroden. Eine Berftärtung von 6000 Mann 
griehifcher Söldner war zu ihm geftoßen, wogegen er feine theſſa— 
liſchen Reiter und einen Theil der griehif—hen Truppen reich 
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befchentt zum Meere entließ, wo die Trieren ihrer warteten, bie 
fie nad) der Heimath führen follten. 

Er jelbft eilte nad Rhaga, um womöglich den Paß der 
kaspiſchen Thore vor feinem Gegner zu erreiden: als er. die- 
Stadt nad) elf angeftrengten Märſchen erreicht hatte, fand er, 
daß Darius die Thore ſchon paffirt habe und bald famen die 
weiteren Meldungen, daß der werthuollfte Preis der Verfolgung, 
die Perjon des Königs, fi in verrätherifchen Händen befinde. 
Diefe Nachrichten änderten an der Verfolgung Nichts: im Gegen- 
theil: es war bier ein Plan im Werke, der ihm weit gefähr- 
licher werden Fonnte, als irgend etwas was der fchlaffe Geift des 
Darius felbft nod) hätte ausfinnen können. Der Verſchworenen 
Habhaft zu werden, war jet faft noch wichtiger, al8 den König 
gefangen zu nehmen: fie waren offenbar entfchloffene Männer, 
welche mwußten was fie wollten: aber ſchon waren Roß und Dann 
aufs äußerste erſchöpft. Indeß die furdtbare Energie dieſes 
Mannes Fonnte Nichts aufhalten. Mit einigen ausgewählten 
Zruppen eilt ex weiter: nad) einem Nachtmarſch kommt er am 
Mittag in das Dorf, in welchem am Tage zuvor die Karamane 
der Verſchworenen mit dem Wagen des unglüdlihen Königs, 
der nun aud von Artabaz08 und den griechiſchen Miethstruppen 
verlaffen, völlig in ihren Händen war, geraftet hatten. Er erfährt, 
Daß die Barbaren bei Nacht zu ziehen befchloffen hätten, daß es 
einen fürzeren Weg gebe, fie einzuholen, der aber wegen gänz- 
lichen Mangels an Waſſer verödet fei: noch einmal theilt er 
feine Truppen und tritt mit den Behendeften den Marſch durd 
die Wüfte an, während er die anderen fo raſch al8 möglid auf 
der Straße folgen Hift. Noch am Nahmittage bricht er auf, 
marſchirt die Nacht dur), in welcher er die ungeheure Strede 
von 400 Stadien zurüdlegt: gegen Morgen erblidt man in der 
That die feindlihe Karawane. Die Barbaren, feiner unmittel- 
barın Gefahr gewärtig, marfdiren zum großen Theil waffenlos 
und ohne Ordnung: wie fie ihren Verfolger gewahren, ftäuben 
fie auseinander: wenige leiften kurze Zeit Widerftand, dod lange 
genug bis eine blutige That ſich vollendet Hat. Nabarzanes und 
Barfaentes fanden nod Zeit den unglüdlihen König niederzu> 
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ftoßen, und warfen fi dann mit ihren Reitern in die Flucht: 
fo blieb der Wagen ftehen: als Alexander heranlam, war Darius 
bereit8 verfchieden. 

Diefes Ereigniß, der Tod des legten Königs der Perſer 
aus perſiſchem Stanım fiel in den Juli 330: vom Unglüd ver- 
folgt, war er an der Heerftraße geftorben. ohne ſelbſt das traurige 
Geſchenk des Veberwundenen, die Begnadigung durd feinen Be- 
fieger, abwarten zu dürfen. Nach orientalifher Anſchauung war 
Alerander nit fein Beſieger allein, ſondern auch fein redt- 
mäßiger Erbe: e8 war feine gleichgültige Ceremonie, daß Alerander 
die Töniglihe Leiche zu Pafargadä, wo die übrigen Herrfcher des 
ahämenidifchen Hauſes ruhten, beifegen ließ. Zum Satrapen 
über Parthyene und Hyrkanien machte er einen Parthyäer Amci- 
naspes, der fi) ihm bereii® in Aegypten unterworfen hatte: ein 
Macedonier von den Waffenfreunden zu Pferde, Tlepolemos, 
ward ihm beigegeben. 

Ueber die Geſchichte Alexander in den drei Jahren vom 
Tod ded Darius im Sommer 330 bis zum Frühling 327, wo 
er feine Heerfahrt nach Indien antrat, willen wir fehr wenig 
und dieſes Wenige ift in jo dürftiger Geftalt überliefert, daß 
da8 ganze Charakterbild des Königs dadurch ein Gegenftand 
wiberftreitender Urtheile geworden ift. 

In Beziehung auf feine weiteren Kriegsthaten iſt diejer 
Mangel weniger zu beklagen: da fie außerdem für die eigentliche 
Geſchichte Griechenlands von verhältnißmäßig geringer Bedeutung 
find, jo Laflen fie fich für den Zweck unferer Erzählung kurz 
zufammenfafien. Der ungeheure Kaum zwiſchen dem faspifchen 
Meer, dem Iarartes, der Kette von Gebirgen im Often, welde 
bon der Duellgegend des Yarartes bis zum Ausfluß des Indus 
reihen, den perfifhen Meer und einer Linie, welde von der 
Straße von Ormus in nördlider Rihtung gezogen zum Sübd- 
ufer des Faspifchen Meeres zurüdführt, zerfiel nad perfifcher 
Neichseintheilung in die Satrapieen Parthia, Aria, Baltrien und 
Sogdiana, Arachoſia, Drangiana, die Landſchaft am Paropami: 
jus, Gedrofien, Karamanien, Parätacene. Der Zwed, ben 
Alerander nit “feinem reißend ſchnellen Marſch gegen die Ber- 
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fhwörer ans Darius Umgebung verfolgt hatte — dieſen öft- 
lichen Ländern den Mittelpunft für einen erneuerten Wideritand 
zu benehmen — war verfehlt: Beſſos war entlommen. Cinige 
Früchte der letzten Kataftrophe fielen ihm allerdings jett von 
jelbft zu: der Satrap von Hyrkanien und Tapurien und andere 
perfiiche Große, unter ihnen Artabazos, der feinem unglüdlichen 
König 618 zuletzt treu geblieben war, ftellten fi ihm zur Ver⸗ 
fügung; auch der Reſt der griedifhen Miethstruppen 1500 Mann 
ſuchten ihren Frieden mit ihm zu maden. Er tadelte fie, daß 
fie ihre Sache von der allgemein hellenifchen getrennt hätten, 
nahm fie aber dennody zu Gnaden an, und ftellte fie zum Theil 
in fein eigened Heer ein, das fih in einer Stadt Parthyenes, 
welde die Griechen Hekatompylos nennen, wieder um ihn ver- 
einigte. n 
Nah einem glüdlihen Zug gegen das Gebirgsvolk ber —ãA 

Marder im Elburs kehrte er nad der Hauptſtadt Hyrkaniens, Jarartes. 
Zeudrakarta, zurück, wo er dem Heer eine fünfzehntägige Raſt 
unter den gewöhnlichen Opfern und Luſtbarkeiten gab. Aber der⸗ 
gleichen Feſte waren ihm nur die Einleitung neuer Unternehmungen. 
Er zog oſtwärts gegen Areia, deſſen Satrap Satibarzanes ſich 
ihm freiwillig unterwarf, aber entfloh, als fein heimliches Eins 
verftändnig mit Beſſos entdedt wurde: ein Perſer Arjames 
wurde nun als Statthalter der Provinz eingefegt. Von hier zog 
er meiter nah Drangiana: ihre Satrap war Barjaentes, 
einer der Königsmörder: er war ind Gebiet eine® indischen 
Stammes entflohen, der ihn an Alexander außlieferte. ‘Den 
Herbft und Winter 330 — 29 unterwarf er fo die Provinzen 
Drangiana, Gedrofien, Arachoſien, die Landſchaften am Baropami- 
ſus und gründete dort am Hindukuſh eine Aleranderftadt: 7000 
Koloniften verwendete er zu diefer wichtigen Pofition, fo daß hier 
im fernften Dften griechifches Leben Wurzel ſchlug. Inzwiſchen 
hatte Beſſos, ein unternehmender und wie es fcheint, ein fühiger 
Mann, in feiner Satrapie Baktrien den Königstitel angenommen: 
er nannte fi „Artarerres, den Herrn von Aſien“ und trug 
die Abzeichen der großherrlichen Gewalt, die aufrechte Tiare: in 
Berbindung mit ihm war Satibarzanes im feine alte Satrapie 
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Areia eingefallen und Konnte erft nah hartem Kampfe über⸗ 
wältigt werden. Anfang 329 feste fi Alerander gegen den neuen 
Artarerres in Bewegung: aber diefer war bereitd über den Oxus 
nah Sogdiana entwihen, fo daß Baltrien fih ohne Kampf 
unterwarf. Der König fette den Todfeind des Beſſos, Artaba- 
308, zum Satrapen in Baltrien ein, legte eine Bejagung in 
Aornos, die zweite Stadt der Landſchaft und ſchickte fih an, 
über den Drus zu gehen, den tiefften und reißendflen der 
Ströme, die er bis dahin überfchritten. Nicht ohne Mühe brachte 
er auf ausgeitopften Zelthäuten fein Heer in fünf Tagen über 
den Yluß, der hier eine Breite von ſechs Stadien Hatte. Beſſos 
aber war bereit8 von Verrath umftridt, und fo gelang es einer 
leichten Divifion unter Btolemäus, ihn in einem Dorfe zu über 
rajhen und an Alerander abzuliefern, der ihn einftweilen nad 
Baktra ſandte. Auf dem Weitermarfche vollzog er ein furdt- 
bares Strafgeriht, teilen Beweggründe nit aufzuklären find: 
an den Brandiden, den Nadfommen eines mileſiſchen Priefter- 
geſchlechts, melde einft die Schäge des Apollotempels in Milet 
an Xerxes ausgeliefert hatten, und welche diefer dann, um fie der 
Rache ihrer Landsleute zu entziehen, mit nad Afien genommen, 
und in jenen fernen Gegenden angefiedelt hatte. Er ließ ihre 
Stadt dem Erdboden gleih machen, und die gefammte Bevölke⸗ 
rung tödten, erreichte dann Marakanda, die Hauptftadt von 
Sogdiana, und von da den Sarartes, den er für den Tanais 
hielt, und an defien nörblihem Ufer die weiten und öden Ge— 
biete der feythifchen Nomadenhorden begannen. Er legte den 
Grund einer Stadt an diefem Fluffe, welder die Nordgränze 
feines Reiches bezeichnete, wie nicht weit davon eine „Kyrosſtadt“ 
die nördlichfte der Perſerſtädte geweſen war — griechiſche Söldner, 
freiwillig zuziehende Barbaren und kampfuntüchtig gewordene 
Macedonier bildeten ihre erfte Bevölkerung — und ging, nachdem 
da8 jenfeitige Ufer durch die diesfeits aufgeftellten Geſchütze ge- 
ſäubert worden war, trog ungünftiger Vorzeichen mit einem Theil 
der Truppen über den Fluß, ſchlug und verfolgte die Barbaren, 
kehrte aber, durch ein heftiged Unwohlfein an der weitern Ber: 
folgung gehindert, bald wieder auf das füdlihe Ufer zurüd. 
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Unterdeffen aber war in feinem Rüden ein Anfftand losges „Kimbfe in, 
brochen, der ſich wie ein wildes Steppenfeuer über die beiden Soddiana. 
Satrapien Baltrien und Sogdiana verbreitete und der durd die 
Nähe der unzugänglichen Gebirge, die bereite Hülfe ſcythiſcher 
Nomadenfhmwärme, die Tapferkeit der Bevölkerung und ihrer un- 
abhängigen Fürften gefährlich warb; bereit war durch Spitame- 
nes, den berborragendften unter ihnen, der fi) mit ſeythiſchen 
Schaaren verftärft hatte, eine macedoniſche Heeresabtheilung ver- 
nichtet worden. Sie gingen weiter und belagerten die macebo- 
niſche Befagung zu Marakanda; von dort vertrieben entwich Spi⸗ 
temenes in die Wüfte, um bei gelegener Zeit wieder hervorzu⸗ 
breden. Alexander fühlte feine Rache an einigen der genommenen 
Ortſchaften, die dem feden Häuptling Vorſchub geleiftet Halten, 
ging über den Oxus zurüd und brachte den Winter 329/28 zu 
Zariaspe oder Baltra, der Hauptftabt der baftrifchen Provinz, zu. 
Hier vollftredte er das Urtheil an Beſſos und feinen Mitjchul: 
digen, den er nad) perfifhen Recht als doppelten Berräther 
richtete. Er ließ ihm Nafe und Ohren abſchneiden und fchidte 
ihn dann nad Ektabana, damit er dort nach mediſch-perſiſchem 
Spruch zum Tode gebradht werde. Der Aufftand dauerte noch 
eine Zeit lang fort; aud zu Marafanda, der Hauptitadt der 
zweiten der auffländifchen Provinzen, Sogdiana, mußte er 328 
nod einen längeren Aufenthalt nehmen. Die Einzelheiten diejer 
Kämpfe zu erzählen, wäre unerquidlid und ohne tieferes Inter: 
efie, jelbft wenn e8 möglich wäre. Das unvergleihliche Heer, das 
er ſich geihaffen, dem fein Bergwaſſer zu reißend, Fein Fels un- 
erfteiglidh war, und die Anlegung von Städten und militärischen 
Poſten bewog endlich aud die fchtäifhen Verbündeten des Spi- 
tamenes , ihren Frieden mit Alerander durch Ermordung des 
tapferen Furſten, deffen Kopf fie ihm überfandten, zu fuden. 
Der [este Erfolg war die Einnahme der unüberwindlichften der 
fogdianifchen Burgen, „der Fels von Sogdiana“ genannt; eine 
Waffenthat, die, wie die Belagerten fpotteten, nur geflügelten 
Kriegern möglich fei. Sie hatten Waffer und Lebensmittel genug 
und der tiefe Schnee erhöhte die natürliche Unzugänglichkeit des 
Drtes. Alexander befenerte die Ausdauer und den Muth feiner 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 38 


Alerander. 
ändert feine 
Regierung 

weije. 


594 


Lente durch glänzende Verheißungen, 12 Talente beftinmmte er 
dem erften und 300 Dareifen felbft dem legten, der die Burg 
erfteigen würde: die geflügelten Krieger fanden fi, mit Nägeln 
und Striden arbeiteten ſich Einige im die Höhe und gewannen 
die Feſte. Unter den Gefangenen befand fi aud Rorane, die 
Tochter eines baktriſchen Fürften Oxyartes, welche als die ſchönſte 
der aſiatiſchen Frauen nach Darius Gemahlin galt. Von ihrer 
Schönheit gefeſſelt, erfor fie Alexander, der ſonſt gleichgültig gegen 
weibliche Reize geweſen zu fein ‚icheint, zu feiner Gattin. Zu 
Baktra Hielt er die Bermählungsfeier : .er feierte damit nicht bloß 
den Sieg über die baftrifhen und fogdianifchen Häuptlinge, fon- 
dern auch einen Sieg anderer Art, der gleichfalls nicht ohne blu- 
tige Opfer errungen worden war: den Sieg einer neuen Negie- 
rungsweife, die er dem Murren feiner macedonifchen Krieger, dem 
legten Auffladern der Hellenifchen Treiheitsgefühle zum Trotz 
durchgeführt Hatte. 

Die Stellung Weranders nämlich hatte fi) weſentlich ver- 
ändert, ſeitdem er den erften Zweck feiner Unternehmung, Rache für 
die Invafion des Kerred zu nehmen, erreicht hatte: einem Zweck, 
von dem nicht Wenige feines Heered geglaubt und gehofft hatten, 
daß es der einzige fein möchte. Bis zur Schlacht bei Ifſus 
war er vorwiegend nur Feldherr geweien, und fo gewaltig eu 
fiegreier König an der Spitze ſeines Heeres fein und erfcheinen 
mag, die Eigenthümlichkeit feiner vielfach zufammengefegten Stel- 
fung hatte ihm mancherlei Rüdfichten auferlegt. Er war „Hege—⸗ 
mon Autofrator” der Hellenen, aber zu einem beftimmten SZwed 
und nad) einem beftinumten Vertrage; er war Proteftor der Te— 
trarchieen Theſſaliens, deſſen ritterlider Adel ebenſo gern feinen 
Fahnen folgte, wie die thracifhen und illyriſchen Raubfürſten, 
aber ebenfo wenig wie diefe bedingungslos feine Untertanen wa⸗ 
ren; und er war König der Makedonen, Sproſſe ihres uralten 
Fürftengeichlechts und Sohn eines Vaters, der Macebonien groß 
gemacht hatte; aber das macedoniſche Königthum, fo mächtig es 
ſeit Archelaos aufſtrebte, und fo ‚gewaltig es durch Philipp ge- 
worden war, verlieh doch feinem Träger bei weitem feine unbe 
dingte umd fchranfenloje Autorität. Die Könige Macedoniens 
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YHeikten die geſeygrt ir. Wervalt mit ſeinem bewaffheten Abel, "die. 
richterlihe mit einem beionfineten Volle. Es wären od die ülten 
Zuſtände aus der herdiſchen Zeit, Wo weniger feitbeftimmte 
Rechte, als die perfünliche Krift des Königs feiner Herrfiher- 
macht die Gränze feste. Doch war „Geſetz und nicht Gewalt“ 
bie anerfannte Grundlage biefer Herrſchermacht. Dazu kam, duß 
die meiften Generale Aleranders "Alter waren, als er, Waffenge⸗ 
fährten Philipps und Mitbegründer der macedonifchen Uebermacht 
umd darum von gerehtem Selbftgefühle erfüllt: fie mußten um 
fo mehr mit Vorſicht und Rückſicht behandelt werden, als aud 
das Heer felbft, an dieje Führer gewöhnt, zu einem nieht geringen 
Theile aus Beteranen Philipps beftand. 

Man liebt e8 auf den flaunenswerthen kriegeriſchen Eigen- 
Tchaften und Erfolgen Aleranders zu verweilen, feiner ritterlichen 
Bravour, feinem raſchen Feldherrnblid, feiner unermüdlichen Thä— 
tigkeit: wunderbarer noch ift die überlegene Klugheit, mit welcher 
der 22jährige Jüngling vom erften Augenblid feiner Regierung an 
die Schwierigleiten feiner Stellung erlannte und bewältigte. Schon 
die Kombination der verschiedenen Elemente feines Heeres, die Aus⸗ 
wahl der Truppen, die er mit fih nahm und die er mit Anti- 
peter zu Haufe ließ, zeigt diefe Kluge Berechnung; fie zeigt ſich, 
wie überall in der Erledigung jeder Aufgabe, die ihm der Anger» 
blid ftellte, jo bejonders in der Behandlung Parmenions, des 
älteften feiner Teldherren , den er in den drei Schlachten, denen 
er feine Größe verdanfte, als fein zweites Ich behandelte, indem 
er ihm jedesmal den Befehl eines ganzen Flügel, aber jedesmal 
des Defenfivflügels, übergab, während er ſelbſt den entfcheidenden 
Angriff leitete: und zwar jederzeit — auch die ſchwerlich ohne 
Abſicht — an der Spitze der macedoniſchen Ritterfchaft, des felbit- 
ftändigften Theil feines Heeres, welden er durch feine perjön- 
liche Führung ehrte und an feine Perfon feſſelte. Die Friegeri- 
hen wie die politiiden Geſchäfte berieth der König mit feinen 
Generalen, „dem Rathe der Freunde” : und Alles läßt uns 
fchließen, daß hier das foldatif—he Wort mit großer Freiheit fich 
geltend machte. Der Sieg aber, feine Stellung als oberſter Be- 
fehlshaber, vor Allem jedoch feine perſönliche Größe, die immer 

38* 


4 


entſchiedener bervortrat, und die einen 2.12 Touszuüben begann, 
dem Niemand fi entziehen Tonnte, ließ mehr und mehr den 
Herrſcher in den Vordergrund treten, und ſchon in den Berhand- 
lungen mit Darius ſprach er e8 unumwunden aus, was fein leßter 
Zweck fei, der ihm beutlic) feftftand: Herr von Afien zu werden. 
Mit Beſorgniß fahen e8 feine Generale: viele dachten ficher wie 
Parmenio, Alexander hätte fi mit dem Reiche, das ihm Darius 
bot, begnügen follen: einzelne erkannten es Far und viele em: 
Pfanden es dunkel, daß je höher ihr König jteige, defto breiter die 
Kluft werde, die ihn von den Unterthanen fcheide. 

Denn fo mußte fih mehr und mehr das Berhältniß ge: 
ftalten, wenn Alexander auch klug genug war, ihrer Stimmung 
in allen unmejentlihen Dingen Rechnung zu tragen. Er tafelte 
mit feinen Offizieren nad) altmacedoniicher Sitte und nahm von 
ihnen Einladungen zu Trinfgelagen an, bei denen ein freier und 
kecker Ton herrſchte; er vertraute den Dienft um feine Berfon den 
„königlichen Knaben”, dem Corps der Bagen, welches aus Söhnen 
der vornehmjten Macedonier beftand, die in der unmittelbaren 
Umgebung des Königs am leihteften den Weg zu den hohenEhren- 
ftellen fanden; mit mehreren feiner Offiziere, wie Hephäftion 
und Krateros fland er in engem und vertrauten Berfehr, wie 
denn der Sinn für Freundſchaft einen der auszeichnenden Züge 
feines Charakters bildete und feine Mußeftunden lichte er im 
Geſpräche mit hellenifchen Gelehrten und Künftlern zuzubringen, 
deren Bildung, deren zugleich geſchmeidige und freie Weife feinem 
eigenen feinen und hohen Geifte beſonders zuſagte. Man Tann 
hinzufügen, daß Alerander ſicher keines der Heinen Mittel außer 
Acht ließ, melde einem Könige und zwar einem, der über folche 
Macht verfügte, zu Gebote ftehen, um jein Heer und deſſen 
Führer mit der Anderung, die ſich vorbereitete, auszuföhnen und 
fi einer Anzahl hervorragender Männer für feine neuen Ideen 
im Voraus zu verfidyern. 

Denn die Aenderung felbft war unvermeidlih und fie war 
unwiderruflich bei Alexander befhloffen. Für die größere Auf- 
gabe, die er fich geftellt, Herricher von Afien in den gefamnıten 
Umfang des altperfifchen Neiches zu fein, war die macedoniſche 
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Nation und die mit ihnen verbündeten Hellenen eine zu ſchwache 
Grundlage, und nicht gefügig genug für die unumſchränkte 
Monardie, welde für ein foldes Reich Bedürfniß war. Er 
mußte ungehindert über alle Kräfte feiner Umgebung, Macedonier 
oder Griechen verfügen können, und dieß erreichte er, indem er 
ihnen ein drittes Element Hinzugefellte — den hervorragendften 
und edelften der überwundenen Stämme, die Berfer. Es war 
ein Gedanke von eigenthümlicher Kühnheit, daß er in demſelben 
Augenblide, wo er biefe Nation durd feine Erfolge auf dem 
Schladtfelde, durch die Einnahme ihrer Hauptftädte, durch die 
Niederbrennung der alten Burg ihrer Könige aufs tieffte demü⸗ 
thigte, fie wieder zu fich Heraufzog, perfifchen Männern die wid- 
tigften Satrapieen übergab und — damit die große innere Aen⸗ 
derung aud ihren äußeren Ausdrud finde — bei feierlichen 
Gelegenheiten perſiſche Tracht und perfiiches Ceremoniell annayın. 
Daß dieß die Erbitterung, die unverkennbar vorhanden war, grbitterung; 


. . . . . ſchwörun⸗ 
mächtig ſteigern mußte, iſt klar: und es iſt uns genug überlie— sen. Bhılotas 


erihtet, 


fert, um erfennen zu laffen, daß Aleranders Lage inmitten die— Parmenio er⸗ 
fer wachſenden Oppoſition eine gefährliche war. An offener Ta- 
fel wurde laut und feidenfhaftlih in Gegenwart Aleranders 
über die Begünftigung der Barbaren, über die Zurückſetzung der 
alten Generale Philipps Klage geführt, ein griechiſcher Sophiſt 
durfte es wagen, den König bei einer feierlichen Audienz zu 
inſultiren, und zweimal war Alexanders Leben durch eine Ver— 
ſchwörung in feiner nächſten Umgebung bedroht. Der Hervor- 
ragendſte unter den Mißvergnügten war Philotas, der einzige 
nod am Leben befindliche der drei Söhne Parmenions, der die 
wichtige Stelle eines Befehlshabers der Hetairoi bekleidete. Ale- 
zander mißtraute dem eitlen und hochfahrenden Manne längft 
und hatte ihn insgeheim beobachten laſſen: vielleicht gehört es im 
diefen Zufammenhang, daß er den Parmenion unter bequemem 
Borwande vom Heere entfernt hielt, indem er ihn zum Befchle- 
haber in Efbatana, wohin er den Reichsſchatz hatte bringen laſ⸗ 
jen, ernannte. Da geſchah es, in der Hauptftadt von Dran: 
giana, daß Alerander Kunde von einer Verſchwörung gegen fein 
Leben erhielt, welde einige feiner Soldaten angejponnen: fie 


Klitus ger 
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mar dem Philotas zuvor bekannt geweſen, aber cr hatte, obgleich 
er mehrmals täglich den König zu ſprechen Gelegenheit. hatte, unter- 
laſſen dieſen in Kenntniß zu fegen. Das Einzelne ift nit mit 
Zuverläffigfeit zu ermitteln: Philotas ward verhaftet, und nad) 
alter Sitte vor die Heereöverfammlung der Macedonier geftellt, 
wo der König felbft als Ankläger gegen ihn auftrat. Er ward 
itberführt und geftändig, eine Verſchwörung, um die er gewußt, 
verheimlicht zu haben: das Gericht fand ihn ſchuldig: er ward 
AngefichtE der Truppen mit Wurfipeeren erfchoffen. In fein 
Geſchick ward, ad, der greife Parmenio verflodten. Ihn vor 
eine Heeredverfanmlung zu bringen, war gleich gefährlid, wie 
ihn nad, einem, ſolchen Borgange zu ſchonen. Alexander trug 
fein Bedenken, zu dem letzten Mittel, welches den Fluch der 
ununiſchränkten Herrjchergewalt bildet, dem Meuchelmord, zu 
greifen. Er jchidte, raſcher al8 irgend eine Nachricht den Par- 
menio erreichen konnte, einen Vertrauten nad) Ekbatana. Auf 
ſchnellem Dromedar eilte Polydamas, einer der Waffenfreunde, 
dorthin: er trug Briefe militäriſchen Inhalts von Alerander und 
einen gefälichten von Philota® mit deffen Handſchrift auf der 
Adrefie und mit feinem Siegelring gefiegelt. Nachdem er die 
Nädftlommandirenden von Aleranders Befehlen in Kenntniß ge= 
jest und ſich mit ihnen verftändigt hatte, juchte er den Parmenio 
auf, den er in Geſellſchaft eines diefer Offiziere, des Kleandros, 
in feinem Garten traf. Polydamas, dem PBarmenion perjönlich 
befannt,, begrüßte den Feldherrn, dem er die Briefe übergab: 
während diefer fie durchlas, verfegte ihm Kleandros den Stoß, 
der ihm tödtete. Heſtig brach der Unwille der Soldaten los: 
fie beruhigten fich erft, als die Offiziere ihnen bewiefen, daß die 
blutige That auf ausdrüdlichen Befchl ihres Königs gefchehen fei. 

Diefer Borgang mußte der Unzufriedenheit, neue, Nahrung 
zuführen: heftig befämpfte ſich in leidenfhaftliden Reden die 
altmaecdoniſche Partei und die jüngere, welde auf des Königs 
Gedanken einging: und auf einem Banfet zu Marafanda in 
Sogdiana kam ed an des Königs Tafel felbft zu einer zweiten 
furchtbaren Scene, welche den beflagenswertheften Ausgang nahın. 
Man erhigte ih über die Großthaten des Königs, vor denen 





909: 


die Erfolge feines. Vaters, ja die Thaten der alten Heroen, des 
Herakles, des Dionyſos verſchwänden: mit Entrüftung über jo 
viel knechtiſchen Sinn erhob fi) einer der verdienteften der Ge— 
nnerale Philipps, Kleitos des Dropidas- Sohn, derjelbe der beim 
Granikos Alerander das Leben. gerettet hatte und pries, auch er 
leidenſchaftlich erregt,. die Thaten Philipps und des macedoniſchen 
Heeres, das er geichaffen, dad feinen Sohn groß gemacht, das die⸗ 
fer und feine Schmeichler jetzt verachten. Er nannte einen uns 
glüdjeligen Namen, Parmenion: mit Heftigfeit entgegnete Aler- 
andros: Klitus, von Zorn und Wein erhigt, firedte — er 
der Dienftmann dem König — in perjönlidem Wortwechfel die 
Hand, entgegen, jene Hand die ihm am Granikos das. Xeben er- 
rettet: ein Getümmel entftand: von Wuth erfaßt griff Aleran- 
der. nach feinem Dolce, den einer der Anwefenden vorſichtig bei 
Seite geirhafft Hatte. Da rief er nad feinen Hypaspiften und 
befahl. Alarm zu blafen: der Befehl fand Keinen Gehorfam: 
die Nächſtſtehenden Ptolemäus, Perdikkas ſuchten, indem fie ihn, 
feftgielten, eine raſche That zu verhüten, während andere den 
Klitus cus den Saale zu ſchaffen trachteten. Aber Klitus 
hörte nicht auf zu fchmähen, oder er, Fehrte dur cine andere 
Thüre in den Saal zurüd, und Alexander, durd) den Wider⸗ 
ſtand, den er. fand, völlig.außer ſich gebracht — wie Beſſos und die 
Seinen den Darius halte man ihm feit, rief er aus — machte ſich 
gewaltjam frei, riß einem der wachehaltenden Soldaten die Sarifie 
aus. der Hand umd ftich fie feinem unglüdliden Feldherrn mit 
den Worten durd den Leib: „jo fahre hin zu Philippos und 
Parmenion.” 

Kaum war die unjelige That gethan, fo kehrte Alexander Ber er Sonhif 
die Befinnung zurüd. Cr begab fid) in ſein Gemach, das er 
drei Tage nicht verließ, indem er Speife und Trank zu nehmen 
weigerte: die Tödtung eines werthvollen Freundes durch feine 
eigene Hand, wie der unmwürdige Auftritt, der borangegangen 
und der die Majeftät des Königthums jchändete, nagte an fei- 
ner Seele. Man befürdtete das Neußerfte und fuchte e8 mit 
allen Mitteln abzuwenden. Das Heer faßte einen Beſchluß, 
daß Klitus mit Recht getödtet fer; höfiſche Prieſter wußten den 


Berfiihes Ce⸗ 
remonicl ein. 
geführt. 
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Troſt auszufinden, daß dem König die Raſerei von Dionyios 
gelommen, der eines unterlaffenen Opfers wegen gezurnt habe: 
das Höchſte in der Schmeichelei aber leiftete der griechiſche Sophift 
Anaxarchos, den der König am dritten Tage rufen ließ. Nicht 
umfonft, fagte der Grieche, ein gefügiges Werkzeug für Aleran- 
ders neue Regierungsgrundjäge, nicht umſonſt hätten die Alten 
die Dife neben den Thron des Zeus gefeht: denn mas von 
Zeus komme, das fei Recht: und jo auch müſſe für Recht ge⸗ 
halten werden, was vom „großen König, der die Macht habe,“ 
fomme: zuerft, ſetzte der Höfling mit einem Raffinement des 
Knechtsſinns Hinzu, welches uns überrajcht, zuerft vom König 
felbft, dann aud von den übrigen Menſchen. Er überbot die 
gefhmeidige Sclavenflugheit jener königlichen Richter, welchen 
einft Kambyſes, der feine Schwefter zu heirathen Gelüfte trug, 
die Trage vorgelegt Hatte, ob ein Geſetz der Perſer ſolches ge- 
ftatte. Ein ſolches Geſetz, antworteten die Richter, gebe es 
nicht: wohl aber ein anderes, daß den König geftattet fei zu 
thun was er wolle. 

Der König raffte fi auf: über neuen Unternehmungen 
trat das unglüdlihe Ereignig allmälig in den Hintergrund: ſei— 
nen mwoblerwogenen Plan, die Perfer und nah und nad) die 
übrigen ihnen flammverwandten Barbaren den Mafedonen und 
Hellenen näher zu bringen, gab er nit auf. Er vermählte 
fih mit jener baktriſchen Fürftentochter und hob aus den über- 
wundenen Landſchaften, die jo rühmliche Tapferkeit gegen ihn be- 
wiefen hatten, 30000 junge Krieger zu feiner Heeresfolge aus. 
Es ſcheint, daß eben bier bei diefer VBermählungsfeier zn Bak⸗ 
tra die neue Stellung Wleranders ihren äußern Ausdrud finden 
follte, daß man nad einer angemeffenen Form ſuchte und Alc- 
rander ſelbſt die perfifche Form der Begrüßung, das Niederfallen 
(sry ooxvveir) als diefen äußern Ausdrud bei feierlichen Gelegen- 
heiten allgemein angenommen zu. fehen wünfdte. Xebhaft wurden 
in Hof und Lager diefe Fragen erörtert, und von den griedji- 
chen Sophiften das Für und Wider in Funftvollen Reden vor» 
geführt. Anarardjos vertrat des Könige Wünfche, Kallifthenes, 
der eine Gefdichte der Thaten Aleranders verfaßt hat, in wel⸗ 


N B 





601 


der er mit großer Emphafe, die ſich jest in eine feltfame Jronie 
verwandelte, von der pamphylifchen See die Wendung brauchte, 
daß fie von der Küftenftraße zurücktretend, dem König „knie⸗ 
fällig gehuidigt habe,” verfocht, getragen von der Popularität des 
Widerſpruchs, mit Beredtfamkeit die entgegenftehende Anſicht: bei 
einem öffentlichen Empfang weigerte er mit Oftentation, was er 
der pamphylifchen See zugemuthet hatte, und ward von Alexan⸗ 
der ohne den Ablihen Kuß, mit dem cr den Gruß der Aufwar- 
tenden zu eriwiedern pflegte, entlaffen. Es ift ein Beweis, nicht 
der Freimüthigfeit des Philofophen, fondern der Tyreiheit, die 
Alerander nod immer feinen Umgebungen geftatiefe, daß ber 
Sophift mit den Worten abtrat: „jo gehe ich denn um einen 
Kuß ärmer.“ 

Die Entdeckung einer zweiten Verſchwörung gab Gelegen- 
heit ſich auc) diefes unbequemen Mannes, der dadurch gefährlid) 
war, daß er dem Worte zu leihen wußte, was Biele dachten, 
zu entledigen. Einer der königlichen Pagen Hermolaos war von 
Alexander, der feinen Jähzorn nicht immer bemeiftern konnte und 
der in jener Seit befonder® gereizt fein mochte, beſchimpft 
worden: ärgerlid) daß er auf der Jagd einen Eber getroffen, den 


Die Ber 
ſchwoörung 
der Pagen; 
Kalliſthenes 


der König ſelbſt zu erlegen meinte, hatte dieſer den Pagen peitſchen 


laffen und ihm fein Pferd genommen. Hermolaos ſchwur Rache: 
er glaubte nicht leben zu können, wenn er fid) nicht räde: er 
beſprach fid) mit einigen andern der Edelknaben: die zur Aus- 
führung der That beftimmte Nacht, wo die Verſchworenen den 
Dienft beim König hatten, fam heran. Allein Alexander, fer es 
durd) Zufall, fei e8 gewarnt durch eine ſyriſche Prophetin, wie 
erzählt wird, blieb die Nacht durch bei den Gelage, auf defien 
Ende die Berfchworenen vergeblih warteten: und am Morgen 
erreichte ihn eine Anzeige von dem Complot, dem er ent- 
gangen war. Die Edelfnaben wurden ergriffen, auf die Folter 
gelegt, und vor das Gericht der Macedonier geftellt, das fie 
ſchuldig fand und fteinigte. Gegen Kallifthenes Tag nichts vor, 
denn die Pagen Hatten mit rühmlicher Seelenftärfe aud unter 
der Folter feine Geftändniffe gemacht: nichtSdeftoweniger ward er 
in Ketten gelegt, indem man mit jener tüdischen Auslegungsfunft, 
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hie dem Defpotismus. geläufig iſt, feine heftige und ftörrifce 
DOppofition gegen. Aleranderd Plane in; Zufammenhang. brachte 
mit diefer Verſchwörung gegen. Alexanders Leben-,. mit. der fie 
ohne Zweifel nichts zu thun. hatte. Er wart entweder hinge 
richtet oder was wahrſcheinlicher, er. ftarb bald darauf in feinen 
Banden an einer Krankheit. 

Die Freiheit der Rede, das edle Gewächs des: hellenifchen. 
Bodens in fchöneren Zeiten, fand in der That bei diefer neuen 
Wendung der Dinge feine Stätte mehr, Die abgefhmadte und 
barbariiche Anſchauungsweiſe, welde den König zu einer GStel- 
(ung zwifchen Gott und Menſch verurtheilte, war bei dem. eigen- 
thümlichen Charakter des alerandrinifhen Reiches für ihn ein 
unentbehrliche® Regierungsmittel geworden. E8 war nothwendig 
und natürlih, daß es fo Fam: aber es war. fchmerzlich genug 
für feine Mitftreiter, welche al® freie Männer auögezogen waren 
und jet acht Jahre fpäter fi als Diener eined „Despotes“ 


- wiederfanden: und jene hellenifche Freiheit des Wortes ift etwas fo- 


Nlerander 
bridt gegen 
Indien auf 

326. 


Ehrwürdiges, daß fie ſelbſt dem- unwürdigen Werkzeug, daß: fie 
in diefem Augenhlic vertrat, ctwas. von dem Glanz, und An- 
ishen eines Märtyrers verleiht. 


Bweifes: Kapitel. 
Der. Feldzug nach Indien 
Es war nicht allein die ungezügelte Kraft. der Tugend oder 
die Erinnerung an die blutigen Thaten, welche die. Raſtorte feiner 


legten drei Jahre befledt Hatten, was. Alerander zu neuen Er- 
oberungen vorwärts trieb, fondern vor Allem eine tiefgehende 


Nothwendigkeit feiner pofitifchen Stellung, Seinen barbarischen 


Unterthanen gegenüber durfte er. fih nicht, mit einey an Um— 
fange geringeren Reihe begnügen, al8 die früheren perfifchen 
Könige es beſeſſen, ja er mußte ihrer Phantafie die alten Yabel- 
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züge, die jelbft anf. die Griechen ihren Zauber übten., die Hera⸗ 
kles⸗ und Dionyjosfahrten gegenwärtig halten; feinen. europaiſchen 
Kriegern gegenüber Ing ihm ob, zu zeigen, daß ex, trag der 
mediſchen Tracht und Hoffitte noch derfelbe war, wie zuvor,, ftart 
genug, fie und ihre neuen aflatifhen Waffenbrüder zum Siege 
zu führen. Genug: cr fühlte, daß er nod) Höher fteigen müſſe, 
um unumſchränkter herrſchen zu fönnen, um gleihmäßig über 
dent Groll der. befiegten Afiaten, und dem Murren feiner euro: 
päiſchen Krieger zu ftehen. So bradh er im Sommer 327, von 
Baktra auf: die erften Monate des Jahres 326 fanden. ihn auf 
den Mege nad. Indien, am Fuße des Hindufufh. Jenſeits 
feiner Schneegipfel begann eine neue, eigenthumliche Welt, welche 
obwohl demfelben Mutterfchooße entjprungen wie die bellenifche. 
doch das Leben. der Griechen nur wie eine ferne Sage berührt 
hatte — die Scaupläge der mythiſchen Fahrten ihres Dionyfos 
und Herakles. 

Ungefähr fünfzehn Yahrhunderte waren verfloffen, feitdem Die Arier 
die öſtlichen Zweige des ariſchen Völkerſtammes fi von den am Ganges. 
weftlichen, den Perſern und den dieſen näherverwandten Bölfern 
getrennt hatten, und über diefe Berge in das Thal des „glängen- 
den Fluſſes“, des Indus und feiner Nebenftröme hinabgeftiegen 
waren. Eine Kultur höchſt eigenthümlicher Art entwidelte fich 
dort, die jedod in ihren älteften Denfmälern, den Hymnen des 
Beda eine gewiſſe Familienähnlichkeit mit der griechiſchen, wie 
fie in Homer ausgeprägt erfcheint, nicht verleugnen kann. Nad)= 
dem fie zuerft im vieldurdhfchnittenen „Lande der fünf Ströme" 
ein heroiſches Zeitalter durchlebt hatten, wo ‚fie in ſchwungvollen 
Liedern zu den Göttern und Geiftern der hellen Luft beteten, 
den woltenfpaltenden Indra, den, reihthumfpendenden xeinheit- 
Tchaffenden Feuergott Agni, den allumfatfenden, weltumſchlingenden 
Baruna (Uranos) verehrten, und in zahlloje Heine Stämme ges 
teilt in Fehden um Herden. und Weidepläge die jugendliche 
Kraft erprobten — kam der Geiſt de8 Wagend und, Wanderns. 
aud über diefe Nation, wie er jedes Volk in feiner kräftig auf- 
ftrebenden Jugendzeit erfaßt. An dem fchmalen Saume, der daß. 
höchſte Hocgebirg der Erde, dig Himalayafette von der Wüſte 


604 


trennt, die zwiſchen Indus und Ganges ſich ausbreitet, zog ein 
Theil des Volkes oftwärtd und kam in die zweite große Tiefebene 
der Halbinfel, wo tropiſche Hitze und tropische Regengüſſe und 
der waſſerreiche Gangesftrom eine wundervoll üppige Vegetation 
aus dem kochenden Boden treibt. Sie überwältigten raſch die 
Eraftlofe dunfelfarbige Race, welche diefe Gegenden zuvor bewohnte 
und breiteten fi, mit der munderbaren Scnelligfeit, mit der 
hier Alles gedeiht, zum großen Volk anſchwellend, über die ganze 
Halbinfel aus. Eine neue Religion, neue Staatseinrichtungen, 
neue Sitten, eine neue Kulturwelt erhob ji hier im Ganges— 
land und von dort aus weiterwirkend: an ſich eine Geſchichte voll 
tiefen Intereſſes und vielfeitiger Belehrung‘, welche aber der 
abendländifhen Welt im Altertfum bis auf ferne Anflänge fremd 
geblieben ift und uns deßhalb auch hier nicht näher berührt. Größere 
Staaten bildeten fi, an deren Spike despotifche Könige umter 
der priefterliden VBormundfchaft der Brahmanen ftanden, der vor= 
nehmften, einflußreichften, aber auch durch ihre eigenen Geſetze 
am peinlichiten befchränften der vier Kaften, in welche da8 Volk 
ſich fpaltete und mit fünftliher Berehnung auseinander gehalten 
ward. Diejenigen Inder, weldhe im Fünfſtromlande zurüdblieben, 
nahmen an diefer Entwidlung wenig Theil. Zwifchen dem Indus 
und Hydaspes, zwiſchen diefem Fluß und dem Acefined Hatten 
fi) allerdings größere Reiche gebildet, aber weiter oſtwärts lagen 
die Gebiete der freien Inder, „der Königloſen“, wie fie von 
ihren Stammverwandten jenfeitd der großen Wüſte verächtlic 
genannt wurden, — welche die Gefege der Brahmareligion , der 
Jene fih unterworfen, nicht achteten, deren ungebrodene Volks⸗ 
fraft die alt = arifche Ritterlichket und Freigeit bewahrte, und 
deren zahlreihe Stämme fid nicht zu einbeitlihen Staaten zu— 
ſammenſchließen wollten. 

Atezander Nachdem Alexander zu Baltra 10,000 Mann zu Fuß, 
3500 Reiter unter Amyntas zurüdgelaffen hatte, nahm er mit 
dem Übrigen Heere — es waren etwa 90000 Mann zu Fuß, 
15,000 Reiter — den Weg über feine neue Aleranderftadt in 
der Paropamifuslandfhaft, dann das Thal des Kophenfluffes 
entlang, weldjes ihn zum rechten Indusufer führte. “Dort, bei 
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Kabul, ließ er den Krateros, um Magazine anzulegen, bezwang 
unter ſchweren Kämpfen die Bölkerfchaften am Südabhang des 
Gebirgs, die Städte Arigäum, Maſſage, Ora, Bazira, wie den 
unbezwingliden Berg Mahabunn, welder das rechte Indusufer 
beherricht und den die Griehen Aornos nennen, eine Burg, von 
welcher fie fagten, daß ſelbſt Herafles fie nicht bezwungen 
Habe: und ſchickte den Hephäftion voraus, um eine Brüde über 
den Indus zu fchlagen, auf welder er nad) dreißigtägiger Raft 
mit dem Hauptheere den Fluß überſchritt. Auf feinem linken 
Ufer lag da8 Gebiet des Tarilas, eines ihm bereit8 befreundeten 
Fürſten, der fih ſchon am Kophen bei ihn eingefunden Hatte: 
„was bedarf es des Krieges zwiſchen uns", Hatte der Inder 
ihm gejagt, „wenn du uns weber das Waſſer nod) die noth- 
wendige Nahrung zu entziehen kommſt?“ Zum Satrapen des 
rechten Induslandes machte er Nikanor, einen macedonijchen 
Ritter, in Peukelaotis ließ er eine Befagung unter Philippos zu- 
rüd. Un der Indusbrüde kam Taxilas dem König entgegen. 
Er führte ihm die Lieferungen zu, die ihm auferlegt waren, 
10,000 Schafe für das Heer, auch dreißig Elephanten, und ge⸗ 
leitete ihn dann nad) feiner Stadt Tarila, wo das Heer einige 
Zeit Raft hielt, die Unterwürfigkeitserflärungen benachbarter 
Fürften angenommen, Opfer dargebracht und Spiele nach griedhi- 
ſcher Weife gefeiert wurden. Hter ſchon berührte Alerandern das 
indische Leben in feiner ganzen Eigenthümlichkeit. Eine kleine Etrede 
von Zarila befand fid) einer jener Haine, in weldem hervor- 
ragende Glieder der indischen Priefterfafte ihren Bußübungen ob» 
lagen. Alexander Abgefandter traf fünfzehn nadte Männer, 
mit denen er durch Dolmetjcher verkehrte: die indischen Büßer 
fragten im Laufe des Geſprächs mit Theilnahme, ob aud in 
Griechenland ſolche Weisheit gelehrt werde. Onefikritos, Aleranders 
Abgeordneter, konnte ihnen den Pythagora®, den Sokrates, den 
Diogenes nennen: und Alexander ſelbſt Hatte in dem letzteren 
einen Geiftesverwandten diefer „Öymnofophiften” Kennen gelernt, 
wenn die berühmte Anekdote wahr ift, daß Alerander zu Korinth 
den feltjamen Dann vor feiner Tonne Tiegend getroffen und die 
Trage an ihn gerichtet habe, eb er ihm einen Wunjd erfüllen 


In Zarila, 


Schlacht am 
Hydaspes. 
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Tönne. Der Cyniker lehnte das Anerbieten nicht ab: „tertt mir 
ein wenig aus der Sonne”, fol er gedntwortet Haben: worauf 


Alexander zu feinen Begleitern gewendet fagte, gleich als wenn 
es zwiſchen der gänzlihen Verachtung der Welt und ihrem 
ſchrankenloſen Beſitze Tein drittes gebe: „wäre ich nit Alexander, 
jo möchte ich wohl Diogenes fein.“ 

Es wird erzählt, daß Einer der Brahmanen Dandanıs 


fich geweigert habe, den König zu begrüßen, denn aud er fei der 








Sohn des höchſten Gottes, wie jener: ern anderer aber Kalanos 
fand fih, der fih an Alexander anſchloß und fortan eine der 
mancherlei feltfanen Figuren feines Hofftant® wurde. Bielen 


flößgte die freimdartige Weisheit des indiſchen Brahmanen ein Ieb- 
haftes Intereſſe ein und unter denen, welde fein Geſpräch auf: 
fuchten, war ficher nicht felten der König felbft. Als der Inder 
in Perfis in hohem Alter ſich erkranken fühlte, zog er es vor, 
feinem Leben freiwillig ein Ende zu maden- und Hieß ſich durd 
feine Bitten bewegen, von feinen Vorhaben abzuftchen. Man 
fchichtete ihm einen Scheiterhaufen, den er unter großem Zulauf, 
in feftlihem Gewand, die vaterländiihen Hymnen an feine 
heimiſchen Götter fingend, beftieg. 

Alerander ließ eine Bejagung in Tarila zurüd, vergrößerte 
aber dem Fürften fein Gebiet, um ihn für feine Bafallenftelung 
zu entjchädigen. Jenſeits des erften der Ströme, welche von der 
linken Seite dem Indus zuftrömen, des Hydaspes, lag das Reich 
des Königs Puru oder Porus, welcher mit Taxilas im Fehde 
lebte, und Alerander die Huldigung weigerte. Er Hatte ein be- 
trädhtlihes Heer, 50,000 Mann Fußvolt, 4000 Pferde, 1000 
Streitmagen und 200 Elephanten am linken Ufer zufammenge 
bracht: es war genitg, um den König den Uebergang über den 
durch die Regengüſſe geichwellten und reigenden Strom zu wehren. 
Alerander erkannte dieß: er begnügte ſich zunädhft, den Feind 
durd) häufiges nächtliche® Alarmſchlagen zu ermüden. Nachdem 
er ihn ſicher gemacht, ließ er den Krateros, der wieder beim 
Heere eingetroffen war, ihm gegenüber mit 20,000 Dann zu 
Fuß und 2000 Pferden im Lager zurüd: er ſelbſt zog einige 
Meilen am Fluße aufwärts, wo er eine Webergangöftelle ge- 
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Funden hatte. An einer Stelle unterwegs Tieß er den Meleager 
mit eimem beträchtlichen Corps zurück: mit dem Hefte auser- . 
leſener Truppen kam er felbft glücklich hinuber, obgleich er an⸗ 
fangs in der Meinung, daB linke Ufer erreicht zu haben, auf 
einer Inſel landete, die noch durch einen reißenden Stromarm 
vom wirflihen Ufer getrennt war. Dadurch ging beträchtliche 
Zeit verloren: während er am Hinten Ufer ftromabmwärt® 309, 
traf er bald auf indiſche Truppen, melde Porus, von dem Ueber⸗ 
gangsverfud durch die ausgeftellten Poſten ruſch in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, unter dem Befehle ſeines Sohnes ihm entgegenſandte. Vor 
dem. Angriff der macedoniſchen Weiter hielten dieſe nicht Stand: 
fie wurden zerfprengt und flohen: der junge Fürft ſelbſt fiel: 
unterdeffen hatte ‚aber auch Porus jelbit das Hauptheer ftromauf- 
wärts geführt und in Schlachtlinie aufzuftellen Zeit gefunden. 
Sie hatte eine Ausdehnung von mehr als zwei Stunden : 
je 150 Streitwagen und je 3000 Reiter zu beiden Seiten, im 
Centrum die Elephanten in langer Reihe mit weiten Zwiſchen⸗ 
räumen, in benen etwas zurücdgenommen, die Muffe feines Fuß- 
volks ftand. Im Angeſicht des Feindes mußte Alerander feine 
Schlahtordnung bilden: e8 war ein ganz anderer Kampf als bei 
Iſſos oder Gaugamela: Porus ſelbſt jchleuderte, unermüdlich im 
Gefecht, von einem Efephanten herab Wurfſpeere in die Reihen 
der Feinde: da und dort kam es zu Einzeffämpfen zwiſchen den 
Phalangiten und den gefürdjteten Kriegselephanten.“ ‘Die über: 
fegene Kriegsfunft der Mannſchaften und die befjere Führung 
errangen den hartnädig ftreitig gemachten Sieg, der nach adjt- 
fündigem Kampfe durd) Meleager und Krateros, die mit ihren 
Heerosahtheilungen endlich gleichfalls den Uebergang bewerfftelligt 
hatten, vervnodlftändigt wurde. Die Imder hatten große Berlufte, 
aber auch die Alerander8 waren weit bedeutender al8 in feinen 
früheren Schlachten. Der ritterlihe König der Inder ſelbſt, der 
ganz anders als Darius fern Thier erſt gewendet hatte, als er 
die Elefanten entweder gefallen oder führerlos das Schlachtfeld 
durchſtürmen und faft feine ganze Reiterei aufgerieben Jah, ward 
gefangen. Alerander fand an ihm einen feiner würdigen Gegner. 
Er ritt ihm mit einigen der Freunde ‚entgegen und fragte den 
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König, deſſen ftattlihe Erfdeinung ihm einen günftigen Eindruck 
madte, wie er behandelt zu fein wünſche. „Königlich“, ent- 
gegnete mit Würde und Teinheit Porus: „das wird dir um 
meinetwillen geſchehen“, antwortete nicht minder fein Alerander, den 
die Entgegnung erfreute: „bitte von dir aus“: es fei genug, meinte 
der Inder, in dem Einen Worte fei Alles enthalten. Er blieb ım 
Befige feines Reichs und ward fortan ein treuer Vaſall Aleranders. 
eribtegrün. Am Hydaspes gründete der König zwei Städte, eine Sie— 
gesftadt Nikäa, am öftlihen, eine zweite, Bulephala am weftlichen 
Ufer: fie trug den Namen des edlen theſſaliſchen Schlachtrofies, 
Bulephalas , welches hier in Imdien ftarb, nachdem es ihn fo 
lange zum Siege getragen hatte, und an das fih ſchon aus 
Aleranders Knabenalter ein romantiſches Interefje Inüpfte. Es 
war ein ſchwarzer Hengft, mit weißen Malen an der Stirn: 
man hatte e8 feinem Vater zu hohem Preiſe angeboten: aber «8 
warf jeden Reiter ab, bäumte und fchlug fo wild, daß Philipp 
auf feinen Beſitz zu verzichten beſchloß. Der Knabe erhob Ein- 
ſprache: er felbft wolle es bändigen. Man ließ ihn gewähren: 
mit dem fcharfen Blick, der ihn fpäter in widhtigeren Dingen aus— 
zeichnete, Hatte er bemerkt, daß das Pferd vor feinem eigenen 
Schatten ſcheue: er ftellte e8 gegen die Sonne, ftreichelte und be- 
fänftigte das aufgeregte Thier und ſchwang fih dann mit raſcher 
Gewandtheit auf feinen Rüden. Pfeilſchnell flog das überrafchte 
Roß dahin und unter lautem Beifall der Umftehenden führte er 
e8, nachdem es ſich müde gejagt hatte, zu feinem Vater zurüd, 
der ihn umarınte und die Ahnung ausfprad, daß für die Kraft, die 
in dem Knaben fehlummere, Macedonien ein zu Kleines Königreid) 
fein werde. Der Bulephalas hatte feinen Reiter gefunden: er 
ließ fid) auch fpäter von feinem andern, als dem König befteigen. 
am Gosbane, Die Stämme und Fürften diefer volfreihen Gegenden unter- 
weitereplane, warfen fi: aber nachdem Alerander auch den Akeſines und Hy: 
draotes überjchritten hatte, widerſetzten fi ihm einige Stämme der 
föniglojen Inder, die Kataier, Oxydrafer, Maller. Bon diefen 
hielten die Kataier ihre Stadt Sangala mit großer Hartnädig- 
feit: fie ward mit Sturm genommen und ein großes Blutbdad 
unter der unglüdlihen Bevölkerung angerichtet. Noch war der legte 
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der großen Ströme des Pendfhab, den Hyphaſis zu itber- 
Ihreiten, und Alexander war nicht geneigt, Hier ſchon Halt zu 
machen: jung wie er war, ſchien er Zeit genug zu jeder Waffen- 
that zu haben , und er vernahm, daß jenfeitS der großen Wüſte 
am öftlihen Ufer des Fluſſes neue weite Tänder, von einem 
gewaltigen Fluß, dem Ganges, durchſtrömt, von einem reichen, 
fleißigen, wohlregierten Volke bewohnt, ſich dehnten. Der Drang 
des Eroberns trieb ihn mächtig vorwärts: aber eine große Kata- 
ftrophe ftand bevor. Nachdrücklich follte der Eroberer Afiens, den 
fein Ziel ſich in's Gränzenloſe verlor und ber die alten Fabel- 
züge noch überbieten zu wollen ſchien, an die Grenzen erinnert 
werden, welche auch dem mädjtigften Sterblichen in den unabän- 
derlichen Gefegen der Natur und in dem Willen freier Mite 
menschen geſteckt find. | | 

Das Heer, welches ıhm don den macedonifhen Bergen bis 
zum Nil, vom Nil bis zum Jarartes und vom Sarartes bis 
zum Indus gefolgt war, verfagte fir feinem Führer bei der 
neuen Kette von Beſchwerden, die ſich ihm eröffnete. Zufammen- 
vottungen bildeten fid) in Lager; viele bejammerten ihr Geſchick, 
das fie an diefes feurige Rad geſchmiedet: Längft habe man mehr 
gethban, als Dionyfos oder Herakles: fie würden nicht weiter 
folgen, auch wenn man fie weiter führen wollte. Der troßige 
Stolz de8 Macedoniers, das alte Freiheitsgefühl des Hellenen 
wallte auf: und bald gewann eine unbeugjame Entfchloffenbeit 
die Oberhand. Die allgemeine Meinung, von der Mehrzahl der 
Führer getheilt, war, nicht weiter zu folgen, was immer kommen 
möge. Alexander bemerkte diefe Stunmung: umfouft redete er 
zu ihnen mit der Beredtfamfeit des jugendbfräftigen Mannes, 
des Königs, des Feldheren: die lange Reihe der feitherigen Siege, 
die er ihmen vorhielt, verlor ihren Zauber vor der viel längeren, 
die er ihnen in Ausſicht ftellte. Den namenlofen Mann Todt 
die Unfterbfichfeit des Ruhmes nicht, die für ihn nichts bedeutet: 
er erwartet nicht8 von der Zukunft, wenn ihm die Genüffe der 
Gegenwart, die mühfam errungenen, unter den Händen zerrinnen. 
Ein Schweigen folgte der Rede des Könige; endlich gab einer 
der älteften Führer, Könos, Polemokrates Sohn, der Stimmung 
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des Heeres Ausdrud: „Schön ift, o König“, fprad er, „wenn 
irgend etwas, aud) die Beſonnenheit im Gluck“; der lärmende Bei- 
fall der Soldaten mahnte den jugendlichen Helden an feine zweite 
und größere Aufgabe, das ungeheure Reich, das er erobert, auch zu re: 
gieren. Kein Mittel verfing ; auch die Führer zeigten ſich widerwillig; 
die Opfer für den Uebergang, die Alerander gleihwohl veran- 
ftaltete, wollten nicht günftig werden. ‘Drei Tage verbarg fid 
der König in feinem Zelt: ein Schweigen der Trauer über die 
Berftimmung zwifhen König und Heer verbreitete ſich im Lager; 
aber der Entſchluß blieb feſt. Da erkannte Alerander die Not: 
wendigfeit einzulenfen: der erjehnte Befehl kam, das Heer jauchzte 
dem König zu, der nur von ihnen fid) habe befiegen laffen, und 
unter lautem Jubel kehrten fid) die Weldzeihen wieder nad) 
Weiten. 

Zwölf thurmhohe Altäre bezeichneten die denfwürdige Stelle, 
wo der ungetrübte Blid des Heeres dem großen Eroberungszug 
fein Ziel geftedt hatte. Im Auguft 326 ward der Hydaspes 
wieber erreicht, und Alerander ſchickte fih an, feinen Ehrgeize 
ein würdigered und wohlthätigere® Ziel zu fteden: dem Laufe 
des Indus, den er für den Oberlauf des Nil zu halten geneigt 
war, bis zu dem großen Meere zu folgen, in das er, wie Die 
Eingeborenen fagten, ſich ergieße und ‚die Ufer diefes Stromes 
al8 die Südoftgrenze feines Reiches zu fihern. Nachdem er die 
nöthigen Fahrzeuge zufammengebradht hatte, begann er die Expe- 
ditton, indem er den Hydaspes abwärts fuhr, und die Völker zu 
feinen beiden Seiten bezwang, foweit fie fich nicht freiwillig unterivorfen 
hatten. Bei einem diefer Kämpfe, gegen die Maller, drohte die 
Expedition ein jähes Ende zu finden. Schon waren die Mace- 
donier bi unter den Mauern ihrer Stadt vorgedrungen und die 
Sturmleitern wurden angelegt: Alerander ward die Zeit zu lang, 
er ergriff eine derfelben und erftieg die Mauer, von deren Höhe 
er raſch nad der inneren Seite hinabjprang: ihm nach kletterten 
die Leibwächter Leonnatos und Peukeſtas. Aber feiner Schnellig- 
feit vermodte Niemand gleichzufommen: plöglih fand er fid 
allein, den Schüffen der Barbaren preißgegeben. Einige, die fid 
näberten, ftieß er nieder: die Menge wagte ſich nidt an einen 
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Mann von fo itbermenfhlicer Tapferkeit heran; aber aus ihrer 
Mitte traf ihn ein Pfeil in die Bruft: als Hülfe heranfam, brach 
er zufammen. Die Stadt ward genommen und Niemand in 
ihr gefhont: die Wunde des Könige war gefährlich, die Soldaten 
glaubten ihm verloren: doc rettete ihn feine Fräftige Natur und 
er traf in Kurzem wieder in ihrer Mitte ein, um die Fahrt 
fortzufegen. SLangjam nur ging fie von Gtatten , da 
häufige Landungen nöthig waren, um die Ufer des Fluſſes zu 
fihern: dod war der Zauber feines Namens fchon groß genug, 
um weitere Kämpfe bier überflüffig zu machen; ein Fürft Mu- 
ſikanos, der fi) unterworfen hatte und wieder abgefallen war, 
wurde gehängt, mit ihm cine Anzahl Brahmanen, denn diefe . 
Kafte war Alerander feindlih, da fie von feiner Herrfchaft eine 
Schmälerung ihres Einfluffes befürchtete. An dem Einfluß des 
Afefines in den Indus Tegte er eine Stadt mit Werften nnd 
Hafenbaſſins an und fhidte von Bier aus den Krateros mit 
einem Theile des Heeres nach dem Weiten des Reichs zurüd. 
Wo das Deltaland des Indus begann, Iegte er eine zweite 
Schiffsſtation, Battala an und verordnete überall an geeigneten 
Stellen Garnifonen; dann fuhr er weiter auf dem rechten der 
beiden Mündungsarıne ded Stromes. Kine fremdartige Er- 
ſcheinung zeigte fi, den Griehen in ihrem Binnenmeere unbe 
kannt, Ebbe und Fluth: nad einigen Tagen wurde die große 
Entdeckung zur Gewißheit: der Fluß erweiterte fih zum Meere 
und auf einer Infel vor feiner Mündung überſchaute Alerander 
die endloſe Fläche eines neuen Oceans. 

Inmitten ſeiner Fluthen wurde dem Meergott, zu dem hier Rüttehe mad 
noch fein Hellene gebetet hatte, ein feierliches Opfer dargebracht, und 
das goldene Geräthe in die Wellen geſenkt. Mit diefem großen 
Ergebniß ſchloß Alexander feinen indischen Feldzug. Nachdem 
er die Mündungsarme befahren, und überall ſelbſt die Gegend 
in genauen Augenfchein genommen, übergab er dem Nearchos die 
Flotte, damit diefer den Secweg von ber Indus- zur Euphrat- 
mündung finde, und traf dann die nöthigen Anordnungen für 
Erhaltung und Regierung feiner indiſchen roberungen. Als 
Satrapen hatte er Nikanor und Philippos beftellt; neben ihnen 
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bitrgten die befreundeten Fürften und die nengegründeten Städte 
fir die Sicherheit diefer Erwerbungen. Dann fandte er den 
Leonnatos mit dem Bortrab nach Weften voraus, feste fid mit 
dem Hauptheere in Mari, tiber die Berge -und den Arabine- 
fluß, bildete aus diefen Gegenden, welde die Oriten bewohnten, 
eine weitere Satrapie, die er dem Apollophanes übergab und trat 
dann den Rüdzug nah dem Mittelpunkte ſeines Reiches an 
(Auguft 325), wo feine Gegenwart längft fhon zum dringendften 
Bedürfnig geworden war. 
—— Die ſechszig Tage dieſes Rückzugs koſteten ſchwerere Opfer 
uſte. am Menſchen und Thieren, als die Kämpfe in Indien während 
der zwei Jahre, die Alerander dort verweilt hatte. Das Land 
jenfeit8 der Gränzgebirge, Gedroften, wird als ein Labyrinth von 
Klippenzügen,, Telsfhlünden und Bergfteppen geſchildert, wo 
trodene Kälte mit Sonnengluth wechſelt; weiter weitwärt® wird 
e8 zur furdtbariten Eindde. Nur einzelne Fiſcherhütten unter- 
bredjen den glühendheigen vegetationslofen Flachſand der Käfte; 
landeinwärts ziehen fi, dürftig mit Tamarisfen und Mimofen 
bekleidet, nur von Wölfen, Schakalen, läftigen Müdenfhwärmen 
belebt, Klippenzüge Hin, für gewöhnlich troden, bis dann und 
wann heftiger Plagregen die Rinnen mit Gießbächen füllt, die 
raſchanſchwellend den Wanderer mit neuen Gefahren bedrohen. 
Von dem Durft und der Hite fielen die Pferde und die Laft- 
thiere, oder fie mußten gefchladtet werden, um das Heer zu näh- 
ren, den die Xebensmittel zu fehlen begannen; wer krank oder 
erſchöpft niederſank, mußte ohne Mitleid feinem erbarmungslofen 
Geſchick überlaffen werden. Manche tödtete der Durft beim an- 
geftrengten Marſch in dem heißen tiefen Sand; andere überwäl- 
tigte der Schlaf, und fie vermodten das raſch weiterziehende Heer 
nit mehr zu erreichen; anderen wieder wurde das haftiggenoffene 
Waſſer, wo zufällig einmal ein Vorrath ſich fand, zum Verderben. 
Der König theilte großen Sinnes alle Leiden feiner Truppen 
und blieb ihnen überlegen: er zeigte fidh niemals größer. inige 
feiner Soldaten hatten etwas trübes Wafler entdeckt und brachten 
in einem Helme ihrem König das koſtbare Geſchenk: er nahm 
es und dankte ihnen, aber er trank es nit: vor den Augen 
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feiner dürftenden Reiter fhüttete er e8 aus, weil er vor feinen 
Tapferen Nichts voraus haben wolle. Hohe Kraft durchdrang die 
Männer: fie geißelten wie von wilder Rampfesluft erfaßt, ihre 
Roſſe: aus ihren Reihen antwortete ihm ber begeifterte Zuruf, 
daß diefes Waffer fie alle gelabt, daß fle fi gar nicht als Sterb- 
liche fühlten, fo lange ein folder König fie führe. 

Endlich erreichte man PBura, die Hauptftadt Gedrofiens und 
die Borräthe, welche die Satrapen der weftlichen Landfchaften auf 
feinen Befehl in Karamanien aufgehäuft Hatten: die Kameele 
und Wagenzüge mit den Lebensmitteln kamen heran: und Jubel 
und ausgelafjene Dionyfosfefte traten an die Stelle der furdt- 
baren Entbehrungen.. Auch Krateros ftieß Hier zu ihm; Near: 
08, der feine Flotte glüclih bis zum Hafen von Harmofeia 
gebracht Hatte, fam mit einigen Begleitern und erftattete Bericht; 
er wurde zurücgefendet, um feine rühmliche Yahrt bi8 zum Eu⸗ 
phrat fortzufegen. Den größeren Theil de8 Heeres mit dem 
Gepäd führte Hephäftion auf dem gerade Wege nach Perfis, auf 
einem Fürzeren begab fi Alexander mit den übrigeu nad Pa- 
fargadä und Perfepolis, wo er fofort veichlihe Arbeit fand, 
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Alexanders Regierung. — Sein Verhältniß zu den 
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Daß Mlerander ih am Hyphaſis zur Umkehr entſchloß, Aleranber in 
war eine wichtige und von der Klugheit ja von der Nothmwendig- 
feit geforderte That gewefen. Er mußte dem Erobern ein Ziel 
feßten, wenn ihm nicht das bisher Gewonnene unter den Händen 
wieder zerrinnen follte. Denn fo volllommen fein Sieg geweſen, 
fo unvollflommen war noch feine Herrſchaft, und ſchon in Kara= 
manien erhielt er darüber die unzmweidentigften Beweiſe. Ein fo 


tief zerrüttetes Reich, wie das perfifche geweſen, ließ ſich nicht 
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in wenigen Monaten oder Jahren an eine wirkfame Handhabung 
der königlichen Autorität gewöhnen: die Satrapen, welche Alerander 
eingejeßt, glaubten dasfelbe zu fein, was die früheren unter 
Darin: die lange Entfernung des Königs, die Nachrichten von 
feiner tollfühnen Tapferkeit, feiner lebensgefährlicen Bertwundung 
in der Stadt der Maller, noch zuletzt was über die Schreden 
des Rüdzugs durch die gedroſiſche Wüſte verlauten mochte, hatte 
die Satrapen in ihrer felbitftändigen Haltung ermuthigt, ja ihnen 
die Anmwerbung eigener Söldnercorpe als eine für unvorherge- 
fehene Fälle faft notäwendige Maaßregel der Selbfterhaltung er- 
einen laſſen. So trafen jegt von allen Seiten die ungünftig- 
ſten Nachrichten am Hoflager des zurücgefehrten Königs ein. 
Nod in Karamanien brachte Kratero8 einen perfiichen Aufrührer, 
der in Ariana Unruhen erregt hatte. Bon Medien kamen zu— 
glei) mit den Führern der Truppen, welde Alerander nad 
Karamanien beſchieden hatte, auch Einwohner der Provinz mit den 
lebhafteften Klagen über die Mißhandlungen, welche die Satrapen 
und ihre Mannfchaften fich geftattet hatten und eben dort, in der 
Hauptftadt Ekbatana, Hatte fein Schagmeifter Harpalos jo ſchlimm 
gehaust, daß er für gut fand, ohne dem König Rede zu ftehen, das 
Weite zu fuchen. Nach Pafargadä bradte Atrapates der Satrap 
don Medien einen Meder Baryares, der die aufrechte Tiare und 
den Königstitel über die Perfer und Meder ufurpirt hatte; und 
Drrines, der die Provinz Perfis verwaltete, hatte nicht geringere 
Schuld auf fid) geladen. Man fand das Grab des Cyrus im 
Park zu Pafargadä geplündert und gefchändet, die Koftbarfeiten 
geftohlen, die Teiche des großen Mannes verftümmelt: die Magier, 
denen die Hut des Grabes vertraut war, wurden gefoltert, ohne 
etwas ausſagen zu können, oder zu wollen: in jedem alle aber 
waren dem Orrines Tempelraub und Öraufamfeiten genug nad) 
gewiefen, um feine Hinrichtung zu rechtfertigen. Mit derjelben 
Strenge verfuhr der König gegen Baryares, gegen die verflagten 
Truppenführer und ihre Mitfchuldigen unter den Soldaten, und 
gegen die Satrapen von WParätacene und Suſiana. An Die 
Stelle des Orxines fam ein Macedonier, der Leibwächter PBen- 
feftas, der feinem-jüngften VBerdienft in der Stadt der Maller 
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noch das weitere beifügte, daß er auf Aleranders Ideen mit be- 
jonderem Eifer eingegangen war, bie perfiihe Sprache erlernt 
Hatte und die, perfifchen Nationalfitten mit Leichtigfeit handhabte: 
an die übrigen Satrapen aber erging der gemefjene Befehl, die 
Söldner, fo viele fie auf eigenen Namen angeworben , fofort zu 
entlaffen und weiterhin zu Sufa zu erjcheinen, wohin der König 
von Perfepolis aus ſich begab. 

Diefe raſchen und glüdlihen Maßregeln der Strenge ftellten 
jein Anfehen fofort wieder ſeſt und gaben den Unterthanen allent- 
halben da8 Bewußtſein, da8 fie feit Cyrus und Darius nicht 
mehr gehabt hatten, daß ihnen das erfte und erwünſchteſte Gut, 
defien fie bedurften, die ‚königliche Wohlthat einer ftrengen und 
unparteilidien Rechtspflege von Alerander zu Theil werden würde. 
Allein Alcrander blieb hiebei nicht ftehen: er mußte diefe chao- 
tijche Länder - und Bölfermafle , welche der Sieg in feine Hand 
gegeben hatte, mit einheitichaffenden Elementen durchdringen : und 
die ftetige, großartige und planmäßige Thätigkeit, die wir ihn 
von jest an in diefer Richtung entfalten ſehen, beweist, daß die 
Erfahrungen in Indien, die Kataftrophe am Hyphafis und die 
Leiden des Rückzugs an ihm nicht verloren waren, daß er unter 
ihnen vom Jüngling vollends zum Manne gereift war, und daß 
er erkannte, wie ihm die Gottheit neben der des Eroberers nod) 
eine würdigere und dankbarere Aufgabe zugetheilt habe, — die 
de8 Regenten. 

Zunächſt bezeichnete er die ganze Richtung feiner Regie: 
rungskunſt dur das, große Hodhzeitsfeft zu Suſa (825). Er 
hatte fich entjchlofien, neben feiner Gemahlin Rorane noch eine 
zweite, — mit gutem Bedacht wählte er Darius Tochter Statira 
— zu nehmen. Zugleid, war fein Gedanke, follte fid eine An- 
zahl feiner Freunde und höchſten Würdenträger mit afiatifchen 
rauen, perſiſchen, mediſchen, baktrifchen Fürſtentöchtern vermählen 
und ſich ſo mit den großen Familien der aſiatiſchen Landſchaften 
verbinden: und dieſem Beiſpiel ſollte eine größere Anzahl ge— 
meiner Krieger des Heeres folgen, damit ſo der Grund zu einer 
wirkſamen Verſchmelzung der Sieger und der Beſiegten gelegt 
werde. Ihnen allen richtete der König ſelbſt mit großer Pracht 
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die Hochzeit zu. An Einem Zage wurde die Bermahlung des 
Königs und achtzig feiner Freunde gefeiert: von den übriger 
Macedoniern empfingen mehr als Zehntaufend die Geſchenke, 
welche der König denen ausgeſetzt hatte, welche dem Beispiel des 
Hofes folgen würden. Und nit allein diefe Feier felbft, fon: 
dern aud die Feftlichkeiten, die ſich an fie anſchloßen, zeigten fid 
als ein wirkſames Mittel gegenfeitiger Annäherung zwiſchen 
Macedoniern, Hellenen, Afiaten, die fi von fern und nah be 
folhen Gelegenheiten zufammenfanden: dem Schwarm der helle 
nifchen „Technitai“, welche hier goldene Aerndte hielten, machten 
Gaukler aus dem fernen Indien Konkurrenz: dergleichen Luft | 
barkeiten, in deren Natur e8 Liegt, daß fie für den König felbft 
eine drüdende Laſt find, waren für Alexander doch ein nicht un 
wichtige8 Regierungsmittel, weil diefes fröhliche Getümmel, bei 
welchem Europäer und Afiaten unter dem Einfluß gemeinjamer 
Feftfreude fich berührten,, die Gemüther in eine Stimmung ver 
jeßten, welche ihm die Vorbereitung ober die Durchführung erufterer 
Mafregeln erleichterte. Ein unverbürgtes aber der Beadhtung 
nicht unwerthes Gerücht bezeichnete als den Berfafler des Satyr- 
ſpiels, das bei den Luftbarkeiten in Suja zur Aufführung kam, 
den König felbft. 
ganifeien ve ; Das größte und am fehwerften zu bewältigende Hinderniß, 
Heeres. welches fi dem König auf feinen Wege zu einer wirkſamen 
Herrſchaft über die eroberten Länder entgegenftellte, lag in ber 
Eigenthümlichkeit des Werkzeugs felbft, mit dem er fie gewonnen 
hatte, feinem Heere; und darum war deſſen Reorganifation feine 
nächſte Aufgabe. Es war beftimmt für fein Reich in ganz ber: 
verragender Weife ein einheitjchaffendes Mittel zu werden: aber 
e8 dazu zu machen, war überaus ſchwierig. So wie es war, 
bildete e8 ein Werkzeug, das nit bloß dem Feinde, fondern 
auch feinem eigenen Führer gefährlich werden Tonnt. Es war 
das miacedonifche Heer zugleich das macedoniſche Bolt in Waffen. 
Die Reiterei refrutirte ſich aus dem macedonifchen Adel, die 
Bhalangen aus der Maffe der freien Gemeinen des macedonifchen 
Volks: die erfteren führten den ehrenvollen Namen der Hetairoi, 
der Waffenfreunde, die legteren den der Waffengenoffen zu Fuß, 
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Pezetairoi: und daß diefe Truppen einen eigenen Willen hatten 
und nicht immer geneigt waren, auf feine Geltendmahung zu 
. verzichten, zeigten fie bei mehr als Einer Gelegenheit. Den 
. teen Stolz der höheren Führer lernten wir ſchon in den Vor⸗ 
° gängen, die dem indiſchen Feldzug vorausgingen, Tennen und der 
neue Sieg, auf dem fie ihren König begleitet hatten, Hatte fie 
: nit geſchmeidiger gemadit: dort am Hyphaſis hatten fie fich ge> 


rühmt, daß er fid) ihnen, ihmen allein, befiegt gegeben Habe: 


: und der König hatte das Wort nicht vergefien, das in der That 
die verwundbarfte Stelle feiner Macht bezeichnete. Allerdings 
- waren neben der Nitterfchaft und der Phalanı andere Truppen- 
körper, auf welche der König unbedingter zählen konnte oder deren Ver⸗ 
- hältniß zu ihm wenigftend anderd geartet war: das Förtigliche 


Agema, feine Reitergarde und das Korps der Hypaspiften, | 


die königlichen Haustruppen, feine Leibgarde zu Fuß, neben ihnen 
die theſſaliſchen Reiter, die Söldnermannſchaften und die griedi- 
ſchen Kontingente , welche Teßteren mehr und mehr durch Mieths⸗ 
truppen erfeßt wurden. Aber den Widerwillen gegen die Barbaren 
theilten aud diefe Truppen: und doch konnte das Heer für 
Alexanders Plane nur dann frudtbar werden, wenn in ihm 
die Unterworfenen mit ihren Befiegern zu Einen Ganzen ver: 
- bunden wurden, wenn der fünftlihe Organismus eines Reichs: 
heers, zufammengehalten durd gleiche Tracht, gleiche Sitte und 
Gewohnheit des Dienftes, gleiche Tradition und gemeinjame 
militäriſche Intereſſen und Erinnerungen den natürlichen Orga⸗ 
nismus Einer Nationalität erfegte, welcher feinem Reiche fehlte. 


Er Hatte diefe Nothwendigfeit früh erkannt, und feine Maß- ‚gu 


regeln darnad) genommen. Auf der Flotte dienten Tängft Barbaren 
in großer Zahl, und bei den Ruſtungen zum indifdhen Feldzug 
hatte er den Anfang gemacht, wie wir jahen, auch barbarifche 
Landtruppen zu feinem Dienfte zu verwenden. Allein e8 jcheint 
dieß in derjelben Weife gefchehen zu fein, wie aud früher bei 
den Perjern: fie bildeten gefonderte Corps in ihrer einheimifchen 
Tracht und Bewaffnung. Jetzt erſt follte ein Schritt weiter ge- 
ihehen: in gleicher Bewaffnung, gleicher Kriegerehren theilhaftig, 
wie die Macedonier follten fie dem Reichsheer einverlcibt werden 


iehung 
arbaren. 
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und Alerander hatte zu dieſem Zwecke bereit8 im Jahre 330 
30,000 Knaben in Perfien und den angränzenden Landſchaften 
bezeichnen und ausheben laffen: fte waren jetzt herangewachfen 
und zum Heerdienft rief: von ihren Satrapen geführt langten fie 
in Sufa an. 

Mit gewohnter Mleifterfchaft, Vorſicht und Kraft verbindend, 
führte Alerander feinen Gedanken durch. Er fuchte erſt der 
Stimmung feines alten Heeres durch ein großartiges Gefchent 
fih zu verfihern. Durch Heroldsruf ließ er verkünden, daß der 
König die ſämmtlichen Schulden feines Heeres übernehmen und 
bezahlen werde. Anfangs hegten Viele Miftranen gegen das 
allzufreigebige Geſchenk: der König, fo meinten fie, wolle bei dieſer 
Gelegenheit nur die guten und ſchlechten Haushalter Fennen 
lernen: als aber im Lager felbft die Tiſche aufgefchlagen wurden, 
brachte alle Welt die Rechnungen herbei und «es fehlte nicht an 
ſchmutzigen Seelen unter den Offizieren, welche die verführerifche 
Gelegenheit benusten, fi mittels falfcher Rechnungen zu be- 
reihern: 20,000 Zalente foll den königlichen Schag diefe Sei- 
ſachtheia gefoftet haben. 

Indeß erreichte diefe Mafregel ihren Zwed dennoch nicht. 
Mit innerem Grimm fahen die Macedonier die neuen Truppen 
vor den König mandvriren: um fo mehr, als fie geftehen mußten, 
daß fie, diefe „Epigonen”, ihre Sache nicht ſchlecht machten: 
gleichzeitig wurde eine fünfte Hetärie Reiter größtentheil® aus 
Barbaren errichtet, deren Führung ein baktrifcher Fürft erhielt; 
eine Anzahl Barbaren aus den durd ihre Tüchtigkeit in diefer 
Waffe ausgezeichneten Völkern in die übrigen Geſchwader der 
Hetairoi vertheilt, und einige der Bornehmften ſogar in das 
fönigliche Agema eingeftellt. Nur ein letzter Schritt noch zur 
vollftändigen Berfchmelzung war zu thun: die Mipftimmung des 
Heeres aber war fo, daß Alerander ihn nicht zu Suſa thun 
wollte. Er ſchickte alfo den größeren Theil der Truppen unter 
dem treuergebenen Hephäjtion den Tigris ayfwärtd, während er 
felhft mit einer geringen Zahl von Suſa den Euläus hinab bis 
zum perfifchen Meerbuſen, dann deſſen Küftenlinie entlang bie 
zur Tigrismundung fuhr, wo er Anordnungen zur Grundung 
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einer Stadt traf. Nachdem er feine Inſpektion der Waflerbanten 
dieſes wichtigen Landſtrichs vollendet hatte, fuhr er den Tigris 
hinauf und zu Opis, einer Stadt am linken Ufer diefes Fluſſes 
war Heer und Flotte wieder vereinigt. 

Bei diefer Stadt feheiden fi die Straßen: die öftlihe führt 
nach Ekbatana hinauf, die weitlihe nad dem Euphrat hinab 
zeigte die Richtung nad) der Heimath. Aleranders Entſchluß war 
gefaßt: er verfammelte da8 Heer: er gab fi die Miene, ihnen 
erfreuliche Botſchaft mitzuteilen: die Veteranen, etwa 10,000, 
follten bier nach der Heimath entlaffen werden und es werde 
feine Sorge fein, fie zum Gegenſtande neidifcher Bewunderung 
in ihrem alten Baterlande zu maden. Allein die Abfiht war 
allzu durchſichtig, um eine Täuſchung möglich zu maden: in 
wilden Tumult brad die Entrüftung der gefränften Krieger 
fih Bahn: nicht einige, fie alle möge er entlaffen, mit feinen 
Bater, dem ägyptifchen Gott, allein zu Felde ziehen, da er ihrer 
nicht länger bedürfe. Alexander war auf diefen Ausbruch gefaßt: 
indem er unter die Aufrührer ſtürzte, bezeichnete er ihrer drei- 
zehn feinen Hypaspiſten zu fofortiger Hinrichtung: während ber 
Schreden die übrigen lähmte, beftieg er feinen erhöhten Stand- 
ort wieder und ſprach in ftrafender Hede zu den Truppen: was 
fein Bater Philippos, was er jelbft an ihnen, dem macedoniſchen 
Bolfe, getfan: er führte ihnen die flolze Reihe macedoniſcher 
Siege vor von den thracifhen und illyriſchen Bergen bis zum 
Hyphafis: „ziehet nur Alle heim, ſchloß er, ba ihr es felbft fo 
wollt und faget dort, daß ihr euren König Alerandros, den 
Sieger über die Perfer und Meder, die Baltrier und Safer, 
den Bezwinger der Urier, der Arachoten, der Dranger, ben Uebers 
ſchreiter unnahbarer Gebirge und entlegener Flüffe — der die 
Heerfahrt des Dionyfos überboten, und die gedroſiſche Wüfte wie 
niemand vor ihm mit einem Heere durchzogen hat — daß ihr 
den verlaffen und den Beflegten zur Bewachung übergeben habt.“ 
Mit diefen Worten z0g er fih zurüd und ließ Niemand vor 
fih. Er überließ das aufgelöste Heer feiner eigenen Verlegen⸗ 
heit: fie erhielten keinen Befehl, keine Werfung, feine Mittheilung : 
am dritten Tag begann er die perfifchen Truppen macedoniſch zu 
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orgaxiſiren. Mit ſchmerzlichen Beiremben ſahen die Macedonier 
wie ihr König den Schutz feiner Perſon perſiſchen Wechen ver⸗ 
traute nud hörten, wie die heimiſchen Namen auf Barbaren ar- 
gewendet wurden, von perfiſchen Lochoi, Hetairoi, Pezetairoi, 
Agema: fie erkannten, daß es Ernſt wurde: Berzweiflung lam 
über fie: fie ſchütteten ihre Waffen vor den Thüren feines 
Schloffes zufammen nnd erfüllten die Luft mit ihren Klagen, 
bis endlich Alerander ſich erbitten ließ und ein großes Berföh- 
nungsfeft, bei dem hellenifhe Opferpropheten mit zwiſchen Magiern 
zufammen die Gebete und Opfer verriditeten, die „gemeimfame 
Herrſchaft“ der Macebonier und Berfer befiegelte. Der König 
war als volllommener Sieger aus biefem lebten Kampfe hervor⸗ 
gegangen: die Zehntauſend zogen in ihre Heimath ab, die Mebrigen 
fügten fi dem, was der König anzuordnen für gut fand. Die 
Sohne der Nückkehrenden von aflatifhen Frauen blieben in Afien 
zucäd, um nicht zu Haufe den Frieden zu flören. Den Befehl 
tiber jene Heimziehenden erhielt Krateros, der zugleich den Auftrag 
hatte, ben Antipater von feinem europäifchen Poften abzulöfen : 
der feitherige Reichsverweſer jollte die in den weftlichen Ländern 
neuausgehobenen Mannſchaften dem Könige zuführen. 

Denn auch den weftlihen und insbefondere den griechiſchen 
Angelegenheiten begann der König jekt eine erneuerte Aufmerf- 
famteit zuzumenden. Antipater hatte feine Schule unter Philipp 
gemadt: fein Alter, wie feine Stellung und fein perjönlicher 
Charakter gaben ihm eine größere Selbftftändifeit, als dem 
Alexander jest in fein Regierungsfuften paßte, und außerdem 
war fein Verhältniß zu Olympias, der Mutter des Könige, ein 
jo gefpannte® geworden, daß feine Stellung in Macedonien un- 
haltbar und unmöglich wurde. Weberbieß war die Stellung des 
Reichsverweſers in Bella von durchaus entfcheidender Wichtigkeit 
für die Behandlung der helleniſchen Angelegenheiten: Alexander 
aber war entſchloſſen, fein Berhältnig zu den griechiſchen Städten 
wefentlich zu ändern, und dazu bedurfte es eines vollkommen 
zuverläffigen innerlih mit feinen Planen übereinftimmenden 
Mannes, wie Krateros. 
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Die Stellung der hellenifhen Städte zu Alerander Berubte®e Der en 
vornämlid auf jener Konvention von Korinth, im welcher er, 
wie fein Bater PHilippos, als Hegemon Autofrator während des 
Feldzugs gegen die Barbaren anerlannt worden war. E8 war ein 
Vertrag, den ein Sieger mit Befiegten gefchloffen hatte, und in 
diefem Sinne wurde er auch gehalten: aber immerhin waren bie 
Städte als freie Staaten anerfannt, und die erften Jahre feines 
Kriegszugs hatten ihm fogar eine gewiffe Nüdfichtsnahme gegen 
diefelben auferlegt. Er hatte es nicht daran fehlen laffen: jo- 
wohl die nambhafteften Städte im Ganzen, als einzelne 
hervorragende Männer in bdenfelben hatten fich feiner reis 
gebigkeit zu ruhmen und er verdachte e8 dem Phocion ernſtlich, 
daß dieſer mit dem richtigen Takte, der dem Staatsmann einer 
ſelbſtſtändigen Republik geziemte, kein Geſchenk von ihm nehmen 
wollte. Dieſe kluge Ruckſichtsnahme verbunden mit der raſchen 
Folge von Siegen, die er der perſiſchen Unfähigkeit abgewann, 
verhinderte jede allgemeine oder umfangreichere Schilderhebung in 
Griechenland. Vor jeder Schlacht, bei Iſſos, bei Gaugamela 
ſchwollen die Hoffnungen der antimacedoniſchen Partei hoch und 
nach jedem dieſer Zuſammenſtöße ſahen fie ſich grauſamer ent⸗ 
täuſcht. Einzelne helleniſche Flüchtlinge in nicht geringer Zahl 
kämpften im perſiſchen Heere, ſo lange es ein ſolches gab, den 
verlorenen Kampf gegen den Willen des Geſchickes weiter, aber 
die Städte blieben ruhig: nur Ein feuriger Kopf trug ſich mit 
verwegenen Gedanken, Archidamos Sohn Agis, der Konig von 
Sparta. Mit perſiſcher Unterſtützung bemächtigte er ſich der 
Inſel Kreta: die Folgen des Tages von Iſſos warfen ihn nach 
dem Peloponnes zurüd. Allein er raſtete nicht: während Ale- 
ander im fernen Dften friegte, während cin Theil von Antipa- 
ters Macht durch Unruhen in Thracien in Anfprud genommen 
war, fammelten fi, den veränderten Charakter der Zeit verfen- 
nend, die Eleer, Achäer, einige arkadiſche und andere pelopon- 
neſiſche Städte und allerlei Verfprengte aus dem aſiatiſchen Krieg 
um ihn. Mit 20,000 Mann Fußvolk, 2000 Reitern zog er 
vor das macedonifchgefinnte Megalopolis (Frühling 330). Allein 
man Ichte nit mehr im Zeitalter der griechiſchen Stadtfehden ; 
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andere Kräfte und andere Fragen bewegten die Welt: Antipater 
rüdte mit weit überlegener Macht heran, und mit einem Siege 
bei MegalopoLlis, den die Tapferkeit der Beloponnefier zwar.blur- 
tig, aber nicht zweifelhaft maden konnte, war diefer Mäufelrieg 
im Peloponnes, diefe „peloponnefiiche Myomachie“, wie Alerander 
den finnlofen Krieg fpöttifch nannte, zu Ende. Auch Agis felbft 
fiel nad) ritterlicher Gegenwehr, das nutzloſe Opfer eines zimed- 
fofen Kampfs. 

Die einzige Stadt, melde dem Allgebietenden wirkliche 
Berlegenheiten hätte bereiten können, Athen, war belehrt durd 
die früheren Ereigniffe ruhig geblieben. Im Allgemeinen leiteten 
die Politik der Stadt die Männer der miacedonifchen Partei, 
der talentvolle aber feile Demades und Phocion, der jept im 
hervorragenden Sinn der Mann für die augenblidliche Lage war. 
Indeß Hatten in den inneren Angelegenheiten die Männer von 
Demofthenes Partei nod immer einen bedeutenden Einfluß und 
einer berfelben, Lykurgos, leitete während diefer ganzen Zeit die 
Finanzverwaltung der Stadt mit dem höchſten Ruhme und glän- 
zendften Erfolge. Den Demos von Athen zum willenlofen Werk- 
zeug der macebonifchen Macht herabzudrüden, gelang nicht: ein 
Begehren Aleranders, den Lykurgos auszuliefern, blieb unerfüllt. 
Gebt nad dem Falle des Agis unternahm die macedonifche 
Bartei einen neuen Verſuch, der dadurch berühmt geworden ift, 
daß er die glänzendfte vednerifche Leiftung des Alterthums und 
vieleicht aller Zeiten, Demofthenes Rebe vom Kranze, herboyrief. 

Aeſchines Aeſchines nämlich, die Zeitverhältniſſe günſtig glaubend, 


gegen Kteſi⸗ 
yhon, De nahm eine alte Verfaſſungsklage wieder anf, die er mehrere Fahre 


mofthenes 

vom Krane früher (336) gegen den Bürger Ktefiphon eingebracht, weil diefer 
eine öffentliche Belränzung des Demofthenes beantragt, und da= 
bei gewiffe für die Sache felbft unmefentliche geſetzlichen Formalien 
außer Acht gelaffen Hatte. Das gerichtlihe Objekt demnach war 
von geringem Belang, dagegen der Prozeß felbft von entjcheiden- 
der Wichtigkeit: die ganze Politik Athens in den Iekten zwanzig 
Jahren ftand den Geſchworenen des Difafterions gegenüber : wurde 
in Ktefiphon die Politit des Demofthenes verurtheilt, achtete 
ein athenifcher Geſchwornenhof diefen Dann des Kranzes unwerth, 
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fo würde ein folder Spruch den ausdrüdlichften Verzicht auf die 
ruhmreiche Stellung der Stadt in früheren Tagen enthalten haben. 
Das Intereſſe, welches diefer Prozeß allenthalben erregte, war 
deßhalb auch ein außerordentliches: aus ganz Griechenland kamen 
eine Menge Zuhörer, der Gerichtsverhandlung beizuwohnen, welche 
die zwei größten Sprecher ihrer Zeit, und in ihrer Perſon die 
Gegenfäge, welche feit zwei Jahrzehnten alle Gemüther bewegten, 
gegen einander in die Schranken führte. Und ihre Erwartung 
wurde fiher auf's vollftändigfte befriedigt. Jede der beiden Reden, 
die wir glüdlicher Weife noch befigen, ift ein Meifterftüd im 
ihrer Art: die eine, Aeſchines gegen Ktefipfon, ein Meifterftüc 
jener trüglichen Kunft der Worte und des Scheins, welche ober- 
flächliche Hörer mit verwirrenden Schatten ins ‘Dunkel lodt, die 
mit Redeprunf vertheidigt, was Niemand angreift, um über die 
Hauptſachen mit Gemeinplägen hinwegzulommen, und aus Lügen, 
Wahrheit und Halbwahrheit ein Trugnetz weht, das fie der un- 
ficher fchwanfenden und urtheilslofen Menge über den Kopf wirft; 
— die andere, Demofthenes für den Kranz, ein Meiſterwerk der 
ächten und wahren ſtaatsmänniſchen Beredtſamkeit, welche inmitten 
aller Berfuchungen, Hemmniſſe, Berwirrungen des öffentlichen 
Lebens aud für den Verkehr und die Aufgabe der Staaten den 
idealen Maßftab feſthält — daran feithält, wie ein alter Schrift 
jteller mit treffendem Wort fagte, daß das Gute um feiner felbft 
willen zu wählen ſei. So ift fie ein für ewige Zeiten, für 
jeden Staat von meltgefhichtlihen Berufe, für jeden Bürger 
eines freien Volkes gültiger Proteft gegen die Niederträchtigkeit, 
welde nur nad dem Erfolge richtet, und ohne Sinn für das 
Ideale feig ſchon vor dem Kampfe die Waffen ftredt. Der 
Makedone hatte geflegt: die Welt war fein: der legte Kanıpf auf 
dem Felde von Megalopolis war fo eben verloren, aber heute, 
acht Jahre nad der verhängnißvollen Niederlage bei Chäroneia, 
vertritt Demofthenes noch immer mit der ganzen Hoheit feines 
großen Geiſtes jene edle Bolitif, welcher die Gottheit nur ben 
Erfolg verjagt hatte. „Nein, nein — ruft er aus — ihr Männer 
von Athen, ihr habt nicht gefehlt, als ihr die Gefahr auf euch 
nahmt für die Freiheit und die Rettung aller —- bei dem Ger 
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dächtniß unferer Ahnen von Marathon und Platäi und Salamis“ 
das Boll zeigte fi der edlen Schatten werth, die er be- 
ſchwor: die Anklage fiel vollfländig zu Boden: Aeſchines erhielt 
nicht den fünften THeil der Stimmen und verfiel dadurch der 
geſetzlichen Strafe von 1000 Drachmen. Er war moralifch ver: 
nichtet und verließ Athen, um ein unrühnliches Leben in frei- 
williger Verbannung zu beſchließen. 

Die Niederlage des Agis ftellte den vorigen Zuſtand wieder 
her: einige Jahre verſtrichen, ohne daß irgend ein befonderes 
Vorkommniß die Ruhe von Hellas geftört Hätte: erſt im 
Jahre 324 trat ein Ereigniß ein. welches auf's Nene Athen 
und die übrige Hellenenwelt in Aufregung verfegte. Alexander 
war von feinem indifchen Feldzug zurüdgelehtt, zum Schreden 
Aller, melde feine Abweſenheit zu frevelhaften Gewinn und 
Mißhandlung der Untertfanen benugt Hatten. Unter ihnen 
war Harpalos, der Verwalter des Schages zu Efbatana , einer 
der am meiſten bloßgeftellten. Er hatte früher bereit8 einmal des 
Königs Gnade verwirkt und mißbrauchte fie nun durch eine wahn⸗ 
finnige und nieberträdtige Verſchwendung und- eine Liederlichkeit, 
welche das königliche Regiment aufs ärgerlichite bloßftellte, zum 
zweitenmale: fo wagte er es nicht, fi vor Alexanders Gericht 
zu ftellen, vaffte aus den ihm anvertrauten Geldern die unge- 
beure Summe von 5000 Talenten zufammen, gelangte mit 
6000 Söldnern, die er geworben, ans Meer und fchiffte ſich mit 
denfelben nad) Attila ein, wo er gut aufgenommen zu werden 
hoffte, da er zeitig dafür Sorge getragen hatte, ſich dem Volke 
durch anfehnliche Getreibefchenfungen gefällig zu erweiſen. Indeß 
ward er nur perfönlid in Athen aufgenommen, fein Kriegsvolk 
entließ ex nad den Vorgebirge Tänaron. 

Die Ankunft diefes Mannes mit feinen 700 Talenten 
führte eine für Athen höchſt Fritifche Zeit herauf. Daß in den 
Beziehungen Aleranders zur Kellenenwelt cine Aenderung eintreten 
müſſe, konnte fi Iedermann jagen: die Bedingungen der Kon⸗ 
vention von Korinth trafen nicht mehr zu und e8 war unzweifel- 
haft, daß das Verhältniß noch weit entſchiedener als bisher den 
Charakter der Abhängigkeit tragen werde. Sollte man fi) ge- 
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duldig fügen? Sollte man Widerftand leiften? dem Schlage, 
den man fürdhtete, zuvorlommen? In diefem kritiſchen Augen- 
blicke Tangte der Schagmeifter an, der eine bereite Söldnermadit 
von 6000 Mann und eine hödjft bedeutende Geldſumme zur 
Berjügung hatte, von der er den freigebigften Gebrauch machte: 
beides zufammen wirkte fo ftarf auf die Stimmung, daß felbft 
ein Mann wie Hhperided den Antrag des Harpalos, feine Sadje 
für die Sache Athens zu erklären, mit Leidenſchaft unterftüte: 
an Aleranders Hof meinte man in Kurzem zu einer Belagerung 
Athens fchreiten zu müfjen. Allein der Mann, welcher fein Le⸗ 
ben der Befämpfung der macedonifhen Uebermacht gewidmet hatte, 
wo es mit Ehren und mit irgendwelder Ausſicht auf Erfolg 
geichehen konnte, Demofthenes, verleugnete ſich auch in diefer Sache 
nicht, die für ihn perfönlich die eigenthümlichſten Gefahren in fi 
barg. Gegen Alexander jetzt Krieg zu führen, wo er ſiegreich 
aus Indien zurückgekehrt war und mächtiger daftand, al8 je zu- 
bor, war ein Wahnfinn: ſich zu einem folchen Kriege mit einem 
ſchlechten Mann und einer jchledhten Sadıe zu verbinden, war 
jhlimmer als Wahnſinn: mit Phocion vereint warf ſich De- 
mofthene8 der aufgeregten Menge entgegen, und ihren Bemühungen 
gelang es, einen Beſchluß zu Gunſten des Harpalos zu Hinter- 
treiben. Allein die Sade verfchlimmerte fih, als Gefandte von 
dem Reichsverweſer Antipater und von Alerander8 Mutter Olym⸗ 
pias die Auslieferung des Harpalos verlangten. Dieß war ein 
Verlangen, bei welden die Ehre des Staates auf dem Spiele 
ftand: nod war Athen nicht fo tief geſunken, Flüchtlinge aus- 
zuliefern, welche fi) unter feinen Schuß geftellt Hatten. Auch 
hier war es Demofthenes, der das Richtige beantragte, einftweilige 
Verhaftung des Harpalos und Beſchlagnahme feiner Gelder: es 
gefhah; nach einiger Zeit fand Harpalos Gelegenheit zu ent- 
kommen, oder fie ward ihm gegeben, da ed Jedermann nur will 
fommen jein Tonnte, des unbequemen Mannes [08 zu werden. 
Der Weg, den Demofthenes bei der Behandlung diejer Demoffeneh 
ſchwierigen Angelegenheit cingefchlagen, erſcheint durchaus tadellos: 
aber e8 mar nicht ſchwer, bei dent widerlich-ſchmutzigen Handel 
einen falfhen Schein auf ihn zu werfen. Das Gold war in 
Jäger, griechifhe Gefchichte. 40 
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Strömen gefloſſen: von 700 Talenten, welche Harpalos deponirt 
haben jollte, fanden fi nur 350: die aufgeregte Stabt beſchul⸗ 
digte jeden der Redner, mit Ausnahme vielleicht des Phocion, 
defien äußere Erjcheinung ſchon jeden Berbadt der Beftechung 
ausloſchte — von Harpalos Geld empfangen zu haben. Auch gegen 
Demofthenes richtete fi) die Medifance: der giftige Parteiklatſch, 
welcher zu Athen zu Haufe war, wußte von einem Beder zu 
erzählen, welder unter den harpaliihen Schägen dem Demofthenes 
befonders in die Augen geleuchtet babe, und der dann bei Nacht, 
felbft zwanzig Talente werth, mit weiteren zwanzig Talenten ge- 
füllt in fein Haus gewandert fe. Darum fei der Redner dann 
bei einer der folgenden Berfammlungen mit ummwundenem Halſe 
erjdienen und zu ſprechen verhindert geweien: das Geld, nicht 
der Hals, hätten ihm Beſchwerden gemadt. Die Wiſſenſchaft ift 
jet volllommen darüber einig, daß diefe Gefchiäten unmahr 
find: aber Demofthened war in der That in einer üblen Lage. 
Er hatte fich in diefer Frage von den Eifrigften feiner eigenen 
Partei getrennt, welche unfinnig genug waren, einen Kampf mit 
dem Heren der Welt aufzunehmen, und deren Eifer, wie zu 
fürchten ift, duch Geſchenke des Harpalos erhöht wurde: dieß 
näherte ihn nur ſcheinbar den macedoniſch Gefinnten, von denen 
ihn doc feine ganze Vergangenheit ſchied. Es war eine ber 
granfamen Lagen, in welde ein ehrenhafter Mann, dem das 
Wohl feines Landes Höher fteht, als das Intereſſe feiner Partei, 
in einem von Fraktionen durchwühlten Staatsweſen nicht jelten 
zu kommen in Gefahr ift: indeß er that, was die Ehre ihm ger 
bot: er verlangte Unterfuchung der ganzen Sache durch den Areo- 
pag, welcher ſeit der Herftellung der Demokratie im Jahre 403 
einen Theil der ihm durch das Geſetz des Ephialtes entzogenen 
Rechte wieder erlangt hatte. 

Unterdefien erfchienen , während der Areopag mit feinen 
Unterfuhungen befhäftigt war, die Defrete Alexanders, welche 
der erfte Ausdruck feiner veränderten Stellung zu den Hellenen 
waren: es iſt durchaus wahrſcheinlich, daß feine Entjhlüffe eben 
unter dem Eindrud der legten Borgänge zu Athen gefaßt wur⸗ 
den. Es hatte an einem Haare gehangen, fo wäre ihm von 
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Athen der Krieg erklärt worden: fo lange die Autonomie der 
griechifchen Städte im Sinne der korinthiſchen Konvention beitand, 
hatte jeder Rebell, jeder unzufriedene Satrap oder Feldherr einen 
Rückhalt, eine Hoffnung, eine Möglichkeit, die Ruhe ded Neiches 
zu ftören: die Ausnahmeftelung der Hellenen alfo mußte beſchränkt 
werben, die gleihmadende Gewalt des Despotismus fi aud an 
ihnen erproben: für ihre verlorene „Autopolitie” Hatte das Reich 
Aleranderd anderweitige Entfchädigungen in Bereitfhaft. Ein 
erjtes Dekret verlangte von den Hellenen göttlihde Ehren für den 
König: mit anderen Worten ein dem orientalijhen analoges Ce⸗ 
remoniell in ihrem offiziellen Verkehr mit Alerander. Das De- 
fret fand wenig Widerfprud: zu Athen ward ein dahin gerid- 
teter Antrag ded Demades nad einigem Widerftande angenommen ; 
den Opponenten fol er das Witzwort zugerufen haben: „hütet 
euch, daß euch nicht die Erde entgehe, während ihr den Himmel 
hütet“. Zu Sparta beſchloß man mürriih: „will Alexander ein 
Gott fein, fo fei er's“; die übrigen Städte fügten fich diefem 
Beifpiele und der Gewalt der Umftände und ihre Gefandten 
gingen fortan als „Heilige Gefandte”, al8 Theoren an das fünig- 
fihe Hoflager. Bon noch enticheidenderer Wichtigkeit war ein 
zweites Dekret, welches Nikanor überbrachte, und welches bei der 
Feftverfammlung zu Olympia im Jahre 324 veröffentlicht ward. 
Es enthielt den Befehl an alle griedifchen Städte, ihre Berbannten 
wieder aufzunehmen und der Reichsverweſer ward angewieſen, 
die Ausführung diefes Dekrets, wo es nöthig wäre, mit Waffen- 
gewalt zu erzwingen. Die Wichtigkeit diefes Defrets liegt auf 
der Hand. Der Barteihader, das Lebenselement der griedifchen 
Städte, jollte aufhören, weil er bei den neuen Berhältniffen keinen 
Sinn mehr Hatte: umter dem gleichen Schuße des „Herrſchers 
über Land und Meer” follten Demokraten und Dfigarchen, deren 
Gegenſatz bedentunglo8 zu werden begann, friedlich in den Städten 
beieinander wohnen: die 20,000 Flüchtlinge, welden Alexander 
ihr Baterland zurüdgab, mußten in der That das Uebergewicht 
der macedoniſchen Ordnung in Griechenland fo mädjtig verftärken, 
daß die weitere und gründliche Regelung diefer Verhältniffe in den 
einzelnen Städten Feine bejondere Schwierigfeit mehr finden konnte. 
40* 
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organiſiren. Mit ſchmerzlichem Befremden ſahen die Macedonier 
wie ihr König den Schuß feiner Perſon perſiſchen Wachen ver⸗ 
traute und hörten, wie die heimifhen Namen auf Barbaren an- 
gewendet wurden, von perfifchen Lochoi, Hetairoi, Pezetairoi, 
Agema: fie erfannten, daß c8 Ernſt wurde:. Verzweiflung kam 
über fie: ſie jchütteten ihre Waffen vor den Thüren feines 
Schlofjes zufammen und erfüllten dic Luft mit ihren Klagen, 
bi8 endlich Alerander ſich Erbitten ließ. und ein großes VBerjöh- 
nungsfeft, bei dem hellenifche Opferpropheten mit zwiſchen Magiern 
zufammen die Gebete und Opfer verrichteten, die „gemeinfame 
Herrſchaft“ der Macedonier und Perfer befiegelte. Der König 
war als vollfommener Sieger aus diefem legten Kampfe hervor- 
gegangen: die Zchntaufend zogen in ihre Heimath ab, die Uebrigen 
fügten fid) dem, was der König anzuordnen für gut fand, Die 
Söhne der Nüdfehrenden von aftatifchen Frauen blieben in Afien 
zurüd, um nicht zu Haufe den Frieden zu ſtören. Den Befehl 
über jene Heimziehenden erhielt Krateros, der zugleich den Auftrag 
hatte, den Antipater von feinem europäifhen Poſten abzulöfen : 
der feitherige Reichsverweſer follte die in den weſtlichen Ländern 
neuansgehobenen Mannfchaften dem Könige zuführen. 

Denn auch den weſtlichen und insbeſondere den griedhifchen 
Angelegenheiten begann der König jebt eine erneuerte Aufmerf- 
famteit zuzumenden. Antipater hatte feine Schule unter Philipp 
gemacht: fein Alter, wie feine Stellung und fein perfönlicher 
Charakter gaben ihm eine größere Selbſtſtändikeit, als dem 
Alerander jest in ſein Regierungsfgften paßte, und außerdem 
war fein Verhältniß zu Olympias, der Mutter des Königs, ein 
jo gefpanntes geworden, daß feine Stellung in Macedonien un⸗ 
haltbar und unmöglich wurde. Weberdieß war die Stellung bes 
Reichsverweſers in Pella von durchaus entſcheidender Wichtigfeit 
für die Behandlung der helleuifhen Angelegenheiten: Alerander 
aber war entichloffen, fein Verhältniß zu den griechiſchen Städten 
wejentlich zu ändern, und dazu bedurfte es eines vollfonımen 
zuverläfligen innerlich mit feinen Planen übereinftimmenden 
Mannes, wie Krateros. 











621 


Die Stellung der helleniſchen Städte zu Alexander beruhte di Der a 
vornänlih auf jener Konvention von Korinth, im welder er, 
wie fein Bater Philippos, als Hegemon Autofrator während des 
Feldzugs gegen die Barbaren anerkannt worden war. E8 war ein 
Bertrag, den ein Sieger mit Beflegten gefchloffen hatte, und in 
diefem Sinne wurde er aud gehalten: aber immerhin waren die 
Städte als freie Staaten anerfannt, und die erften Jahre feines 
Kriegszugs hatten ihm fogar eine gewifle Rückſichtsnahme gegen 
diefelben auferlegt. Er hatte e8 nicht daran fehlen laſſen: fo- 
wohl die namhafteften Städte im Ganzen, als einzelne 
hervorragende Männer in denfelben hatten fich feiner reis 
gebigkeit zu rühmen und er verdachte c8 dem Phocion ernſtlich, 
daß diefer mit dem richtigen Takte, der dem Staatsmann einer 
felbftftändigen Republik geziemte, kein Gefchent von ihm nehmen 
wollte. Diefe Enge Rüdjichtsnahme verbunden mit der rafchen 
Folge von Siegen, die er der perfifCen Unfähigkeit abgewann, 
verhinderte jede allgemeine oder umfangreihere Schilderhebung in 
Griechenland. Bor jeder Schlaht, bei Iſſos, bei Gaugamela 
ſchwollen die Hoffnungen der antimacedonijhen Partei hoch und 
nad) jedem diefer Zufammenftöße fahen fie fi) granfamer ent- 
täuſcht. Einzelne helleniſche Flüchtlinge in nicht geringer Zahl 
kämpften im perfifchen Heere, fo lange e8 ein ſolches gab, den 
verlorenen Kampf gegen den Willen des Gefchides weiter, aber 
die Städte blieben ruhig: nur Ein feuriger Kopf trug fi mit 
verwegenen Gedanfen, Arhidamos Sohn Agis, der König von 
Sparta. Mit perfiicher Unterftügung bemädtigte er ſich der 
Inſel Kreta: die Folgen de8 Tages von Iſſos warfen ihn nad) 
dem Peloponnes zurüd. Allein er raftete nicht: während Ale- 
rander im fernen Dften Friegte, während ein Theil von Antipa- 
ter8 Macht durch Unruhen in Thracien in Anſpruch genommen 
war, fammelten fi, den veränderten Charakter der Zeit verfen- 
nend, die Eleer, Achäer, einige arkadiſche und andere pelopon- 
neſiſche Städte und allerlei Verfprengte aus dem aſiatiſchen Krieg 
um ihn. Mit 20,000 Mann Fußvolk, 2000 Reitern z0g er 
vor das macebonijchgefinnte Megalopolis (Frühling 330). Allein 
man lebte nicht mehr im Zeitalter der griechiſchen Stadtfehden ; 
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andere Kräfte und andere Tragen bewegten die Welt: Antipater 
rücdte mit weit überlegener Macht heran, und mit einem Siege 
bei Megalopolis, den die Tapferkeit der Peloponnefier zwar,blu- 
tig, aber nicht zweifelhaft machen konnte, war diefer Mäufefrieg 
im Peloponnes, diefe „peloponnefifche Myomachie“, wie Alexander 
den finnlofen Krieg fpöttifch nannte, zu Ende. Auch Agis ſelbſt 
fiel nad} ritterlicher Gegenwehr, das nutzloſe Opfer eines zived- 
loſen Kampfes. 

Die einzige Stadt, welde dem Allgebietenden wirkliche 
Berlegenheiten hätte bereiten können, Athen, war belehrt durd) 
die früheren Ereigniffe ruhig geblieben. Im Allgemeinen Leiteten 
die BPolitit der Stadt die Männer der mtacedonifhen Partei, 
der talentuolle aber feile Demades und Bhocion, der jetzt im 
hervorragenden Sinn der Mann für die augenblicliche Lage war. 
Indeß hatten in den inneren Angelegenheiten die Männer von 
Demofthenes Partei nod immer einen bedeutenden Einfluß und 
einer derfelben, Lykurgos, leitete während Diefer ganzen Zeit die 
Finanzverwaltung der Stadt mit dem höchſten Ruhme und glän- 
zendften Erfolge. Den Demos von Athen zum willenlojen Werk 
zeug der macebonifchen Macht herabzudrüden, gelang nidt: ein 
Begehren Alexander, den Lykurgos auszuliefern, blieb unerfüllt. 
Test nad) dem Falle des Agis unternahm die macedonifche 
Partei einen neuen Verſuch, der dadurd berühmt geworden ift, 
daß er die glänzendfte vednerifche Leiftung des Alterthums und 
vielleicht aller Zeiten, Demofthenes Rede vom Kranze, hervoxrief. 

agen Ki Aeſchines nämlich, die Zeitverhaltniſſe günſtig glaubend, 
.2 nahm eine alte Verfaſſungsklage wieder anf, die er mehrere Jahre 
vom Kranze. friiher (336) gegen den Bürger Kteſiphon eingebracht, weil dieſer 
eine öffentliche Belränzung des Demofthenes beantragt, und da- 
bei gewiffe für die Sache felbft unmejentliche gefeglichen Formalien 
außer Acht gelaffen Hatte. Das gerichtliche Objekt demnach mar 
von geringem Belang, dagegen der Prozeß ſelbſt von entjcheiden- 
der Wichtigkeit: die ganze Politit Athens in den legten zwanzig 
Jahren ftand den Geſchworenen des Dikafterions gegenüber : wurde 
in Kteſiphon die Politik des Demofthenes verurtheilt, adjtete 
ein athenifcher Gefhwornenhof diefen Mann des Kranzes unwerth, 
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fo würde ein folder Spruch den ausdrücklichſten Verzicht auf die 
ruhmreiche Stellung der Stadt in früheren Tagen enthalten haben. 
Das Intereffe, welches diejer Prozeß allenthalben erregte, war 
deßhalb auch ein außerordentlides: aus ganz Griechenland kamen 
eine Menge Zuhörer, der Gerichtöverhandlung beizumohnen, welde 
die zwei größten Sprecher ihrer Zeit, und im ihrer Perjon die 
Gegenſätze, welche feit zwei Jahrzehnten alle Gemüther bewegten, 
gegen einander in die Schranken führte. Und ihre Erwartung 
wurde fiher auf's vollftändigfte befriedigt. Jede der beiden Reden, 
die wir glüdlicher Weife noch befigen, ift ein Meifterflüd in 
ihrer Art: die eine, Aeſchines gegen Ktefipfon, ein Meiſterſtück 
jener trüglihen Kunſt der Worte und des Scheine, welche ober- 
flächliche Hörer mit verwirrenden Schatten ins Dunfel lodt, die 
mit Redeprunk vertheidigt, was Niemand angreift, um über die 
Hauptſachen mit Gemeinplägen hinwegzulommen, und aus Lügen, 
Wahrheit und Halbwahrheit ein Trugnetz webt, das fie der un⸗ 
ſicher ſchwankenden und urtheilslofen Menge über den Kopf wirft; 
— die andere, Demofthenes für den Kranz, ein Meifterwerf der 
ächten und wahren ſtaatsmänniſchen Beredtſamkeit, welche inmitten 
aller Berfuchungen, Hemmniffe, Berwirrungen des öffentlichen 
Lebens aud für den Verkehr und die Aufgabe der Staaten den 
idealen Maßſtab feſthält — daran feithält, wie ein alter Schrift 
fteller mit treffendem Wort fagte, daß das Gute um feiner felbft 
willen zu wählen fe. So ift fie ein für ewige Zeiten, für 
jeden Staat von weltgeſchichtlichem Berufe, für jeden Bürger 
eines freien Volkes gültiger Proteft gegen die Niederträchtigfeit, 
welde nur nad) dem Erfolge richtet, und ohne Sinn für das 
Ideale feig fon vor dem Kampfe die Waffen ftredt. Der 
Makedone hatte geflegt: die Welt war fein: der legte Kampf auf 
dem Felde von Megalopolis war fo eben verloren, aber heute, 
acht Jahre nach der verhängnifvollen Niederlage bei Chüroneia, 
vertritt Demofthenes noch immer mit der ganzen Hoheit feines 
großen Geiftes jene edle Politik, welder die Gottheit nur den 
Erfolg verjagt Hatte. „Nein, nein — ruft er aus — ihr Männer 
von Athen, ihr habt nicht gefehlt, als ihr die Gefahr auf euch 
nahmt für die Freiheit und die Rettung aller —- bei dem Ges 
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dächtniß unferer Ahnen von Marathon uud Platää und Salamıs“ 
das Boll zeigte fi der edlen Schatten werth, die ex be 
ſchwor: die Anklage fiel vollftändig zu Boden: Aeſchines erhielt 
nicht den fünften Theil der Stimmen und verfiel daburdy der 
geſetzlichen Strafe von 1000 Drachmen. Er war moralifdh ver: 
nichtet und verließ Athen, um ein unrühmliches Leben in frei- 
williger Berbanmung zu beſchließen. 

Die Niederlage des Agis ftellte den vorigen Zufland wieder 
ber: einige Jahre verftrihen,, ohne daß irgend ein bejonderes 
Vorkommniß die Ruhe von Hellas geftört Hätte: erſt im 
Jahre 324 trat ein Ereigniß ein. weldes aufs Neue Alten 
und die übrige Hellenenwelt in Aufregung verſetzte. Alexander 
war von feinem indiichen Feldzug zurüdgelehrt, zum Schreden 
Aller, welde feine Abwefenheit zu frevelhaftem Gewinn und 
Mißhandlung der Unterthanen benutzt hatten. Unter ihnen 
war Harpalos, der Verwalter de8 Schatzes zu Efbatana , einer 
der am meiſten bloßgeftellten. Er hatte früher bereitö einmal des 
Königs Gnade verwirkt und mißbraudte fie num durch eine wahn- 
finnige und niederträdtige Berfhwendung und- eine Liederlichkeit, 
welche das königliche Regiment aufs ärgerlichfte bloßftellte, zum 
zweitenmale: jo wagte er e8 nit, fi) vor Aleranders Gericht 
zu ftellen, vaffte aus den ihm anvertrauten Geldern die unge- 
Beure Sunme von 5000 Talenten zufammen, gelangte mit 
6000 Sölönern, die er geworben, ans Meer und fchiffte fich mit 
denjelben nad) Attila ein, wo er gut aufgenommen zu werden 
hoffte, da er zeitig dafür Sorge getragen hatte, fi dem Volke 
durch anfehnliche Getreibefchentungen gefällig zu erweifen. Indeß 
ward er nur perfünlid im Athen aufgenommen, fein Kriegsvolk 
entließ er nad) dem Borgebirge Tänaron. 

Die Ankunft diefes Mannes mit feinen 700 Talenten 
führte eine für Athen höchſt Kritifche Zeit herauf. Daß in den 
Beziehungen Aleranders zur Sellenenwelt eine Aenderung eintreten 
muſſe, konnte ſich Jedermann jagen: die Bedingungen der Kon- 
vention von Korinth trafen nicht mehr zu uud e8 war unzweifel: 
haft, daß das Verhältniß noch weit entſchiedener als bisher den 
Charakter der Abhängigkeit tragen werde, Sollte man fich ge- 
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duldig flgen? Sollte man Widerftand leiften? dem Schlage, 
den man fürdhtete, zuvorfommen? Im diefem kritiſchen Augen⸗ 
blicke Tangte der Schagmeifter an, der eine bereite Söldnermacht 
von 6000 Mann und eine hödft bedeutende Geldfumme zur 
Berfügung hatte, von der er den freigebigften Gebrauch machte: 
beides zufammen wirkte fo ftarf auf die Stimmung, daß felbft 
ein Mann wie Hhperides den Antrag des Harpalos, feine Sadıe 
für die Sache Athens zu erklären, mit Leidenſchaft unterftüßte: 
an Alerander8 Hof meinte man in Kurzem zu einer Belagerung 
Athens fchreiten zu müflen. Allein der Mann, welder fein Le⸗ 
ben der Befämpfung der macedonifhen Uebermacht gewidmet hatte, 
wo e8 mit Ehren und mit irgendwelder Ausfiht auf Erfolg 
geichehen konnte, Demofthenes, verleugnete fid auch in diefer Sache 
nicht, die für ihn perfönlidh die eigenthüimlichiten Gefahren in ſich 
barg. Gegen Alexander jet Krieg zu fiihren, wo er ſiegreich 
aus Indien zurückgekehrt war und mächtiger daftand, als je zu- 
bor, war ein Wahnfinn: fi) zu einem folchen Kriege mit einem 
ſchlechten Mann und einer ſchlechten Sache zu verbinden, war 
ſchlimmer als Wahnſinn: mit Phocion vereint warf jih De⸗ 
mofthenes der anfgeregten Menge entgegen, und ihren Bemühungen 
gelang e8, einen Beſchluß zu Gunften des Harpalos zu hinter- 
treiben. Allein die Sache verfchlimmerte fih, als Gefandte von 
dem Reichsverweſer Antipater und von Aleranderd Mutter Olym⸗ 
piad die Auslieferung des Harpalos verlangten. Dieß war ein 
Berlangen, bei welden die Ehre des Staate® auf dem Spiele 
ftand: noch war Athen nicht fo tief geſunken, Flüchtlinge aus- 
zuliefern, welche fih unter feinen Schuß geftellt hatten. Auch 
hier war es Demofthenes, der das Richtige beantragte, einftweilige 
Berhaftung des Harpalos und Beſchlagnahme feiner Gelder: e8 
geſchah; nad einiger Zeit fand Harpalos Gelegenheit zu ent- 
kommen, oder fie ward ihm gegeben, da e8 Iedermann nur will 
fommen fein fonnte, des unbequemen Mannes [08 zu werben. 
Der Weg, den Demofthenes bei der Behandlung diefer Demothenes 
ſchwierigen Angelegenheit eingejchlagen, erfcheint durchaus tadellos : 
aber e8 war nicht fehwer, bei dem widerlich-ſchmutzigen Handel 
einen falf hen Schein auf ihn zu werfen. Das Gold war in 
Zäger, griehifhe Geſchichte. 40 
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Strömen geflofien: von 700 Talenten, welche Harpalos deponirt 
haben follte, fanden fih nur 350: die anfgeregte Stadt beſchul⸗ 
digte jeden der Redner, mit Ausnahme vielleicht des Phocion, 
defien äußere Erſcheinung ſchon jeden Verdacht ber Beſtechung 
auslöfchte — von Harpalos Geld empfangen zu haben. Auch gegen 
Demofthenes richtete fi) die Mebdifance: der giftige Parteiklatſch, 
welcher zu Athen zu Haufe war, wußte von einem Becher zu 
erzählen, welcher unter den harpaliiden Schägen dem ‘Demofthenes 
befonders in die Augen geleuchtet Habe, und der dann bei Nacht, 
jelbft zwanzig Talente wert), mit weiteren zwanzig Talenten ge⸗ 
füllt in fein Haus gewandert fei. Darum fer der Redner dann 
bei einer der folgenden Berfammlungen mit ummwundenem Halſe 
erfhienen und zu fpreden verhindert geweſen: das Geld, nicht 
der Hals, hätten ihm Beſchwerden gemacht. Die Wiſſenſchaft ift 
jest volllommen darüber einig, daß diefe Geſchichten unwahr 
find: aber Demofthenes war in der That in einer üblen Lage. 
Er Hatte fi in diefer Frage von den Eifrigften feiner eigenen 
Partei getrennt, welche unfinnig genug waren, einen Kampf mit 
dem Herrn der Welt aufzunehmen, und deren Eifer, mie zu 
fürchten ift, durch Geſchenke des Harpalos erhöht wurde: dieß 
näherte ihn nur ſcheinbar den macedoniſch Geſinnten, von denen 
ihn doc feine ganze Vergangenheit ſchied. Es war eine der 
granfamen Lagen, in melde ein ehrenhafter Mann, dem das 
Wohl feines Landes höher ftcht, als das Intereſſe feiner Partei, 
in einem von Braftionen durchwühlten Staatsweſen nicht felten 
zu kommen in Gefahr ift: inbeß er that, was die Ehre ihm ge: 
bot: er verlangte Unterfuhung ber ganzen Sade durch den Areo⸗ 
pag, welcher feit der Herftellung der Demokratie im Jahre 403 
einen Theil der ihm durch das Geſetz des Ephialtes entzogenen 
Rechte wieder erlangt hatte. 

Unterdeffen erjchienen , während der Areopag mit feinen 
Unterfuhungen befhäftigt war, die Defrete Alerander$, welche 
der erfte Ausdrud feiner veränderten Stellung zu den Hellenen 
waren: e8 tft durchaus wahrſcheinlich, daß feine Entſchlüſſe eben 
unter dem Eindrud der leiten Vorgänge zu Athen gefaßt wur⸗ 
den. Es Hatte an einem Haare gehangen, jo wäre ihm von 
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Athen der Krieg erklärt worden: fo lange die Autonomie der 
griechiſchen Städte im Sinne der korinthiſchen Konvention beitand, 
hatte jeder Rebell, jeder unzufriedene Satrap oder eldherr einen 
Rückhalt, eine Hoffnung, eine Möglichkeit, die Ruhe des Reiches 
zu ftören: die Ausnahmeftellung der Hellenen alſo mußte befchränft 
werden, die gleihmadende Gewalt des Despotismus ſich aud an 
ihnen erproben: für ihre verlorene „Autopolitie” hatte das Neid) 
Aleranderd anderweitige Entjchädigungen in Bereitfhaft. Ein 
erites Defret verlangte von den Hellenen göttlihe Ehren für den 
König: mit anderen Worten ein dem orientalifchen analoges Ce⸗ 
remoniell in ihrem offiziellen Verkehr mit Alerander. Das De- 
fret fand wenig Widerfprud: zu Athen ward ein dahin gerich⸗ 
teter Antrag des Demades nad) einigem Widerftande angenommen ; 
den DOpponenten fol er das Witzwort zugerufen haben: „hütet 
euch, daß euch nicht die Erde entgehe, während ihr den Himmel 
hütet“. Zu Sparta beſchloß man murriſch: „will Alexander ein 
Gott fein, fo fer er's“; die übrigen Städte fügten ſich diefem 
Beifpiele und der Gewalt der Umftände und ihre Gefandten 
gingen fortan al8 „heilige Geſandte“, al8 Theoren an das fönig- 
fie Hoflager. Bon noch entjcheidenderer Wichtigkeit war ein 
zweites Defret, welches Nikanor überbrachte, und welches bei der 
Feftverfammlung zu Olympia im Iahre 324 veröffentlicht ward. 
Es enthielt den Befehl an alle griechiſchen Städte, ihre Berbannten 
wieder aufzunehmen und der Reichsverweſer ward angewieſen, 
die Ausführung diefes Defrets, wo e8 nöthig wäre, mit Waffen- 
gemalt zu erzwingen. Die Wichtigkeit diefes Dekrets Tiegt auf 
der Hand. Der Parteihader, das LTebenselement der griechiſchen 
Städte, follte aufhören, weil er bei den neuen Berhältnifien feinen 
Sinn mehr hatte: unter dem gleichen Schutze des „Herrfchers 
über Land und Meer” follten Demokraten und Oligarchen, deren 
Gegenſatz bebeutunglo® zu werden begann, friedlich in den Städten 
beieinander wohnen: die 20,000 Flüchtlinge, welden Alexander 
ihr Vaterland zurüdgab, mußten in der That das Uebergewicht 
der macebonifchen Ordnung in Griechenland jo mächtig verftärfen, 
daß die weitere und gründliche Regelung diefer Verhältniffe in den 
einzelnen Städten Feine bejondere Schwierigkeit mehr finden konnte, 
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Ernſtlicher Widerſtand war unmöglich: nur die Aetoler und 
Athener ſollen ihn verſucht haben: daß aber auch hier in Athen 
der Einfluß Alexanders überwiegend war, beweist der Ansgang 
des harpaliſchen Prozefies. 

Der Areopag nämiich Hatte unterdefien feinen Bericht fertig 
gebracht: unter den von ihm als ſchuldig bezeichneten waren auch 
Demofthene® und Demades, Wir wiffen über die Einzelheiten 
fo gut wie Nichts: beſonders heftig griff fein eigener Parteige: 
noffe Hyperides den erfteren an: aber die Rede, die wir von 
ihm darüber befigen, beweist durch die vollfommene frivole Art 
ihrer Beweisführung am fchlagendften die Unſchuld des Demoſthenes. 
Indeß um Schuld oder Unſchuld handelte es ſich hier ſchon nicht 
mehr. Die ſiegreiche Macht Alexanders verlangte ein Opfer: 
Demoſthenes war der Mittelpunkt und für ganz Hellas und 
allenthalben der Vertreter aller antimacedoniſchen Beſtrebungen 
ſeit zwanzig Jahren: das Dikaſterion von 1500 Bürgern beftä- 
tigte den Bericht des Areopag und fand ihn fchuldig: er ward 
zu fünfzig Talenten Strafe verurtheilt, und da er — der at 
geblih 20 + 20 Talente von Harpalod empfangen hatte — 
fie nit bezahlen‘ konnte, jo ging er in die Verbannung. Nie 
mand ahnte, wie nahe die Kataftrophe war, die ihn im Triumphe 
zurücführen follte. 

Bon Opis hatte fih der König im Spätjommer 324 nad) 
Ekbatana gewendet, wo er in dem prachtvollen königlichen Schloffe 
feine Refivenz nahm. An der Öränze der Provinz Hatte ihn 
ihr Satrap Atropates begrüßt: ihre Berhältniffe madten einen 
längeren Aufenthalt de8 Königs wünſchenswerth: gleihwohl er- 
fahren wir, dem höfiſchen Charakter der Geſchichtſchreibung in der 
nun folgenden Periode gemäß, über das Wichtigfte, was fich von 
feinem Aufenthalte jagen ließ, feine Regierungsmaßregeln nidts, 
fondern hören nur armfelige Aeuperlichkeiten von den Dionyfien, 
die Alexander Hier” feierte, und den damit verbundenen Feſtlich⸗ 
keiten. Und dod waren ficherlich eben folde Zage, an denen 
eine große Menge Menſchen von allerwärts zufammenftrömten, 
für den Herrſcher die gefhäftsvolliten, an denen er über die Zu— 
ftände, die Bedürfniffe, die Hülfsquellen der verjchiedenen Ge— 
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genden mit den Kundigen fich berietd und eine Menge Angelegen- 
heiten perfönlich entſchied und erledigte. 

Denn wie im alten perſiſchen Reiche war er, ber König, ber z.herung. 
Mittelpunkt des ungeheuren Ganzen, deſſen einzelne Theile von 
ihm Alles hofften und Alles fürdteten: aber ganz anders, al® 
die Perjerfünige, welche ihre Perfon in ein geheimnißvolles Duntel 
entrücten, und wo fie einmal öffentlih auftraten, fi mit aller 
nichtigen Pradt eines eitlen Scaugepränges umgaben, war er 
vielmehr der lebendige und lebenausftrömende Mittelpunkt feines 
Reichs, überall ſelbſt eingreifend und gegenwärtig unter allen 
Einfihtigen, Tüchtigen und Xhätigen feiner Länder felbft ber 
Einfidtigfte, Thätigſte und Tüchtigſte. 

Wie von felbft tritt uns hier inmitten diefer ungeheuren Aleranber ber 
und erfprießlichen Thätigkeit das Bild diejes glänzendften und 
gewaltigften aller Herrfcher entgegen. Der fcharfe und klare Ver- 
jtand des Philippos und die enthufiaftifche ſtürmiſch-leidenſchaft⸗ 
liche Natur feiner Mutter Olympias waren in ihn zu einer 
unvergleihlihen Harmonie vereinigt. Die natürlihe Anmuth 
feiner Geſtalt war dur die hellenifche Gymnaſtik zu einem vollen 
und edlen Ausdrud gefommen: man bemerkte an ihm ein eigen? 
thumliches gefälliges Zurüdwerfen des Hauptes nad der linken 
Seite und da8 Seelenvolle feined Auges, verbunden mit feiner 
blühenden Geſichtsfarbe, gab feiner Perfönlichkeit etwas überaus 
Gewinnendes. Im Reiten, Schwinmey,, im rafchen Lauf that 
es ihm Niemand zuvor: von feiner unaufhaltfam dahinftürmenden 
Tapferkeit, mit der er, der erfte der macedoniihen Ritter, an der 
Spige diefer feiner „Wuffenfreunde" auf den Feind eindrang, 
zeugen bie vielen Wunden, die er im Kampf davontrug; und die 
mancherlei Abenteuer, bei’ denen fie ſich zeigte, bildeten das Vor: 
bild und das Gefpräd der Truppen. Auf ihr vornämlich beruhte 
der Zauber, den er auf den gemeinen Mann ausübte: und wenn 
er feinen ſchwarzen Hengft, den Bukephalas, beftiegen hatte, — 
es gejchah ftet8 nur in dem Augenblid, wo der Angriff begann, 
und man betradtete e8 als das Signal zum Kampfe — da 
zweifelte feiner feiner Krieger, denen er feine eigene Furchtloſig⸗ 
keit nıttzutbeilen wußte, am Siege. Aber feine ritterlihen und 
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folbatifden Tugenden bildeten nur einen Theil einer höheren 
Eigenfchaft, feiner Teldherengröße. Mit dem ſtürmiſchen Muthe 
verband er die klarſte Beſonnenheit: kundige Augen Hatten fie 
Ihon an dem Knaben bemerkt: voll unbegränzten Vertrauens auf 
fein Glück war er doch feinen Augenblid ſorglos: er veraditete 
den Feind nie, ehe er ihm überwältigt hatte und unterließ Feine 
Borfihtsmaßregeln, felbft wo bie Feinde Hinlängliche Proben ihrer 
Unfähigkeit abgelegt hatten. Sein Scharfſinn im Errathen des 
Wahrſcheinlichen, feine Umfiht in der Wahl der Perfonen waren 
unvergleihlid : fein Blick traf überall ficher den reiten Mann 
für die rechte Stelle: und bewundernswürdig vor Allem war die 
ftrenge Disciplin und die unbedingte Autorität, mit der er, der 
Jüngling, das Veteranenheer ſeines Vaters und die bunte Menge 
der Hifskontingente im Banne hielt. Die trogigen Generale 
Philipps, welche ihren rafchgewonnenen Reichtum in rohem 
Schwelgen zur Schau zu tragen liebten, beugten fid) vor ihm: 
fie nahmen e8 hin, wenn er ihnen ihren unfinnigen Luxus ver⸗ 
wies: wir begreifen es, wenn wir hören, wie er die Vertrauteften 
feiner Freunde, Hephäftion und Krateros, deren Entzweiung einen 
wilden Tumult erzengt hatte, in ihre Schranken zurüdfchredte. 
„Beim Ammon und den übrigen Göttern“, rief erihnen zu, „id 
liebe euch unter allen Menfchen am meiften, aber ich werde eud 
mit eigener Hand durhbohren, wenn ihr wieder hadert.” Wie 
vertraut er mit ihmen.ward, er blieb immer der König: ihn allein 
befiegte der Wein nicht, wenn er ihre Trinkgelage theilte, und die 
Ausihweifungen Hatten feine Gewalt über ihn: fo beugte ſich vor 
feiner Ueberlegenheit, wer immer mit ihm zufammentraf. Denn 
jo jchredlih im Zorne, fo Liebenswürdig war er, wenn er woht 
wollte: es ift ein fchöner Zug, daß fein Thebaner bei ihm in 
fpäteren Tagen eine Wehlbitte that. Den Befiegten erſchien er 
wie ein höheres Weſen und die gemeinen Soldaten hingen mit 
igwärmerifcher Verehrung an ihm. Sie wußten, wie er ihrer 
gedachte: nad) dem Siege war es fein erftes, daß er die Ber- 
wundeten bejuchte und felbft — denn er, der Alles zu wiſſen ſchien, 
war aud der Heilkunft nicht unkundig — beforgte und anordnete, 
was ihnen dienli war. Denn fein Genius umfaßte Großes 
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und Kleines zugleich und wußte wie in der Schladt, fo aud in 
den unendlich mannigfaltigen Geſchäften, welde die Regierung 
eines folden Reiches mit fi brachte, mit ſicherem Blicke das 
Richtige herauszufinden und — in vielumfaffenden Stellungen von 
ſchwerer Verantwortung die glüdlichfte Gabe — das Wefentliche vom 
Unweſentlichen zu unterjcheiden. Seine Kraft zeigte fi allen An- 
forderungen feiner Stellung vollfommen gewachſen. In der Biel- 
feitigfeit feiner Kenntniſſe erkennt man den Schüler des Arifto- 
tele, ber felbft in feinem Geiſte den Inbegriff aller Erkenntniß 
feines Zeitalters darftellte: aber diefe vielfeitigen Kenntniſſe und 
diefe Fähigkeit raſchen Aneignens wurden erſt dadurch fruchtbar, 
daß fie fi) bei Alexander mit einer eben fo wunderbaren Arbeits- 
fähigkeit und einem durch Nichts zu ermüdenden Thätigfeitdrang 
vereinigten. Den Geſchäften entzog ihn weder die Tafel nod) der 
Schlaf, noch irgend eine der frivolen VBergnügungen, in welden 
gewöhnliche Menſchen ihre Erholung fuchen; kaum die phyfiche 
Nothwendigkeit, Berwundung, Krankheit nöthigten ihm eine kurze 
Ruhe ab. Wo ihn nit unmittelbar dDrängende Staatdangelegen- 
heiten in Anſpruch nahmen, fehen wir ihn mit Ballfpiel, mit 
Sagen — der Fuchs- oder Hühnerjagd etwa — beichäftigt, in 
der er feine Erholung findet, wo kein eblered Wild zu erbeuten 
ift — oder finden ihn im Berfehr mit Künftlern, Philoſophen, 
Schaufpielern, denen allen er ein lebhaftes Intereſſe entgegen- 
bringt. Yür alle die vieljeitigen Pflichten einer Regierung, welde 
ein Reid von etwa 200,000 LI-M. mit einer Bevölkerung von 
vielleiht 100 Millionen umfaßte, zeigt er ein ebenfo vielfeitiges 
Verſtändniß. Es liegt in der Natur einer ſolchen Stellung, daf 
feine Korrefpondenz in's Ungeheure ging: aber aus dem Wenigen, 
was uns daraus enthalten ift, jehen wir zugleich, wie fehr ihm 
neben dem Größten aud das Kleine und Einzelne gegenwärtig 
war. Bei der Tafel fürdteten die Diener feinen fcharfen Blid, 
dem die Keinfte Nachläſſigkeit nicht entging: er ſchreibt an Par- 
menio, weil zwei gemeine Soldaten feines Kommandos fidh ver- 
gangen hatten, und befiehlt die Unterfuhung; dem Seleukos ift 
ein Sklave nad) Cilicien entlaufen, er erwähnt es in einem 
Briefe; in einem anderen lobt ex den Peufeftas, daß er den des 
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Krateros feſtgenommen habe: er erinnert ſich der kleinſten Vor⸗ 
gänge aus ſeiner Knabenzeit, und ſchickt ſeinem Erzieher, dem 
Leonidas, der ihn einſt als Knaben bei einem Opfer getadelt 
hatte, weil er zu viel Raucherwerk in die Flamme warf, arabi- 
chen Weihrauch, damit er nicht mehr nöthig habe, an den Göttern 
zu fparen. So war er überall und gleihjam für ‚Jeden, der 
ihm nahte, in befonderem Sinne der Erfte und mit der bewun⸗ 
dernswärdigftien Kunſt bandhabte er die verfchiedenen Seiten 
feiner fo mannigfaltig zufammengefegten Stellung. Für die Bar: 
baren entfaltete er die ganze Pracht des füniglichen Scheine, wenn 
er in feinem großen Prunfzelt, das auf acht vergoldeten Säulen 
ruhte, unter dem golddurdwirkten Baldadhin, von den Leibwächtern 
und dem ganzen glänzenden Hoſſtaat umgeben, ex felbft auf gol- 
denem Throne figend, Recht fprach oder feierlichen Empfang hielt; 
den Hellenen zeigte er fi auf dem verjhiedenen Gebieten, in 
denen fie glänzten, in beiterer Kunft wie in ernfter Wiſſenſchaft 
gewachſen; für die Gelage feiner macedoniſchen Waffengenoſſen 
hatte er ſich die freie Heiterkeit altmacedoniſcher Königsſitte ge= 
rettet. Nach allen Seiten hin Leben ſchaffend begann die Kraft 
eines großen Mannes den ungeheuren Länderraum zu durddrin- 
gen, der jeither todt gelegen : was in Sahrtaufenden kaum einmal ge- 
ſchieht, war endlich einmal wieder eingetreten : der geößte Dann feiner 
Zeit ftand an ihrer höchſten und wirffamften Stelle — einer jener 
ſchöpferiſchen Geifter, von denen fein Lehrer Ariftoteled jagt, daß 
es kein Geſetz für fie gebe, weil fie felbft Gefeg feien, und daß 
ein folder wie ein Gott unter Menſchen wandle. 

Indeß wurde er «ben hier zu Efbatana auf eine ſchmerzliche 
Weife an das allgemeine und unerbittlihe Geſetz der Sterblichkeit 
erinnert. Der Bertrautefte feiner Freunde, der mit ihm anfge- 
wachen Hephäftion — fie liebten es felbit, ihr Verhältniß mit den 
Idealen ihrer Fugendzeit, Achilleus und Patroklos, zu bezeid- 
nen — erfranfte, und die Krankheit nahm den raſcheſten Ber- 
lauf: vom Wettlampf der Knaben bei den Dionyfien wurde 
Alexander an fein ÖSterbelager gerufen: er traf ihn ſchon nicht 
mehr am Leben. Des Königs Trauer war groß und ſehr auf- 
ridtig, denn der Berluft war für ihn volllommen unerſetzlich. 
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Das Schidfal hatte ihm einen Jugendvertrauten gegönnt, der mit 
ihm den Weg zur Größe gewandelt und dod fein Freund ges 
blieben war: dieß war ein Beſitzthum, das er nur verlieren, 
aber nicht wieder erlangen konnte, feitdem er König von Aſien 
geworden war. Er wollte, daß auch die Welt erfahre, wie jehr 
er den Todten geehrt und traf Anftalten zu einer großen Lei⸗ 
chenfeter, welche zu Babylon gehalten werden follte. 

Dorthin kehrte der König, durch wichtige Geſchäfte und PA re 
neue Gedanken, die ihrer Verwirflihung harrten, gerufen zurüd, Vabylon. 
Den Weg von der Provinz Medien nah den Euphratlandichaften 
machte dad Gebirgsvolf der Koſſäer unſicher, einer jener zucht⸗ 
lofen Raubftämme, welde die Plage des perfifchen Reichs ge 
wejen waren, und gegen welche Aleander defhalb ſtets mit bee * 
fonderer‘ Schärfe zu verfahren pflegte. Er überfiel fie in ihren 
Dörfern, erfhlug ihrer eine große Zahl und zwang den Reſt zu 
einem feßhaften Leben. Die griedhifche Rhetorik hat fi darin 
gefallen, die Opfer dieſes nothwendigen und geredhten Kampfes 
al® ein Zodtenopfer für Hephäftion darzuftellen: Schriftfteller 
alter und neuer Zeit, unter deren Feder der größte Mann der 
alten Geſchichte zum eitlen Theaterhelden geworden ift, find 
weiter gegangen und haben die Befriedigung diejer homerifchen 
Grille als den eigentlichen Zweck der Expedition angegeben. Sie 
ift nicht anders anzufehen, als der Kampf gegen die eciliciſchen 
Gebirgsftämme im Jahre 333, gegen die Araber des Libanon 
während der Belagerung von Tyrus, gegen die Urxier auf dem 
Wege nad) Perſepolis und jene Anficht widerlegt ſich ſchon durch 
die einfache Thatſache, daß Alexander eben aus dieſem Koffäifchen 
Stamme Mannſchaften feinem Heere einverleibte. 

In Babylon wartete jeiner eine Menge von Gefchäften und Gelandt 
ex wollte deshalb dort für die nächte Zeit feine Reſidenz nehmen. Maar. 
Eine große Anzahl von Gefandtidaften aus allen Ländern war 
bereit8 angelangt, andere waren unterwegs: außer denen aus den 
hellenifchen und anderen Städten des Reichs mande von den 
Enden der Erde: europäiſche Skythen, Kelten, Aethiopen, Libyer, 
Karthager, Iberer; Bruttier, Lukaner: und unter denen aus dem 
fernen Weiten befand ſich auch die Geſandtſchaft einer Stadt, 
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welcher die Vorſehung beſtimmt hatte, ſein eigenes Werk wei⸗ 
terzuführen und zu vollenden: der Stadt Rom an der Ti- 
ber, deren Name fih bis dahin noch von feinem gleichzei- 
tigen griechiſchen Schriftiteller erwähnt findet. Der macedoniſche 
König war zum allgemeinen Schiedsrichter der Völker geworden. 
Es bedurfte eines bejonderen Kriegszugs in die weſtlichen Länder 
nicht: hier in Babylon, wo er unter dem Jubel der Bevölterung 
einzog, umgeben von ben Vertretern der Bölfer aller Zonen und 
Zungen, durfte er ſich bereits als den allgemeinen Herrfcher, 
al8 den „Herren über Land und Meer“ fühlen. 

Machen wir hier einen Augenblid Halt, um das Große 
zu überbliden, welches im Laufe weniger Jahre gefchehen war. 
Man Hat fi) allzufehr daran gewöhnt, in Alerander bloß ben 
Eroberer zu fehen, ohne der widhtigeren Seite feiner Tchätigkeit, 
der des Regenten und Organiſators gereht zu werden. Jener 
erfte Theil feiner Aufgabe war nahezu vollbradit: es bedurfte 
im Grunde nur nod) Einer Exrpebition von Wichtigkeit, zu weldjer 
Alerander aud) fofort Anftalten traf, der Umſchiffung Arabiens, 
um volle Gewalt über diefe Halbinfel zu befommen, welde, zum 
großen Theil eine Table Wüfte, die Kulturländer des Euphrat 
und des Nil auseinanderhält. Eine rafche und fichere Berbindung 
zwifchen diejen beiden wichtigen Theilen ſeines Reichs herzuftellen, 
deflen Oſt- und Welthälfte auf einem netten Wege wirffam zu 
verbinden, war nothwendig: die Befehle ergingen fofort: große 
Schiffsbauten wurden an der phönicifchen Küfte und am hyrka⸗— 
nifhen Meer angeordnet, bei Babylon Dods für 1000 Fahr⸗ 
zeuge gebaut, das Kanalſyſtem des unteren Euphratgebiets ver- 
vollftändigt, Rekognoscirungsſchiffe an der arabiſchen Küfte Hin 
vorausgefendet, ein Grieche, Mikkalos von Klazomenä mit 500 
Talenten nad Phönicien gefandt, um dort Arbeitsleute und 
Matrofen zu werben. Denn mit der Umſchiffung Arabiens ver: 
band Alerander einen zweiten Plan: an der Oftfüfte des perfi 
hen Meerbufens und auf feinen Inſeln jollte ein neues Bhö- 
nicien, eine großartige Bolkspflanzung erftehen. So berührte 
ih auch Hier die Thätigkeit des Eroberers und des Regenten: beide 
vereint bilben fie Die überwältigende Größe dieſes einzigen Mannes. 
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Wir Haben gefehen, welcher Mittel ſich die perfifhen Könige een 

bedient hatten, um Einheit in ihr zufammeneroberted Reich zu Aa 
bringen, oder was dasfelbe ift, um dieſes Reich zu regieren. 
Einige große Straßen durchzogen das Reich, an deren wichtigſten 
Punkten Kaftelle mit Garnifonen lagen; ftehende Truppen, beren 
Befehlshaber der König ernannte, fanden der Centralgewalt zur 
Berfügung; ein ausgebildetes Polizeiſyſtem, Controle der Reifen- 
den, bevorzugte Stellung der Perſer und Erziehung der DVor- 
nehmften in unmittelbarer Nähe des Königs, Eine Münze; 
granfame Strafen, glänzende Belohnungen, unumſchränkte über- 
irdiſche Stellung der Perſon des Königs, deſſen Knecht zu fein 
der Stolz der Großen und bie Religion der Geringen war. 
Dieje Regierungsmittel fand Alerander zum großen Theile ſchon 
erfchlafft: er bildete fie um, indem er in fie feinen eigenen über- 
legenen Geift und den Geift des überlegenen Volksthums, bem 
er entiproffen war, den macedoniſch⸗-helleniſchen Hineintrug. 

Auch in feinem Reiche bildete den erften und mwidhtigften „ner 


drüdun 
Einheitspunkt die Perfon des Könige. Wir haben gefehen, wie „er ma 
fih ihm von Stufe zu Stufe die Vollgewalt diefes Königthums Maiten. 
entwidelt hatte: feit der Rückkehr von Indien war fie vollftändig 
und aud an ihren glänzenden äußeren Ausdrud begannen die 
Gemüther fi) zu gewöhnen. Die unabhängigen Gewalten hörten 
auf: der Gegenfag zmifhen Demokratie und Dligardie in den 
helleniſchen Städten, das ſelbſtſtändige Herrenthum in Macedo— 
nien und Theſſalien verloren ihre Bedeutung, die Satrapen 
wurden wieder, was ſie urſprünglich hatten ſein ſollen, königliche 
Beamte. An die Stelle der freien Mächte traten die glänzenden 
Dienftcarrieren, die höfiſchen Ehren, die Soldzulagen, die goldenen 
Krünze ünd andere Ordenszeihen. Nicht mehr mit dem „Rathe 
der Freunde”, ſondern mit den Kundigen jeder Stellung und 
jeder Nationalität berieth der König, von dem alle Gnaden und 
Beförderungen ausgingen, nad) freier Wahl, um dann nad) per- 
ſönlicher Entſchließung Großes und Kleines zu ſchlichten und für 
jede Aufgabe den rechten Mann unter Macedoniern, Griechen 
und Barbaren mit fonveräner Macht zu beftimmen. 
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Daneben aber warb Fein Mittel verfäumt, diefe verſchiedenen 
Nationalitäten einander näher zu bringen und fie, foweit es 
immer ging, zu verfchmelzen. Die äußeren Mittel, deren Alerander 
fich bediente, Haben wir ſchon kennen gelernt: jene Zwifchen- 
heirathen, welde allmälig eine gemifchte Bevölkerung über das 
ganze Reich Hin verbreiteten, jene Feſte und Spiele, welde ein 
überaus wichtiges Einigungsmittel darftellten und denen Alerander 
deßhalb überall, am Ufer des Nil, wie am Hyphafi8 und Choas⸗ 
pes, in der babylonifhen Ebene, wie in den Bergen von Ekba⸗ 
tana eine befondere Aufmerkſamkeit widmete: ein noch weit wid - 
tigeres Mittel zur Berfchmelzung der verſchiedenen Bevölferungs- 
theile aber bildeten die Städte, melde Alerander an den widtig- 
ften Punften gründete, und bei deren Anlegung er überall feinen 
großen natürlichen Scharfblid bewährte. Etwa 70 folder Alexander⸗ 
ftädte, die über das Reich zerftreut waren, zählen die Alten: fie 
bildeten überall die Sammelpunfte, in welden durch den täg- 
lichen Verkehr, den Handel, die Garnifonen die Bevölkerungen 
ſich zuſammenfanden und miſchten. Durch Straßen verbunden 
ſtellten ſie vor Allem die Reichseinheit lebendig dar: und es iſt 
nicht zufällig und nicht eine bloße Befriedigung der Eitelkeit, daß 
Alexander ihnen überall den eigenen Namen oder Namen, die 
an Vorgänge aus ſeinem perſönlichen Leben erinnerten, verlieh. 
Neben den Städten aber ſpielte eine wichtige Rolle das Heer, 
in welchem, wirkſamer vielleicht noch als in den Städten, die 
Völker des Reichs ſich durchdrangen und der Reichseinheit ſich 
bewußt wurden, die in ihrer Körperſchaft zum lebendigſten Aus- 
drude fam. Hier in Babylon vollendete Alerander feine Reorga 
nifation. Der Satrap von Perfien, Peufeftas führte ihm wiederum 
20,000 aus feiner und ben Nadjbarprovinzen ausgehobene 
Barbaren zu: er verfhmolz fie jest mit den Macedoniern voll- 
ftändig zu Einem Ganzen, indem er die Phalanı umbildete. 
Die Phalanx beſtand nun aus vier Gliedern Macedoniern, welche 
in ihrer gewohnten Bewaffnung die drei erften und das Hinterfte 
Glied dieſes taktifchen Körpers bildeten; die zwölf mittleren 
Glieder beftanden aus Perfern, melde den Bogen und den Wurf- 
ipieß führten. Es war ber legte Schritt, im Wefentlihen war 
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die Verſchmelzung der Nationalitäten bereitS durch die Vorgänge 
in Opis beftegelt. Wohin immer diefe gemiſchten Truppen 
gingen, am Hindukuſh wie an den Ufern des Nil ftellten fie 
Einheit und Wefen des alerandrinif—hen Reiches in fi) dar und 
waren feinem Gedanken dienftbar. 

Aber tiefgreifender und durhdringender nod wirkten zwei 
andere Mittel, die auch der mächtigſte Herrſcher nicht Schaffen, 
denen er nur die Wege ebnen und mit feiner Macht, indem er 
dieſelbe einfihtig verwendet, die Bahn frei maden kann: der 
Handel und die Civilifation. Im diefer Beziehung war 
die Umgeftaltung der Weltverhältniffe durch Aleranderd Sieges⸗ 
zug durchgreifend und großartig. Der Handel folgte den Spuren 
feiner Siege: was wir gelegentlid) davon erfahren, gibt uns den 
Maßſtab für das viel Mehrere, da8 wir vorausſetzen müſſen. 
Auf dem Marfche dur die gedroſiſche Wüfte jah man die phö- 
niciſchen Kaufleute, welde dem Heere folgten, det Gummi ber 
Myrtenſtaude und die wohlriehenden Stengel der Narbe, mit 
denen der Boden ftellenweife rajenartig bewachſen war, begierig 
auffammeln und die Zugthiere damit belaften. Jetzt ſah der 
Kaufmann die unermeglichiten Handelswege fid) dehnen, gefichert 
durd eine Fräftige Regierung, die in Eines Mannes Hand ver- 
einige war; fichere Straßen zu Land und See, eine Menge 
baaren Geldes, aus allen Berfteden hervorftrömend ; Eine Münze, 
Eine Sprache, allerwärts veritanden oder leicht gedolmetſcht; be= 
queme Märkte, fichere Stationen. Mit Einfiht und Kraft unter- 
ftügte Alexander diefen wichtigen Verbündeten. Er verpflanzte 
die Produkte des Einen Landes nad dem andern, indiſches Rind» 
vieh, mifäifche Pferde nad) Macedonien. Der Luxus des Hofes 
und der Großen wie ber leichte Austaufc der Produfte mußte 
die Induftrie mächtig heben und beleben, die großartigen Ent- 
dedungsfahrten, die Sicherung der Land- und Waſſerſtraßen 
famen vor Allem dem Handel zu Gute: und den Gütern des 
Kaufmanns folgten die Segnungen der Civilifation. Hier war 
die Stelle, wo dem Hellenenthum ein Erſatz für feine ent> 
ihwindende politifche Bedeutung blühtee Die Blüthen der 
Dichtung waren längft abgefallen, Homer und Sophofles, Pindar 
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und Ariftophanes waren nicht mehr: der ſchaffende Trieb im 
Baume der hellenifchen Litteratur war, dem Geſetze alles Irdi- 
hen folgend, allmälig erftorben: aber die Früchte diefer Ent⸗ 
widlung ohne Gleichen, eine allfeitige Bildung, Fertigfeiten der 
mannigfaltigften Art von den niedrigiten bi8 zur hödften, — 
die Arbeiten des Töpfers in irgend einem Winkel Athene, der 
feine Geſchirre mit ungefhladten Figuren aus der alten Mytho— 
logie verzierte, bis zu denen des großen Gelehrten, welder die 
zerftreuten Gegenſtände des Denkens und Wiflens in den Brenn 
punkt feines Geiftes fammelte und in der intellektuellen Welt 
dasfelbe geworden ift, was fein Schüler in der materiellen: — 
fie alle ergoffen fi jet in unendlider Fülle, durch tauſend 
Kanäle über die Länder, deren Pforten Alexanders Schwert er- 
fchlofien Hatte. Hier geſchah das Beſte freilich ohne Aleranders 
Zuthun: aber er wußte, was diefe hellenifche Civilifation ihm 
war: er förderte die Willenfchaft mit königlicher Freigebigkeit, 
wie er denn dem Ariſtoteles zu feinen naturhiftorifchen Forſchungen 
die Summe von 800 Talenten angewiejen haben fol, wie er man- 
chen anderen freigebig Penfionen gab: und was mehr ift, er förderte 
fie mit königlichem Sinn: in den Werfftätten der Künftler, des 
Lyſippos, des Apelles, im Geſpräch mit Philoſophen, Hiftorifern, 
Dichtern fuchte er Belehrung und Erholung und noch bei feinem 
legten Mahle fol er im Wettftreit mit den Schaufpielem eine 
längere Stelle aus Euripides aus dem Gedächtniß hergejagt haben. 

So war diefes Fönigliche Leben in feiner glorreichiten Ent- 


“ faltung begriffen. Die Xeichenehren für Hephäftion, den das 


Drafel de8 Ammon als Heros zu ehren geftattet hatte, und dem 
ein Sceiterhaufen von unerhörter Pradt gerüftet wurde, lokale 
Angelegenheiten der Stadt Babylon wie der Aufbau des Belus- 
tempel8 und die Dods und Kanalbauten des unteren Euphrat- 
gebiets beſchäftigten ihn zugleich mit den nahebevorftehenden Er- 
peditionen, von denen die Umfciffung Arabiend die wichtigſte 
war. Die Relognoscirungsfchiffe hatten ihren Bericht eritattet: 
täglich ſah man das Gefhmwader unter dem Zulauf der Bevöffe- 
rung von Babylon feine Uebungen vornehmen und Nearchos, der 
zum Nauarchen desjelben ernannt war, erwartete den Befehl zur 
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Abfahrt. Die Opfer, welche jebe ähnliche Unternehmung ein- 
leiteten, wurden dargebracht, aud den unheilabwendenden Göttern 
vergaß man nicht zu opfern: der König gab dem Nearchos nod) 
ein Abſchiedsmahl, und folgte dann ſpät am Abend noch einer 
Einladung des Theſſaliers Medios zu einem jener Trinfgelage 
nad altgriechiſcher Sitte, bei welcher die foldatifche Unterhaltung 
füch frei erging und bis zur fpäten Nacht oder zum frühen Morgen 
fortgefeßt wurde. Auch den Abend des folgenden Tages brachte 
Alexander bei dem Theffalier zu: wieder blieb man längere Zeit 
bei den Bechern: da befiel den König ein Unmohljein — während 
er den Beher zum Munde führte, jagt ein Beriht, habe er 
plötzlich aufgefeufzt, wie wenn ein Pfeil oder Speerwurf ihn ge: 
troffen hätte. Am folgenden Tage — e8 mar der 1. Juni 323 
— erwachte er fieberfrant. Es ſchien nit von Bedeutung und 
der König ließ den geregelten Gang feiner Geſchäfte nicht unter- 
breden: er opferte, badete, gab Audienzen und Befehle wie fonft 
und bei feiner außergewöhnlich Fräftigen Natur fchien Nichts zu be- 
forgen. Aber die Kraft des Fiebers nahm zu; die Sache wurde ernft: 
und hier endlich gibt ung die gefchichtliche Meberlieferung, die uns bei 
den widtigften Negierungshandlungen Aleranders im Stiche läßt, 
Nachrichten von urkundlicher Berbürgung. Mit peinlicher Span- 
nung folgt man nad) den Mittheilungen de8 Hofjournals, der „könig⸗ 
lichen Ephemeriden“ dem Gange der verhängnißvollen Krankheit: 
wie der König nod die Abfahrt der Expedition auf den vierten 
und fünften Tag von da anordnete und mit den Befehlshabern 
das Einzelne beſprach — wie er weder diefe Anordnungen nod 
die gewohnten Opfer ausſetzte, ungeachtet er ſchon ohne Ruhe 
finden zu können unftet ji von einem Orte zum andern tragen 
ließ und die Nächte durch im Fieber lag — bis er endlih am 
fiebenten Tage der Erkrankung das Opfern einftellen und die 
Audienzen ausfegen mußte. Er ward von dem Park nad dem 
Schloſſe gebradt: die Sprade verlor fih: die Offiziere, melde 
vorgelaflen wurden, ſahen wohl, daß er fie erfannte, aber er 
war unfähig zu ſprechen. Nun erft verbreitete fi die Erfennt- 
niß von der ungeheuren Gefahr, im welder die Welt ſchwebte: 
das unerſetzliche Xeben war in der That bedroht: eine Anzahl 
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der höchſten Würbdenträger legte fi im Tempel des Serapis 
ſchlafen unb befragten den Heilgott, ob man den König vielleicht 
nad feinem Heiligthum bringen folle. Der Gott verneinte: es 
werde dem König beſſer werden, wenn er bleibe, wo er fei. Mit 
fteigender Gewalt zehrte nun das Fieber Tag und Naht an ben 
Kräften des Königs: die Soldaten begehrten ihn zu ſehen, umd 
man mußte ihnen den Wunſch gewähren: er blieb ſprachlos, aber 
Iheint nöd) bei Bewußtſein geweſen zur fein: er grüßte fie mit 
den Augen, wie fie vorüberzogen. Am 11. Juni gegen Abend 
hatte die Krankheit ihre Werk vollbracht. 

Die Nahricht von dem ungeheuren Ereigniß flog von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land: der König war todt: das Neid), 
das diefe gewaltige Hand aufgerichtet hatte und zuſammenhielt, 
war herrſcherlos — ein Rieſe Polyphemos, nad) dem treffenden 
Bilde eines Atheners, dem ein furchtbares Verhängniß, irgend 
ein geheimmißvoller Utis das Auge geblendet — und jehr 
lebendig tritt und der Eindrud, den dieſes Ereigniß allenthalben 
maden mußte, in dem Wort eines attifchen Redners entgegen: 
„glaubt e8 nicht, ihre Männer von Athen, rief Demades aus, 
al8 die erfte Nachricht nad) der Stadt gelangte: „Alerandros ift 
nicht geftorben: der Duft feiner Leiche müßte fchon die Welt er- 
füllen !* 

Nachdem das Berhängniß erfüllt war, fehlten die Propheten 
nicht, die e8 hatten kommen fehen. Die Chaldäer hatten es in 
den Sternen gelefen, ihr Gott Belus hatte e8 ihnen geoffenbart: 
fie Hatten den König gewarnt, nicht in die Stadt zu fommen: 
wenigftens von Weiten her, da8 Geſicht gen Aufgang gewendet, 
jolle er einziehen: es war nicht gefchehen. Bei einem Opfer, 
das einer der Freunde für den König gebradit, Hatte man die 
Leber ohne Kopf gefunden: bei einer Fahrt auf den Kanälen des 
Euphrat fiel ihm das Diadem ind Waſſer und blieb an einem 
der Gräber der alten babylonifhen Könige hängen, einer der 
phönikifchen Ruderer warf fih ins Waller und band fih um «8 
zu retten, das fünigliche Zeichen felbft ums Hauft — eine neue 
Schwere Vorbedeutung. Andere berechneten, daß die meiften des Aea⸗ 
cidenhaufes das dreißigfte Jahr nicht viel überjchritten hätten, 
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der König felbft habe es geäußert: andere redeten von Gift, an 
dem der König geftorben, Antipaterd Sohn Kaffander, der eben 
‚in diefen Tagen eingetroffen war, habe es mitgebracht: Philippus 
und Jollas, feine Brüder hätten es ihm in faltem Waffer ges 
geben: und mehr noch befchäitigte bald die Phantaſie der Menſchen, 
was er über das Reid) verfügt, was er zuletzt gefproden. Dem 
Leibwächter Perdikkas habe er kurz vor feinem Ende feinen Siegel 
ring übergeben, nnd auf die Frage, wen er das Reich hinterlafie, 
geantwortet „dein Stärfiten” : ein wahres Wort, wenn es auch 
nicht der fterbende König gefproden hat. Ein anderes Wort wird 
erzählt, das die folgenden Creigniffe zur Wahrheit machten: 
„große Kampffpiele werden fih um meine LXeiche erheben.“ i 

Dem verworrenen Gang biefer blutigen Kampfipiele, die 
unter Mord und Berwüftung den Ländern öftlih vom adriati- 
jchen Meer eine neue ©eftalt gaben, folgt unfere Darftellung 
nicht mehr: ſie hat nur noch die Aufgabe, den letzten großen 
Bertreter der republikaniſchen Olanzzeit Griechenlands und mit 
ihm diefe republikaniſche Slanzzeit felbft zu ihrem Grabe zu ger 
leiten. Die Nachricht vom Tode Aleranders fiel in eine Beit, 
wo die Gemüther in unruhiger Gährung dem toeiteren Berfolg 
der Maafregeln entgegenfahen,, die Alexander in Beziehung auf 
die Ordnung der griechiſchen Dinge zu treffen begonnen hatte; 
die nächſten Folgen einer fo überwältigenden Kataftrophe wie die 
eben erzählte war ließen fid bei dem leicht erregbaren Volke 
unschwer vorausſehen. Die Initiative lag in den Händen des 
athenifhen Volkes: aber eine ruhige Erwägung der Sadlage 
war unter folden Umftänden bei der athenifchen Volksverſamm⸗ 
fung kaum benfbar. Phocions bedädtiges Wort: „ift er wirk- 
Lich todt, jo wird er es auch noch morgen und übermorgen fein” 
verhallte wirkungslos bei dem allgemeinen Sturn der Gemüther: 
faft unmittelbar trat man mit den auf dem Vorgebirge Tänaron 
verſammelten Söldnerhanfen in Berhandlung und nit lange 
ließ das förmliche Pſephisma auf fi) warten, das den Krieg 
gegen Macebonien erklärte. Die Leitung übernahm einer der 
Führer der Kriegsparter, Leoſthenes, ein Mann von Kraft 
und militärischer Tüchtigkeit. Der Anfang verfprad Erfolg; die 
Alarnanen, die Aetoler folgten dem Beifpiel Athens: fo ward 
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der Kern einer Stoalition gebildet, der viele griedifche Städte, 
theflalifche, peloponneſiſche ſich anſchloſſen: und noch ein ſchöner 
Feſttag war der Stadt Athen gegönnt, die Heimkehr des ver 
bannten Demojthenes, den Kath und Bürgerfchaft feierlih am 
Hafen empfingen, als die Staatstriere, die ihn von Aegine 
berüberholte, gelandet war. Die kriegeriſchen Lperationen be 
gannen: Antipater, der dem griechiſchen Heere mit ungenügenden 
Truppenkräften entgegengerüdt war, wurde aufd Haupt geidla 
gen und mußte fi nach der theſſaliſchen Feſtung Lamia werfen, 
wo ihn Leofthencs belagerte. Leoſthenes ward bei diefer Bela⸗ 
gerung getöbtet, ein ſchwerer Berluft für die griechiſche Sache: 
aber noch einen Sieg gönnte das trügerif—he Glück den vereinig- 
ten Hellenen: auch Leonnatos, der dem Antipater einige Berftär: 
kungen aus Afien zuführte, ward gefchlagen und getödtet und 
man gab fid) der Hoffnung Hin, daß die Wirren, welche in 
Afien in Folge von Aleranders Tode ausbrachen, der Ankunft wei- 
terer Berftärkungen von dorther ein Ziel fegen würden. Tiefe Hoff- 
nungen erfüllten fih nit: und Phocion hatte Reht, wenn er 
jagte, daß der Sieg nur im einfaden Lauf, im Stadion, erlangt 
fer, daß aber nad dem einfadhen Lauf nod „das Dolichon des 
Krieges”, der gewundene Lauf, bevorftehe, für den die Kräfte 
der Roalition nicht ausreihten. Die makedoniſchen Großen an 
dem herrenlofen Hof und Heerlager zu Babylon hatten ſich ver- 
ftändigt: indem fie einen Halbbruder Aleranders, Philipp Arrhidäns, 
als König anerkannten, hielten fie dem Namen nad) und einftweilen 
die Neichseinheit aufrecht, und vertheilten im Namen jencs Eö- 
niglichen Schattenbild8 die Provinzen, von. denen Maccdonien 
und ©riehenland dem Antipater und dem Krateros zufielen. 
Dem mächtigen Heere, welches Krateros im Sommer 322 nad 
dem Weften führte, waren die griehifhen Milizen, die nur mit 
Mühe zufammengehalten werden fonnten, nicht gewachſen und 
bei Krannon in Theſſalien erfolgte die letzte Niederlage, welche die 
Koalition auflöfte, und die Entſcheidung, die ſechzehn Jahre 
früher bei Chäronca gefallen, unwiderruflich beftätigte. Antipa⸗ 
ter rüdte nad) Böotien vor: jeder Widerftand war vergeblid: 
auch die Stadt Athen mußte fih unterwerfen. Die Zahlung 
einer großen Straffumme, die Aufnahme einer makedoniſchen 
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Beſatzung in die Feſte Munychia, die Auslieferung. der Mace⸗ 
donien feindfihen Redner, die Abſchaffung der demofratifchen 
Stantsform, und die Deportation aller derer, die weniger als 
2000 Drachmen Vermögen befaßen: das waren die Bedingun- 
gen „für Sclaven gemäßigt, für freie Männer hart,“ welde 
Antipater diktirte. Willfährig, willenlos verurtheilte der zurüd- 
gebliebene Reſt die Führer der antimacedonishen Partei zum 
Tode; maccdonishe Krieger wurden ausgefandt, den Sprud zu 
vollftreden. Einer der „Spürhunde der Flüchtlinge" Ardias 
von Thurioi fand den Dewoſthenes auf: in einem Pofcidos- 
tempel auf der Infel Kalauria an der peloponnefifhen Küfte Hatte 
er eine Zufludtsftätte auf kurze Zeit gefunden. Der enye 
Kaum ftand noch unter dem Schutze des alten Schirmgottes der 
Zonier: die Welt ringsunıher gehörte dem „Ares der Makedo—⸗ 
nen“: die Krieger umftellten dad Heiligtum, Archias forderte 
den Redner auf, fi zu ergeben und madte ihm Hoffnung auf 
die Gnade Antipaterd. Demoſthenes ſchien zu zögern: er 309 
eine Tafel hervor und biß in das Schreibrohr, wie er jonft wohl 
beim Nachdenken zu thin pflegte : indem er einige Schritte vom Altare 
weg that, flürzte er zufammen. Die Feder war vergiftet geweſen: 
„Demofthenes dem Antipater” foll auf dem Blatte geftanden haben. 

Gewiß ift, daß er ſich fer es der Hinrichtung fer es der 
Begnadigung durd) die Macedonter durch einen freiwilligen Tod 
entzog und fo mit feinem legten Hauche den Grundfägen treu 
blieb, die er fein Leben hindurch verfodhten. Weber feine Leiche 
weg nahm die große gefhichtlihe Entwidlung, die mit Alerander 
begonnen, ihren Gang weiter. Neue Reiche, große und glän- 
zende Monarchieen entjprangen aus dem blutigen Chaos, das 
Aleranderd Tod Hinterlafjen. Die griechiſche Bildung, die engen 
Formen fprengend, in denen fie aufgeblüht, begann ihren großen 
Siegeszug und durchdrang diefe neuen Monardieen, oder über- 
309, wo eine wirkliche Befrudhtung nicht möglich war, wenigftene 
ihre Oberflähe mit einem glänzenden Firniß. Auch war ihre 
Bedeutung und Wirkſamkeit mit nichten erſchöpft: weder als das 
römische Volk mit langſam reifender Kraft das Erbe Aleranders 
antrat, und eine jener helleniftiihen Monarchieen nad) der andern 
überwältigte; nod) auch fpäter, als jene Xehre von dem „unbe- 
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tannten Gott” welche ber Apoftel Paulus anf dem Arespag 

unter dem Gefpött der Philoſophen verkündete, eine tie ganze 

Belt beherrichende Macht geworden war und nad dem Worte 

der Berheigung die „Sanftmüthigen” anfingen, das Exbreich zu 

befigen: Tein Boll, kein Glaube, keine Macht, die in größerem 

Umfang meltbildend geworden ift, nit die Römer, nicht die 

Araber, nit die Germanen bei keiner großen Epoche ihrer viel- 

verfhlungenen Geſchichte konnte der Sprache, der Ideen, der 

Kunftformen entbehren, weldge jenem einzig begabtem Voll in 

wenigen Jahrhunderten zu fchaffen verliehen war. Und fo lenkt 

fi von aller Bradt und Größe, von allen Weiten und Tiefen 
fpäterer Entwidlungen doc immer der Blid gerne zurüd auf 
diefes in fo vielartigem Blüthenſchmuck prangende Yugendalter 
der Menfchheit, defien Wandlungen wir gefolgt find: zu jenen 

Teftverfanmlungen auf der joniſchen Küfte, denen Homer feine 

Wunderſagen erzählte — nad) jenem mit Naturgaben fo ſpär⸗ 

ih bedachten und doch fo zufunftreiden attifchen Lande, wo im 

ſch:ichten Bürgerhaufe zuerft jenes ächteſte Glück erblühte, um 

das Solon . feinen Mitbürger Tellos preist — nad) den Ver⸗ 
fammlungsplägen eines freien Volks, vor deſſen Menge The 
miſtokles, Perifle®, Demoſthenes fpraden — den Werfftätten 
der Kunft, wo die Ideale des Phidias und Polyflet ihr un- 
fterblihe8 Leben begannen — dem großen Theater, wo Aeſchy⸗ 
los und Sophokles um den Kranz rangen — ben Hallen uud 

Gärten, in denen Eofrated und Plato lehrten — und zu jenen 

Grabhügeln von Marathon und Thermopylä und Chäronen vor 

allem, wo die Aſche freier Männer ruht, die ohne ihres Na- 

mens Unfterblidkeit zu begcehren, in rühmlidem Kampfe ein 

Baterland vertheidigten und die Kraft des uralten Dichterworts 

bewährten, defjen Wahrheit keine Niederlage auslöſcht: 

Nicht fünmern wir und um die Flüge der Bögel, 
Richt, ob zur Rechten firfliegen zum Oft und Aufgang der Eonne, 
Richt, ob linkwärts fie ziehn zum jchattigen Welten hinunter: 

Uns laß folgen dem Wort des Gottes der machtvoll waltet, 
Der die Unfterblichen al’ wie die fterblichen Menichen beherrichet: 
Ein weiſſagender Vogel ift gut — für die Heimath zu kämpfen. 
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? Einwanderungen von Stämmen und Schaaren ariſchen Geſchlechts 
aus Aſien: allmälige Beligergreifung des Landes; Pelasgerzeit. Phö⸗ 
niciſche und andere auswärtige Einflüſſe; allmälige Verdrängung ders 
ſelben. Städtegründung, Staatenbildung; heroiſches König⸗ und Rit, 
terthum. 1184. Troja zerſtört. 1104. Wanderungen, Dorier im Pe⸗ 
Ioponnes. Beſetzung der Küſten Kleinaſiens. Anfänge des Heldenges 
ſangs: einzelne Lieder. Um 900. Homer: größere Epen: Ilias, 
Odyſſee. 880. Königthum geſchwächt; Lakouien, Meſſenien, Argos. 
Geſetzgebung Lykurgs, Dichtung Heſiods. 776. Aufzeichnung der Sie⸗ 
ger in den olympiſchen Spielen. 752. Königthum in Attika verſchwun⸗ 
den; Arhonten. 748. König Pheidon in Argos. 743. Eriter mefjes 
nifcher Krieg. 714. Aufitand der Meder gegen die Ajiyrer. 682. Je 
9 Arhonten auf Jahresfriſt, Enpatridenregiment in Attita. 6693. % 
630? Ende des zweiten meſſeniſchen Kriegs, Spartas Uebergewicht. 
655. Oligarchie der Bachiaden in Korinth geſtürzt. Kampf des Bür⸗ 
gertbums gegen den Adel und Tyrannis mächtiger Volkshäupter. 620- 
Drakons Gejege; Heretemyel in Samos, Theagenes Wajjerleitung zu 
Megara. Im 600. Ausbreitung des Hellenenthbumd: Kolonieen. ers 
frlitterung und Ginheitspunfte. Amphiktionieen, gemeinjame Heilig» 
thümer; Literatur. Wiſſenſchaft, (Thales, de 7 Weifen), Dichtung: 
Elegie, Anfänge des Dramas. Aıriteftur: doriſcher, jontiher Stil. 
598. Solons erited Auftreten. 594. Seine Geſetzgebung. Demofratie 
in Athen, Artitofratie in Sparta. 559. Aufitand der Perfer gegen 
die Meder; Kyros. 549. Sturz des lydiſchen Neihs Kröſos); Webers 
wältigung der jonifhen Städte duch die Perſer. 540. Dauernde 
Iyrannis des Pififtratus: Fixirung der Gedichte Homers. 527. Die 
Pifiitratiden Hippias, Hipparchos. 525. Eroberung Aeyrvtens durch 
Kambyſes. 521. König Darius; Plane gegen Europa. Tyrannis in 
den jontihen Städten. 515. Zug gegen die Skythen, perſiſche Feſt un⸗ 
gen in Thracien. 510. Eturz der Piliitratiden. 509. Demokratiſche 
Reformen des Kleiitbened, gegen fpartanifhe Einmiſchung und arifto« 
fratiiche Reaction (Iſagoras) behauptet. 

500. Aufitand in Jonien, Ariftagoras in Sparta und Athen. 
499, Brand von Sardes. 494. Schlacht bei der Infel Lade, Milet 
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erflirmt. 492. Grite Expedition Der Perfer (Mardonios). 490. Zweite 
(Tarı8 und Artarberned). Schlacht bei Marathon. Miltiades; The⸗ 
miſtokles, Artitives. 485. Xerxes König. 483. Ariitides verbannt, 
ägineriibe Wirren, Rüſtungen in Aflen. 480. Dritter Jug: Artemi- 
flion, Thermopylä; — Salamis. — Himera. 479. Platää; Myfale. — 
Arben befeitint; Zeebund unter Atbens Füb ung. Vauſanias Plane. 
471. Ihemiitoflcs verbannt. Ktmons Kriegszüge. Perfer aus Enropa 
vertrieben. 469. Kimons Sieg am Gurymeron. 468. Ariitides +. 
466. Naxos von atheniſchen Bunde abrällig. 465. Themiſtokles +. 
Abfall von Thaſos 464. Tritter „meilenifcher Krieg“. 463. Thaſos 
bezwungen, Evaunung zwiſchen Athen und Evarta. ? Kimon vers 
bannt. 457. Epartaner in Mittelgriedenland (Toris): Schlacht bei 
Tanagra. 456. Schlacht bei Dinopbyrat. Kimon zurüdgerufen. Lange 
Mauern nah dem Pirieus vollendet, Perikles. 451. Waffenitillitand 
zwijden Athen und Sparta. 449, Kimon F: Ende der Kämpfe mit 
den Perſern: kimoniſcher Kriede (2)448. Neue Reibungen zwiichen der 
athenijchen uud ſpartauiſchen Symmachie in Mittelgriehenland. 445. 
Abfall Euböas durch Perikles bewältigt. Ariede auf 30 Jahre zwi. 
fhen Atben und Sparta. 445—435. Zehn Friedensjahre: Perikles. 
„demofratiihe Monarchie“. Aeſchylos, Sophokles, Herodot, Pindar, 
Phidias, Fropylien, Parthenon, Grechtheion. 443. Panhellenifche Ko- 
Ionie nach Thurioi. 440 Abfall von Samos. 435. Epidamniſche Wirren. 
Korinth gegen Korkyra. Einmiſchung Authens. 

As. Ueberfall Platääs durch Theben: Kriegserklärnng der Pe 
loponneſier: Einfall des Archidamos in Attika: peloponneſiſcher Krieg. 
430. Peſt in Athen. 429. Perikles +, Plato geboren. 428. Abfall 
und Zühtigung Mytilenes; Kleon. 427. Ginnahme von Platiä; 
Gräuel auf Korkyra. 425. Athener befegen Pylos; fpartanifche Fries 
densgefandtihait. 424. Erfolge des Braſidas, Amphipolis genommen 
Ariſtophanes: die Wolfen. 423. Waffenitilliitand. 422, Wiederaus⸗ 
bruch des Kriegs: Schlacht bei Amphipolis. Kleon und Brafidas +. 
421. Friede „des Nikias“. 420. Bündniß zwiſchen Athen und Sparta: 
unfichere Zuftände. Bündniß zwifchen Argos, Mantineia, Elis, Athen. 
(Altiblades). 418. Schlacht bei Mantineia. 416. Siciliſche Gelandt- 
fhaft in Athen. 415. Hermokopidenfrevel, Große Expedition nad 
Eicilien, Nikias, Lamachos, Alkibiades. 414. Syrakus belagert. 
413. Untergang der atheniſchen Macht bei Syrakus. Wiederausbruch 
des Kriegs in Griechenland; Alkibiades bei den Spartanern. 412. 
Energie der Athener. All. Alfibiades den Spartanern abjällig: Oli⸗ 
garhie zu Atben, ihr Eturz. 410. Alkibiades fiegt bei Kyzikos. 
408. Seine Rückkebt. 407. Sein Sturz, Lyjander und der jüngere 
Kyres 406. Letzter Sieg der Athener bei den Arginufenz Proceß 
der Feldherru. 405. Lyſanders Sieg bei Aegospotamoi. 404. Athen 
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genommen, Schlelfung feiner Mauern, Oligarchie der Dreißig; Kris 
tias, Theramened. 403. Ihr Sturz (Tbraiybulos). Heritellung der 
Demokratie. 401. Grpedition des jüngeren Cyrus. 400. Rückkehr 
der 10,000 (Zenophon). — Guripides, Ariſtophanes. Sophiſtik. Gor⸗ 
gias von Leontinoi; Prodilos von Keos; Protanorad vor Abdera. 
Sokrates. 399. Tod des Sokrates. 398. Drud der fpartaniihen 
Herrfhaft: Agefilaos König. Verſchwörung des Kinadon. Verwick⸗ 
fungen mit den Berlern. 397. Ageſilaos in Afien. 396. Berjuche 
der Perier, in Griechenland eine Koalition gegen Sparta zu Stande 
zu bringen. 395. Lyjander fällt vor Haliartos. Theben, Athen, 
Argos, Korinth gegen Sparta. Agefilaos zurüdg:rufen. 394. Pelos 
ponuefiiche Flotte bei Knidos geichlagen, Kampf bei Koroneia. Athens 
Mauern mit perfiichem Gelde wiederhergeitellt (Konon). 392. „Korintbis 
cher” Krieg dauert fort. 387. Antaleidiicher Zriede: Autonomie der 
griechiſchen Städte unter perſiſchem Proteftorat. Ionien perſiſch. 381. 
Spartas Herrfhaft nen befeitigt, Zug gegen Olynth. Phöbidas befegt 
die Kadmeia. 379. Theben befreit. Bündniß zwiichen Athen und Thes 
ben. Neuer Seebund unter Atbens Zührung. Pelovidas und Eyımis 
nontas. 373. Größte Ausdehnung des neuen atbeniichen Bundes. 
371. Zriedenscongreß zu Sparta: neuer Bruch zwiſchen Thebeu und 
Sparta, Schlacht bei Keuftra. 370. Jaſon Tagos von Thefjalien + 
369. Epamiuondas vor Sparta, Heritellung Meifeniens, Ginigung 
Arkadiend, Spartas Macht gebrochen. 367. Perjiihe Friedenävermitts 
lung: Ihebens Uebermacht. — Skopas, Prasiteles. 364. Krieg im 
Peloponues, Feier der 104ten Olymviade. 363. Pelopidas + in TIhefs 
jalien. 362. Vierter Zug des Gyaminondas in den Pelopounes. 
Schlacht bei Mantineia. Epaminondas Tod; Friede. 


359. Thronbeiteigung Philipps von Macedonien. 357—55. 
Bundesgenoſſenkrieg, Grihütterung des atheuiſchen Seebunds. 356. 
Dritter heiliger Krieg beginnt. 354. Verwaltung des Gubulos zu 
Athen, erite Staatsrede des Demoitbened. 352. Parteienfampf in 
Ihejjalien. Schlacht zwiihen Philipp und den phokiſchen Edld.ern 
des Onomarchos. 350. Phocion auf Eubdaz drebende Stellung Phi⸗ 
lipps in Ihejjalien und im Norden. 348. Olynthiſcher Krieg. 347. 
Dinnth genommen. Athen verjucht eine Koalition gegen Philipp zu 
bilden. 816. Truggeſandtſchaft, philokrateiſcher Friede. Jiokrates 
„Philippos“. 343. Parteienkampf in Griechenland, Demoſthenes gegen 
Aeſchines. 342. Ariſtoteles an Philipps Hof gernfen. 340. Poilipps 
verfeblte Angriffe auf Perinth und Byzanz. 339. Vierter „beiliger 
Krieg“, Philipp Dberfeldberr, beſetzt Glateia. Demoitbenes Pelitik 
fiegt, atbenifchsthebanifches Bündniß. 335. Schlacht bei Chäroneia. 
Demoſthenes Leichenrede auf die Gefallenen. Synode zu Korluth. 
336. Bhilipp ermordet. 
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886. Aleranders Regierungsantritt, erfled Erſcheinen in Grie⸗ 
chenland. 335. Sein Zug genen die nördlichen Barbaren, Aufſtand im 
Griechenland und Zeritörung Thebens Vertrag von Korinth. Alexan⸗ 
der Hegemon genen die Perfer. 334. Ueberſchreitet ten Hellespont, 
Eieg am Grauikos; Belagerung von Milet und Harlikarnaß. 333. 
Aufbruch von Gordium, Erkrankung in Tarſos Sieg bei Iſſos, Auf⸗ 
löfung der perſiſchen Alotte. 332. Groberung von Tyras und Gaza, 
Bellgnabme von Aegypten, Gründung von Alexandreia, Beſuch des 
Ammontempeld. 331. Ueberfchreitung des Gupbrat und Tigris, Steg 
bei Saugamela, Ginzug in Babylon, Suia, Perſepolis. 830. Flucht- 
und Srmordung des Darius; „Myomachie“ im Peloponnes. 330—377. 
Zug bis zum Jagarted, Kämpfe in Baftrien nnd Sogdiana. Alexanders 
Bermäblung mit Roxana. Derihwörungen, Philotas, Parmenio, Kli- 
tus, Kalliithenes. 327. Beginn des indiihen Feldzugs. Indus über: 
fhritten. Sieg am Hydaspes. 326. Umkehr am Hyphaſis; Entdeckung 
des. indifchen Drcans. 325. Heimkehr nah Weiten, Hochzeitfeſt von 
Sufa. Reorganifation des Heers und Aufitand zu Opis. Dionyfien 
zu Ekbatana. 8324. Regierungsmaaßregeln. Dekrete über die grie> 
hifchen Angelegenheiten. Demoſthenes in Folge des harpaliihen Pro⸗ 
zejfed verbannt. 323. Alexanders Rückkehr nad) Babylon: große 
Plane: fchneller Tod 8. oder 11. Juni. 

322. Hellenifhe Koalition bei Krannon überwältigt. Demofthe, 
nes ſtirbt. 





Berichtigung einiger finnflörenden Drudfehler. 


Seite 70: fieben Suiten ftatt vier B. 
n 70: Apbidnä flatt Apbfiond. 
71: Neda ftatt Eteda. 
114: Meſſene ſtatt Meſſne. 
136: Ayyieus ſtatt Agyius. 
238: 469 ſtatt 470. 
290: Tritagoniſten ſtatt Tritogoniſten. 
359: Befriedung ſtatt Befreundung. 
418: Meletos ſtatt Melitos. 
430: Verſtand ſtatt Vorſtand. 
438: Loſander ſtatt Lyſanders. 
472: refen ſtatt rief. 
: Pydna ſtatt Pydnia. 
482: Laomedon ſtatt Laomedeon. 
502: auch zu Athen ſtatt zu Athen auch. 
516: in die Luſt ftatt Luft 
523: Thukydides ftntt Thukidides. 
530: fein Afratisma ftatt feine. 
540: zu Olympia fiatt bei O. 
871: 332 ftatt 334. 
579: 600 ftatt 6000. 
620: zwiichen zu ftreiden. 
837: nijäifche flatt mifäifche. v7 
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